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On a trop long-tems cru la froideur seule impartiale: gräces au 

ciel, bien loin de defendre l’admiration, I’histoire des hom- 

' mes V’inspire quelque fois; des- lors, pourquoi voudrait- on 

&touffer ses accens d’enthousiasme ? C’est la verite qu’on lui de- 

mande, et quand cette verit6 est de feu, est-ce donc avec la 

glace d’une froide impassibilite qu’on en, fera sentir les flammes? 
Segur histoire de Russie L. X. ch. 


Vorrede. 


Die einzelnen Provinzen des preuſſiſchen Staats ent: 
widelten ſich früher, mehr oder weniger felbftftändig, ehe 
fie Theile des großen Ganzen wurden, dem fie jegt an— 
gehören. | —— 
Der große Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg erhob ſich zuerft unter den Hohenzollern über 
die bisherigen provinziellen Anfichten, faflte die. Idee 
des Staats im neuern- Einne des Wortes auf und 
fuhte nach auffen hin der Gefammtheit. feiner Länder 
eine felbftftändige. Stellung im ewropäifchen Staatenfys 
ſteme zu verfchaffen und im Innern die, Unbefchränft: 
heit feiner Regierungsgewalt zu begründen, weil von 
des Fuͤrſten freier Berfügung: über . Dier. Kräfte. ‚feiner 
Unterthanen die Wirkfamkeit feiner: Sshätigkeit nach. auf- 
fen hin abhing. Seine Nachſfolger ſchritten auf dem 
von ihm gebahnten Wege fort... Friedrich J. gab. als 
Bnig den gemeinfchaftlihen Namen, Friedrich Wilhelm I. 
rüftete das Heer und fammelte den Schaß, Beides ver: 
wendete Friedrich II. zur Eroberung Schlefiens, und des 
fiebenjährigen Kriegs unverwelkliche Korbeeren auf dem 
Haupte des großen Königs, des erften Gemeingutö der 






vi Vorrede. 


Nation, warfen ihren ſtrahlenden Glanz auf Preuſſen 
und verdunkelten die Benennungen der Provinzen, die 
zum Reiche gehoͤrten. Friedrich II. vollendete im Laufe 
feiner langen Regierung was der große Kurfürft begon⸗ 
nen hatte, die planmäßig ſtreng geleitete Entwidelung 
aller materiellen Kräfte und den Mechanifmus der Regie- 
rungsgewalt des Staats, was damals als letztes Ziel 
der Beftrebungen der Fürften angefehen wurde. Er 
felbft, der wundervolle Mann, wie ihn der große- Cha: 
tam nannte, und fein Staat waren ein bewunderungs- 
würdiges Ganzes für alle Zeiten. 

= Unter feinem Nachfolger, befonders feit der fran⸗ 
zöfifchen Staatsunwaͤlzung, trat die natürliche Ruͤckwir⸗ 
fung der unbemerkt und doch mit Riefenfchritten den al: 
ten Formen vorausgeeilten geiftigen Entwidelung offen 
an den Sag und behauptete endlich unter den mannich- 
faltigen Schickſalen der hrs: Friedrich Wilhelms IH. 
den Sieg. 

Dieſe drei Abſchnitte der Geſchichte des preuffi- 
fehen Staats werden in drei Theilen befchrieben werben, 
deren erfter jebt erfcheint und die Vorgeſchichte des Staats 
oder die Hauptzüge der Gefchichte der Länder zwifchen Elbe 
und Memel bis zum Auftreten des großen Kurfürften 
enthält; weiche zunaͤchſt die Grundlage der preuffifchen 
Monarchie. vilbeten. Über‘ die Anordnung und Bear: 
beitung des Sioffes wird baldigſt naͤhere Rechenſchaft 
in einer- gelefenen Zeitſchrift gegeben werden; hier ge— 
nuͤge Folgendes. Es iſt dieſe Geſchichte für die groͤßere 
Claſſe der Gebildeten unſerer Nation, nicht fuͤr die min— 
der zahlreiche der Gelehrten geſchrieben. Hieraus er— 
klaͤrt ſich weſentlich die innere Behandlung, Darſtellung 
und Sprache derſelben, die verhaͤltnißmaͤßig ſeltene An— 


Borredbe, vH 


jeige von Quellen, weldye den Gelehrten allgemein bes 
kannt und von. den verdienflvollen -Bearbeitern unferer 
Provinzialgeſchichten zahlreich angeführt: worden Find. 
Die Werke diefer Männer, denen nicht ohne Prüfung 
gefolgt wurde, zu nennen, erfoderte die Pflicht ver 
Dankbarkeit überall, wo Nichts zu berichtigen war. Nur 
dann und wenn etwa aus einzelnen kleinen, zerftreueten 
Auffäpen aus weniger allgemein bekannten Werken, 
oder aus ungedrudten, doc, immer zuverläffigen Quel- 
fen gefhöpft wurde, ſchien es noͤthig das anzumerken. 
Gelehrtes Prunken war. bier eben ſo leicht als über: 
flüffig. Wenn wir nahfihtig gegen diejenigen find, 
welche nach unferer Meinung in Werken, die für den 
großen Kreis gebildeter Lefer beftimmet wurden, die An— 


‚ führung der Quellen übermäßig häufen, fo mögen fie 
| dad aud) gegen uns fein, da wir eine andere Anficht 


haben. Nicht für fie ift diefes Buch gefchrieben, nicht 


‚ fie follen Etwas aus ihm lernen und fie würden Un- 
| recht thun, wenn fie den Gefichtöpunct verrücden woll- 


ten, von welchem aus der Verfaſſer arbeitete. So be: 
gierig er danach iſt Lob zu verdienen, fo würde er 
doch die ftillfehweigende Anerkennung der gebildeten Le— 
fer gern dankbar für alle Ehre hingeben, welche ihm Ge— 
lehrte in öffentlichen Blättern erweifen könnten, wenn er die 
Überzeugung erhielte, einem fühlbaren Bedürfniffe eini- 
germaßen Genüge geleiftet zu haben, weil er feine Per- 
fon gar nit in Anjchlag bringen kann neben der Sache, 
für weldye er arbeitet. Es Fam ihm darauf an, das 
Bahre zu finden, richtig in feinem Zufammenhange auf: 
iufaffen und demgemäß darzuftellen. So viel darf er 
offen geftehn, ohne den Vorwurf der Unbefcheidenheit 
zu fürchten, daß er niht ohne Kenntniß des Gegen: 
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ſtandes, daß er mit Liebe zur Sache, durchaus moͤg⸗ 
lichſt frei von voruͤbergehenden perſoͤnlichen Beziehungen, 
nach ſeiner innigen Überzeugung mit Liebe zum Guten 
und mit Haß gegen das Boͤſe geſchrieben hat, wo er 
auch Beides fand. Seine in der That ſehr unabhaͤngige 
Stellung unter der vaͤterlichen Regierung eines unbe— 
ſchraͤnkten Monarchen hat ihn nie veranlaſſt, noch we— 
niger genoͤthigt die Wahrheit zu verhuͤllen oder gar 
zu entſtellen. Das wird anderen Geſchichtſchreibern un— 
ter anderen Staatöverfaffungen beweifen, daß die Frei- 
heit des Menfhen, wie des Schriftitellers weit weni— 
ger von gefchriebenen Worten als von dem Charakter 
‚derjenigen abhängt, welche regieren und regierf werden. 


Breslau, 9. Juni 1830. 
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Erites Bud. 


Alteſte Geſchichte bis zum Anfange des vier- 
zehnten Sahrhunderts, 


Erſtes Hauptftüd, 


Das Land und deſſen Altefle Bewohner, Deutfche 
und Slaven. 


Die weiten, nad) Norden hin geneigten Ebenen von dem 
Riefengebirge, den Sudeten und Karpathen bid zur Dftfee, 
durchftrömt von der Elbe, Oder, Weichfel und Memel mit 
ihren zahlreichen Nebenflüffen, bieten dem Wanderer großen 
theilö fandige, mit traurigen Kiefern bewachfene Flächen dar, 
die mit einzelnen großen fruchtbaren Strichen, befonders in 
den Niederungen und an den Ufern der Ströme, auch mit 
Simpfen und Moräften abwechfeln, deren Anblid wenigftens 
duch das Grün der Wiefen und durch Laubholz das Auge 
erfrifht. Es ift der vor Zeiten, deren Gebächtniß die Ges 
fhichte nicht hat, von den falzigen Fluthen, als fie fich in 
engere Grenzen zurüdzogen, verlaffene Boden; daher jene viel 
fach zerriffenen Küjten, für deren niedrige Ufer das flürmende 
Meer felbft durch die von ihm aufgeworfenen Dünen ſchuͤtzende 
Waͤlle erbauet. Sogar die großen Ströme, welche auf den 
Höhen der Berge ihren muntern Lauf beginnen, ziehen bald 
Stenzel Geſch. b. Preuſſiſch. Staats. 1. 1 


2. Buch J. Erſtes Hauptſtüuͤck. 


langſam dem Meere zu und beſchleunigen nur, wenn der Schnee 
ſchmilzt und von den Gebirgen herabſtuͤrzt, durch die Maſſe 
ihrer Gewaͤſſer den ſonſt traͤgen Lauf, den ſie oͤfters bei ihrer 
Muͤndung aͤnderten, da kein Zwang ihnen den Weg vorſchrieb, 
den ſie ſelbſt ſich im Sande und Moraſte bahnten. Kaum 
ſind die Erhoͤhungen bemerkbar, welche hier die Flußgebiete der 
Elbe, Oder und Weichſel ſcheiden. | 

Nur mit Anftrengung gewinnt der Menfch unter diefem 
faft rauhen Himmel der Erde den Unterhalt des Lebens ab, 
daher die arbeitgewohnten, Träftigen Bewohner. Sie haben 
den Boden bezwungen und gemildert wie den Himmel, und 
zu jeder Zeit ihre Freiheit tapfer vertheidigt, oder, war fie 
verloren, bald wiedererrungen. 

Lange brachten diefe Gegenden Nichts hervor, was Die 
Begierde der verfeinerten Griechen oder der genußfüchtigen 
Römer hätte veizen koͤnnen, als den im frühen Alterthume 
wegen Durchſichtigkeit, Farbe, Geruchs und Seltenheit hoͤher 
als Gold gehaltenen Bernſtein, der ſich vorzuͤglich im Sande 
der Oſtſeekuͤſten, am haͤufigſten im jetzigen Preuſſen findet. 
Dieſem raͤthſelhaften Erzeugniſſe des Landes und Meeres verdan⸗ 
ken wir Deutſche die aͤlteſte Nachricht von unſerm Volke. Das Licht 
unſerer Geſchichte beginnt wie ein leuchtender Stern im Oſten 
an der fernen Kuͤſte Preuſſens aufzugehen, eben da, wo nach 
mehr als zweitauſend Jahren, als wir in fremde Knechtſchaft 
gefallen waren, das blanke Schwerdt zuerſt aus der Scheide 
fuhr und den flammenden Strahl, die Morgenroͤthe der Frei— 
heit, durch Deutfchlands weite Gaue bligen ließ. Auf jenes 
Licht der Gefchichte folgte lange, tiefe Nacht, aber die blutig 
errungene Freiheit leuchtet und wird leuchten, folange Die 
Gefchichte Preuffens Namen nennt. 

Mo nur Gewinn reizt, dahin dringt tief in die anderen 
ruhigen Sterblichen verfchloffenen Gegenden die Habſucht des 
raftlofen Kaufmanns. Mehr als dreihundert Jahre vor der 
Geburt des Heilandes war es zuerft, foviel wir wiffen, ein 
Kaufmann aus Maffilin (Marfeille), welcher an der Küfte hin, 
wie die Alten pflegten, durch die Säulen des Herkules vor— 
drang, Europa umfchiffte, durch die Meerenge Britanniens 
fegelte und endlich an der DOftfee füdlichem Ufer das von ihm 


Das Land und deffen ältefte Bewohner. 3 


gefuchte Land des Bernfteins fand, bewohnt von Guttonen 
oder Gothen, einem germanifchen Wolfe, welches bereits fefte 
Wohnungen hatte, Viehzucht und Aderbau trieb. 

Seit diefer Zeit wurde der Bernftein den Südländern 
theild zu Waſſer nad) Gallien, theild zu Lande an der Weich: 
fel hinauf nach Kalifh (Calisia), auch an die Grenzen Pan— 
noniens, den Wag hinab, an die Donau, die Rab hinauf über 
Drau und Save zum adriatifchen, wie weiter öftlich an den 
Dnepr und zum fehwarzen Meere gebracht. Oft mögen Nö: 
mer diefe Wege nach Preuffen gezogen fein, doch bewahrten 
fie Nichts auf ald oft fehwer zu deutende Namen einiger Ort: 
ſchaften über welche fie reiften, ohne nähere Nachricht von den 
Voͤlkerſchaften zu geben welche diefe bewohnten. E3 wird wieder 
für Jahrhunderte dunkel in der Völkerkunde des alten Germaniens, 

Die Züge der Cimbern und Zeutonen, die Eroberungen 
der Mömer bis zur Donau und dem Rheine, ihre Züge in 
das Innere Deutfchlands, Hermanns Siege und Niederlagen 
berührten unfere Grenzen nicht weiter, ald daß fie der Iekte 
Zufluchtsort der Deutfchen waren. Nur einmal wagten es 
Römer die Elbe zu überfchreiten, um Kundfchaft einzuziehen, 
oder des eitlen Nuhmes wegen, damit Fein Land unbefledt 
bliebe von den Drangern, welche der Welt die Knechtfchaft 
brachten; weiter gegen Morgen blieben die Voͤlker frei, die 
Erde unberührt von ihnen, Fein bewaffneter Römer hat fie 
betreten. Daher zeugen die Nachrichten, welche die Römer 
feit dem zweiten Iahrhunderte nach Chriſtus Geburt über die 
Bewohner diefer Gegenden gegeben baben, von wenig genauer 
Kenntniß. Nach ihnen wohnten mehrere deutfche Völkerfchaf: 
ten an der Oftfeeküfte: Aftier oder Oſtiaͤer (öftliche Gothen?) 
im jetzigen Oftpreuffen, Gothen am Ausfluffe der Weichfel, 
von: hier zu den Oder- und Elb-Mündungen, die zum großen 
Suevenbunde gehörigen Rugier und Burgunder, in der Mark 
die Semnonen, die vornehmften der Sueven mit dem Haupt: 
heiligthume des Bundes, und bis über die Elbe die nicht zahl- 
reichen aber tapfern Longobarden. Auf beiden Seiten der 
Oder bis zur Weichfel faßen Lygier, welche wahrfcheinlich zu 
den zahlreihen Stämmen der Sarmaten oder Slaven öftlich 
der Weichſel gehörten. 
5 F 
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Als in Jahrhunderte lang dauernder und immer ſtaͤrker wer⸗ 
dender Bewegung viele germaniſche, ſlaviſche und aſiatiſche 
Voͤlkerſchaften einander in mehrfachem Gewirre gegen Suͤden 
und Weſten draͤngten, tauſendmal zuruͤckgeſchlagen, endlich im 
fünften und fechäten und den folgenden Jahrhunderten Die 
Grenzen des innerlich und Aufferlich gefchwächten römifchen 
Reichs durchbrachen, defjen Provinzen überfchwenmten und 
dem Abendlande neue Herren und eine andere Geftalt gaben, 
verlieffen auch die meiften deutfchen Voͤlker an der Oftjee, Oder 
und Elbe ihre Site, zogen einem freundlichern Himmel zu und 
gründeten, die Burgunder in Gallien, die Longobarden in Ita= 
lien, neue Reihe. Das Land zwifchen Oder und Elbe wurde 
eine große Wuͤſte, bis Polen und Hrowaten, flavifche Stams 
me aus Afien, zulegt von der Donau verdrängt, über die Kar 
pathen Famen, auf die Wenden an der Weichfel fließen, fie 
gegen die Dftfee und Elbe und über diefe bis zur Saale 
vortrieben. 

Nach und nach verfchwindet hier alles Deutfche, oder 
geht im Slaventhume unter und vermifcht fih. Nur die Grab- 
mäler, welche, bebedt mit ungeheuren Felöftüden, die Aſche der 
Fürften bergen, zeugen noch von der deutfchen Kraft, welche 
die Riefenfteine der Hünengräber zu bewegen vermochte, 
und von der Achtung gegen das Andenken der Führer. Auf: 
ferdem mag ſich bis dahin der Anblid jener weiten Ebenen 
nur wenig verändert haben. Die verhältnißmäßig nicht zahl: 
reiche oder doch zu rohe Bevölkerung fand ihres Lebens Un— 
terhalt, ohne zur Ausrodung der Wälder, zur Zrodenlegung 
der Moräfte, zum Anbau fandiger Steppen zu fchreiten. Zahl: 
reiches Wild in den Wäldern, Hirfche, Elenthiere, Schweine, 
Dferde, Auerochfen, Bären, dann die fifchreichen Gewäffer, 
die ZTriften der fruchtbaren Striche boten noch lange hinläng= 
liche Nahrung für die Bewohner und ihre Heerben. 


Zweites Hauptftüd, 
Die Slaven. 


Die zahlreichen mächtigen Slaven, welche feit dem fechäten 
Sahrhundert jest von der Dftfee bid zum adriatifchen Meere, 
von der Elbe und Saale bis zum fernen, unbekannten Often 
unter mannichfach wechfelnden Schieffalen zu feiten Wohnfigen 
gelangten, beftanden aus vielen Bölferfchaften, die fich befon: 
derd durch ihre Sprache ald Verwandte eines Stammes zeig: 
ten, doc) fonft in Sitten und Art mehrfach verfchieden von 
einander waren, 

Die Nachrichten der Alteften Gefchichtfchreiber gleichen de— 
nen der Reifenden über‘ früher unbekannte Gegenden. dern 
begrenzen am Horizonte blaue Berge den Bli des Auges, jie 
erfiheinen als zufammenhängende Bergkette und werden hau: 
fig mit allgemeinen, von’ ihrer Auffern Befchaffenheit entlehn: 
ten Namen belegt. Spätere Forſcher nähern fich mehr, fie 
finden. nicht ein zufammenhängendes Gebirge, fordern meh: 
vere getrennte Züge, mit den dazwifchen liegenden Ebenen, 
und je weiter fie vorbringen, deſto genauer unterfcheiden fie 
Bor, Mittel und Hauptgebivge mit ihren Thälern und Flä- 
benz die allgemeinen Bezeichnungen verfchwinden oder ziehen 
fi) enger auf beftimmte Grenzen zufammen, jeder einzelne 
Theil hat oder erhält nun feinen Namen. So ifts mit der 
Voͤlkerkunde; die Kenntniffe wachfen mit jedem Jahrhunderte 
und wir trennen nach und nach das Einzelne vom Allgemeinen. 

Uns beſchaͤftigen nur diejenigen flavifchen Voͤlkerſchaften, 
welche wir in den Stromgebieten der Elbe, Oder, Weichfel 
und Memel finden und die feit jener großen Völkerwanderung 
ihre Site nicht wieder verlaffen haben. Bon dem Gebirge, 
wo die Quellen der Mulde und Saale entfpringen, bis zu 
deren Mündungen und auf beiden Seiten der Mittelelbe bis 
gegen die Havel wohnten Die mächtigen Sorben, viele ein= 
jene Stämme, die Daleminzer im Meiffnifchen, die Milzener 
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in der Ober-, die Luſizer in der Nieder-Lauſitz. Noͤrdlich von 
ihnen bis zur Elde, Warnow und den Odermuͤndungen ſaßen 
die tapferen und von ihren Nachbaren gefuͤrchteten Leutizen, 
ebenfalls viele Voͤlkerſchaften, Heveller, Ukern, Muͤrizer, To— 
lenſer, Warnawer, an deren Namen noch die Fluͤſſe und Seen 
dieſer Gegenden erinnern; noch nördlicher bis zur Oſtſee fin— 
den wir die Polaber, an der Elbe (Labe) bei Rateburg, Die 
DObotriten in Meklenburg. -Die Karpathen und Sudeten, wo 
Meichfel, Oder und Stir entfpringen, hatten die Belodhro= 
baten (weiffe Chrobaten) inne, mit ihrem Hauptorte Krakau. 
Die weiten Ebenen der Weichfel und ihrer Nebenſtroͤme auf 
dem rechten Ufer bi3 zur Dffa und Drewenz gehörten den Ma— 
furenz auf dem linken Ufer bis zur Netze und Oder herrfchten Die 
Polen mit ihrem Hauptorte Gnefenz-die Pommern waren 
zwifchen die Mündungen der Oder und Weichfel bis zum Meere 
bin gebrängt, und die Rugianer hatten die Infel ihres Na= 
mens und das Land das ihr gegenüber liegt *).  Zwifchen 
den Ausflüffen der Weichfel und des Niemen hin: waren. fla= 
vifche mit deutfchen und vielleicht hHauptfächlich mit den öftlicher 
wohnenden lettifchen Stämmen vermifcht zu einem Volke er⸗ 
wachſen, Pruzen oder Preuſſen genannt. 

Die Slaven waren von gedrungenem, kraͤftigem — 
baue, ohne ſich durch beſondere Groͤße auszuzeichnen, fleiſchig, 
doc ausdauernd gegen Hitze und Kälte, Hunger, Durſt und 
Ungemach jeder Art, wie noch jetzt. Der Preuffen fihlanfere, 
höhere Geftalten, blaue Augen und goldgelbes Haar fihienen 
ihre theilweife deutfche Abftammung durchbliden zu laſſen. 

Sn den früheften Zeiten war jeder freie Slave dem an— 
dern gleich und Fein erblicher Adel bekannt. In öffentlichen 
Verſammlungen wurde alles Gemeinfchaftliche mit dem Willen 
der Mehrheit befchloffen. Nach und. nach traten die Reicheren, 
die Bojaren, als Adel vor den gemeinen Freien hervor, doch 
ohne Geburtsvorrechte uͤber dieſe, auſſer daß ſie wahrſcheinlich 
vorzugsweiſe zu Richtern im Frieden (Supanen), im Kriege 


1) Vincent Kadlubek, ein hiſtoriſch-kritiſcher Beitrag zur ſlaviſchen 
Literatur, aus dem Polniſchen des Grafen Oſſolinski von Linde, iſt hier 
und oͤfter benuͤtzt worden. 
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zu Heerführern (Woiwoden) gewählt wurden, welche an ber 
Spitze ber einzelnen zahlreichen Stämme ftanden. Leibeigene 
galten im Staate Nichts, gehörten ihrem Herrn und waren 
wohl urfprünglich Kriegsgefangene oder unterjochte Stämme, 
deren Land der Sieger eingenommen hatte. Daher und bei 
der fpäteren Unterdrüdung vieler gemeiner Freien die überwie: 
gende Anzahl Leibeigener, befonders in Polen, wo ein kriege— 
rifher Stamm alleiniger Herr des Landes geworben war und 
fpäter als Adel, doch nur im Gegenfage der Leibeigenen, er: 
fcheint, da auc hier immerfort jeder Edelmann dem andern 
gleich und eigentlich nur der freie Dann war, welcher den Kern _ 
der Nation ausmachte. Noch jest find Auge und Haar des 
polnischen Adels dunkel, das der Leibeigenen hell '). 

Erft das Beduͤrfniß der Vertheidigung oder Eriegerifcher 
Unternehmungen brachte zur Vereinigung vieler Stämme un: 
ter einem gemeinfchaftlichen Heerführer oder Fürften, deſſen 
Gewalt jedoch durch die nöthige Zuftimmung der Freien in offener 
Berfammlung und zugleich durch das Anfehn der Priefter eben 
fo befchränkt war wie bei den alten Deutſchen. Erſt ſpaͤt 
gelang es den Fürften in Polen und Pommern und unter den 
Wenden an der Elbe ihre Macht etwas mehr auszudehnen. 
Vorzüglich guögebildet war die Herrfchaft der Priefter (Gris 
wen) bei den Preuffen. Hier waren fie, wie in Rügen bie 
Priefter des Swantewit, Gefeßgeber und oberfte Richter, zu 
denen allein die Götter fprachen, die ihren Willen durch Zei— 
hen verkuͤndeten, welche nur Priefter zu erfragen und zu deu: 
ten verftanden. So Ienften die Klügften die freie Gemeinde. 

Alle diefe VBölferfchaften glaubten an einen hoͤchſten Gott 
im Himmel, den Vater und Herrfcher aller übrigen Götter, 
der nur das Überirdifche leite und diefen alles Irdifche über- 
laſſe. Er war der weiffe Gott (Belbog), denn das Licht iſt 
dem Sterblichen erfreulich, und fchredlic) die Nacht. Daher 
erfeheint hier früh diefer Gegenfaß in der Verehrung des ſchwar⸗ 
zen Gottes (Gzernibog), des Urhebers des Bofen. 


1) Jekel, Polens Staatsveränderungen und letzte VBerfaffung, Band 
IM., ift Häufig, wie die übrigen Theile diefes gründlichen Werks, benügt 
worden. - 
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Sene Götter, welche das Srdifche leiten, wurden meiftens 
unter fehr verfchiedenen Namen und manche gemeinfchaftlich 
von mehreren Völkerfchaften verehrt, deren auch jede ihre be— 
fonderen Götter hatte. Die auffallendften Erfcheinungen ber 
Natur, welche die Gefühle des Schrediens und der Furcht oder 
Freude für den Menfchen erregen, haben überall die erften 
Götter geboren. Der flavifche Gott des Donners, Perun oder 
Pierun, wurde als Perkunos von den Preuffen verehrt, deren 
Potrimpos, der Spender des Glüds und der Fruchtbarkeit, 
wahrfcheinlih der Swantewit der Slaven war, ber feinen 
Haupttempel in Rügen auf Arkona hatte. Pifullos war den 
Dreuffen der Gott des Toded. Bon manchen flavifchen Göts 
tern, wie vom Radegaft in dem neunthorigen Nhetra, dem 
Triglaff in Sulin und Stettin, find faft nur die Namen zu 
und gefommen, Vieles ift durch die Dichtungen fpäterer Zeiten 
entjtellt worden. 

Die Götter wurden unförmlich, dem rohen Geſchmacke des 
Volks gemäß, in Holz, auch wohl fchon in Metall abgebildet 
und auf fehr verfchiedene Weife, nach ihren Beziehungen auf 
den Menfchen, in heiligen Hainen, in Preuffen bei ber 
heiligen Eiche zu Romowe, und in hölzernen, durch Schniß- 
werd und Farben verzierten Tempeln aufgeftellt und verehrt, 
denen fich Fein Ungeweihter bei Zodesftrafe nahen durfte. Die 
Erfilinge der Früchte und Erzeugniffe der Viehzucht, auch Men- 
fhen wurden ihnen geopfert und ein Theil der Kriegsbeute 
dargebracht. Jeder Einwohner Rügens trug dem Swantewit 
ein Kopfgeld, Seefahrer und Kaufleute Zoll, Auswärtige für 
Orakel Gefchenke ab. Dreihundert Krieger, im Dienfte des 
Gottes, zogen auf Beute zu Lande und zu Waffer umher. 

Ohne den Willen der Götter durch die Priefter zu er= 
forfchen, wurbe Fein Krieg angefangen, Fein Friede gefchlof- 
fen. Seder freie wehrhafte Mann war Krieger, und daher 
ihre Zahl, befonders in Preuffen, verhältnigmäßig fehr groß. 
Wir finden fie bereitd nicht mehr ganz unbekannt mit den er: 
ſten Eriegerifchen Einrichtungen. Sie zogen gefchaart, wie frü- 
ber Griechen und Römer und Deutfche, fpäter Mongolen, in 
Abtheilungen von zehn, hundert, taufend unter ihren Rich— 
tern als Heerführern aus, mit ihren heiligen Fahnen und 
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ben Bildern ihrer Götter auf hohen Stangen. Sie dedten 
fih dur den Schild und Fauften fehon im achten Sahrhun: 
derte von den Deutfchen Harnifche und Helme, vertheidigten 
ſich in mit Gräben, Erd» und Holz: Wällen befeftigten Plägen, 
Denn der Gebraud des Mörteld zu Mauern war ihnen unbe: 
kannt. Hierhin flüchteten fie von Feinden überfallen, ver: 
brannten ihre hölzernen, oft nur von Kuthen geflochtenen Hüts 
ten und verbargen ihre Sachen von Werth und ihr Korn in 
Gruben. Sie hatten Bogen und Pfeile, Wurffeulen, Schleu: 
dern und Streithämmer zum Angriffe. War auch Reiterdienft 
nicht unbekannt, fo ftritten fie doch mehr und meiftens fehr 
tapfer zu Fuße. Durch die vielen Kriege unter einander und 
mit den Deutfchen fchritten fie in der Kriegskunſt merklich 
vorwärts. 

Im Frieden trieben fie feit uralten Zeiten Viehzucht und 
bearbeiteten früh den Ader durch den Hakenpflug, befonbers 
im Innern des Landes, wo fie Waizen, Hirfe, Mohn erntes 
ten und Gemüfe baueten. Die Milch der Schafe tranken fie, 
bereiteten Butter aus Kuhmilch, Meth aus wilden Honig, den 
die Wälder veichlic boten, und webten Zeuge aus ſelbſtge— 
wonnenem Flachfe. 

An den Meereskuͤſten naͤhrten ſie ſich von Fiſcherei und, 
bei dem bereits ſtarken Handel der Deutſchen und Daͤnen nach 
dem Norden, vom Seeraube. Doch nahmen ſie auch ſelbſt 
Theil am Handel bis zur Newa hin und tauſchten, da ihnen 
Geld unbekannt war, ehe ſie es durch die Deutſchen kennen 
lernten, für Leinwand von Preuſſen und Ruſſen koſtbares Pelz⸗ 
werk ein. Wineta, die MWendenftadt auf der Infel Wollin 
(Sulin), war im elften Sahrhunderte der Mittelpunct eines 
Handels, der wenigftend das Erftaunen derjenigen erregte, 
welche ihn kennen lernten und übertriebene Nachrichten pon 
ihm verbreiteten. Kamen doch hier Kaufleute der verfchieden: 
ften Voͤlkerſchaften und Religionen des Handels wegen zufam= 
men und fanden fihern Schub. Wahrfcheinlich verbreiteten 
fih von hier aus durch das Innere der flavifchen Länder je 
ner Schmud, Ketten, Glasperlen, metallene Höhlungen zur 
Bedeckung der Brüfte der Frauen, Armbänder, kupferne, fil: 
berne und goldene Ringe, römifche und arabifche Münzen, 
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welche noch jetzt ſo haͤufig in ihren Graͤbern gefunden werden. 
Dieſe Gegenſtaͤnde wurden gegen Pelze und Bernſtein den 
arabiſchen und griechiſchen Handelsleuten an der Wolga und dem 
Dnepr abgetauſcht und über Novgorod an die See, oder über 
Kiew fogleich ins Binnenland gebracht. Auch nahmen die Be: 
wohner ihrer alten Hauptfeflen Kolberg, Stettin und Dem: 
min bereit5 im elften Sahrhunderte Theil an diefem Handel. 
Die natürlihe Tugend roher Völker, folange fie in an: 
geſtammter Freiheit leben, die Gaflfreiheit, war den Slaven 
befonderö heilig. In Wäldern und Wüften, ohne Obdach und 
Lebensmittel, ohne Hülfe weit umher hat Jeder das Bebürf 
niß und das Wohlthuende der Gaftfreiheit erkannt, wo er fie 
gefunden, und daher übt er fie felbft, denn der noch nicht 
durch Knechtfchaft erniedrigte Menſch ift empfänglich für jede 
ihm begreifliche Zugend. Er kann aber. auch ohne Befchwerde 
gaftfrei fein, denn er theilt leicht mit, was ihm Die Erde und 
der Wald und feine Heerden überflüffig bringen. Das ein 
fache Lager ift groß genug au für den Gaft, diefer macht 
feinen Anfpruch auf befondere Bequemlichkeit und verlangt 
nicht mehr, ald fein Wirth giebt. Aber bei den Slaven war 
es ein Feft, Gäfte aufzunehmen. Was nur die Hütte an Ge 
tränken und Speifen barg, wurde heroorgefucht, bereitwillig 
dargebracht, zum Genuß eingeladen, und des Gaftes reichliche 
Sättigung ehrte den freigebigen Wirth, Wer die Gaftfreund- 
fchaft verlegte, der war verflucht, feine Hütte wurde zerftört 
und die Preuffen flraften ihn mit dem Tode. Der nächfte 
Verwandte ernährte den durch Alter oder Krankheit Hülflofen, 
oder wenn bes Lebens Laft zu drüdend wurde, gab er ihm 
den Tod, nicht aus Graufamkeit, denn aufferdem ehrten vie 
Slaven das Alter, fondern um dem Lebensmüden eine Wohl 
that zu erzeigen und aus religiöfem Wahne. Dffen lag das 
was Jeder in der Hütte befaß, hinter der Thür oder in Kiften. 
Schlöffer und Riegel waren unbekannt, wie Bettler und Diebe. 
Frauen durfte Seder haben, fo viele er ernähren konnte, bei 
den Preuffen drei, die Häuptlinge oder Fürften oft mehr; Her— 
zog Miecislaus von Polen hatte fieben, Herzog Wratislan vor 
Pommern fünf und zwanzig Frauen, wohl wie bei den alter 
Deutfchen, mehr aus Stolz ald aus Begierde, zu der da 
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alte Klima nicht reist. So war auch die Frau im Staate 
Nichts und im Haufe nur die Dienerin des Mannes, ihres 
Herrn, dem fie unbedingt gehorfamte. Daher die häufige 
Zödtung neugeborner Mädchen durch ihre Mütter, wohl auch 
um fie der für fie traurigen Zukunft zu entziehen. 

Am Ende des Lebend wurden die Todten feierlich ver 
brannt, ihre Afche in aus Thon gebrannten, nicht ohne Kunft 
und einigen reinern Gefchmad gefertigten Urnen gefammelt 
und mit mancherlei Zierrathen und Koftbarkeiten in mehr oder 
minder forgfältig aus Steinen erbaueten Höhlungen, an den 
gemeinfchaftlichen größeren Begräbnißplägen beigeſetzt ). 

Sp waren die Slaven in ihrer Freiheit; fpäter unter: 
druͤckt, wurden fie heimtüdifch und treulos, ihre Tugenden 
verihwanden mit der Zreiheit, nur Lafter entwidelten fich in 
den Knechten. | 


Drittes Hauptftüd, 


Kriege der Deutfchen gegen die Slaven bis zum 
zehnten Iahrhundert. 


E⸗ war ein großes Gluͤck für das im Innern faſt immer un: 
ter feinen Hauptflämmen zwiefpaltige Deutfchland, daß die 
Nasifhen Völkerfchaften nicht minder uneinig waren. Oft be: 
ichdeten einander auf das graufamfte die nächften Nachbaren, 
die aufferdem gemeinfchaftlicher Vortheil gegen die Deutſchen 
hätte verbuͤnden muͤſſen. 

Nachbaren der Obotriten, Leutizen und Sorben an der 
‚Saale und Elbe waren die frühzeitig durch die Franken ges 


| 1) Hauptfählich nah Helmold. Vergl. Sell Gefhichte bes Herzog: 
ums Yommern, Theil J. Daß die Slaven ihre Todten wirklich vers 
kannt haben, wird jest nach den neueren Unterfuchungen wohl nicht mehr 
Feugnet, es war lange durch die deutliche Stelle des Dithmar von 
MBerfeburg, ©. 248, gewiß, 
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ſchwaͤchten Thüringer und die mächtigen Sachſen, welche da= 
mals unter dem Namen der Oft: und Weſt-Falen, Engern und 
Nordalbinger die ausgedehnten Striche ded nördlichen Deutfch- 
lands vom Rothhaargebirge und dem Harze faft bis zur Nord 
fee, und von der Eider und Elbe bis zum Rheine bewohnten. 
Zwifchen ihnen und den Slaven war die natürliche Abneigung 
freier Eriegerifcher Voͤlkerſchaften verfchiedener Abſtammung, 
Sitte und Sprache, die ſich nur in Schwerdterfchlägen ver: 
ftändlich machte und beiderfeitö Jahrhunderte hindurch mit Dem 
Feuer, welches die Wohnungen der flreitigen Grenzen ver— 
zehrte, blutige Spuren hinterließ. So entflammte heftige Na⸗ 
tionalfeindfchaft Slaven und Deutfche für immer, bis auf den 
heutigen Tag. Manche Schlacht mag gefchlagen, manche That 
der Ehre, manches Opfer dem Baterlande gebracht worden, 
der Helden mancher gefallen fein; aber vergefjen iſt'is, denn 
Sänger und Gefchichtfchreiber fehlten, welche die TIhaten auf 
die Nachwelt bringen. Darum haben rohe Völker feine Ges 
fchichte, fie gehört der Bildung an, welche allein aufbewahrt 
zu werden verdient, um das vom Strahle der Natur nicht 
mehr unmittelbar erwaͤrmte Herz des Menfchen wieder zu er— 
ftarfen durch die Erinnerung an die Thaten der Väter. Die 
Kriege jener Wilden find wie die der Sperber und Krähen, 
der Tag verfchlingt ihr Andenken. 

Der Gegenfaß zwifchen Deutfchen und Slaven trat aber 
doppelt ſtark hervor, ſeitdem Karl der Große den Sachſen das 
Shriftenthum und die Anfänge der Bildung aufgedrungen, fei= 
ne Herrfchaft über die Böhmen und Chrobaten bis zu den Kar— 
pathen und der Weichfel, und mit Hülfe der Obotriten über 
die Sorben und Leutizen bis zur Peene ausgedehnt hatte. 
Seitdem galt es nicht, die flreitigen Grenzen, fondern Die 
hochgehaltene Freiheit und die alten geliebten Götter zu ver— 
theidigen. Chriftentyum und Heidenthum fanden unverföhnz 
lich gegen einander. 

Der große Karl, der mit klarem Blicke die fo mannich- 
faltigen Berhältniffe feiner Reiche gegen die Nachbaren um- 
faffte, nahm den überwundenen Slaven weder ihre Fürften 
noch ihre alte Verfafjung, felbit das Chriſtenthum wagte er 
nicht ſogleich ihnen aufzudringen, ehe daſſelbe in Sachſen ge— 
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hörig befeftigt war. Maäßiger Tribut oder Beiftand im Kriege 
genügte ihm. Herzoge der einzelnen deutſchen Völkerfchaften 
ließ er nicht aufkommen, und deshalb hier wie überall um den 
Schuß der Grenzen beforgt, dedte er auch Sachfen und This 
tinger gegen bie Streifzlige der Slaven durch Markgrafen, das 
heifft, durch Grafen der Grenze, denen er größere Striche als 
anderen Grafen und zugleich den Kriegäbefehl über die Be: 
fagungen in den neuerbguten Grenzfeften anvertraute, damit fie 
die Bewegungen ber benachbarten Slaven beobachten Eönnten. 
So zog fih von dem Ausfluffe der Elbe hinauf, wo fie die 
Saale aufnimmt, zum böhmifchen Gebirge bis zur Donau 
und weiter eine zufammenhängende Bertheidigungslinie hin, und 
Ice, Magdeburg, Halle, Erfurt erfcheinen in unferen Ges 
genden als die älteften Grenzfeften gegen die Slaven. 

As nad) dem Tode Karls fein getheiltes Reich, durch in: 814 
nere Kriege feiner Familie gefchwächt, den Anfällen der feeräu= 
berifchen Normannen faft erlag, fehüttelten die Slaven das ih— 
nen aufgelegte Zoch ab und Swidtoslav errichtete das groß: 
mährifche Reich, zu dem auc das Land der Chrobaten, Schle= 
fien, KleinsPolen und Roth-Rußland gehörten. Mit dem bal: 893 
digen Zerfällen diefes Staats erhoben fich befonders die Po— 
len, dann ftreiften Ungarn (Magyaren), Normannen und Sias 
ven durch das hülflofe Deutfchland. Weder das Kind Lud—⸗ 
wig, der legte Karolinger, noch auch der fonft tüchtige Konz 
sad I. konnten Deutfchland ſchuͤtzen bei der innern Uneinigfeit 
der Markgrafen, die fih nun wieder als Herzoge an die Spike 
ber fich felbft überlaffenen großen deutfchen Volksftämme ftell- 
ten. Wahrfcheinlic in diefer Zeit fegten ſich die Slaven auch 
auf dem linken Elb» und SaalUfer im jegigen Lüneburgifchen 
und der Altmark und in Thüringen feſt, und Eonnten hier ſpaͤ⸗ 
ter wohl unterjocht, doch nicht ganz vertrieben werben. | 

Deutſchland war feiner Auflöfung nahe, als der gefunde 
Sinn des Volkes den Netter fand, indem es Heinrich den 
Sachſen auf den Schild ſetzte und ihn zum König erhob. 918 
Heinrich befreite durch feine Siege dad Reich von dem fchmäb: 
lichen Zribute, den es den Magyaren entrichtet hatte, befiegte 
und unterwarf fich Die wendifchen Völkerfchaften an der Saale 
und Elbe bis zur Oder mit großer Anftrengung, erflürmte ihre 931 
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Waldfeſte Brandenburg, ordnete mit Weisheit und Kraft bie 
inneren Berhältniffe des Reichs und richtete, zur Dedung der 
Grenzen und zur Behauptung der Eroberungen, die Markgraf: 
936 bis fchaften mit ihren Burgen von neuem ein. Sein Sohn Otto 
973 der Große fehritt fort auf dem vom Vater betretenen Wege. 
Die Slaven bis über die Oder, die Chrobaten von ben Kar 
pathen bis zum Bug und bis an den Stir gehorchten ihm. 
An der Oberelbe, vom böhmifchert Gebirge an, herrfchten über 
die unterdrücdten Sorben und ſchuͤtzten das Neich die Mark— 
grafen von Meiffen; weiter hinunter am Strome die Marf: 
grafen der Lauſitz; da wo ſich Zanger und Biefe mit der Elbe 
vereinigen, dem Einfluffe der Havel gegenüber, faßen die Mark: 
grafen der fächfifhen Nordmarf, im Laufe der Zeit aus den 
Häufern der Grafen von Walbed, Stade und Plößfau in ih: 
en alten Feften Werben, Zangermünde, Arneburg und Salz 
webel. Hier ift die Wiege einer Herrfchaft, die fich nach und 
nach durch Gluͤck, Tapferkeit und Weisheit von diefer alten 
Mark gegen Morgen ausbreitete, über Brandenburg zur Spree 
und Havel bis zur Dder, dann unter mannichfachen Stürmen 
bis zur Oftfee und dem Niemen und wefllih bis über den 
Rhein und zur Saar. An die Gefchichte diefer fachfifchen 
Nordmark reihet ſich die der Erwerbungen, aus welchen bie 
preuffifche Monarchie entitand. 
An der Unterelbe gegen die Obotriten waren die mädhti- 
gen Herzoge von Sachfen felbft die Vertheidiger der Grenzen. 


Viertes Hauptftüd, 
Einführung des Chriftenthums bei den Slaven. 


Are zur Vertheidigung des Landes beftellte Grenzfürften ſuch— 
ten natürlich bei günftiger Gelegenheit die ihnen gegenüberfte- 
henden Slaven nicht nur zurüdzufchlagen, fondern auch ganz 
zu unterwerfen und zum Chriftenthbume zu bringen. Diefes 
gelang am beften ven Markgrafen von Meifjfen und der Lau— 
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fit gegen die Sorben, von der Saale bis über die Elbe und 
zum Bober. Hier erbaueten die Sachſen und Thüringer eine 
große Menge fefter Pläge, zu denen ein Bezirk des umliegen- 
den Landes gefchlagen wurde, defien Ertrag zum Unterhalte der 
Befakung diente. Diefe Burgwarten, ans denen fpäter großen: 
theild Städte erwuchfen, ficherten überall die Unterwerfung der 
Eingebornen, und fo war hier alle Macht der Slaven gebro: 
hen; die welche den Schlachten entgangen oder nicht tiefer 
in das Innere der Slavenländer geflüchtet waren, mufjten 
Shriften werben oder, von Haus und Hof gejagt, das Land 
räumen. Die alten Abtheilungen in Gerichtöbezirfe oder Zu— 
panien wurden nun in Gaue zufammengezogen. 

Die Leutizen und Obotriten dagegen, wenn fie auch auf 
einige Zeit von den Deutfchen unterjocht worden waren, zahl- 
ten nur Zribut, leifteten zuweilen Heerdienft, bekannten fich 
äufferlich zum Chriftenthuime, fanden aber dabei fortwährend 
unter ihren eigenen Stammfürften und behielten ihre alte bür- 
gerliche und Kriegs:Verfaffung. Nach und nad) wurden vom 
Kaifer Otto in den unterworfenen flavifchen Ländern Bisthuͤ⸗ 
mer geftiftet, zu Havelberg (946), Brandenburg (949), Meif- 
jen (965), Zeiz, Merfeburg und Prag (968). Dem Spren- 
gel diefes letztern wurde auffer Böhmen und Mähren auch das 
Land der Chrobaten, von der Oder bis zum Bug, Stir und 
Bag (Schlefien, Klein:Polen, RothReuffen) untergeben. 

Um diefe Zeit nahm auch, bewogen durch feine Gemah: 966 
lin Dambrovfa, eine böhmifche Prinzeffin, der Herzog Mie- 
cislav von (Groß) Polen das Chriftentyum an und fliftete 968 
das Bisthum Pofen, welches, wie jene Bisthümer, Dem vom Kai: 
fer Otto errichteten Erzftifte Magdeburg untergeben wurde; nur 
Prag ſtand unter Mainz. Mit Miecislav J. beginnt die Gefchichte 
Polens aus dem Dunkel hervorzutreten, welches die Ge— 
ſchichte faft aller Völker des Heidenthbums umhuͤllt. Wahr: 
Iheinlich hatten die vielen Kriege, welche die flavifchen Voͤl— 
fer gegen einander und ‘gegen ihre deutfchen Nachbaren füh- 
ren muſſten, nach und nach ihren Heerführern, wenigftens bei 
den Polen und Pommern, mehr Gewalt verfchafft al5 fie fruͤ— 
ber beſaßen. Der Sohn Miecislavs L., der große polnifche Er: 
oberer Boleslav Chrobri, dehnte fein Neich über Schlefien, 


16 Buch I Viertes Hauptftüd, 


Klein-Polen, Pommern und Preuffen und fpäter auch über 
die Oberlaufiß aus, Er ftiftete furz vor dem Ende des elf- 
ten Jahrhunderts mekrere Bisthuͤmer, unter dieſen Breölau. 
Als Kaiſer Otto III. nach Gnefen zu dem Leichname des hei— 
ligen Adalbert wallfahrtete, den die Preuffen erfchlagen hats 
ten, als er fie zum Chriftenthbume befehren wollte, befreiete 
er das jest fo große polnifche Reich ganz von der Metropo— 
1000 litangewalt des Hochftifts Magdeburg, und Boleslaus errich« 
tete nun das Erzftift Gnefen. Erſt über hundert Jahre ſpaͤ— 
ter Eonnten die hartnädigen Pommern, und erft nach zweihuns 
dert Jahren die Preuffen zum Chriftentbume gebracht werben. 
Aber auch die Leutizen und Obotriten widerflanden tapfer, und 
es verfloffen unter blutigen Kampfen faft zweihundert Jahre, 
ehe fie gezwungen werden konnten mit ihrer Freiheit auch) Das 
Heidenthum aufzugeben. 

Das Chriſtenthum diefer Zeit beftand faft nur in Geres 
monien, deren Sinn die Chriften oft felbft nicht begriffen oder 
vergejjen hatten und die daher den Neubekehrten ganz unver— 
ftändlich waren, welche in der That nur einen Aberglauben 
mit dem andern vertaufchten. Anfänglih zogen Mönche, im 
ihren einfamen Klaufen von heiligem Eifer befeelt, das Licht 
des Chriſtenthums unter den Heiden zu verbreiten und bie 
fonft dem Zeufel anheimfallenden Seelen zu retten, in uns 
befannte Länder zu Voͤlkerſchaften, deren Sprache fie nicht 
fannten. Sie predigten in fremder Zunge, was die Slaven 
nicht verflanden, daher oft verfpotteten, weil der Klang der 
ihnen unbefannten Worte anderen in ihrer Sprache ähnlich 
war, aber einen ganz andern Sinn gab '). Diefe Priefter be= 
lehrten nicht, fondern verlangten Glauben und Gehorfam und 
Ehrfurcht vor dem Gefreuzigten, wahrend fie die Götter der 
Heiden verhöhnten und zu vernichten fuchten. Sie fürchteten 
den Zod nicht, fie fuchten und fanden ihn nur zu oft. Es 
rührt diefer frommen Schwärmer Zuverficht, der Muth, mit 
dem fie jeder Gefahr troßten. In der That erfchienen fie wie 
höhere von Gott gefandte Wefen, und der flaunende Heide ließ 
fi taufen und wurde als Chrift erkannt an dem Zeichen des 


1) Dithmari Merseburgensis Chronicon p. 40. ed. Wagner. 
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Kreuzes, dem Einzigen was er gelernt hatte, ohne deſſen Be: 
deutung zu begreifen. Die Macht der Begeifterung wirkte 
oft auf die Heiden mehr, als vielleicht Belehrung vermocht 
hätte. Aber nun foderte der chriftliche Priefter den Zehnten 
aller Fruͤchte des Feldes und aller Erzeugnifjfe der Heerden. 
Die Priefter der alten Götter flanden wie die Sugenderinne: 
rungen mahnend da, und fo warf der Slave den neuen Glau⸗ 
ben ab, der ihm Nichts brachte und doc Biel Eoften follte. 
Jetzt erfcheint der chriftliche Krieger das Schwerbt in der Hand 
und fodert Annahme des Chriftenthums, den Zehnten fir den 
Priefter, den Zribut an den König und die Freiheit für ſich. 
Der Kampf beginnt: auf der einen Seite die angeftammte 
Freiheit, die alten geliebten Götter, auf der andern Seite Knecht: 
Schaft und Chriſtenthum. Die überlegene Kriegöfertigkeit ver 
Deutfhen unter Heinrich I. und Otto dem Großen fiegt nach 
blutiger Berheerung des Landes, die unterjochten Slaven muͤſ⸗ 
fen Ehriften werden, den Zehnten entrichten, Tribut zahlen 
und ſich jede Erprefiung und Gewaltthätigkeit der habſuͤchti— 
gen Krieger gefallen laffen. Wie aber Fonnte unter folchen 
Umftänden das Chriſtenthum feftwurzeln! und welch ein Chris 
ſtenthum! Noch hundert Iahre fpäter freuete ſich der gute 
Priefter Helmold, daß die Slaven ihre eines Verbrechens an: 
geflagten Landsleute nicht mehr zur Unterfuhung vor ihren 
Richter, fondern bereits zu den chriftlihen Prieftern brachten, 
um durch dad Gottesurtel der Feuer: und MWaffer- Probe die 
Wahrheit der Anklage zu ermitteln, was erſt noch dreihundert 
Sahre foäter Kaifer KarlIV. in Böhmen abfchaffte. 

Der Stolz der habfüchtigen Sachfen, mit denen fich der 
Slave, als unehrlich, nie durch die Bande der Ehe zu einem 
Bolfe vereinigen Fonnte, erhielt die Trennung dauernd, nährte 
den Haß der Unterbrüdten gegen ihre Zwingherren und die 
Sehnfucht nach den alten Göttern, mit denen zugleich die Freis 
heit verfehwunden war. Daher empörten fi) bald die Obotri: 983 
ten und Leutizen, warfen das Goch der Knechtfchaft ab, zer: 
ftörten alle Kirchen, fchlachteten die chriftlichen Priefter auf den 
Atären der Götter und vernichteten jede Spur des Chriften: 
thums für lange Zeit. Mit Feuer und Schwerdt wütheten 
nun laͤnger ald anderthalbhundert Fahre die heidnifchen Sla— 
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ven und bie deutfchen Chriften gegen einander; dieſe Fonnten 
nur Eurze Zeit Tribut erzwingen, jene nicht viel länger ihre 
Freiheit behaupten. Die Bisthümer Havelberg und Branden: 
burg beftanden lange nur dem Namen nad), ihre Bifchöfe ir: 
ten flüchtig umher und lebten von der Milde ihrer Glauben“ 
genofjen. Dft fielen die vielfach gereizten Slaven raubend und 
mordend über die Elbe in Sachſen ein. 

Der Haß gegen die Religion und die Herrfchaft der Frem: 
den war durch fo viele blutige Kämpfe nach und nach bei die 
fen Heiden fo feft gewurzelt, daß felbft ihr Fürft Gottſchalk, 
der in der Mitte des elften Jahrhunderts eine Herrfchaft von 
der Peene bis zur Elbe über Obotriten und Leutizen gegrün 
det hatte, es nicht vermochte feine Unterthanen fir den neuen 
Glauben zu gewinnen, den er felbft befannte. Sie empörten 
ſich bald, ermordeten den Fürften und die chriftlichen Priefter 
und zerftörten die von ihm erbauten Kirchen und Klöfter. Die 
großen inneren Unruhen Deutfchlands unter Heinrich IV. und V. 
erlaubten nicht an die Unterwerfung der Wenden zu denken, 
und es war fortwährend ein Gluͤck für unfer Vaterland, daß 
auch fie einander. durch innere Kriege fchwächten. Nur ein 
zeine Spuren des Chriftenthbums wurzelten hin und wieder und 
verbreiteten ſich von Zeit zu Zeitz allein obgleich fpäter Gott- 
ſchalks Sohn Heinrich, im Anfange des zwölften Jahrhunderts, 
abermals das Chriftentyum weiter auszubreiten verfuchte, fo 
blieb doch das Volk größtentheils heidnifch bis zur Mitte die: 
ſes Sahrhunderts. 

* Unterdeffen war auch der große polnifche Staat nach dem 

1025 Zode des Boleslaus Chrobri zerfallen. Zwar verheerte fein 
1023 Sohn und Nachfolger Miecislaus I. die Sorbenländer bis zur 
u. 1030 Elbe und Saale mit heidnifcher Wuth und führte viele Tau: 
fende der Einwohner ald Gefangene mit fich fort; der Sitz 

des Bisthums Zeiz mufjte weiter zurüd in das fefte Naum: 
1034 burg verlegt werden; ald aber nach Miecislaus Tode deffen 
Wittwe Richenza mit ihrem Sohne Kafimir nach Deutfchland 
flüchten muffte, um dem Haffe der Polen auszuweichen, und 

ald nun das Land ohne Haupt war, machten fich die von Bo: 
leslaus I. unterjochten Völkerfchaften frei, die Leibeigenen er: 
hoben ſich gegen ihre Unterdrüder, die Großen flanden gegen 
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einander; Maslaus, der tapfere und unternehmende Mund- 
ſchenk Miecislaus IE, warf fich zum Heren Mafoviend auf, der 
fühne Herzog Brzetislaus von Böhmen plünderte Krafau und 1039 
Poſen und führte aus Gnefen den Leichnam des heiligen Adal: 

bert mit vielen Schägen nach Prag. Nie erhob ſich Polen 
wieber zu der furchtbaren Macht, welche es unter Boleslaus I. 
gehabt hatte. Erſt ald von den Polen gerufen Kafimir I. zus 
rüfehrte, wurde nach und nach die Ordnung und das wäh: um 1042 
rend der Unruhen faft untergegangene Chriftenthbum wieder her: 
geftellt, Mafovien unterworfen, Schlefien erhielt Kafimir ges 

gen jährlichen Tribut an Böhmen zurüd. Durch viele Kriege 
vermochte fein tapferer Sohn Boleslaus II. doch Faum bie 
Preuffen und Pommern tributpflichtig zu machen. Als bie 
Hand des erzürmten Fürften den ihn fcheltenden Bifchof Sta: 
nislaus von Krakau erfchlug, trieben ihn das aufgebrachte 1079 
Volk und fein Gewiffen aus dem Lande. Sein Bruder Wla: 
dislaus J. und deffen Sohn Boleslaus III. erneuerten oft vers 
geblich den Kampf gegen die vereinigten Pommern und Preuf: 

fen. Unficherer Tribut Fonnte-nach vielen blutigen Schlachten 

von den Preuffen erzwungen werden, doc) die Annahme des 
Chriftenthums nicht. Gluͤcklicher war Boleslaus III. gegen die 
Pommern. Diefe hatten ſchon früh mehrere Kürften, und Hin— 
terpommern, das Land an dem linken Ufer der Weichfel mit 

der Hauptfefte Danzig, ebenfo feine eigenen Herzoge wie das 
eigentliche Pommern, welches fich noch nicht weftlich über die 
Oder erſtreckte. Boleslaus III. hatte die Pommern eben be: 
fiegt, als Kaifer Heinrich gegen ihn, welcher früh in Böhmen 1109 
eingefallen war, Krieg erhob, in Schlefien einfiel, Beuthen 

und Glogau vergeblich beftürmte und ohne Ruhm zurüdziehen 
muffte. Als nun Boleslaus durch viele Siege über feine Nach: 
baren das Reich gefichert hatte, fuchte er auch die von ihm 
gefchrediten Pommern zu befehren und dadurch eine nähere 
Vereinigung und Ausfühnung diefes tapfern Volks mit Dolen 

zu bewirfen. 

Schon waren einige Männer, welche mit mehr Eifer als 
Klugheit den Verfudy gemacht hatten den Pommern das Chri⸗ 
ſtenthum zu predigen, von diefen ermordet worden. Ein fya= 
nifcher Mönch, Bernhard, der ſich in Rom hatte zum Bifchof 

2* 
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von Pommern weihen laffen und in ärmlichen Kleidern dahin 
kam, fah fi nur verachtet und verfpottet und überzeugte 
fih, daß Herzog Boleslaus von Polen Recht habe, indem er 
behauptete: durch Feinen Armen werde hier das Chriftenthum 
Eingang finden. Er begab ſich nach Bamberg in ein Klofter. 
Test lud Boleslaus den ehemaligen Kapellan feiner Mutter, 
den frommen Bifchof Dtto von Bamberg, welcher der Landes 
fprache mächtig war, ein, das Befehrungswerk zu unterneh: 
men. Diefer wadere und zugleich weltfluge Mann begab fich 
als päpftlicher Legat, unter dem mächtigen Schuße des Her: 
1124 3095 von Polen, zweimal mit zahlreichem Gefolge, in prachtz 
u. 1125 vollem Aufzuge mit vielen Wagen, beladen mit werthvollen 
Geſchenken, nach Pommern, um nicht durch Waffen: Gewalt, 
fondern durch Gefchenke und Überredung die Gemüther zu ge= 
winnen. So vielen Widerfland ihm auch die Priefter leiſte— 
ten, fo viele Gefahren fie ihm bereiteten, der kluge und milde 
Bifchof brachte es dennoch, mit Hiülfe des pommerfchen Für- 
ften Wratislav und mehrerer anderer Großen, befonders aber 
ald Herzog‘ Boleslaus den Tribut zu vermindern verfprach, 
wenn die Pommern Chriften würden, gluͤcklich dahin daß fich 
viele Taufende in Pirig, Kamin, Stettin und Kolberg tau— 
fen lieffen, die Tempel der Götter zerflörten, Kirchen erbaue- 
ten und die Verordnungen annahmen, durch welche Otto als 
päpftlicher Legat die Auffere Form des Gottesdienftes feftfegte 
und ihnen die Vielweiberet, Ermordung der Kinder, Verbren- 
nung der Todten, den Umgang mit Gößendienern und viele 
andere abergläubifche Gebräuche verbot. Nun breiteten die 
Herzoge von Pommern das Chriftenthum ebenfalls durch Waf- 
fengewalt weiter aus, gegen die auf dem linken Oder-Ufer und 
an der Peene mwohnenden leutizifchen Völferfchaften, die von 
ihnen bezwungen wurden und nun zu Pommern gehörten. 
Wenn wir jet die Gefchichte der Einführung des Chri— 
ftenthbums bei allen den genannten flavifhen Voͤlkerſchaften 
mit einem Blicke überfehen und vergleichen, fo find es vor: 
züglich zwei Puncte, welche einer Erflärung zu bedürfen ſchei— 
nen: erftens, woher fam es daß einige Völker, wie die Po— 
len, Pommern und Sorben, das Chriftenthbum im Ganzen mehr 
oder weniger willig annahmen und demfelben wenigftens nicht 
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allgemein abtrünnig. wurden, während andere, wie die Reutiz 
zen und Obotriten, bafjelbe dreimal wieder allgemein abwar: 
fen und nur durch die härtefte Gewalt endlich gezwungen wer: 
den konnten Chriften zu bleiben? zweitens, wie gefchah es 
daß die flavifchen Fürften, welche in der Zeit des Heidenthums 
eine fo fehr befchränfte Gewalt befaßen, nun ſobald von ih: 
nen das Chriftenthum eingeführt worden war, mit weit groͤ— 
Berer , ja faft unbefchränfter Macht bekleidet erfcheinen? 

Mas zuvörderft diejenigen Stämme betrifft, welche wie 
bie Sorben, ohne ferner unter ihren eigenen Fürften zu fe: 
ben,. den Deutfchen unterworfen und Chriſten geworden wa— 
ven, fo wurden fie frühzeitig durch die Einrichtung der Mark; 
grafichaften von Meiffen und der Laufig, wie durch Anlegung 
der Burgwarten und deren zahlreiche deutfche Befagungen und 
Anfiedler mitten im Lande fo frenge im Zaume gehalten, die 
Berbindung der Eingebornen untereinander fo fcharf abge: 
fchnitten und alle Bereinigung faft unmöglich gemacht, daß fie 
nie an gemeinfchaftlihen Widerftand denken Eonnten und da— 
ber unterworfen und auch Chriften blieben. Die Stämme der 
Leutizen und Obotriten dagegen behielten ihre eigenen Fürften 
und die alte Verfaſſung, alfo einen Mittelpunct der Vereini- 
gung und des Widerftandes; in ihren Ländern ficherten nur 
fehr wenige Burgwarten der Deutfchen den Gehorfam des 
Volks, und der eigentliche Sig der Markgrafen der fächfifchen 
Nordmark und der Herzoge von Sachfen war auf dem linken 
Ufer der Elbe, nicht wie der Markgrafen von Meiffen und 
der Laufig mitten unter den eroberten Strichen, welche ge: 
wiffermaßen als Nebenländer betrachtet wurden; ferner Füms 
merte dieſe fächfiihen Herzoge und Markgrafen meiftens 
weit weniger die Sorge um Ausbreitung des Chriftenthums 
als um Entrichtung des den Slaven aufgelegten Zribut3; wurde 
diefer nur abgetragen, fo mochten die Slaven immerhin Hei— 
den bleiben, und diefe waren gewiß bereitwilliger den Zribut 
zu geben, wenn man fie nur bei ihrem Glauben ließ. Daher 
zogen auch die Leutizen, zur Heerfolge für den Kaifer Hein- 
rich I. gegen Polen aufgeboten, diefem als Heiden mit ihren 
Götterbildern zu, was den chriftlihen Prieflern ein wahrer 
Gräuel war. Deshalb klagten die chriftlichen Priefter aut über 
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die Gottloſigkeit der Fürften, welche aus Geiz ſchonend und 
nachſichtig mit den Heiden verfuhren, waͤhrend die Geiſtlichen 
lieber geſehen haͤtten, alle Slaven waͤren ausgerottet und das 
Land mit Koloniſten beſetzt worden, es auch ſehr lobten wenn 
dieſes geſchah; endlich zerſtoͤrte die dreimalige Empörung Aller 
Leutizen und Sorben nicht nur immer wieder das gepflanzte 
Chriſtenthum, ſondern befeſtigte auch von Zeit zu Zeit den 
alten Glauben wieder und die Hoffnung ihn mit der Freiheit 
behaupten zu koͤnnen. So erhielten fich bei-den Leutizen alte 
Berfaffung, Sitten und Religion weit länger als bei den Sor- 
ben und begründeten bei dem an Kriege gewöhnten- tapfern 
Volke den heftigen Haß und Fraftigen Widerftand gegen Ehri= 
ſtenthum und Knechtfchaft, felbft als feine Landesfürften für das 
Chriſtenthum gewonnen worden waren. za 
Ganz anders war es bei den Polen und Pommern. Es 
ift wie gefagt fehr wahrfcheinlich), daß die früher durch die 
Priefter faft nur auf Führung der Schaaren befchränfte Ge⸗ 
walt der Fürjten doch durch viele Kriege, glüdliche Eroberuns 
gen oder Bertheidigung der Freiheit des Landes nad) und nach 
höher ftieg, und daß durch die Umftände bewogen jedes Dies 
fer Völker einen Hauptführer wählte: Der Kriegöbefehl dau— 
erte länger, als die Friedenszeiten kürzer wurden, bie Heere 
würden ftärfer und an die Führer mehr gewöhnt, deren fie be= 
durften. Überall find es nun hier die Fürften, welche das 
Chriſtenthum zuerft freiwillig annehmen und ſogleich fich eif- 
rig um deſſen feſte Begründung und allgemeine Verbreitung 
bemühen. Hierzu feheinen fie befonderd bewogen worden zur 
fein durch die großen Vortheile, welche ihnen das Chriften- 
thum bot. Durch diefes wurde die ihnen fo gefährliche Macht 
der heidnifchen Priefter vernichtet, welche daher auch den ihnen 
fo nachtheiligen Neuerungen den größeften Widerftand leifteten. 
Dem Fürften, als der von Gott eingefegten Obrigkeit, gebot 
das Chriftentbum gehorfam zu fein, und die Kirche konnte 
noch auf feine Weife die Fürften befchränfen, denen fie felbft 
hauptfächlich ihre Eriftenz verdanfte, von denen fie Schuß und 
reiche Ausftattung an Gütern erhielt. Daher eben durfte Bo- 
leslaus I. von Polen, der fich auſſerdem durch ausgezeichnete 
Eigenfchaften und große Kriegsthaten ein ungemeines Anfehn 
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bei. der Nation erworben hatte, e3 wagen bie Verlegung der 
firchlihen Faſten mit, dem Ausbrechen der Zähne zu bes 
ftrafen und zugleich die Bauern gegen den Drud des Adels 
zu ſchuͤtzen, deſſen Macht ihm felbfi gefährlich zu werden dro=. 
hete. Überhaupt hatten dieſe flaviichen Fürften, ſeitdem das 
Chriftentbum bei ihnen eingeführt worden war, eine auöge: 
dehnte, erbliche, durch das herkömmliche Anſehn des Adels 
nue unbeſtimmt befchränkte Staatsgewalt, welche erſt fpäter 
durch Theilung der Zander und durch innere Kriege wieder 
ſehr gejchwächt wurde '). | 


Fünftes Hauptſtuͤck. 
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Langſt hatten ſich die Sorben, Polen und Pommern zum 
Chriſtenthume gewendet, nur die Leutizen und Obotriten wi— 
derſtanden noch. Mehrmals hatten die Markgrafen der Nord⸗ 
mare die flavifche Hauptfefte Brandenburg erobert und wieder 
verloren, Sehr oft waren die Länder der jebigen Mittelmarf 
ud Meflenburgs vergeblich durch die Deutfchen verheert wor: 
ben, bis es nach der Mitte des zwölften Sahrhundert3 dem 
Markgrafen Albrecht, den feine Zeitgenofjen den Bären, auch 
den Schöner nannten, endlich gelang hier die Herrichaft der 
Deutfchen und des Chriftentbums für immer feftzuftellen. Er 
ift der eigentliche Gründer. der. brandenburgifchen Macht ges 
worden. 

Diefer tapfere, Fuge und glüdliche Fürft war ein Sohn 
des reichen Grafen Dito von Ballenftädt, aus dem alten Haufe 
der Grafen des Schwabengaues, welche dann von der Burg 


1) Auffer den ſchon angeführten Schriften ift im Allgemeinen für 
die Gefchichte der Slaven, Schlefiens, Pommerns und Eitthauens, Geb: 
hardis allgemeine Geſchichte der Slaven und Wenden benügt worben. 
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Anhalt den Namen führten. Er hatte fich bereits mit: Hülfe 
Herzog Lothard von Sachen der Markgrafſchaft Nieder-Laufig, 
1123 gegen den Willen Kaifer Heinrichs V., bemächtigt und darin be 
1125 hauptet. Als Lothar Kaifer geworden war und im: Kampfe 
' mit den flolzen Hohenftaufen feine Tochter und das Herzog: 
thum Sachfen dem mächtigen Welfen Heinrich dem Stolzen, 
Herzoge von Baiern, gab, fo mag dadurch die Eiferfucht. Ar 
1127 brechts des Bären geweckt worden fein. Cr war, eben fo wie 
Heinrich der Stolze, Sohn einer der beiden Erbtöchter des alten 
billungifhen Herzogshaufes, daher in Sachfen reichbegütert, 
Eingeborener des Landes, bereits fein Vater Otto, obgleich nur 
auf Eurze Zeit, vom Kaifer Heinrich V. gegen Lothar zum Her: 
zoge von Sachfen erhoben worden, und es endlich ungewöhnlich, 
Einem Fürften zwei Herzogthuͤmer zu verleihen. Als der Kai: 
‚fer auch die ebenfalld erledigte Nordmark nicht ihm, fondern 
1128 dem Udo von Fredieben gab, fo erhob Albrecht Fehde und er- 
1130 fchlug den Udo, weshalb ihm der Kaifer nun auch die lauſitzer 
1131 Mark nahm. So von ziemlicher Macht und nocd größeren 
Anfprüchen auf feine Erbgüter zuruͤckgebracht, begriff Albrecht, 
er müffe fich fügen, fuchte des Kaifers Gnade, diente ihm treu 
in Stalien und erhielt zur Belohnung die durch den Tod des 
1133 Markgrafen Konrad von Plößfau erledigte Norbmark. So— 
lange der Kaifer lebte, hielt fich Albrecht mit feinen. weitern 
1137 Anfprüchen ftille. Kaum war Lothar geſtorben, kaum: hatten 
die deutfchen Fürften, welche die Macht und den Übermuth der 
Welfen fürchteten, ven Hohenftaufen Konrad zum Könige ‚ge: 
wählt, als diefer dem ftolzen Heinrich das Herzogthum Baiern 
abfprach, ihn, als er fich empörte, in die Acht erklärte und 
1138 dad Herzogthum Sachfen Albrecht dem Bären verlieh. Doc 
diefer follte es fich erft erobern, und Heinrich der Stolze dachte 
nicht es fich ohne Kampf nehmen zu laffen. Unterftüßt von 
den Sachen, die an der Tochter Kothard hingen und dem Kö: 
nige aus fchwäbifchem Blute abgeneigt waren, vertheidigte fic 
Heinrich tapfer gegen feine Feinde und vertrieb fogar Albrecht 
1139 den Bären aus deffen Mark. Als Heinrich farb, fo hielten 
die Sachen treu die Sache feines unmündigen Sohnes, Hein: 
richs des Löwen, wie er fpäter hieß, und im Frieden den ber 
- 1142 Kaifer mit diefem fchloß, muffte ſich Albrecht glüdlich ſchaͤtzen 
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feine Marf nieder zu erhalten, indem er auf das Herzogthum 
verzichtete. 

Seitbem. Heine der Löwe fo. mit dem Könige — 
ausgeſoͤhnt war, ſpaͤter in hoher Gunſt bei Kaiſer Friedrich I. 
ſtand und von dieſem auch das Herzogthum Baiern wieder⸗ 
erhielt, ſah Albrecht keine Moͤglichkeit gegen ihn. Er diente 
dem Kaifer Friedrich, zwar nicht in Italien, doch in deſſen Heer⸗ 
fahrt gegen Polen. Hier hatten nach Boleslaus III. Tode 
befien vier Söhne das Reich getheilt, ſodaß der: ältefle, Wla⸗ 
dislaus von. Krakau, -eine Art: oberherrſchaftlichen Anfehns 
über feine jüngeren Brüder haben folkte. Die Herrfchfucht des 
Wladislaus und der Stolz feiner - deutfchen Gemahlin, der 
Stieffchwefter König Konrads III., empörte feine Unterthanen, 
die Polen, fie verjagten ihn und erhoben feinen Bruder Bo: 
leslaus IV. von Mafovien zu ihrem Herrn. Den Söhnen des 
Bertriebenen ihr Erbtheil zu verfchaffen. und Polen in die frühere 
Abhangigkeit vom Reiche zurüdzubringen, zog Kaifer Friedrich J. 


1145 


gegen. Boledlaus IV. und vermochte: diefen, daß. er des Wla⸗ 1163 
bislaus drei Söhnen, Boleslaus, Miesco und Konrad, Schle: 1157 


fin abtrat, weldes ſeitdem ein :von Polen. getrenntes Land 
und nie. wieder mit biefem völlig vereinigt wurde... Polen fiel 
von jest an durch innere Uneinigkeit feiner Fürften in Schwäche, 
und dies begünftigte die Erhebung: Brandenburgs. | 
Albrecht richtete feine Kraft befonderd wider die ihm ‚ge 
genüber. wohnenden Slaven. Schon im Jahre 1147, wäh: 
rend andere Fürften mit Konrad II. in. das heilige Land 30: 
gen, drang er mit Heinrich dem Löwen und dem Könige von 
Dänemark auf einem Kreuzzuge in die Länder der Obotriten 
und Leutizen ein. Machte auch Uneinigkeit der verfchiedenen 
verbündeten Fürften diefen Zug erfolglos, fo feste ſich doch) 
nun unter blutigen Kämpfen Albrecht: nach und nach auf dem 
rechten Elbufer feft, breitete fich weiter aus und eroberte Bran⸗ 
benburg, die flärkfte Fefte der Heveller, mit Sturm. Bon nun 


an nannte er. fich zuerit urkundlich Markgraf von Branden: 1157 


burg, dem Hauptfige feiner Macht, die fich jedoch nur wenige 
Meilen öftlich über Berlin ausdehnte, das damald noch un= 
befannt war. Wahrfcheinlich wurden diefe Eroberungen, als 
nicht zum Herzogthume Sachfen gehörig, dem Markgrafen mit 
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herzoglicher Gewalt überibiefelben vom. Kaiſer gelaſſen. Bon 
diefer Zeit an herrfchen hier Deutfche. Die unterjochten ge: 
meinen. Slaven mufften das Chriftenthun annehmen ‚und Leib 
eigene: werden, oder ihre Wohnungen räumen. Schwer fiel 
ihnen ihr hartes Geſchick, doch Empörungen: wurden mit. Ge 
walt gedaͤmpft und verſchlimmerten es nur. Der ſlaviſche 
Adel wurde gewonnen durch Gleichſtellung mit dem deutſchen, 
ber einen großen Theil des Landes als Lehen vom Markgra: 
fen erhielt, um es gegen die Slaven zu ſchuͤtzen ). Der flas 
vifche Adel: hatte nun eim gleiches: Intevefle gegen den ber 
Scholle: angehörigen leibeigenen Bauer wie der beutfche, 
vereinigte ſich mit diefem durch Heirathen und wurde felbft 
bald deutfh, ſodaß an die ſlaviſche Abflammung nur nod) 
wenige Gefchlechtönamen erinnern, die nicht felten fchon früh 
mit deutfchen: vertaufcht wurden, ‚welche von den Drtfchaften 
entlehnt: zu werben pflegten,. die der Adel: befaß, wie auch 
umgefehrt viele Ortfchaften. die Namen ihrer. Befißer erhiel- 
ten. Die Bifchöfe von. Brandenburg und Havelberg Fehrten 
in ihre ſeit hundert und: funfzig. Jahren verlaffenen Sige zu: 
ruͤck, Kirchen und Klöfler wurden erbauet, Mönche aus Deutſch⸗ 
land hetbeigezogen. Die Formen der chriftlichen Kirche blie- 
ben nun ungeftört faft wierhundert Sahre in der Mark. 

Die Zapferkeit, mit der Albrecht feine Feinde fhlug und 
durch Eroberung einen neuen Staat gründete, "hatte er mit 
vielen feiner Zeitgenoffen gemein; wenige erreichten ihn im ber 
Klugheit, mit welcher er fich. in die Zeiten zu ſchicken und 
viele Jahre lang deren Gunft zu erwerben’ wuffte, doch kei⸗ 
ner in der Weisheit, mit welcher er feine ausgedehnte Herr: 
ſchaft zu behaupten und bie durch Krieg menſchenleeren und 
oͤden Fluren zu bevoͤlkern und in Anbau zu bringen verſtand. 
Arbeitſame und fleiſſi ige Flamaͤnder, Hollaͤnder, Weſtphalen 
und Franken, welche Krieg und andere Noth aus ihrer Hei— 
math vertrieb oder die Hoffnung günftiger Verhältniffe lockte, 
wanderten ein in die Mark, erhielten gegen beflimmten Zins, 
Zehnt und Dienft Ländereien, legten Dörfer an und bebaueten 


1) Urkunde in Gerdeng — von Brandenburg vom 
Jahre 1248. 


| 
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die beſten Striche, die Moorgegenden; freie Leute; die unter 
ihren: Schulzen- ftanden; der dem Gerichte vorfaß, in welchem 
die Bauern felbft uͤber ihre Genoffen das Urtel fprachen. 
Die Bifchöfe und‘ die Bewohner der Kloͤſter, größtentheils 
Deutſche, folgten dem Beiſpiele, welches Albrecht gab. Nicht 
nur in den Marken, ſondern auch in der Lauſitz, in Schleſi ien 
und Ponimern wurden bald Städte nach deutfcher Art einge: 
richtet, das heiſſt größere, gefchloffene Gemeinden meiftens in 
von Mauern umgebenen Orten, mit Theilnahme an der Ge 
feggebung und: Verwaltung ihres Gemeinwefens und ber: He: 
gung des Gerichts, dem ein Bogt vorfaß. Durch viele Frei 
heiten und Bortechte begünftigt, wurden fie Mittelpuncte des 
Verkehrs durch Märkte, Handel und Gewerbe; Mauern und 
Gräben boten ſichern Schuß‘ für Alles, was durch Fleiß und 
Betriebfamkeit erworben worden war. So faßen auch mitten 
unter leibeigenen Slaven, fporadenartig, Bauern deutſchen 
Stammes’ in ihren Dörfern, gaben das Beifpiel, wie vortheik 
haft: fir eine beffere Bearbeitung des Bodens die Freiheit 
ſei und trugen zu deren Verbreitung unter den Slaven we⸗ 
ſentlich bei *). Dazu waren die deutfchen Anfiebler in Staͤd⸗ 


ten und Dörfern den deuffchen Fuͤrſten treu ergeben, mit de: . 


nen fie ftehn und fallen mufften. Damit ficherten nicht nur 
unfere Markgrafen ihre Herrfchaft für immer, fondern durch 
die weife Benutzung und Erhöhung ber inneren Kräfte des 
Landes erhielten: fie auch Gelegenheit die aͤuſſere Ausdehnung 
ihter Macht zu bewirken, als fich die Umſtaͤnde günftig zeigten; 
denn die wahre Macht der Fürften gründet ſich nur auf die 


engſte Verknüpfung ihrer Intereffen mit denen ihrer Unter⸗ 


| 


thanen. Die Markgrafen mufften entweder das :unterjochte 
Volk an fich ziehn und felbft Slaven werben oder das Land 
deutſch machen; diefes thaten fi. Ohne Gewalt laͤſſt fich 
feine Umwälzung bewirken; wer ein Biel erreichen will, muß 
auch die Mittel ergreifen, die zum Zwede führen; der aber 
iſt weiſe, welcher vie beften Mittel wählt. 

Die Eiferfucht Albrechts, wie aller Nachbaren Heinrichs 


1) Werfebe über bie nieberländifchen Kolonieen, das befte Werk 


| über diefen intereffanten Gegenftand. 
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des Löwen, uͤber die Macht und. ben Stolz dieſes gewaltthaͤ⸗ 
tigen. Fürften brach zwar mehr ‚ald-einmal zur. offenen Fehde 
aus, aber immer. fhüste ihn Kaifer Friedrichs ſtarke Hand, 
ftellte den Frieden her ‚oder erhielt -ihn.. So erlebte Wbrecht 
bie Erfüllung feiner Wünfche gegen Heinrich nicht, doch blieb 
der Haß des Haufes Anhalt gegen die Welfen. Nach feinem 
1170 Tode theilten feine Söhne die weitfchichtigen Erbgüter. Otto I. 
folgte. ;ipm ald Markgraf, von Brandenburg. : Wenige Sabre 
darauf ereilte Heinrich den Löwen das Schidfal, weldes Dem 
übermuthe und dem Undanke gebührt. Kaiſer Friedrich 1. 
hatte ſich für feinen Kampf mit den Päpften: um die Derr- 
fchaft: ver Welt den ‚Herzog als Gehülfen auderfehn, deſſen 
Macht: über die aller Fürften des Reichs. erhöhet, ihn; ‚mit 
Mohlthaten überhäuft und gegen die vielen Feinde geihüst, 
welche den gehafltsn Fürften umgaben. Der folge Heinrich 
mochte endlich nicht mehr des Kaiferd Diener fein, weigerte 
diefem Hülfe in der höchften Noth, verachtete ſelbſt Die de— 
müthige Bitte feines ‚Herrn und. fürchtete. deſſen Zom nicht. 
So erlag Friedrich der Lift und Beharrlichkeit Papft Meran 
ders U. und der Tapferkeit und Ausdauer der lombardifchen 
4177 Städte. Er muſſte befiegt zu Venedig Frieden ſchlieſſen, und 
der Preis eines thatenreichen Lebens, nach faft zwanzigjähri- 
gem blutigen Kampfe und den unerhörteften Anftrengungen, 
«war für immer: dahin. | | 
1 Kaum erfchol durch Deutfchlands Gaue die Nachricht von 
dem: Zorne des -Kaiferd gegen den gehaflten. Herzog, als ihn 
von allen Seiten- feine Feinde anfielen. Dreimal lud ihn 
1180 ver: Kaifer vor das Fürftengericht, ächtete ihn, ald ev nicht. er- 
fchien, und verlieh Baiern dem Dito von Wittelöbah, Dem 
Ahnen des Eöniglichen Haufes Baiern, Sachen dem Grafen 
Bernhard von Anhalt, dem Bruder des Markgrafen Dtto von 
Brandenburg, Weftphalen dem Friegerifhen Erzbifhofe von 
Köln, Philipp von Heinsberg. Erzbiſchoͤfe und Bifhöfe zo— 
gen die Lehen ein, welche Heinrich von ihren Kirchen trug. 
Tapfer wehrte ſich der Herzog und wo er erfchien, hinterließ 
er des Löwen blutige Spur. Er rief die von ihm befiegten 
Pommern auf, fie fielen den Markgrafen Dtto an, ber fie bei 
1181 Demmin ſchlug. Endlich erfhien der Kaifer an der Spige 
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eines Heers; der ftolze Herzog muffte fih beugen, nur feine 
Erbguͤter blieben ihm, welche fpäter unter feinem Enkel als 
Herzogthum Braunfchweig der Sit des uralten Haufes wurde, 
welches jeßt auf Großbritanniens Throne herrſcht '). 

Bon diefer Zeit, ſeitdem die Macht der Herzoge von Sad): 
fen in viele einzelne Herrfchaften getheilt worden war, flieg das 
Anſehn der Markgrafen von Brandenburg vor allen übrigen Mark: 
grafen. Sie ftanden neben den Herzogen des Reichs, auf def: 
fen feierlichen Berfammlungen fie die Erzfämmerer Würde ver: 
walteten. Aber fchon erhob fich faft noch drohender fuͤr Bran: 
denburg die Macht Dänemarks in den flavifchen Ländern, 
befonders als Dtto I. geftorben und fein Sohn Dtto II. an 
feine Stelle getreten war. Seitdem im elften und zwölften 
Sahrhunderte der deutfche und dänifche Handel auf der Oſtſee 
nah Nowgorod immer mehr zu blühen anfing, reizte der ein- 
trägliche Seeraub die Pommern und vorzüglich die Nügen 
fo fehr, daß fie darlber den Landbau zu vernachläffigen an: 
fingen und durch ihre häufigen und Fühnen Raubzüge und 
Einfälle befonderd die Dänen fehr aufbrachten. König Walde: 
mar J., der ohnehin Anfprüche auf die flavifhen Länder der 
Dftfeefüfte weftlih von der Oder machte, welche von feinem 
Vater Knut Laward beherrfcht worden waren, hatte fchon in 1168 
Verbindung mit dem Herzog Heinrich dem Löwen Krieg ges 
gen fie begonnen. Er landete mit einer Flotte auf Rügen, 
nahm die Infel durch die Tapferkeit feines Feldherrn Abfa- 
Ion, Biſchofs von Rothfchild, ein, zerftörte nach der Eroberung 
von Arkona und Carenza (Garz) die Tempel des Swantewit 
und zwang den Fürften der Rügen, Totislav, zur Unterwer: 
fung und zur Annahme des Chriftenthums. Die durch Thei— 
lungen gefchwächten Fürften von Vor Pommern, Bogislav 
und Kafimir, mufften Vafallen des Herzogs von Sachen wer: 
den. Nach dem Falle Heinrich des Löwen wurden fie von 
Kaifer Friedrich I. als Herzoge ded Reichs anerkannt. Allein 1181 
nah Waldemars Tode febte fein Sohn Knut VI. die Er: 1182 
oberungen fort. Der Bifchof Abfalon nöthigte den Herzog 


1) Vergl. Böttigers Heinrich der Löwe, ein biographifcher (Fehr 
achtungswuͤrdiger) Verſuch. 
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1186 Bogislav von Vor-Pommern, dann die Fuͤrſten von Meklen⸗ 
burg, ihr Land zu Lehen von Daͤnemark zu nehmen. Knut VI. 
nannte ſich zuerſt Koͤnig der Slaven. Wahrſcheinlich be 
wog dieſes damals den Kaifer Friedrich. I. Pommern in 
ein Neichsafterlehn zu verwandeln und: daſſelbe dem kriegeri⸗ 
fchen Markgrafen Otto IL: von Brandenburg als Lehnsheren 
zu übergeben. Hierauf gründet ſich Brandenburgs. Anſpruch 
auf Pommern, die Quelle unzähliger Fehden, Verheerun⸗ 
gen der Grenzen und ber heftigften Feindfhaft-und Erbitte: 
rung beider Völker und ihrer Fürften, indem die Markgrafen 
ihre, wie fie meinten, guten Anfprüche, die Herzoge ihr, wie 
fie fühlten, noch befferes Recht nicht aufgaben und daher Feine 
Bafallen der Markgrafen fein wollten. So kaͤmpfte über 
breihundert Sahre märkifche Verfchlagenheit mit pommerfcer 

1529 Derbheit, bi$ der alte blutige Hader billig beigelegt, den Her 
zogen ihre Reichöfreiheit und den Markgrafen ihr Erbfolge: 
recht auf Pommern gefichert wurde; worauf diefes Land, wie 
wir fehen werden, nach und nach theilweife, endlich unter 
Friedrich Wilhelms III. glüdlicher Regierung, mehr als 600 
Sahre nach den erften Anfprüchen der Markgrafen und nur 
durch große Opfer ganz mit dem preufjifchen Staate vereinigt 
worden ift. 

Sndem Markgraf Dtto II. eben fo fehr wie die Dänen 
bedacht war ſich die flavifchen Stämme gegen die Oder hin 
zu unterwerfen, geriethen beide Mächte nothwendig in Krieg. 
An der Stelle des durdy Alter gefhwächten Bifchofs Abfalon 
fuhr. der dänifche Kanzler Peter mit einer Flotte die Oder 
binauf und zog vereinigt mit den bezwungenen Rügen und 
DObotriten gegen den Markgrafen. Diefer mit feinen Deut: 
fhen und Slaven ſchlug den Kanzler in einer blutigen 
Schlacht, nahm ihn gefangen und fand dem Grafen Adolf 
von Holflein gegen die Dänen bei, ohne boch mehr als die 
Ausdehnung ihrer Macht verzögern zu Eönnen. Waldemar IL, 
der Bruder und Nachfolger Kanuts VL, eroberte fpäter Hol 
flein, unterwarf fih Hinter» Pommern; die weiten Oſtſee— 
füften von Eſthland bis Luͤbeck gehorchten ihm. Nie war 
Dänemarks Macht größer ald unter Waldemar dem Sieger, 
bis diefen fein eigener Übermuth flürzte. 
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So muthig fih nun Dtto U. gegen die dänifche Über: 
macht zu behaupten fuchte, fo war es Doch in der eijernen 
Zeit fo gewöhnlicy tapfer zu fein und ift es faft bei allen 
Fürften Brandenburgs. geweien, daß biefe Kriegsthaten kaum 
große Aufmerkfamkeit erregt haben; weit befrembender aber-und 
den Geift feiner Zeit -bezeichnender ift eine Handlung bes 
Markgrafen, welche ſich allein aus der eigenthümlichen Dens 
fungsart des Mittelalterd ganz erklären laͤſſt. Nicht felten 
finden wir Beifpiele, daß Fürften und Ritter, nachdem fie 
viele tapfere Thaten in der Heimath oder auch im gelobten 
Lande verrichtet und hohen Ruhm erworben hatten, gegen 
das Ende ihres Lebens, gefchwächt am Körper durch große 
Mühfeligkeiten oder Wunden, tief ergriffen von dem Gebans 
fen an die Eitelfeit alles Srdifchen, die Waffen ablegten und 
fih in die Einfamkfeit des Klofterlebens zurüdzogen, um in 
frommer Betrachtung und andächtigem Gebete ben Himmel 
wegen früher im Kriege verübter Gemwaltthätigkeiten zu vers 
föhnen, ober fich doch die legte fchwere Stunde der Trennung 
von der Erde zu erleichtern und jenfeits eines gnädigen 
Spruchs zu verfihern. Aber den tapfern Markgrafen Dtto II. 
fehen wir, vom Alter noch ungebeugt, mitten unter feinen 
Kriegern, mit Zuftimmung feines Bruders Albert, in der 1196 
Domkirche zu Magdeburg vor dem Hochaltare, in Gegenwart 
des Domcapitels und vieler Herren, Ritter und Dienftleute 
des Erzſtifts, alle ihm gehörige Erb- und von ihm als Lehen 
ausgethane Güter und Städte in der Altmark, in den dazu 
gehörigen Sraffchaften und in einem großen Theile der jeigen 
Mittelmart dem Hochflifte Magdeburg übergeben, mit der 
Bedingung, daß der Erzbifchof diefe Güter fowohl als dies 
inigen welche die Markgrafen von dem Erzſtifte bereit zu 
Lehen trugen, ſaͤmmtlich ald Lehen auch für minderjährige, ja 
nach dem Abgange männlicher, felbft für weibliche Erben wie: 
der verleihe. Man hat ſich viele Mühe gegeben, die Gründe 
zu entwideln, welche den Markgrafen bewegen Fonnten fich 
für den beften und größeften Theil feiner Güter zum Vaſal⸗ 
len des Erzftift3 zu machen. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
weltliche Veranlaffungen bei dem Entfchluffe des Markgrafen 
wirffam waren. Er hatte nur einen Bruder und bei doch 
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ſchon vorgeruͤckten Jahren noch Feine Kinder, weshalb: er die 
fen, im Falle er fie noch erhielte, wenn fie bei feinem Tode 
unmündig ober auc weiblichen Gefchlechts wären, die Nach—⸗ 
folge auch in denjenigen Lehengütern zu fichern fuchte, welche 
er. und fein Bruber von dem magbeburger Hochflifte urfprünglich 
nur als Mannslehen erhalten hatte. Es ift ferner felbft nicht 
unwahrfcheinlich, daß der Markgraf damals im. Kriege mit 
Dänemark, den wie es fcheint geflörten Frieden mit dem Erz 
bifchofe herzuftellen und. vielleicht deffen Unterſtuͤtzung zu er: 
halten bemühet war. Den Hauptgrund feiner Handlungs: 
weife fand der Markgraf unftreitig in der Frömmigkeit feiner 
Zeit. An fi) war es bereitö feit einem Sahrhunderte ges 
woͤhnlich, daß felbft die nach dem Kaifer vornehmften weltli- 
chen Fürften. von den Geiftlichen Güter zu Lehen trugen und 
im Range diefen nachflanden. So lag es nahe, daß aud 
wohl ein Fürft wie Dtto II. faft alle feine Güter einem 
Erzftifte übergab und fie als Lehen zurüderhielt, um als Zehen: 
träger der Kirche, hier unter dem Schuge des heiligen Mau: 
ritins, des Schußpatrons von Magdeburg, zu ftehn, ſowie aud) 
Gott zu verfühnen und der Frucht der Gebete der Geiftlichen 
theilhaftig zu werden. In demfelben Geifte machte (1320) Herzog 
Dtto von Pommern Stettin, fein Herzogthum, zu einem Lehen 
des Bisthums Kamin, zum offenbaren Nachtheile des ihm fo 
nahe verwandten Haufes Wolgaft, und nicht anders kann es 
wohl verftanden werden, wenn fich Heinrich I. von Breslau 
Herzog von Gottes und des heiligen Johannes Gnaden nannte, 
welcher der Schußheilige des fchlefiihen Hochſtifts war. Die 
Lehnsabhängigkeit der Markgrafen Brandenburgs vom Erz: 
ftifte Magdeburg dauerte zum großen Schaden der Mark 
über drittehalbhundert Sahre, und wurde erft von dem hoben= 
zollerifchen Friedrich II. (1449) durch große Opfer völlig befeitigt. 
Unterdeffen hinderte diefes Verhaͤltniß den Ausbruch häufiger 
Fehden zwifchen beiden Zheilen nicht und gab wohl felbft 

1205 öfter Veranlaffung dazu, vorzüglich als nach dem Tode Dt: 
tos II. deſſen Bruder und Nachfolger Albrecht II. die Partei des 
vom Papfte geächteten Kaifers Dtto IV. nahm, und dann 
auch in Krieg mit Waldemar II. von Dänemark verwidelt 
wurbe. 


Gründung der Mark Brandenburg. 33 


Nach Albrechts Tode folgten ihm unter ber Vormund⸗ 1220 
Khaft ihrer Mutter feine zwei Söhne Sohann I. und Otto IH. 
Zu ihrem großen Glüde fank die dänifche Macht durch die 
fühne That Heinrichs Grafen von Schwerin, weldyer den Kö: 1221 
nig Waldemar II. nebft deſſen Sohne überfiel, gefangen nahm 
und erft nach mehreren Jahren und nur gegen hohes Löfe- 
geld frei gab; dann durch den großen Sieg vieler deutfchen 1226 
und wendifchen Fürften über die Dänen bei Bornhövd. Nun 
fonnten vor Dänemark ficher die beiden unterbeffen mündig 
gewordenen Markgrafen ihre jugendliche Kraft gegen Polen 
und Schlefien wenden, wad und zu ber Geſchichte diefer 
Linder zuruͤckfuͤhrt. 


Schöted Hauptftüd, 


Groberung Preuffens durch den deutfchen Orden. 


Schon hatte fich das Chriftenthum über alle den Deutfchen 
benachbarte Slaven verbreitet, felbft Pommern und Rügen 
woren feit vielen Jahren befehrt, nur die Preuffen flanden 
noch frei und heidnifch da!). ES ließ fich nicht hoffen, daß 
fe dad Chriſtenthum freiwillig annehmen würden, denn ihre 
durften waren ohne Macht und faft alle Gewalt lag in den 
Hinden der Priefter ihrer Götter. Wer follte fie aber be: 
wingen? Pommern war bedrängt von Sachfen und Dänen, 
Außland getrennt in mehrere Fürftenthümer bald eine Beute 
der Mongolen, und Polen nicht minder gefhwächt. 
‚Seitdem Boleslaus III. das Reich unter feine Söhne 
vertheilt und Boleslaus IV. feinen Neffen Schlefien abgetre 
tm hatte, bildeten fih aus Polen vorzüglich vier piaftifche 


1) Daß Voigts Gefhichte Preuffens Bd. T— IM. hier und oft be: 
nut worden ift, darf wohl bei der bekannten Vortrefftichkeit diefes Werks 
aum angeführt werben. 

Stenzel Gef. d. Preufifch. Staats I. 3 
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Herzogthuͤmer, Krakau, Groß-Polen, Maſovien und. Schle: 

ſien, welche zwar durch Abſtammung ihrer Bewohner und 

ſelbſt durch politiſche Verbindung als ein Staat angeſehen 
wurden, deren Fuͤrſten aber in faſt ununterbrochenen Fehden 
mit einander lebten. Die heiligſten Bande des Bluts, ja der 

Menſchlichkeit waren hier geloͤſt, Verrath, Meineid, Meuchel⸗ 

mord, Liſt und Gewalt in der Hand der Herrſchſucht faͤrben 

die Geſchichte Polens in dieſer Zeit mit den graͤſſlichſten Tin: 
ten, und nur felten taucht aus der Nacht von Gräueln ein 
befferer Fuͤrſt wie ein freundliches ‚Geftirn hervor und ver 
dient daß fein Andenken erhalten werde, wie das Kafimird 
des Gerechten, des juͤngſten der Söhne Boleslaus UL. Dur 
feine ausgezeichneten Eigenfchaften und doch nur unter vielen 

Kämpfen hatte er die Herrſchaft über Krakau und Mafovien 
1191 erhalten und das Reich endlich beruhigt. Dann brach er ver- 
1192 einigt mit den Herzogen von Groß=Polen und Schlefien ge: 

gen Preuffen auf, verheerte die Grenzen an der Oſſa und er: 

zwang Zribut. Seine Söhne Leſko und Konrad behaupteten 

fi durch die Treue ihrer Anhänger gegen ihren Oheim Mie— 
1206 cislaus IH. von Groß= Polen und theilten das Reich ihres 
Vaters fo, daß Leſko Krakau, Konrad Mafovien erhielt. 
Während fo vieler Unruhen hatten fich die polnifchen, wahr= 
ſcheinlich aus dem alten pommerifchen Fürftenftamme ent: 
fproffenen Statthalter Pommerns an der. Weichfel, in Danzig 
und Stargard faſt ganz unabhängig gemacht, das Chriften: 
thum angenommen und verbreitet, Kloͤſter, unter dieſen das 
zu Oliva, gegruͤndet, Johanniter-Ritter in das Land gerufen, 
und deutſche Koloniſten fingen auch hier an, Doͤrfer zu bauen 
und Staͤdte zu bevoͤlkern. 

Selbſt im fernen Livland hatte das Chriſtenthum bereits 
Wurzel geſchlagen. Die gewaltſame Einfuͤhrung deſſelben 
durch die Schweden und Daͤnen hatte es fruͤher den Liven 
auſſerordentlich verhaſſt gemacht. Mildere Verfuche frommer | 
Moͤnche, die zu Biſchoͤfen von Livland ernannt wurden, hatten 
daher nur geringen Erfolg. Papſt Coͤleſtin ließ deshalb das 
Kreuz predigen, eine Flotte fuhr von Luͤbeck ab, die Duͤna 
hinauf und verwuͤſtete das Land, aber das Chriſtenthum ver 
1198 Ihwand mit dem Abzuge des Kreuzheerd. Erſt der dritte | 
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Bifhof von Livland, Albert, war glücklich und geeignet genug 
fein Ziel zu erreichen. Aus. einem angefehnen adeligen deut: 
fchen Haufe flammend, mangelte es ihm nicht an Verbindun—⸗ 
gen im Vaterlande. Seine frühere Stellung ald Domherr 
des Hochſtifts Bremen hatte ihm Welt: und Gefchäfts-Er: 
fahrung verfchafft, fein noch Eräftiges Alter geftattete ihm 
Thätigkeit und gönnte ihm Zeit, feine Klugheit ließ ihn Die 
zweckmaͤſſigſten Mittel ergreifen, feine Entfchloffenheit fie nach: 
druͤcklich anwenden, feine Feftigfeit Erfolge behaupten. Über: 
zeugt, daß nur durch die Waffen das Chriftenthum unter dies 
fen Heiden feft gegründet werden koͤnne, betrieb er mit gro: 
em Eifer in Deutfchland und Dänemark einen neuen Kreuzzug. 1199 
Bald langte er mit einer Kriegerfchaar auf Schiffen an der 
Mündung der Dina an, gründete hart am Fluffe, auf dem 
Righe=s Berge die Fefle, dann die Stadt Riga und vextheilte 
die Stücde des eroberten Landes ald Lehen an deutfche Ritter. 
Doch bedurfte es zum wirkſamen Schuße des Chriftenthums 
einer. innigen geregelten Vereinigung der vereinzelten Kräfte 
der. Krieger, und der Bifchof dachte an die Stiftung eines 
Ritterordend. Beranlaffung und Form gaben bie Ritterorben 
welche bereitö befanden, von benen zwei nicht ohne Bedeu: 
tung für die Gefchichte unferer Länder geworben find, der 
dritte entfcheidenden Einfluß auf diefelben gehabt hat. 

Als im Jahre 1095 der Eremit Peter von der Normandie 
Frankreich und Italien mit feinen lebendigen Klagen über bie 
Seldſchuken erfüllte, welche damals mit roher Härte die Chri— 
ften drüdten, die feit vielen Jahren zahlreich zum heiligen 
Grabe nach Serufalem wallfahrteten, fo erhob fich das chrift: 
liche Abendland und Hunderttaufende zogen begeiftert duch 
ihren Glauben, gelodt von Hoffnungen jeder Art, getrieben 
von allen. menfchlichen und göttlichen Empfindungen. aus, 
um den Ungläubigen das Land zu entreiffen, welches ber Hei: 
land ‚dich Geburt, Wandel, Lehre, Leiden und Tod geheiligt 
hatte. Unter großen Befchwerden, nach vielen Kämpfen er: 
oberten fie Serufalem. Hier wo Alles an den Heiland erin= 
nerte, wo jeder Schritt an den mahnte, der fein Leben für 
die Erlöfung des menfchlichen Gefchlechtd aus den Banden 
der Sünde in dem heiligften feiner Gebote gab: liebet Euch) 

3 * 
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unter einander; hier hatten fchon früher Kaufleute aus Der 
reichen italifchen Handelsftadt Amalfi ein Klofter erbauet und 
daneben ein Hofpital errichtet, in welchem bie oft von menſch⸗ 
licher Hülfe verlaffenen Pilger nach den langen Mühen ber 
Reife Erquidung, die Kranken forgfältige Pflege, fanden. 
Seitdem nun Serufalem wieder in den Händen ber Chriften 
war, erhielten die Brüder des Hofpitals durch den from 
men Helden Gottfried von Bouillon und deſſen Nachfolger, 
die Könige von Serufalem, reichliche Unterftügung zur Foͤrde— 
41100 rung ihrer Werke der Milde, trennten fich von dem Klofter 
und nahmen die Ordensregel der Auguftiner Chorherren un= 
ter dem Schutze Sohannis des Täufer an. Auch Ritter, 
welche demüthigen Dienft der Krankenpflege höher hielten 
ald den Kampf der Waffen, traten in den Orden der Hofpitale 
1148 brüder des heiligen Johannes, und bald bildete fich unter ih— 
nen, aus der Vereinigung der Mönchögelübde, der Armuth, 
Keufchheit und des Gehorfams, mit dem ritterlichen Leben fei- 
ner Mitglieder, eine Vermittlung des Mönchs = und Ritters 
Lebens, der Ritterorden der Johanniter ober Hofpitaliter, 
der mit feinem wachfenden Anfehn bald nach beftimmter Ord⸗ 
nung aus Ritters, Priefter= und dienenden Brüdern beftand. 
In derfelben Zeit entftand hauptfächlih zur Vertheidi— 
gung der wehrlofen Pilger, die fih nur zu häufig Plündes 
rungen und Mishandlungen audgefegt fahen, und zum Schuße 
der öffentlichen Straßen durch Franzofen eine aͤhnliche, Doch 
mehr ritterliche Vereinigung, welche zu jenen drei Mönchs- 
gelübden noc das des Kampfes gegen die Ungläubigen zum 
Schutze des heiligen Landes fügte. Von ihrem Site, in ei— 
nem Theile des Eöniglichen Palaſts an der Morgenfeite des 
falomonifchen Tempels wurden fie die Templer genannt. 
Diefe Drdenöformen unter denen im Mittelalter nach 
allen Richtungen hin gewirkt wurde, bezeichnen daffelbe als 
eine Zeit, in welcher die Öffentlichkeit und Freiheit des Le— 
bens fich noch nicht durch die Herrfcher einengen ließ und 
diefen daher weder firenge Bevormundung geftattete, noch fie 
veranlaffte und nöthig machte. Den mannichfaltigen, größeren 
Bebürfniffen der Maſſe halfen fo gut es ging diejenigen in 
Dereinen ab, deren. Herz fie zu Opfern auffoderte und deren 
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Berftand das Nothwendige oder Nüsliche des Zufammenwir: 
kens begriff. Entfprangen aud die Gefühle, welche am Kranz 
Fenbette duch milde Pflege, wie zum Schutze der Bedräng- 
ten, durch Waffen überall bei ven Nitterorden in das Leben 
traten, aus dem innerften Heiligthbume der menfchlichen Na— 
tur, fo war es doc das Chriftenthbum, welches diefe Empfin: 
dungen wedte und fie aus den Banden ber durch Krieg und 
Gewalt verhärteten. Herzen löfte. Daher eben auch bei den 
Nitterorden überall die innige Verbindung mit der Religion, 
überall deren Zeichen, das Kreuz, der Heikınd, deſſen Mutter, 
deſſen Borläufer Sohannes, überall die Gelübde der bereits 
vorhandenen Mönchdorden im Sinne der Entfagung alles 
Irdiſchen was den Menfchen reizt, wie Srauenliebe, Reich: 
thum und Herrfchaft, in Nachahmung des hohen Vorbildes, 
welches auf der Erde erfhien, um den Menfchen zu zeigen, 
was der Menſch vermöge. Es ift Fein anderer Geift, der in 
unferen Zagen den Hungrigen fpeift,. den. Durftigen tränft, 
Nackte Fleidet, die Wohnungen des Elends und: des Lafters 
befucht, zu retten und zu beffern, Hoffnung, den Verzagten, 
Zroſt den Sterbenden bringt, aber die Formen ſind anders 
als im Mittelalter. 

Die Tapferkeit der Ordensritter, beſonders der Templer, 
im Kriege gegen die Ungläubigen erwarb ihnen hohen Ruhm 
und feste ben — einer ſolchen Genoſſenſchaft auſſer Zwei: 
fel in einer Zeit, welche gewoͤhnt war alles Ausgezeichnete 
jeder Art nur durch Bruͤderſchaften oder Orden bewirkt zu 
ſehn. Daher ſtiftete der Biſchof Albert ebenfalls, zur Ver: 
theidigung und Ausbreitung des Chriſtenthums in Livland, 
nad der Regel und Verfaffung der Templer einen Orden 
der Brüder der Ritterſchaft Chrifti, deren Mitglieder, 
weil fie neben dem Kreuze auch ein Schwerbt auf ihren Män- 
teln als Abzeihen trugen, gewöhnlih Schwerdtbrüder ge— 
nannt wurden. 

Faſt jährlich langten, durch den unermüdlichen Bifchof ge: 
reizt, Schaaren von Kreuzfahrern an und verftärften durch 
neue Brüder den Drden, der den. dritten Theil aller erober- 
ten Ländereien befam, deſſen oberfte Leitung fich jedoch der 
umfichtige Bifchof felbft vorbehielt. So wurde nun mit dem 
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Schwerdte in der Hand unter blutigen Kämpfen gegen Li— 
ven, Ruffen, Efthen, Litthauer, Semgallen und Kuren das 
Chriſtenthum zugleich mit den Alnfievlungen der Deutfchen in 
Städten, Burgen und Dörfern gegründet und Livland von 
dem römifchen Kaifer ald dem Herrn der Welt und, wie man 
meinte, vorzüglich der Niemand zugehörigen heidnifchen Län- 
der dem Bifchofe ald ein freies Fürftentbum verliehen. 

Sp waren nun die Preuffen auf allen Seiten von :chrift- 
lichen Völkern umgeben, fie allein blieben Heiden. Nie hat: 
ten fie Gutes, wohl aber viel Böfes von den Chriften erfah- 
ren, und ein glühender Haß erfüllte fie gegen diefelben. Sie 
hatten das Chriſtenthum nie anders als in Gefellfchaft mit 
der Knechtfchaft gefehn, und der begeifterte Muth für ‚Freiheit 
und Vaterland fammelte ſich um die alten heidnifchen Götter. 
Die früher fo gutartigen, friedlichen Aderbauer wurden wild 
und graufam durch die Anfälle ihrer Nachbaren. Sie kaͤmpf— 
ten tapfer gegen die Polen, und mehrmals, vielleicht nur theil= 
weife, immer nur auf kurze Zeit zum Tribute gezwungen war: 
fen fie das Joch bald wieder ab. Durch die vielen Fehden 
wurden fie Eriegerifcher gewöhnt und erfahren, fie brauchten 
nicht mehr allein jene frühern Waffen aus Holz und Stein, fie 
hatten Armbrüfte, Lanzen, Schilde, verfchanzte Feften, fie foch- 
ten feltner gefchaart im freien Felde, als fie den Feind in Suͤmpfe 
und Hinterhalte zu loden fuchten, um ihn zertrennt anzugrei— 
fen und zu vernichten. Gereizt durch viele Angriffe hielten fie 
fich nicht mehr innerhalb ihrer Grenzen. Die Reiks der ein- 
zelnen Landfchaften überfchritten an der Spitze ihres Aufges 
bot3 zu Roß und zu Zuß die Offa und Drebnig und dran— 
gen, Alles auf das fürchterlichfte werheerend, weit und breit 
vor in das durch Zheilungen und innern Zwiſt gefchwächte 
Polen. Der Herzog Konrad von Mafovien, ein feiger Ty— 
ann, fand, oft flüchtig, Faum in feiner Hauptburg Plozk au 
genblidliche Rettung vor dem Racheſchwerdte der Preuffen, 
welche, unbekannt mit der Belagerungskunft, zufrieden mit rei= 
cher Beute abzogen. 

Der glüdliche Erfolg, den die Gründung des Chriſten⸗ 
thums in Pommern und Livland hatte, und die Hoffnung, 
dadurch eine friedliche Ausſoͤhnung mit den gefürchteten Preuſ⸗ 


— 
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ſen zu bewirken und ihren Anfaͤllen zu entgehen, veranlaſſte 
den Herzog Konrad die mehrfachen Verſuche zu unterſtuͤtzen, 
welche von einzelnen frommen Maͤnnern gemacht wurden die 
Preuſſen zu bekehren. Doch alle dieſe Unternehmungen ſchei— 
terten an der Hartnaͤckigkeit der Preuſſen und durch die Uns 
gefchicklichkeit der mehr eifrigen als Elugen Apoftel, bis ein 
Mönch erfhien, der ed wagte den fo gefährlichen Verſuch zu 
erneuern. Ghriftian, fo hieß diefer Mann, war zu Freiens 
walde in Pommern geboren, dann im Klofter Kolbat Bernhar: 
diner- Mönch geworben. Im Klofter Dliva hatte er fich dar= 
auf durch Fleiß ſchaͤtzbare und für feine Zeit nicht gewöhn: 
liche Kenntniffe erworben, war auffer der lateinifchen und 
deutfchen auch der polnifchen und preuffifchen Sprache mäd): 
tig, dabei ein Mann von milder Gefinnung und unfträflichem 
Bandel. In der Nähe der preuffifchen Heiden faflte er den 
Entfhluß fie zum Chriftentbume zu befehren, deſſen glüdliche 
Folgen er für fein Vaterland Pommern vor Augen ſah. Es 
Eonnte ihn die mannichfache Erfahrung früherer unglüdlicher 
Berfuche nicht abfchreden, fie belehrten ihn. Er hatte Gele: 
genheit die Gemüthsart der Preuffen kennen zu lernen und 
ih mit allen den Schwierigkeiten vertraut zu machen, bie 
dee Ausführung feines Entwurfs bei einem Volke entgegen- 
fanden, welches die Chriften mit fo vielem Rechte haflte. 
Der Anfang feiner mehrjährigen Bemühungen (feit 1208) an 


der Grenze Polend und Pommerns, im jesigen Löbauifchen 
und Elbingfchen hatte, unterflügt von mehrern Klofterbrüdern 


aus Dliva, unerwartet günftigen Erfolg; mehrere vornehme 
Preuffen liefen ſich taufen. Als Chriftian diefes voller Freude 


dem Papſte Innocenz IIE. berichtete, fo erhob ihn diefer zum 1214 


Bifhofe von Preuffen. Dod nun brach um fo heftiger der 
langverhaltene Haß der Heiden gegen das fie bebrohende 
Chriſtenthum aus. Die gefammten Grenzftriche bis zur Dre= 
wenz wurden fchonungslos von den Preuffen verwüftet, das 
Chriſtenthum faft gänzlich ausgerottet und nur wenige heim: 
liche Befenner blieben. Der Herzog Konrad Eonnte die Preuf 
fen nicht von einem verheerenden Einfalle in Mafovien ab: 


' halten. Über dreihundert Kirchen und Kapellen fanken in 


Ache, und nur Gefchenke von fchönen Kleidern und Roſſen 
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konnten die Preuſſen zum Ruͤckzuge bewegen. Je ſchwaͤcher ſich 
der Herzog zeigte, um deſto haͤufiger wiederholten ſie die ein⸗ 
traͤglichen Raubzuͤge. So verzweifelte auch der Biſchof Chris 
flian hier das Chriſtenthum durch Belehrung und Überredung | 
gründen zu können, und erhielt auf feine Vorftelungen vom 
päpftlihen Stuhle die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Preuffen mit gleichem Ablaffe für die Zheilnehmer wie 
für die Kreuzfahrer zum heiligen Lande. 
Alle Leidenfchaften diefer an lebendigen Empfindungen 
fo reichen Zeit, religiöfer Eifer, Habfucht, Eriegerifcher Sinn, 
1219 Hoffnung ewigen Lohns vereinigten ein flarfed Kreuzheer. 
Der wilde Herzog Schwantopelf von Hinter Pommern, der 
friegerifche Herzog Heinrich der Bärtige von Breslau, bie 
Bifhöfe von Breslau und Lebus mit ihrer Ritterfchaft zogen 
nach Preuffen. Drei Sahre hindurch lagen die Krieger in 
dem Lande, welches fie an der Weichfel einnahmen, und baue⸗ 
ten die zerftörte Burg Kulm wieder auf. Der Herzog Kon: 
rad fchenkte dem Bifhofe Chriftian einen Theil des kulmer 
Landes mit vielen zerflörten Burgen und Dörfern, der Bifchof 
von Plozk trat fein gefammtes geiftlihes und weltliches Bes 
ſitzthum zmwifchen der Offa, Drewenz und Weichfel an ihn ab, 
die Kreuzritter, befonderd Heinrich von Breslau, erhielten an: 
fehnliche Landftriche als Lohn ihrer Anftrengungen. E3 war 
das gewöhnlich und Fein Opfer, wenn Wüften verfchenkt und 
deren Befiger dadurch zum Anbau des Landes und zur Ver- 
theidigung der Grenze veranlafft wurden; doch auch Died war 
bier vergeblih. Kaum war das Kreuzheer heimgezogen, als 
41223 die Preuffen abermals das kulmer Land überfielen, Mafovien 
verheerten, viele Kirchen zerftörten, die Stadt Plozk plünder- 
ten und zahlreiche Haufen gefangener Einwohner mit fich 
fortführten. Der unermüdliche Chriftian, der wohl einfah, daß 
der ungeregelte Beiftand der Kreuzheere das Land felbft zur 
Einoͤde mache und doch nur auf Furze Zeit befchränft fei, 
fuchte nun die Stiftung eines NRitterordend zu bewirken, was 
in Livland fo glüdlichen Erfolg gehabt hatte. Er hoffte auch 
bier die vereinzelte Kraft der Ritter durch Vereinigung zu 
ftärken, ihre Zahl durch angebotene Vortheile zu vermehren 
und für dauernde Vertheidigung der heiligen Sache zu ge: 
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winnen. Der Herzog Konrad willigte gern ein, und nad) dem 
Mufter der Schwerbtbrüder in Livland wurde der Orden der 1225 
Kitter Chrifti in Preuffen geftiftet, und ihnen als Ab— 
zeihen auf dem weiffen Mantel ein other Stern und ein 
Schwerdt, als Hauptfiß aber die wiebererbaute Burg Dobrin an 
der Drewenz, der Grenze des kulmer Landes gegen Polen, ein⸗ 
geräumt, weshalb man fie gewöhnlich die Ritterbruͤder von 
Dobrin nannte. Zugleich erhielten fie vom Herzoge einen 
nicht unbedeutenden Strich Landes in Mafovien an der Grenze 
Preuffens (32 — 40 Meilen) zwiſchen Weichfel, Mnien 
und Oſſa mit Zuficherung der Hälfte aller über die Preuffen 
zu machenden Eroberungen. 

Durch die Streifzüge und Plünderungen der Ritter von der 
Burg Dobrin aus gereizt, zogen die Preuffen gegen die Fefte, 
Herzog Konrad mit den NRittern ihnen entgegen. Da wo 
jetzt Strasburg fleht, entbrannte zwei Tage hindurch ein wi 
thender Kampf, tapfer ftritten die Ritter, bis der feige Her: 
zog floh, ihm nach feine Mafovier. Alle Ritter bis auf fünf 
bedeckten den Wahlplas, die Übrigen zogen ſich in die Burg 
Dobrin und vertheibigten fie lange gegen die der Belage— 
rungskunſt unkundigen Preuffen, welche nun wieder ungehin: 
dert durch Mafovien ftreiften. So verfchwand dem Bifchofe 
Chriftian abermals feine Hoffnung. Selbft über die Weichfel 
drangen die Preuffen in das Land Herzog Schwantopelts 
von Pommern vor, nahmen Danzig ein, plünberten und ver: 
brannten dad Klofter Dliva und ermorbeten die Mönche. 
In diejer verzweiflungsvollen Lage warf der Bifhof Chriftian 
zur Rettung des bedrängten Chriſtenthums feine Blide auf 
den deutſchen Orden, an deſſen Spite damals der große Mei: 
ſter Hermann von Salza ftand. Chriftian kannte aus frühe: 
ver Zeit dieſes Meifters unternehmenden Geift, Friegerifche 
Einfiht und Tapferkeit. Es war ihm nicht unbekannt, daß 
die deutſchen Brüder bereit8 von dem Könige von Ungarn 
einen bebeutenden Landftrich, das Burzenland im jegigen 
Siebenbürgen, erhalten und tapfer gegen die rohen Kumanen 
vertheidigt hatten. Der Herzog Konrad, jest zugleich von den 
wilden Litthauern bedroht, willigte gern in Alles was ber 
Bifchof vorſchlug und ihm Hoffnung zur Rettung gab. Es 
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wurde daher befchloffen an den Hochmeifter Gefandte zu 


ſſchicken mit dem Antrage, ihm das kulmer und löbauer Land 


zu fchenken, wenn er einen Theil feiner Ordensritter zur Be: 
kaͤmpfung der heibnifchen Preuffen ſchicken wolle. 

- Wir müffen jest einen Blick auf die Entftehung und Be: 
fchaffenheit des Drdens werfen, dem Hermann von Salza 
vorftand, der jeßt nach Preuffen gerufen wurde und das Ge 
ſchick des Landes beftimmte. Als nach der Eroberung Seru: 
falems auch viele Deutfche zum Grabe des Herrn wallfahrte: 
ten und häufig der Kranfheit und dem Mangel in dem frem- 
den Lande mit unbekannten Sprachen preisgegeben waren, fo 
erwecte Gott (1128) einen frommen Deutfchen, der mit fei- 
ner Familie in Ierufalem lebte, daß er zur Aufnahme feiner 
Landsleute ein Hofpital erbaute, neben welchem durch man 
nichfache Unterftügung bald darauf auch ein Bethaus unter 
dem Schutze der Jungfrau Maria errichtet wurde. Diefes 
wurde nun der Mittelpunc, um ben fich die Deutfchen in 
Serufalem fammelten, indem ſich mehrere der Pflege der 
Pilger widmeten. Auch deutfche Ritter traten in ben Verein, 
welcher unter dem Meifter der Iohanniter, durch den Glanz 
und den Reichthum dieſes wie des Tempelordens in ben 
Schatten geftellt lange unfcheinbar, wie Deutfche pflegen, die 
Pflichten der Bruderliebe erfüllte und von Fremden kaum be 
merft wurde. 

Ad nun nad) dem unerwarteten Ende des hochherzigen 
Kaiſers Friedrih J,. Herzog Friedrih von Schwaben (1190) 
mit dem Kreuzheere vor Afkon fand, fo rafften Hunger und 
Krankheiten die Kreuzfahrer fehaarenweife hin. Während die 
Sohanniter für Italiener, die Templer für Franzofen forgten, 
lagen die Franken oder verwundeten Deutfchen ohne Hülfe und 
Wartung. Dies rührte das Herz einiger rittermäßigen Bür: 
ger aus Kübel und Bremen, welche an dem Kreuzzuge theil- 
genommen hatten, fie fchlugen Zelte von den Segeln ihrer 
Schiffe auf, erbarmten fich ihrer Landsleute, nahmen fie auf 
und verpflegten fie. Es feheint daß fi) mit ihnen die noch 
übrigen Brüder des deutfchen Hofpitald zu Jeruſalem verban: 
den, was den Herzog Friedrich bemog im November des Jahrs 
1190, mit Zuftimmung vieler Fürften, nach dem Vorbilde der 
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Sohanniter und Templer einen Ritterorden zu ftiften, welcher 
die befonderen Pflichten jener beiden älteren Verbrüderungen 
vereinigte, Pflege der Kranken und Vertheidigung des heili- 
gen Landes gegen die Feinde Gottes, zum Schuge der Kirche, 
ihrer Diener und der Wittwen und Waifen. Der heiligen 
Jungfrau Maria geweihet, wurden die deutfchen Brüder auch 
Ritter des deutſchen Haufes zu Serufalem oder 
Marianer genannt. Ein weiffer Mantel mit einem fchwar: 
zen Kreuze unterfchied den neuen Orden von den beiden übri- 
gen. Der römifche König Heinrich VI. und Papft Clemens IL 
beftätigten (1191) ihn, vierzig edle Deutfche waren die Er: 
fien, welche die Weihe ald Brüder erhielten und einen edlen 
und tapfern, von Fürften geachteten, von feinen Genofjen ge: 
ehrten Mann, Herrn Heinrich Walpot von Baffenheim aus 
ben Rheingegenden, zum erften oberften Meifter wählten. Nach 
der Eroberung von Akkon wurde hier ein Hofpital des deut— 
[hen Ordens, das deutfche Haus mit einer Kirche erbaut, wo 
Herzog Friedrich von Schwaben ruhet, der während der Be: 
lagerung geftorben war; hier bildeten ſich die beiden natürlis 
den Abtheilungen des Ordens für Erfüllung beider Pflichten, 
des Kampfs und der Krankenpflege, fpäter auch geiftliche oder 
Priefterbrüder. 

Bei den vielen Spaltungen der drei Orden unter einans 
dee und den Unruhen im Morgenlande wie in Deutfchland 
fiechte die deutfche Brüderfchaft, welche an Reichthümern den 
andern beiden weit nachftand, lange hin, bis Hermann von 
Salza an ihre Spitze trat. 

Hermann von Salza war aus Thüringen gebürtig, wo 
an des Landgrafen Hofe auf der alten Wartburg, vor dem 
Kreife fchöner Frauen, der Sänger Wettftreit erhoben wurde, 
in einer Zeit, in. welcher die Hohenftaufen, Heinrich von An= 
halt, bald darauf ver Markgraf von Brandenburg Otto mit 
dem Pfeil und Herzog Heinrich von Breslau ihre Minnelie- 
der-fangen, und feinere Bildung mit der durch Nittergeift und 
Religion veredelten Liebe auch in Deutfchland fich fhöner ent= 
faltete.  Salza war ein Mann, fo tapfer als Hug, fo feft als 
gewandt, fo unternehmend als befonnen, fo Eräftig wie fein 
gebildet , daß er überall ausgezeichnet ftand wo er fich zeigte, 
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an den Hoͤfen der Kaiſer und Paͤpſte, bei den wichtigſten 
Staatsverhandlungen wie in der Schlacht, an der Spitze des 
Ordens, als ihn die Bruͤder zu ihrem Meiſter erhoben hatten. 
Durch die hohe Gunſt Papſt Honorius III. und Kaiſer Fried— 
richs IL, der in ihm eine Stuͤtze fuͤr ſich im Morgenlande ſehn 
mochte, wurde er und ſeine nachfolgenden Meiſter in den Fuͤr— 
ſtenſtand erhoben und vielfach begabt. So wuchs das Anſehn 
des Ordens, fein Reichthum in Italien und vorzuͤglich in Deutfch- 
Yand, ald das heilige Land nahe daran war den Chriften ganz 
entriffen zu werden. 

Eben rüftete fich der Hochmeifter zum Kreuzzuge, Den 
Kaifer Friedrich gelobt hatte im folgenden Jahre zu unterneh- 
men, als die Gefandten Herzog Konrads von Mafovien zu 
ihm kamen mit dem Anerbieten einer Schenkung des löbauer 
und Fulmer Landes an den Drden, wenn ber Meifter einen 
Theil feiner Brüder zur Bekämpfung der heidnifchen Preuffen 
fhiden wolle. 

Hermann erwog diefe wichtige Angelegenheit nah allen 
Seiten hin. Er hatte die Zreulofigkeit des Königs von Un— 
garn erfahren, der dem Drden unter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
(wie Herzog Konrad) das Land Burzen in Siebenbürgen ge 
geben und wieder genommen hatte, nachdem es gegen die Ku— 
manen vertheidigt und durch Anfiebler blühend gemacht wor: 
den war. Dies muffte zu befonderer Vorficht veranlaffen. 
Wurde jedoch den Ehriften das heilige Land entriffen, fo ver— 
lor der Orden alle Befißungen im Morgenlande, daher konnte 
der Meifter die Kräfte der Brüder nicht wohl zwifchen Syrien 
und Preuffen theilen. Bon der andern Seite foderte gerade 
diefe gefährliche Lage den Meifter auf daran zu denken, wie 
er den Beftand nicht nur, fondern auch das Anfehn feines 
Ordens fichern koͤnnte. Nicht leicht bot fich eine günftigere 
Gelegenheit dar als jest, in Preuffen reichlichen Erfa für 
Alles zu erhalten, was im Morgenlande verloren gehen mochte. 
Daher nahm er, nach reiflicher Überlegung, mit Zuftimmung 
ber Brüder und Einwilligung Papft Honorius IH, und Kai: 
fer Friedrichs II. das Anerbieten Herzog Konrads an, ein Ent: 
ſchluß, der zunächft wenigftens die Veranlaffung war, daß 
Preuffen faft mitten unter Slaven und Letten für deutfche 
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Bildung und zugleich für das Chriftenthum gewonnen wurbe. 
Hermann verfuhr nun durchaus mit, großer Umſicht. Er bes 
wirfte ed, daß ihm Kaifer Friedrich II. zur Erweiterung des 
riftlichen Kaiſerthums in fernen Gegenden den Befis alles def: 
fen was Herzog Konrad ihm zugefagt hatte und noch verleihen 
wirde, mit allen Freiheiten und Rechten eines Fürften des 
tömifchen Reich urkundlich beftätigte. Hierauf ſchickte er zwei 
Ritter und achtzehn reifige Knechte nach Polen, um die Bes 
fhaffenheit des Landes und der übrigen Berhältniffe näher zu 
erforfchen und aud vom Herzoge Konrad urkundliche Zufiches 
rungen zu erwirken. Der Herzog war eben abwefend, als 
die Ritter anfamen. Seine Gemahlin nahm jie freundlich in 
Plozk auf, und da eben die Preuffen verheerend in Mafovien 
einbrachen, fo ftellten ſich die Ritter fogleih an die Spike 
ber Polen, ftritten tapfer, fielen verwundet, und nun flohen 
nach langem Kampfe die Mafovier. Die Ritter wurden nad) 
dem Abzuge der. Preuffen gefunden und gerettet. Nach Heiz 
lung ihrer Wunden verhandelten fie mit dem Herzoge, was 
ihnen aufgetragen war, erhielten die Urkunde über das Land 1226 
Lobau und Kulm und erbauten mit Hülfe der Polen auf dem 
linken Ufer der Weichfel, da wo jebt Thorn fteht gegenüber, 
die. erfte deutfche Drdensburg, Vogelſang genannt, welcher 
die Preuffen fogleich eine andere, Rogau, auf dem rechten 
Ufer entgegenfeßten. 

Sm folgenden Jahre ſchickte der Hochmeiiter, ehe er noch 1227 
mit Dem Kaifer in's Morgenland 309, den tapfern Landmeis 
fie Hermann Balk als feinen Verweſer an der Spitze meh» 
rerer Mitter und eines Haufens reifiger Knechte nach Polen. 
As dieſer anlangte, fand er den Herzog Konrad über. die 1228 
Bormundfchaft feiner Neffen, der Söhne Herzogs Leffo von 
Krakau, im Kriege mit Herzog Heinrih dem Bärtigen von 
Breslau; zugleich bedrohte Polen der kuͤhne und fchlaue Herz 
zog Schwantopelt von Pommern. Auf den Beiftand eines 
Kreuzbjeeres war wenig zu rechnen, aber bie Ritter des deut— 
ſchen Ordens unter einem Hermann Balk zählten die Feinde 
nicht, fie vertrauten im Kampfe auf den Gott der Chriften 
und ihr gutes Schwerdt, lieſſen fich jedoch bei dem Argwohne 
und der Vorſicht des Hochmeifterd urkundlich mit genauer Grenzs 
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beſtimmung das Land zwiſchen der Weichſel, Oſſa und Dre— 

1230 wenz und bald darauf auch den uneingeſchraͤnkteſten Beſitz 
alles beweglichen und unbeweglichen Eigenthumes, das fie 
den Preuffen entreiffen würden, zufichern. Die Bifchöfe Chri— 
ftian von Preuffen und Günther von Plozk traten Alles was 
fie im kulmer Lande befaßen dem Orden ab. 

Gleich nach ihrer Ankunft ließ Herzog Konrad den Deut- 
fhen Rittern etwas unterhalb ihrer Burg Vogelfang die Burg 
Neffau erbauen; doch fowohl die Marianer wie die Brüder 
von Dobrin waren zu wenig zahlreih und wurden von Dem 
durch feine Kriege um Krakau befchäftigten Herzoge Konrad 
zu wenig unterftüßt, als daß fie hätten größere Heerfahrten 
unternehmen Fönnen. Sie festen fich alfo erſt feſt und ſchlu— 
gen die flreifenden Schaaren der Preuffen zuruͤck. Erft nach 
dem der Hochmeifter aus dem Morgenlande zurüdgekehrt war 
und den Kaifer mit dem Papfte ausgeföhnt hatte, Fonnte er 
diefen bewegen Deutfchland zum Kreuzzuge gegen die Preuſ— 

1231 fen aufzurufen. Hermann Balf hatte bereits die Fefte Thorn 
erbauet und mehrere preuflifche Burgen in deren Nähe erobert, 
1232 als die erften Haufen der Kreuzfahrer anfamen. Sogleich 
wurde die alte von den Preuffen zerftörte Burg Kulm wieder 
aufgebauet und die Städte Thorn, Kulm und Marienwerber 
neben den Burgen dafelbft angelegt, mit Mauern umgeben 
und mit ihren Handfeften (Stadtrecht) begabt. Immer ftär- 
tere Haufen Kreuzfahrer langten an. Die Herzoge von Bres- 
lau, Polen und Hinterpommern vergaßen ihren Haß und zo— 
gen vereint gegen die Preuffen. An der Sirguna (Sorge) 
gewannen die Chriften die erfte, aber blutige Schlaht (De: 
1233 cember 1233) über die Heiden. - So begannen von nun an 
die vieljährigen faft unausgefeßten Kämpfe des Ordens gegen 
die Preuffen, von Zeit zu Zeit unterflügt durch zahlreiche 
Schaaren der von den Päpften aufgemahnten Kreusfahrer oder 
einzelner um Hülfe angerufener oder durch Friegerifchen Muth 
getriebener Fürften. Es war ein großer Vortheil für den Or— 
den, daß er meiftens nur die ohnehin fchon zahlreichen Heere 
einzelner oder doch nur einiger Landfchaften der Preuffen un— 
ter ihren Reiks, nie das gefammte Volk zu bekämpfen hatte. 
Aufferdem waren die Waffen der Deutfchen denen der Preuf: 
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fen überlegen, und der. Orden ging in feinen Eroberungen plan⸗ 
mäßig vorwärts. Mit jedem Schritte den er weiter vordrang 
legte er Burgen an, befegte fie mit Kriegsmannſchaft und bes 
völferte die daneben erbaueten Städte mit deutſchen Einwan- 
deren. Lange widerflanden und muthig die tapferen, durch 
die Liebe zu ihren Göttern und zur Zreiheit gegen das Chris 
ſtenthum und die Knechtfchaft begeifterten Preuffen. Auſſer 
diefem offenen Widerfiande der Preuffen, auf deren Seite. bald 
Herzog Schwantopelf von Pommern trat, hemmte die Forts 
fhritte des Ordens ein faft ebenfo gefährlicher Feind, die em⸗ 
porftrebende Geiftlichkeit, an deren Spitze der Bifchof Chris 
fian fand, dann mancherlei Mishelligfeit mit dem Herzoge 
Konrad von Mafovien und dem Drden von Dobrin, der das 
Gluͤck der deutfchen Brüder nicht ohne Misgunft fehen Fonnte, 
-. Der deutfche Drden fuchte natürlich nicht nur fo viel als 
möglich von dem eroberten Lande zu erhalten, fondern dieſes 
auch fo unbefchränkt als es fein konnte zu beherrſchen. Er 
nahm, um fih eine günftige Stellung zu ‚fihern, (1233) 
Preuſſen ald Lehen vom römifhen Stuhle, der ihn mehr [hüsen 
als bevrängen konnte. Bifchof Chriftian muffte fi mit eis 
nem Drittheil deö eroberten Landes begnügen. Den Drden 
von Dobrin und deſſen Befigungen vereinigte der Papft und 1235 
zwei Sahre fpäter die livlaͤndiſchen Schwerdtbruͤder mit dem 1237 
deutſchen Orden, damit diefer, fo verftärkt, die Feinde des 
Glaubens wirkſamer bekämpfen fönnte; doch muſſte fi der 
deutſche Orden in Livland die Hoheit des Bifhofs von Riga 
gefallen laffen. Der fo tapfere als einfichtsvolle Landmeiſter 
Hermann Balk glich die Streitigkeiten mit dem Könige Wal- 
demar von Dänemark über den Befis Livlands friedlich aus, 
ſchlug mit deſſen Huͤlfe die Ruſſen, eroberte Pleſtow. Auch 
nachdem in einem Jahre der Landmeiſter und der Hochmeiſter 1239 
geſtorben waren, ſetzte der Orden die Kriege in Preuſſen und 
Livland muthig fort. Der kriegeriſche Sinn, durch Gewohn⸗ 
heit befeſtigt, durch gluͤckliche Eroberung beflügelt, gönnte den 
Rittern wenig Raſt. Tapfere fehlten nicht, und der Einſicht 
bedurfte immer derjenige weniger, welcher erobern, als wels 
her erhalten wollte, 
Auf kurze Zeit wurde diefer Kampf unterbrochen durch 
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ein. fo gewaltiges und drohendes Ereigniß, daß’ wir unfere 
Aufmerkfamfeit von der Heimath ab nad) Afien wenden müf: 
fen, denn Europa wurde erfüllt durch den Angſtruf über die 
Ankunft der Mongolen. 

Im Norden Chinas hatte fich- gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts Temudſchin, der Nachkomme einer Reihe von 
Haͤuptlingen mongoliſcher Horden, durch Tapferkeit und Gluͤck 
in vielen Kriegen einen ſolchen Namen erworben, daß er (1196) 
in einer feierlichen Verſammlung des Volks an den Quellen 
des Fluſſes Sagalien im nordoͤſtlichen Aſien von einem begei—⸗ 
ſterten Seher zum Dſchingiskhan, (dem Khan der Khane, Kö: 
nige der Könige) ausgerufen wurde. Seitdem breitete er feine 
Eroberungen immer weiter aus, feine Unternehmungen wurden 
immer größer. Weit nach Sibirien und nördlich von der Wuͤſte 
Kobi erſtreckten fich feine Züge, dann gegen die goldene Horde 
der Niutfchi, dann weftlich mit unzählbaren Schaaren gegen 
das ungeheuere chowarefmifche Reich. Herrliche Städte, zahl: 
reich bevölkert und reich an Werken ver Baufunft, Pracht, 
Bildung und afiatifcher üppigkeit jeder Art, wie Europa fie 
nicht Fannte, wurden zerftört, die Einwohner getödtet ober 
gefangen hinweggeführt. Bis zum Indus drangen die Mon: 
golen vor, und ihre Heere fehlugen auch die Ruffen an der 
Kalla (am afowfchen Meere). Auf einer großen Volksver⸗ 
fanmlung beſchloß nun Dſchingiskhan gegen China zu ziehn, 
ald er unter den Vorbereitungen (1227) ftarb; ein Mann, der 
nicht nur größere Reiche als je ein Eroberer vor und nad) 
ihm überwand und beherrfchte, fondern auch feinen Mongolen 
angemeffene Geſetze und SKriegseinrichtungen gab. Es war 
das volle Gefühl gewaltiger Kraft, welches diefen Mann groß 
und des Herrfchens würdig machte. Daher glaubte er beru— 
fen zu fein die Welt zu unterjochen, und fie gehorchte ihm; 
er verbot Frieden zu fehlieffen mit Völkern die fich nicht uns 
terwürfen, und fie wurden befiegt. Nachdem feine: drei Söhne, 
Dftai, welcher ald Großkhan anerfannt wurde, Zuli und Tſcha— 
gatai, China erobert hatten, theilten fie das Reich untereinanz 
ber und mit ihres Bruderd Tſchutſchi Sohne Batu; diefer 
erhielt die Gegenden am Ural und der Wolga oder das Kapt- 
ſchak. Während jene in Afien ihre Eroberungen ausbveiteten, 
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wendete dieſer ſeine Waffen nach dem Norden des kaſpiſchen 
Meeres hin, gegen Europa. Die Ruſſen hatten. ſich von ih— 
em Schreden über ihre Niederlage (1224) an der Kalfa er: 
holt, zu- ihrem freudigen Erftaunen waren die Gieger ver- 
ſchwunden und in Länder gegen Morgen geeilt. Doch nach 
fünf Jahren (1229) verkündete wieder die Flucht vieler Voͤl— 
terfhaften den Einbruch der. Mongolen über den Jaik. Noch 
vergingen mehrere Jahre während ihrer Kämpfe gegen die 
Bilferfchaften an der Wolga, da (1237) kamen Boten des 
Batu an die Ufer des Woronefch, die Grenze der Ruffen, und 
ſptachen zu diefen: „Wollt ihr Zrieden, fo mag ber zehnte 
&heil aller eurer Habe unfer fein.” Die zuffifchen Fürften 
von Wladimir, Sufdal und Kiew erwiederten muthig: „Bleibt 
Keiner von. und mehr unter den Lebenden, dann mögt ihr 
Ales nehmen.“ So zogen die Gefandten ab. - Übel war, daß 
diefe ruffifchen Fürften ihre Macht nicht vereinigten, weil fie 
vie Gefahr nicht würdigten, als fie fchon fo nahe war. Riaͤ— 
ſan ſank, nach tapferer Bertheidigung von den Mongolen er 
fürmt, in Afche, feine Bewohner erlagen unter dem Schwerbt 
und den Martern der Sieger, ihre Weiber und Zöchter wurs 
ven gefehändet, aller Muthwille der rohen Horden geuͤbt und 
ide Luft gebüßt. Wer ſich den Mongolen in den Weg ftellte 
wurde niebergetreten, die Mauern von Moskau, Susdal, Wla⸗ 
dimie gebrochen und fie und viele andere Städte (1238) ver: 
Drannt, mehrere ihrer Fürften lagen todt auf den Leichen ih— 
vr erfchlagenen Krieger, Hierauf fuchte Batu das Land ber 
Yolovzer am Don heim und zwang ihren Fürften und vier 
istaufend der Shrigen wie die Zaaren der Ruſſen nad) 
Ungarn zu flüchten, zerflörte das alte Kiew, diefe Mutter der 
wiiihen Städte, reich durch Handel mit Afien und Europa. 
Sörhunderte lag es in Truͤmmern und erhob fich nie wieder 
u feinem alten Glanze. Werheerend bewegte fi) Batu mit 
kinn Horden wie ein Lavaſtrom mit unwibderftehlicher Ge— 
Bil, Meiber und Kinder hatten fie bei fich, getragen von 
Sameelen oder in von Rinderheerden gezogenen Kibitken; viele 
Sven, Bewohner der eroberten Länder, folgten ihnen. Die 
dieger ſaßen alle auf Kleinen, abgehärteten Roffen und foch: 
m ohne Sold. Der Raub nährte fie, und wo fie Weiden 
Stengel Gef. d. Preuffifch. Staats I. 4 
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fanden für ihre Heerden, mar ihre Heimath. Durch Kriege 
erfahren und durch dierzigiährige Siege zuverfichtlich, umſchwaͤrm⸗ 
ten fie in unzaͤhlbarer Menge die feindlichen Heere und ſchoſ— 
fen ihre langen feharfen Pfeile ab, warfen ihre mit Wider: 
haken verfehenen Lanzen, ohne, gededt durch ihre aus Weiden: 
ruthen geflochtenen Schilde, zum Handgemenge zu kommen, 
zogen fich, dem Zeichen der Führer ſtreng gehorfam, wie flüch: 
tig zuruͤck, lodten den Gegner aus feiner vortheilhaften Stel: 
fung in Hinterhalte, Fein Strom hielt fie auf, ihre wie aller 
Morgenländer große Mäßigkeit im Genuffe ber Nahrungs 
mittel ließ fie auch in Wüften ſchwer Mangel leiden. Barm⸗ 
herzigkeit Tannten fie nicht, fie hieben oft Alles nieder was 
fie trafen, ohne Schonung des Alters und Geſchlechts. Das 
her der fürchterliche Ruf der ihnen vorherzog. Das Abend: 
fand zitterte dermaßen vor ben kurzen Geftalten mit dickkno— 
chigen fleifchigen Gefihtern und Eleinen Augen, daß der see: 
vingsfang an ber englifchen Küfte geftört wurde. Es hielt 
fie fir Ungeheuer der Hölle und Geburten des Zeufeld, kaum 
dem Außern nach der menfchlichen Geftalt und nur wenig 
ähnlich. 

Bela IV. von Ungarn, ein übermüthiger Fürft, der nicht 
glaubte, daß die Mongolen über die Karpathen kommen wür: 
den, hatte früher im Zwiſte mit feinem Vater Andread dem 
Adel Gelegenheit gegeben, die Fönigliche Gewalt zu ſchwaͤchen 
und drücdte jetzt thöricht die zu ihm geflüchteten Polovzer; 
Polen war in mehrere Herzogthlimer zertheilt und uneinig, 
Deutfchland gefpalten durch den Streit Kaifer Friedrichs IL. 
mit dem römifchen Stuhle; nirgends Vorbereitung gegen ei- 
nen fo mächtigen Feind, nirgends Einigkeit, als eine halbe 
Million Reiter unter Batu fich wie eine Meeresfluth ergoß. 
Gr mit drei Abtheilungen feines Heerd zog gegen bie Kar— 
yathen, ſchlug die Polen bei Krakau, nahm die Stadt ein, 
war bald Herr von Ungarn. Das Land wurde zur Wüfte, 
die Einwohner niedergehauen. Kaifer Friedrich rief die Fuͤr— 
ften des Abendlands vergeblich auf gegen die Mongolen '). 
Der vierte, ſchwaͤchſte Haufe brach in Polen ein, verheerte Si— 


1) Schloſſers Weltgeſchichte Bd. III. Th. 2. erfte Abtheilung. 
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radien und Gujavien, alle Überbleibfel der polnifchen Macht 
drängten ſich nach Nieder: Schlefien. Die Einwohner Breflaus 
verbrannten felbft ihre Stadt und vertheibdigten mit Glüd die 
Burg auf der Dominfel, angefeuert von dem heiligen Geflaus, 
der die Dominicaner hier (1226) eingeführt hatte. 

Da wo jest das ehemalige Klofter Wahlftadt feht, bei 
Liegnitz, unfern von den Feldern, in welchen nach faft feche- 
hundert Jahren der Preuffen Schwert die Franzofen fchlug 
und Schlefien befreite, fammelte Herzog Heinrich der Fromme 
von Breflau die flüchtigen Polen und Schlefier und bat den 
König Wenzel von Böhmen um Hülfe. Diefer eilte herbei; 
doch ohne ihn zu erwarten griff Heinrich an, das Keid feines 
Volks brach ihm das Herz. Tapfer wurde geftritten, das Le rer 
ben theuer verkauft, doch fein Heer erlag der Menge. Auch) 
der Herzog wurde erfchlagen, mit ihm. viele der Seinigen. 
Wohl mochten die Mongolen in den geharnifchten Polen und 
ben deutfchen Rittern andern Widerftand gefunden haben als 
in ihren afiatifchen Feinden. Zahlreiche Burgen und befe— 
fligte Städte, felbft FeldFlöfter zur Vertheidigung eingerichtet, 
ſtellten fich ihnen entgegen und erfchwerten die Eroberung des 
Landes. Als nun unerwartet, am Tage nach ihrem fchweren 
Siege; der König von Böhmen mit den fliegenden Bannern 
feine Heers in Schlahtordnung anruͤckte, entfchloffen Rache 
zu nehmen für das vergofjene Chriftenblut, fo warfen fich die 
Mongolen auf ihre fchnellem Roſſe und eilten über Ströme 
und Bergpaffe nah Mähren und Ungarn '). Bald darauf 
fam die Nachricht vom Tode des Großkhans Octai, und die 
Horben ritten nach Afien zurüd; Gujuf, feinen Nachfolger, 
hinderte ein früher Zod feine Entwürfe gegen Europa aus: 
zuführen, bald brachen Unruhen in Afien aus. Polen, Ungarn 
und das ganze Abendland wurden fo errettet, nur Rußland 
und was öftlich und füdlic davon lag, blieb noch lange un: 
ter der Herrfchaft der Mongolen. 

Auf dem Schlachtfelde fuchte die Mutter des erfchlage: 
nen Herzogs Heinrich, die fromme Hebwig, die Leiche ihres 


1) Schreiben König Wenzels von Böhmen in Schannat vin- 
dem. litt. I. p. 204., von den neueren Gefchichtfchreibern nicht benugt. 
| | 4* 
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Sohns, welcher von den Hufen der Roſſe zertreten und kaum 
kenntlich war. In der von dem Gebliebenen geſtifteten Ja— 
kobs-Kirche in Breſlau, welche feine Gemahlin Anna voll⸗ 
endete, ruhet er, und ein Denkmal von Stein erinnert an 
den tapfern und frommen Herzog, der in der Mongolenfchlacht 
bei Wahlftadt fiel. 

Seine Mutter Hedwig war die Tochter Bertholds V. 
von Meran in Tyrol, Herzogs in Dalmatien. Eine wackere 
Frau, gottesfuͤrchtig und demüthig, übte fie taufend Werke Der 
Frömmigkeit ihrer Zeit mit firengen Bußübungen und Entfa= 
gung weltlicher Genuͤſſe, linderte Leiden der Kranken und Gefan- 
genen, gab reiche Almofen den Armen, milderte ihres Gemahls 
Heinrichs J. des Bärtigen rauhe Schärfe, rettete ihn durch 
ihre Eugen Vorftellungen aus der Gefangenfchaft Konrads von 
Mafovien und fühnte beide Fürften aus. Mit großer Stand- 
baftigkeit aufrecht erhalten durch den frommen Glauben, er> 
trug die hohe Frau die harten Schläge des Schickſals, welche 
fie in ihrem Haufe trafen, doc erlag ihr Körper diefem letz⸗ 
ten Unglüf bald. Sie farb (1243) und wurde in dem von 
ihrem Gemahle auf ihre Veranlaſſung geftifteten Klofter. Creb⸗ 
nis beftattet. : Die Eatholifche Welt verehrt fie (feit 1267) 
als die einzige Heilige, welche aus den Fürftenhäufern unfe- 
rer Länder flammt. 

Nach der Furzen Unterbrechung, welche der Schreden -vor 
den Mongolen erregt hatte, feste der deutfche Orden, unter- 
flüßt von wiederholten Kreuzzügen, feine Unternehmungen ge= 
gen die Preuffen fort. Es wurde diefen fehr ſchwer, fih an 
die freilich drüdende Herrfchaft der Fremden zu gewöhnen. 
Erneuerte Empörungen, unterflüßt vom Herzoge Schwanto= 
pelk von Pommern, führten zu wiederholten VBerheerungen und 
zu immer zahlreicherer Einwanderung deutfcher Anbauer. Der 
emporjtrebenden Geiftlichfeit, die gern neben dem Orden ihre 
Herrfchaft behauptet hätte, wuſſte diefer gefchidt zu begegnen 
und ließ fie nie auffommen. Nach dem Tode Bifhof Chri— 
ſtians wurde Preuffen in drei Bisthümer Kulm, Pomefanien 
und Ermland getheilt. 1 

Da es nun nicht möglich war, die Preuffen ganz zu um: 
terdrüden, zugleich viele Klagen gegen den Orden den Papft 
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mehrmals. bewogen feine Stimme zu Gunften der neuen Chris 

ften laut zu erheben, fo fah ſich der Orden genöthigt ihnen 1249 
billige Sriedensbedingungen nachzugeben, welche auch fie an: 
zunehmen genöthigt waren. Es wurde ihnen demnach, fo= 
lange fie Chriften bleiben winden, perfönliche Freiheit zuge— 
fichert, fie durften Eigenthum jeder Art, doch das unbeweg— 
liche nur in gerader Linie oder.in der Seitenlinie bis auf 
männliche Gefchwifterfinder vererben, in deren Ermangelung 
fiel das Gut an den Orden. Der Verkauf liegender Gründe 
wurbe ihnen zwar gejtattet, doch muſſten fie Bürgfchaft fiel: 
len, daß fie nachher nicht zum Heidenthume zurüdtreten woll- 
ten. Was fie bei ihren legtwilligen Verfügungen von unbe: 
weglichen Gütern der Kirche vermachten, muffte diefe binnen 
Jahr und Tag an die gefeglichen Erben verfaufen. Über un: 
bewegliches Eigentbum hatten fie völlig freie Verfügung. 
Ehen durften fie fchliefjen, doch nur mit Einer Frau, in den 
Eirchlich nicht verbotenen Graben. Sie wählten, ald es ihnen 
freigeftellt wurde, nicht das ihnen fremde deutfche Rechtsver: 
fahren, fondern das polnifche. Sie konnten Recht fuchen ges 
gen Sedermann, Geiftlihe, und ihre Edlen auch Ritter wers 
den. Heidniſche Gebräuche mufften fie ganz aufgeben, Kir: 
hen bauen und ausftatten, die Gebräuche der chriftlichen Kirche 
halten, dem Orden treu, gehorfam und gewärtig fein und ihm 
gewaffnete Hülfe leiften. 

War auch diefe Stellung ber befi iegten und unterworfes 
nen Preuffen nicht fo ungünftig als die der Slaven, welche 
unter dem Joche der Deutfchen feufzten, fo war fie doch drüdend 
genug im Verhältniffe zur alten Freiheit, und das Chris 
ſtenthum konnte in ihren Grenzen feine fejte Wurzel fchlagen. 
Es war die Religion ihrer Unterdrüder. Noch waren meh: 
rere Landfchaften, vorzüglich die Samlander frei. Natürlich 
ruhete der Orden nicht lange. Nach Herftellung des Friedens 
mit. Schwantopelf von Pommern fuchte der unternehmende 
Hochmeifter Poppo von DOfterna auch jene Gegenden zu un: 
terwerfen, weil von ihnen aus fich fortwährend neuer Zuͤnd⸗ 
ftoff für bie bereit3 bezwungenen Preufjen entwidelte und 
weil die Polen fich der ihnen benachbarten Striche zu bemäch- 
tigen anfingen. Viele Fürften zogen wieder mit ihren Heer: 1253 
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ſchaaren gegen Samland. An der Spitze von ſechzigtauſend 
Kriegern unterjochte König Ottokar von Böhmen die Sams 

1255 länder, zerftörte ihre heidnifchen Heiligthuͤmer und bezeichnete 
den Ort, auf welchem fich erft nur die Burg, dann die Stadt _ 
Königöberg erhob. Jetzt wurde ein viertes preuſſiſches Bis— 
thum für Samland geftiftet, allein noch viele Jahre dauerte 
ed, ehe fich befonders die tapfern Samländer gewöhnen konn⸗ 
ten an die firenge Herrfchaft der Fremden. Ihre mehrmalis 
gen Empörungen riffen die benachbarten Landfchaften mit fich 
fort, zugleich bedroheten die Zartaren, welche Litthauen vers 
heerten, eine Zeit lang die Eroberungen ded Drdend. Neue 
Kreuzheere zogen wiederholt nach Preuffen, viele und blutige 
Schlachten wurden gefchlagen, mehr ald einmal war der Or— 
den am Rande des Abgrunds und focht für fein Beftehn, 
bis er endlich durch Ausdauer, Waffenübung und Friegerifche 
Überlegenheit jeder Art ganz Preuffen nach faft funfzig Jah— 

1383 ren im Kampfe völlig unterwarf und ſeitdem behauptete, 
durch kluge Einrichtungen den Preuffen ihr Dafein wenigftens 
erträglich machte und zugleich feine Herrfchaft auf längere 
Zeit ficherte. 

Was aber machte ed denn nun einer Gefellfchaft von 
Rittern möglich, folche Kämpfe zu unternehmen und glüclich 
mit der Eroberung fo großer Länderftriche zu beendigen, daß 
jest) manches Königreich fehr Elein dagegen erfcheint? Es war, 
wie überall wo Aufferordentliches gefchieht, der in den Men= 
fhen und hier in der Vereinigung Vieler wohnende, nah Ei— 
rem Ziele ftrebende Geift, der in feinen Anftrengungen gegen 
ein Volk triumphirte, welches doch ſchon im Innern, wie 
manche Spuren zeigen, zerfallen war; denn hätten die Preuſ— 
fen vereinigt gegen die Ritter geftanden, gemeinfchaftlic für 
dad alte Gefammtheiligthum ihrer Götter gefochten, der Or— 
den würde fie nicht befiegt haben. Es war allerdings ein 
unferer Zeit fremder, doch dem Mittelalter mit feiner hohen 
Phantafie eigenthümlicher Geift, welcher den jungen Edelmann 
dem Kreife feiner Familie und Heimath, ja, man möchte ſa— 
gen, der Menfchheit entriß, um mit Entfagung aller Freuden 
and Luft des Lebens die firengen Gelübde der Keufchheit, des 

‚ Gehorfams und der Armuth zu übernehmen. Waſſer und 
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Brod fättigte, ein einfaches Gewand Fleidete, eine leichte Dede 
fchügte ihn vor dem Erftarren, wenn er im ungeheijten, im: 
mer unverfchlofjenen Gemache auf Strohfad und Strohfiffen 
in der Nacht, von häufigen Andachtsuͤbungen ermuͤdet, ru— 
hete; aber doch war er nur gehorfam dem Gefege, nicht dem 
bloßen Eigenwillen des Obern, er felbft fühlte fich erhaben 
als Glied einer glänzenden Kette, von der Welt geehrt; da= 
ber gingen alle feine Wünfche und Beftrebungen auf im Dr: 
den. Der Ruhm, die Macht, die Größe des Ordens war 
feines Lebens Ziel und Lohn. Endlich hatte er dad Schwerdt 
zur Seite, mit dem er aufgewachfen war, das Spielwerk des 
Knaben wie des Juͤnglings Zierbe, mit ihm öffnete er fich die 
Zhore des Himmels, wenn er die Schlachten ſchlug für bie 
Ausbreitung des heiligen Glaubens gegen die Herrfchaft des 
Zeufeld, gegen das Heidenthum. Solange alle Thatkraft 
tapferer und begeifterter Männer fo vereinigt zu einem Zwecke 
zufammenhielt und weife geleitet wurde, konnte eine Gefell: 
[haft ſtark fein, der aufferdem die chriftliche Welt jede Un: 
terftügung angedeihen ließ, welche die Opfer verdienten, Die 
fie der Religion brachte. 

Während der Berfall des polnifchen Reichs die Veran 
laffung zur Gründung der Ordensherrſchaft im äufferften 
Dften unferer Zander gab, war eben dadurch im Weiten die 
Macht von Brandenburg nicht weniger hochgeftiegen. 


Siebentes Hauptftüd, 


Ausbreitung der Macht Brandenburgs dur die 
Markgrafen aus dem Haufe Anhalt. 


Nicht leicht hat Brandenburg zugleich Eriegäluftigere und im 
Ganzen glüdlichere und einfichtsvollere Fürften gehabt als 
Sohann I. und Otto IT, Kaum waren fie unter der Vor 
mundſchaft ihrer ſtaatsklugen Mutter Mathilde mündig ges 
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worden, ſo tummelten ſie ſich mit jugendlichem Muthe zur 
Behauptung ihrer Rechte, wie um Freunde zu ſchuͤtzen, in 
mehrjaͤhrigen Fehden mit den Biſchoͤfen von Magdeburg und Hal⸗ 
berſtadt und dem Markgrafen von Meiſſen herum, und fochten 
zuletzt Alles mit großer Anſtrengung und ritterlicher Tapferkeit 
ſiegreich aus. Es waren aber auch treue Bruͤder, die wacker zu⸗ 
ſammenhielten; Einer deckte den Andern, keine Eiferſucht, Alles, 
Kampf und Ruhm gemeinſchaftlich. Auch ihr Freund und 
Schwager Otto von Braunſchweig, der erſte Herzog des Lan— 
des, vergalt den Juͤnglingen dankbar die Hülfe, welche fie 
ihm fo hochherzig in der Noth geleiftet hatten, als ihnen dafs 
felbe begegnete. Sie hielten zugleih treu an dem Kaiſer 
Friedrich II. in deffen Kampfe mit den Päpften, und geftats 
teten in ihrem Lande nicht Bannbullen gegen ihn befannt zu 
machen. Immer auf das Wefentliche bedacht, behaupteten fie, 
fo fromm auch befonderd Dtto war, durch Vertrag ihr Recht 
die Archidiafone zu präfentiren und den Beſitz des Zehnten 
eines großen Theild der Mittelmark, während fie dem Bifchofe 
von Brandenburg das leere Eigenthum: deffelben liefjen. 

Sn der Lauſitz hatte Otto für den Brautfchag feiner Ges 
mahlin Beatrir von deren Vater, dem Könige Wenzel von 
Böhmen, die Städte und Landfchaften Bauzen, Görlig, Loͤ— 
bau und Lauban erhalten, Ruhland und Kamenz gehörte den 
Markgrafen bereits als Mitgabe ihrer Mutter Mathilde von 
Meiffen.- So fuchten fie fih nun befonders öftlich mehr aus— 
zudehnen. Ihres Vaters Herrfchaft hatte erft die Oder bei 
Oberberg erreicht, die Uckermark gehörte zu Pommern, das 
Land Lebus am rechten Spreeufer, von Friedland bis über 
Fuͤrſtenwalde, dann zur Lödnig und Stober zu Schlefien, die 
Striche jenfeit der Oder von ber Warta zu Polen gegen 
dieſes wenbeten die Markgrafen nun ihre Waffen. 

Wir haben bereitö bemerkt, daß der früher fo mächtige 
polnifche Staat dur XTheilungen der piaftifchen Fürften in 
die Herzogthümer Krakau, Mafovien, Groß: Polen und Schle= 
fien zerfallen war. Sowohl Groß = Polen ald befonders 
Schlefien trennte fich in mehrere noch Fleinere Theile und 
fchwächte daher das Anfehn feiner Fürften fehr, weil diefe in 
faft unabläffigem Zwifte unter einander lebten. Das Land 
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kebus, welches ſich bis tief in die jetzige Mittelmarf und auf 
dem rechten Dperufer von der Warta zum Poftumbach, 
Pleiſte bis Schidlo erfiredte, gehörte damals dem Herzoge 
Heinrich dem Bärtigen von Breflau, dem Gemahle der heis 
ligen Hedwig. Im Streite über einige Kaufleute, welche 
von Thüringen aus nad) Breflau handelten und in Schlefien 
beraubt worden waren, hatte der junge, kuͤhne Gemahl ber 
heiligen Elifabeth, Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, der 
ad Vormund des Markgrafen Heinrich zugleich Meiffen und 
die Laufig vegierte, mit ſtarker Macht das Land Lebus erobert. 
Saifer Heinrich V. hatte daffelbe ſchon vor hundert Jahren, 
ald er gegen Polen z0g, dem Hochftifte Magdeburg. gefchentt, 
ohne daß dieſes zum Beſitze gelangt wäre. Jetzt ließ fich 
der Erzbiſchof Albert feine Rechte vom Kaifer Friedrich II. 
betätigen und erhielt das Land wahrſcheinlich vom Landgra= 1226 
ſen Ludwig, dem die Behauptung der entfernten Eroberung 
zu fhwierig fein mochte. Heinrich der Bärtige von Breflau 
eroberte jedoch Lebus wieder, fein Sohn, Heinrich der Fromme, 
Iimpfte um daffelbe mit dem Erzbifchofe Wilbrand von Mag: 1238 
deburg, nach feinem Tode bei Wahlftadt erhielt fein Sohn, 
doleflaud der Wilde, nebft Liegnig auch Lebus. Im Kriege 1241 
mit feinem Bruder Heinrich III. von Breflau verpfändete 
und verkaufte er deutfchen Fürften und Rittern mehrere Theile 
lines Landes, und fo gelang es unferen Markgrafen in den 1250 
Lefig von Lebus zu kommen, welches feitdem für immer von 
Schlefien abgeriffen wurde. Sie theilten das Land mit dem 1252 
Erzbifchofe von Magdeburg und gründeten die Stadt Frankfurt 1253 
an der Oder ?). Nicht minder glüdlih waren fie gegen 
Dommern, welches zu diefer Zeit mehrern Fürften gehorchte, 
über welche die Markgrafen die ihnen vom Kaifer Friedrich II. 
beftätigte Rehensherrlichkeit in Anfpruch nahmen. : Schon im 
Sabre 1235 trat ihnen Herzog Wratiflav von Demmin das 
band Stargard bis zum Tollenfee ab und erkannte fich als 
Iren Vaſallen. Markgraf Johann erlangte, nach harter Fehde, 1256 
vom Herzoge Barnim zu Stettin die Anerkennung der Lehens- 


1) Die grimdlichften Nachrichten hierüber hat Wohlbruͤck in feiner 
Sfhichte von -Lebus Bd. I. 
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hoheit und die Abtretung der Uckermark, welche der Markgraf 
bereits erobert und hier die Städte Friedland (1244), Neu— 
Brandenburg und Lychen (1248) angelegt hatte. Gegen das 
vielherrige Meklenburg dehnten fich die Markgrafen bis über 
die Elde aus. 

1250 Waͤhrend diefer Eroberungen ftarb nach großen Thaten und 
Mühfeligkeiten Kaifer Friedrich I. Treu hatten die Marfgra= 
fen an dem gebannten, doch rechtmäßigen Kaifer gehangen und 
feiner Verführung Raum gegeben, Feinen Gegenfönig aner- 
kannt. Erft fünf Jahre nad der Wahl Wilhelms von Holz 
land, ald Kaifer Friedrihs II. Sohn, Konrad, Deutfchland ver— 
laffen hatte und fich nicht mehr behaupten konnte, ald König 
Wilhelm fich mit der Zochter Herzog Dttos von Braunfchweig, 
der Nichte unferer Markgrafen, vermählt hatte, gaben fie dem 
Andringen ihres Schwagers nad) und erkannten König Wil- 

März helm in Braunſchweig an. Seitdem bezeigte ihnen der König 

1252 mancherlei Gunft, geftattete ihren Unterthanen für Handlungs 
güter Zollfreiheit in Holland und Seeland und gab ihnen die 
Lehnöherrlichkeit über die Burg und Stadt Zerbft, welche Ri— 
chard von Zerbft bisher vom Reiche gehabt hatte, ja fogar die 
Anwartfchaft auf dad Herzogthum Sachſen. Die wichtigfte 
der vielen Erwerbungen für die Mark war indeffen die des 
Landes jenfeit der Oder, damald Slavien genannt. Diefe 
von Slaven fpärlich bewohnten Striche an der Netze, Drage 
und Warta gegen die Oder waren damals größtentheils Wuͤ—⸗ 
ften, Wälder und Moräfte. Sie trennten Polen und Pom— 
mern mit oft wechfelnden und nie genauen Grenzen, dem 
Schauplatze zahllofer Kämpfe diefer Völker, welche fich durch 
oft zerftörte und wiebererbauete Burgen Nakel, Uſcz, Czarni⸗ 
fow, Filehne, Driefen und Santhof in denfelben zu behaup= 
ten ſuchten; ein unfichereer Schuß, der immer mit der Burg 
felbft verloren ging. Wahrfcheinlich zur Dedung ihres Landes 
und wegen des ungewiffen Befißes hatten die polnifchen Her: 
zoge bie Gegend an der obern Mietzel dem Tempelorden ges 
fchenft, diefer die Stadt Soldin angelegt und mit Deutfchen 
bevölkert. Wohl aus gleichen Gründen gab Herzog Barnim 
von Pommern (1235) den Templern das Land Kuͤſtrin. Sept tra= 
ten hier auch die kriegsluſtigen Markgrafen von Brandenburg 
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auf. Um das Jahr 1257 gingen fie zuerſt über die Oder, 1257 
fhlugen die Polen an der Warta und erbaueten die Stadt 
Landsberg. Don hier breiteten fie fich weiter aus und legten 
nach und nad die Städte Beerwalde, Neudamm, Königäberg 1260 
und Arndwalde an und taufchten von den Templem Soldin 
für Duartichen ein. Das Land Santhof brachte Konftanze, 1262 
die Tochter Herzogs Przemiflaus von Polen, ihrem Gemabhle 
Konrad, dem Sohne Johannes L. zu und auch die Hoheit über 
das zu Schlefien gehörige Land Sternberg erwarben die Mark: 
grafen. Seitdem wurden diefe Eroberungen nach und nad) 
gewöhnlich die neue Mark, und die zwifchen diefer und ber 
alten Mark gelegene ehemalige neue Mark fpäter dann bie 
Mittelmarf genannt '). Durch diefe Eroberungsfriege wurden 
jedoch die rüfligen Markgrafen nicht gehindert mit den Waf: 
fen Chriftenpflicht im Geifte ihrer Zeit zu üben und ihren Freuns 
ben zu dienen. Dreimal zog Markgraf Dtto aus, dem bes 
drängten beutfchen Orden zu helfen, vermittelte (1249) den $rie: 
den mit den Preuffen, war feines Schwagers König Dttofars 
von Böhmen Kriegsmarfchall (1265) und erbauete mit feinem 
Sohne und Bruder die Burg Brandenburg, am frifchen Haf 
bei Königöberg, welche lange an feine Thaten erinnerte. Ebenfo 
fand Otto feinem Schwager, dem Könige Dttofar, gegen Koͤ— 
nig Bela IV. von Ungarn bei (1260), fchlug diefen an der Mo— 
rawa und half dem Herzoge Waldemar von Schlefwig gegen 
den König Chriftoph von Dänemark. 
» Uber nicht nur der Glanz Eriegerifcher Thaten fällt auf 
das Andenken an diefe Brüder, noch weit mehr zeichnet fie 
zugleich die Einficht und Kraft aus, mit der fie ihr Land res 
gierten. Beſſer ald durch Burgen ficherten fie ihre Eroberuns 
gen, wie ihr großer Ahnherr Albrecht der Bär, durch Erbauung 
vieler Städte und Dörfer, welche fie mit den ihnen. treuen 
beutfchen Koloniften bevölferten und fo das wüfte Land in Ans 
bau brachten. Den innern Frieden erhielten fie Eraftig, forg: 
ten für Sicherheit der Straßen, begünftigten die Stäbte durch 
Privilegien, durch. Einrichtung neuer und Berbefferung alter 
Ordnungen, fteuerten den Misbräuchen, ſchuͤtzten und belebten 
1) Das Befte über die Gefchichte der Erwerbung ber Neumark hat 
Gerden in feinen vermifchten Abhandlungen Band I. gegeben. 
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' Gewerbe und den Handel, fo daß bereitd unter ihnen Stenbal 
dreihundert Zuchmacher gehabt haben foll. Es ift nicht un— 
wahrfcheinlich, daß Sohann I. Köln an der Spree anlegte (1240), 
das ältere Berlin war bereit fo anfehnlich, daß Frankfurt (1253) 
berlinifches Recht erhielt. Streitigkeiten ihrer Vorfahren mit 
den Hochftiftern des Landes verglichen fie billig, waren frei= 
gebig gegen Kirchen und Klöfter wie gegen Templer und Jo— 
banniter und ftifteten das Klofter Chorin. 

So war das Anfehn diefer trefflichen Brüder vor allen 
anderen Markgrafen des Reichs fo hoch geftiegen, daß allein 
fie, die Markgrafen von Brandenburg, neben den maͤchtigſten 
Keihsfürften, dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Herzoge von 
Sachſen und dem Könige von Böhmen ftanden, welche nebſt den 
drei Erzbifchöfen von Mainz, Köln und Zrier feit der Mitte Des 
breizehnten Sahrhunderts das auöfchlieffliche Wahlrecht der deut⸗ 
fchen Könige als Kurfürften an fich riffen. Während die Faiferliche 
Macht hauptfächlich durch den vieljährigen Kampf der Hohenſtau⸗ 
fen mit den Päpften fank, flieg in demfelben Berhältniffe das Anı= 
fehn einzelner großer Neichöfürften. Diefe früher von den Kaiſern 
ein= und abgeſetzten Reichöbeamteten hatten bereit ſeit dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte im erblichen Befige ihre Würde, ſowohl durch 
Faiferliche Verleihungen als durch eigene lehen= und fchugherr- 
liche Rechte und durch Erbgüter ihre Macht fo ausgedehnt, 
- daß diefe zu einer eigentlich Iandesherrlihen Gewalt und Die 
früher dem Reiche unmittelbar Untergebenen zu Unterthanen 
der. Fürften wurden. Dadurch änderte fi) die ganze NReichss 
verfaffung, und die vom Kaifer faft unabhängigen Fürften wur- 
den nur noch durch den immer Lofer werdeiiden Lehensverband 
als ein Ganzes mit dem Reiche zufammengehalten. Natürlich 
verfchwand auch in demfelben Maße bei Fürften und Volk 
immer mehr der deutſche Gemeinfinn: denn die Fürften ver- 
folgten ihre Intereffen, meiftens ohne fih um das Reich zu 
fümmern; die Völker aber fahen nur auf ihre Fürften, von 
denen ihr Wohl und Weh zunächft abhing. Bon dem frühern 
lebendigen Zufammenhange deutfchen allgemeinen Lebens ver- 
lor ſich immer mehr, bis es ganz verfchwand und nur noch Die 
Sprache, das heilige unauflösliche Band, mahnend an die Her: 
zen ſchlug und oft fchlummernde faft vergefiene Empfindungen 
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weite. Unterjocht Eonnte dad Vaterland von den Fremden 
nur darum nicht werben, weil überall gewaltige Kriegsbereit- 
(haft und rüftiges Waffenleben felbft aus den Fehden der Deuts 
ſchen gegen Deutfche fich immer wieder erneuerte, und weil 
die Nachbarländer in ihrem Innern aus ziemlich gleichen: Urs 
fahen nicht viel ‚minder zerrüttet waren als Deutfchland felbft. 

Bei herannahendem Alter, auch wohl um die beiberfeitö 
sahlreiche Nachkommenfchaft zu befriedigen, theilten, wie es da⸗ 
mald gewöhnlich war, die beiden Markgrafen ihre Länder fo, 
daß einer die Theile machte, der andere wählte. Mehreres Uns 
jertrennbare, wie: bie VBerhältniffe zu den Landes: Bifchöfen und 
ju Pommern, war beiden Brüdern und- deren Linien gemeins 
ſchaftlich. Jeder erhielt in den einzelnen Provinzen befondere : 
Stüde, doch fo daß das gefammte Land mit allen fpäteren 
Erwerbungen ein Ganzes blieb, welches fpäter mit dem Er: 
lichen der einzelnen Zweige wieber vereinigt wurde. Alles 
diefed wurde mit großer Rechtlichkeit ausgeführt, die Einigkeit 
durchaus nicht geftört, und diefe Fürften gaben ein bei Privats 
kuten in unbedeutenden Verhältniffen feltenes Beifpiel gegen» 
kitigen Vertrauens !). 

©eit der Theilung des Haufes der Markgrafen i in zwei iLinien, 
deren jede zahlreiche Glieder hatte, wie denn allein Johann J. 
ſechs, Otto III. vier Soͤhne hinterließ, verfiel die Macht von 
Brandenburg dennoch nicht, wie ſonſt unter gleichen Umſtaͤnden 
gewöhnlich war, wie in Schlefien, Pommern, Polen geſchah, 
ſondern ftieg fortwährend immer höher. Dies Fam daher, weil 
unfere Markgrafen aus dem anhaltifchen Stamme nicht. wie 
Inter die Baiern und Luremburger uneinig waren, fondern 
wie bie Hohenzollern feft zufammenhielten, einander bei jeder 
Gefahr unterftügten, Alle für Einen, Einer für Ale ſtanden 
md unter fich fo viele Eriegerifche, unternehmende und ausges 
zeichnete Herren jeder Art zählten wie wohl wenige der zahl: 
reichen deutſchen Fürftenhäufer. Es bewährt fich hier recht 
deutlich, Daß ed weniger die Formen find, welche den Staaten 
Gedeihen und Kraft geben oder den Untergang bringen, fon= 
den die Gefinnungen der Menfchen, hier der Zürften, welche 


1) Serden, vermifchte Abhandlungen, Band II. | 
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an der Spike ftehen. Aber eben deshalb weil diefe überall 
felten den Markgrafen: aus dem Haufe Anhalt gleichen, ift es 
gut daß Vorkehrungen getroffen werben, welche zwar den Ver— 
fall der Staaten nie unmöglich machen, aber ihn wenigften 
aufhalten Eönnen. u 
Neben der Bemühung ihre Länder durch. Anlegung neuer 
Städte und Dörfer und herbeigeruferie Koloniften in befjern 
Anbau zu bringen, war in diefen Markgrafen ein unabläffiges 
Beftreben fie auch zu erweitern. Keine Gelegenheit lieffen fie 
dazu ungenüßt verftreichen, und der Ruhm ihrer Waffenthaten 
in unzähligen Fehden mit allen Nachbaren trug viel dazu bei, 
1268 die Zahl ihrer Bafallen zu vermehren. Graf Konrad von Wer: 
1269 nigerode und Herzog Meftwin von Pomerellen trugen ihnen 
ihre Länder zu Lehen auf; andere Stüde, wie Lippehne und 
NRügenwalde, erfauften fie; noch andere, wie das Herzogthum 
Kroffen, erwarben fie als Pfandfchaft. Erfcholl doch der Ruf 
ihrer Thaten fo weit, daß der von feinem Bruder Magnus 
entthronte König Waldemar von Schweden Hülfe bei ihnen 
fuchte und ihnen dafür die Abtretung Gothlands und viertaus 
fend Mark Silberd verfprah. Doch waren die Markgrafen 
zu klug, ſich in fo entfernte Unternehmungen einzulaffen, da fie 
in ihrer Nähe fortwährend Raum für ihre Thaͤtigkeit fanden. 
Es war ſchon nicht ungewöhnlich, daß Fürften die reis 
chen Hochflifter zur Verforgung ihrer Brüder und Kinder bes 
nusten, Markgraf Otto IV. der Minnefänger, voll Kraft und 
Feuer, fuchte dem Hochflifte Magdeburg feinen Bruder Erich 
aufzubringen, während vom Capitel Günther von Schwalenberg 
gewählt worden war. Otto IV. und die Herzoge von Sach: 
fen und Braunfchweig befehdeten das Stift, allein Erzbifchof 
Günther mit feinen treuen Bürgern von Magdeburg fchlug 
den. Herzog von Sachſen, zog unter dem Banner des heiligen 
Mauritius mit vielen Fürften und Herren gegen den Mark: 
grafen und traf ihn bei Froſe. Im einer unerhört blutigen 
— Schlacht unterlag Markgraf Otto, wurde ſelbſt mit dreihundert 
Rittern und Knappen gefangen im Triumph nach Magdeburg 
gebracht und dort gefeſſelt in einen Kaſten von-diden Bohlen 
gefperrt. Vergeblich verheerten feine Brüder das Erzftift. Auf 
den Rath eines alten treuen, obgleich erft Fury vorher von 
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Otto mit Haͤrte entlaſſenen Dienſtmannes, von Buch genannt, 
raffte die Gemahlin des Markgrafen fo viel an Geld und Koſt— 
barfeiten als fie vermochte zufammen, ging nad Magdeburg 
und beftach heimlih die Domherren, Ritter und Dienftleute 
des Erzbifchofs. Sie erhielt ihres Gemahls Freilaffung gegen 
eine Summe von mehreren taufend Mark Silberd zugefagt. 
Um das Löfegeld aufzubringen, follte zum Aufferften gefchrit> 
ten, filberne Geräthe aus den Kirchen und Darlehen von den 
Städten genommen werben, und doch hätte es nicht zugereicht, 
als der von Buch feinem Herrn einen in der Kirche zu Tan: 
germünde vom’ Markgrafen Johann I. für Nothfälle verborge: 
nen Schaß entdedte, womit nun Dtto feine Freiheit erfaufte. 
„Bin ich nun völlig frei?” frug der Markgraf den Erzbifchof, 
als er das Loͤſegeld erlegt hatte und wieder auf feinem Roffe 
faß. _ „Allerdings, erwiederte diefer. „Ihr wiſſt doch feinen 
Markgrafen zu fchägen," rief der übermüthige Fürft. „Auf eis 
nen Streithengft hättet Ihr mich mit aufgerichteter Lanze follen 
fegen und mit Gold und Silber bis zur Spige überdeden 
laffen, dann wäre ich würdig gefchäßt worden." So fprengte 
er fort und begann mit feinen Bundesgenoffen die Fehde von 
neuem. Bei der Belagerung von Stadfurt erhielt er einen 
Pfeilfhuß in den Kopf. Lange blieb die Spige in dem Kno— 
chen feit, daher heifft er Dito mit dem Pfeile. Nach lang: 
wieriger Fehde brachten die Markgrafen dennoch ihren Bruder 1283 
auf den erzbifchöflichen Stuhl, nicht zum Schaden des Stifts, 
denn der kluge Erich gewann die ihm abgeneigten Bürger Mag: 
deburgs, bandigte mit Kraft die rebellifhe Dienftmannfchaft 
und brachte durch feine Weisheit das Erzftift zum höchften 
Wohlſtande. 

Bei der ſchmaͤhlichen Uneinigkeit der Nachkommen Hein⸗ 
richs des Erlauchten von Meiſſen und Thuͤringen, beſonders 
des Landgrafen Albrecht des Unartigen gegen ſeine Soͤhne, 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange und Diezmann, erkauften 
die Markgrafen von Brandenburg vom Landgrafen Albrecht die 
ſogenannte Mark Landsberg, mit Delitſch, Lauchſtaͤdt, dem 
Petersberge und mehreren Schloͤſſern und andern Ortſchaften, 
ſpaͤter die Pfalz Sachſen, Altſtaͤdt, Sangerhauſen, Kif— 
hauſen mit anderen Schloͤſſern und vielen Doͤrfern, dann vom 
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1303 Markgrafen Diezmann die Nieder-Lauſitz und Be Land zwi: 
ſchen der Elfter und Elbe. 

Nach dem Abfterben faft aller der zahlreichen — des 
früher fo blühenden anhaltiſchen Stammes blieben nur Wal 
bemar und deſſen Vetter Heinrich der Jüngere uͤbrig, welcher 
Landsberg und Sangerhaufen erhielt, wahrend Waldemar der 
Mark in ihrer nun ſchon fo großen Ausdehnung bald allein 
vorftand. So wurde er der mächtigfte aller Markgrafen aus 
dem Haufe Anhalt, und auch noch bei Lebzeiten mehrerer fer 
ner Vettern war er die Seele der Familie, auf den Alles fah 
und ben die Zeitgenofjen. bewunderten. Seine ausgezeichneten 
Eigenfchaften erhoben ihn fo hoch. Er. war ein Fühner und 
unternehmender Krieger. Im Durfte nach Thaten warf er fih 
aus einer Fehde in bie andere, und die Fürften von Meflen 
burg, die. Herzoge von Pommern, von Polen, die Marfgras 
fen von Meiffen und die Landgrafen von Thüringen fühlten 
bie Schwere feines Arms. Herzog Meftwin von Pommern 
Danzig. erkannte ihn als Lehnöheren. Als nach dem Ausſter— 

41295 ben: der Herzoge von Pommern» Danzig Herzog Przemiſlaus 
fich diefes Landes bemächtigt und den königlichen Zitel ange: 
nommen hatte, liefen. ihn die Markgrafen von Brandenburg, 

1296 als er fi unbeforgt in Rogofno aufhielt, überfallen. Er 
wehrte fih und fand feinen Tod. Herzog Wladislaus Loftief 
von Mafovien, die Herzoge von Pommern und die Marfgra: 
fen. von Brandenburg firitten um das Land Pomerellen. Als 
bald darauf der polnifche Statthalter Swenza mit feinen Bris 
bern. ſich empörte, wendete er fi an den Markgrafen Wal 
bemar, der die älteren Rechte feines Haufes nun hier geltend 
zu machen fuchte. Die uneinigen Polen riefen den König von 
Böhmen, Wenzel, zum Könige aus; Wladislaus Loktiek muſſte 
flüchten. Als Waldemar nach vielen Kämpfen fah, er werde 
fi) hier auch wegen der Eiferfucht des benachbarten deutfchen 

1309 Ordens .nicht behaupten Eönnen, fo verfaufte er demſelben 
Danzig, Dirfchau und Schweg für zehntaufend Mark Silbers, 
und erwarb Lauenburg, Buͤtow, Schlave, Stolpe und Rü: 
genwalde, fowie den Strich zwifchen der Kuͤddow, Nee und 
Drage. Nach mehrmals erneuerter Fehde gegen Friedrich den 
Gebiffenen von Meiffen behauptete Waldemar alles Land auf 
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dem rechten Elbufer und als Pfand die Mark Meiffen, Dres- 
den, Freiberg und Zorgau. Gegen Schlefien dehnte fich die 
Mark über Kroſſen hinauf bis zur Obra, wo ſie in die Oder 
geht, fo daß Sternberg, Schwicbus, Züllihau: auf dem linken 
Oder-Ufer dem Waldemar ‚gehörten. König Ludwig der Baier 
gab ihm fogar die Lehnsherrlichkeit über Anhalt. Die Graf: 1318 
haft Lüchow z0g Waldemar ald ihm heimgefallenes Lehn ein 
und belehnte damit den Grafen von Kevernburg '). Die Macht 
und Ausdehnung feiner. Herrfchaft, größer als fie je ein bran— 
denburgiſcher Markgraf gehabt, erhöhte er-Aufferlich durch feine 
Liebe zur Pracht und ‚glänzenden Hofhaltung. Freigebig ge 
gen Lufligmacher wie gegen Krieger bis zur Verfchwendung, - 
umgab ex fich mit einer tapfern Ritterfchaft, zog viele Barone 
und Große aus der Nachbarjchaft an feinen Hof: und brauchte 
fie im Kriege und im-Rathe. In Verbindung mit dem Erzbi⸗ 
ſchofe Heinrich von Magdeburg bändigte er den unruhigen 
el feines Landes und zwang die von Alvensleben mit ‚Ges 
walt zum Gehorfam. 

As er fih nun ohne Erben fah, rief er feinen unmuͤn⸗ 
digen Better Heinrich den Süngern, den einzigen Sproffen des 
anhaltſchen Haufes in Brandenburg, zu ſich; doch ehe diefer 
noch muͤndig wurde, erfcholl die Nachricht vom Tode Walde: 
mars des Großen. Die gute Zeit der Mark Brandenburg en- 
dete, die böfen Zage begannen ſchrecklich, wie ſpaͤter nur wies 
der im breiffigjährigen und. fiebenjährigen ‚Kriege. 

Jetzt iſt eö aber Zeit von dem innern und duffern Zu: 
fande der Länder zu fprechen, deren Gefchichte wir befchrieben 
haben, denn die Macht. Brandenburgs finft auf längere Zeit. 
Der. Hochmeifter nimmt feinen Sig in Preuffen, im Mittels 
yunete-- feiner Herrfchaft, Schlefien fallt ſchon in böhmifche 
Hand und Polen fängt. an fi) wieder zu erheben. 


1) Haufens Staatstunde der preuffifhen Monarchie, und Reite: 
neiers Geſchichte der preuſſiſchen Staaten find für diefen Zeitraum im: 
mer noch die gründlichften Werke, welche wir haben. 
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Achtes Haupfftüd, 
Überfiht der inneren Verhaͤltniſſe. 


Mie fich nach und nach die Aufferen Verhältniffe der Staaten 
zwifchen der Elbe und dem Niemen in diefem Zeitraume ums 
geftalteten, hat ihre Gefchichte gezeigt. Zwei Haupfmächte 
waren aus wenig bedeutenden Anfängen, hauptſaͤchlich durch 
Waffengewalt entftanden, öftlich die Drdendherrfchaft, welche 
ſchon jest, kaum hundert Jahre nach ihrem erften Auftreten 
in diefen Gegenden, faft auf ihrer höchften Stufe fland und 
fich vom Peipus⸗See überkivland, Semgallen, Kurland, Preuf: 
fen und Pomerellen erſtreckte; weftlich hatten fich die branden= 
bürgifchen Markgrafen erhoben, denen die Kur: und Neumark 
in größerer Ausdehnung ald jetzt die Grafſchaft Lüchow, Die 
Dber: und Niedersfaufig, ein großer Theil der meifiner Mark, 
mit Dredden, Freiberg und Torgau, ferner die fogenannte 
Mark Landsberg, Sangerhaufen und die Pfalz Sachfen mit 
vielen Städten, Schlöffern und Dörfern im Ofterlande, dann 
Meferis, Kroffen, Sommerfeld, Schwiebus um) Sagan mit 
einem anfehnlichen Theile Hinter» Pommerns theild eigenthuͤm⸗ 
lich theild als Reichslehen oder als Pfandfchaft gehörte. Da— 
gegen war das früher fo mächtige Polen, durch Zheilungen 
und innere Kriege gefchwächt, von faft allen feinen Nachbaren, 
den Rufen, Litthauern und Brandenburgern, eingeengt und 
eben nahe daran gewefen den Angriffen der unternehmenden 
Könige, Wenzels IV. und V. von Böhmen zu erliegen, welche 
bereit3 angefangen hatten fich mehrerer Theile des in viele 
Eleine Herzogthuͤmer gefpaltenen Schlefiend zu bemächtigen. 
Die Herzoge von Pommern waren fo kraftlos, daß fie ihr 
gutes Recht auf Hinter-Pommern nur zum Hleinften heile, in 
dem Lande an der Leba hatten behaupten koͤnnen. | 
Noch weit mehr als die Aufferen Verhältniffe hatten ſich 
die inneren umgeftaltet. Cin faft wunderliches Gemiſch von 
Bewohnern, Sitten, Regierungöformen und überall Kampf 
des flavifchen und deutfchen Lebens, bis diefes faft überall den 
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Sieg behauptet. Indem wir die Gewalt der Landesherrichaf- 
ten betrachten, fehen wir daher in Preufjen und Brandenburg 
durchweg deutfche Formen vorherrfchen, in Nieder: Schlefien 
und Bor Pommern ift Vermifchung derfelben mit dem Sla— 
vifchen, und in Hinter» Pommern, Ober-Schlefien und Po: 
len, aufjer den Städten, faft Alles flavifch geblieben. Durch 
die Freiheit der deutfchen Landesbewohner, durch die Lehns— 
formen im Güterbefige des deutfchen Adels, unter welchen auch 
der flavifche Adel und in Preuffen die Wittinge aufgenom: 
men wurden, dann durch die Borrechte der Städte wurde die 
Regierungsgewalt der Markgrafen von Brandenburg und des 
Ordens in Preuffen befchrankt, faft ganz nach deutfcher Art, . 
welche Feine. willfürliche Herrfchaft ertrug, obwohl die landes- 
herrliche Gewalt der Fuͤrſten in diefen über die Slaven ge— 
wonnenen Ländern gleich anfangs größer war als im eigent- 
lichen Deutfchlande. Das Anfehn der einheimifchen flavifchen 
Fürften, welches mit der Annahme des Chriftenthbums, durch 
Dernichtung ber heidnifchen Prieftergewalt faft bis zur Unbe— 
ſchraͤnktheit geftiegen war, ſank nad) und nach. Die chriftliche 
Kirche, nachdem fie .eine fefte Grundlage durch die Gewoͤh— 
nung des Volks und. durch große Reichthümer gewonnen hatte, 
wußte ihren Einfluß geltend zu machen, wenngleich diefer hier 
nie fo hoc) flieg als in den übrigen chriftlichen Ländern; auf: 
ferdem: waren in Pommern und Schlefien durch Einführung 
deutfcher Lehnsformen und fädtifcher Verfafjungen zwifchen 
den Landesherren und den deutfchen Einwanderern neue Ver: 
hältniffe eingerichtet worden, die fich auf gegenfeitige Rechte 
gründeten; endlich, wurden die Fürften durch viele Länderthei- 
ungen und daraus entftehende innere Kriege geſchwaͤcht, zu 
welchen fie der Unterftügung ihrer Barone bedurften, die Durch 
Begünftigungen gewonnen werden mufften und oft fchon bie 
Streitigkeiten der Fürften untereinander vermittelten. So hob 
fih natürlich die Macht des Adels. Selbft die der Aufferen 
Form nach unbefchränkten flavifchen Herzoge in Polen, Schle⸗ 
ſien und Pommern ſuchten daher dem, was ſie urkundlich be— 
ſtimmten, eine groͤßere Feſtigkeit und laͤngere Dauer zu geben 
durch die Zuſtimmung ihrer Barone, ohne daß ſie dazu foͤrm⸗ 
lich verbunden geweſen waͤren. er 
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Die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte der Fuͤrſten beſtanden haupt: 
ſaͤchlich im Ertrage ihrer Erbguͤter und: den ſogenannten Re: 
galien, der Wälder, Forſten, Gewaͤſſer, Bergwerfe, . Salz 
auellen, Münze, den Zöllen, dem Judenſchutze, in den Ge: 
fällen von der Gerichtöbarkeit, in Grundzinfen von ben Staͤd⸗ 
ten und Äckern, den Lehen, und in einigen. andern vorbehal: 
tenen Dienften und Gerechtfamen. Vieles ‘davon wurde der 
Geiftlichkeit, den Nitterorden, dem Adel und den Städten ge 
ſchenkt oder verkauft, Vieles ging auf für die Dienſtmannſchaft 
in den zahlreichen landesherrlichen Burgen und für die Beſol— 
dung der Landvoͤgte, ſodaß oft wenig genug übrig blieb, um 
die Koften des mehr oder minder ‚glänzenden Hofſtaates, bet 
Höfdienftleute, des Marſchalls, Schenken, Kämmerers, Truch⸗ 
feß und Kanzlers zu beſtreiten. Die Beſchaffenheit der Ein⸗ 
kuͤnfte der Fuͤrſten geſtattete ihnen nicht, an einem Orte feſten 
Aufenthalt zu nehmen. Sie reiſten, wie die Koͤnige der Deut⸗ 
ſchen, umher und verzehrten was auf den einzelnen Hofſtaͤtten 
war, und nur zu häufig entſtand Mangel. Reichten bie or 
dentlichen Einkünfte des Fürften nicht aus, fo mufiten beſon⸗ 
derd bei Kriegen aufferordentlihe Schagungen aufgelegt wer 
den, welche bald zu ftehenden Auflagen wurden und neuen 
altfferordentlichen Foderungen Pla machten. Die flavifhen 
Fürften erhielten diefe auf die Hufen gelegte Steuer von ih: 
ren eingebornen flavifchen Unterthanen, wie es fcheint, ohne 
deren Bewilligung nachzufuchen. Die Markgrafen von Bran- 
denburg und die Herzoge von Schlefien und Pommern waren 
in folchen Fällen, die urfprünglich wohl nur zur Vertheidigung 
des Landes ftattfanden, genöthigt die Geiftlichkeit, den Lehns⸗ 
adel und die Städte bittweife um eine Beifteuer oder Bede 
anzugehn, denn obgleich diefe drei Stände noch Feine gefchlol: 
fene Körperfchaft, wie fpäter, ausmachten, fo war es doch na 
türlich, daß mit ihrer Zuziehung der Landesherr auf den Land: 
tagen die Öffentlichen Angelegenheiten berieth und entjchied, 
und daß er fie um eine Steuer anfprach und bat, weil er fie 
weder zwingen konnte fie zu geben noch ein Recht dazu hatte. 

Nach und nach vervielfältigten fich ‚die Foderungen der 
Fürften und fie verlangten aufferordentliche Steuern, nicht nur 
allgemein im Kriege, fondern auch zur Auslöfung verlormer 
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oder verpfändeter Feſtungen und DOrtfchaften, oder wenn fie 
ſelbſt in perfönliche Gefangenfchaft gerathen waren, ferner zur 
Behrhaftmachung ihrer Söhne und zur VBermählung ihrer Toͤch⸗ 
ter, gehörten fie aber zu dem Reichsverbande, auch zur Beftreis 
tung der Koften der Kaifer-Wahlen und Krönungen, der Reichs: 
heerfahrten oder wenn fie ihre Belehnung beim Reiche nach⸗ 
fuhten, was mit zahlreihem Gefolge und großer Pracht zu 
seihehen pflegte. Dies brachte bereits im Jahre 1280 die 
Bafellen und Städte der Marken dazu, daß fie fi ich gegen die 
Markgrafen ſtatt der auſſerordentlichen Bede zu einer ſtehen⸗ 
den jaͤhrlichen Abgabe verſtanden, welche jaͤhrlich ein Zehntheil 
der alten auſſerordentlichen Bede, von den Hufen als Grund— 
zins den zehnten Theil eines Wiſpels Hartkorns betrug. Die 
Ritterſchaft beſaß eine. beſtimmte Zahl von Ritterhufen wegen 
der Lehndienſte frei von Beden. Die Städte gaben dafuͤr eben⸗ 
falls eine beſtimmte jaͤhrliche Summe von aller fahrenden Habe, 
auſſer der nachher ſogenannten Orbede oder den Grundzinſen, 
zu welchen fie von uralten Zeiten verpflichtet waren. Auffer- 
ordentliche Steuern wurden aber auch hier zur Auslöfung des 
Zürften aus der Sefangenfchaft noch vorbehalten, und wir finz 
den. fhon 1281, daß in der Altmark die Markgrafen gend» 
thigt waren mit Zuziehung der Ritterfchaft vier Ritter zu wäh 
Im, welche mit ben Vornehmſten und Xlteften des Landes ent⸗ 
fheiden follten, was den Markgrafen: irgend als auſſerordent⸗ 
liche Beifteuer zu geben fei, womit dieſe ſich begnügen follten, 

Die nun ordentliche ftehende Bede wurde häufig verkauft 
oder verfchenkt, fpdaß in der Mark nach Verlauf von hundert 
Jahren fast Nichts mehr von ihr in den Schag des Landeö- 
fürften flo. Im den nicht zum deutfchen Reiche gehörigen 
Linden waren die durch Theilungen entftandenen vielen klei— 
nen Höfe der Fürften und ihre unzähligen Kriege gegen einanz 
dee wie der nach und nach immer höher fteigende Lurus die 
Urfachen der Verarmung der Landesherren, der Auflagen, bes 
Verkaufs und der Verpfändung vieler einzelnen Rechte und 
Einfünfte und einer Schwächung ihres Anfehns, w welche bes 
fonderd feit dem vierzehnten Jahrhunderte immer deutlicher 
hervortrat. Je höher nun.das Anfehn des Adels flieg, um 
ſo tiefer fanf der. eingeborne Bauer. 
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Der eingeborne gemeine Slave wurde nach und nach zum 
Leibeigenen herabgedruͤckkt und gehörte zum Grunde und Bo: 
den des Guts, diefes mochte nun dem Fürften oder dem Edel: 
manne zuftehen. Auffer den ungemeffenen Dienften für fei: 
nen Gutöheren war er auch dem Landesheren fowohl zu Dien: 
ften mancherlei Art ald zu anderen Leiftungen und Abgaben 
verpflichtet, und es konnte der Edelmann auch in den flavifchen 
Ländern in diefem Bezuge nicht völlig frei über fein Gut ver: 
fügen, weil er des Landesherrn Rechte nicht beeinträchtigeit 
durfte. 

Der Fürft: erhielt von jeder Hufe des Landes den Erdzins 
(poradlne), von jedem Hofe Hofgeld (podworowe), ferner 
Zins von jedem Stüde Vieh, als von Ochſen, Kuͤhen, Scha⸗ 
fen, Schweinen. Der Bauer frohnte ihm in der Korn- und 
Heuerndte (przeseca), im Walde zum Holzfhlagen (lesne), 
beim Fifchen und bei der Jagd (lowezy), mit Hand: und 
Spann:Dienften (powoz), er leiftete iym und feinen vornehmen 
Hofbedienten, auch feinen Boten und Dienern, als Jägern, 
Falkenieren, Bieberfängern, und befonderd dem Heere Vorfpann 
(przewod), fuhr ihr Gepäd, feste fie über- Flüffe, gab ihnen 
Lebensmittel und Futter für ihr Vieh, Nachtquartier (stan), 
fütterte und bewahrte des Fuͤrſten Hunde (psare) und Falken, 
hielt Wache in den Dörfern und Burgen (stroza), ſchanzte 
beim Bay neuer und bei Ausbefferung alter Feſtungswerke, 
eifte die gefromen Gräben an denfelben auf, muffte Kriegs: 
dienſte thun und flüchtigen Verbrechern nachjagen. Diefe oh— 
nehin ſchon drüdenden Laften der Bauern wurden noch ver: 
mehrt durch den Misbrauch der fürftlichen Hofbeamteten und 
Diener, ja der Großen überhaupt: denn diefe nahmen nicht nur 
in Berrichtungen ihres Fürften, fondern auch oft für fich den 
nächften Wagen, das nächte Pferd, fehwangen ſich auf, jäg- 
ten das Vieh tobt oder ftellten es doch dem Eigenthümer nicht 
zurüd. Schon Boleslaus Chrobri muffte firenge Verfuͤgungen 
zum. Schuge der unglüdlichen Bauern, befonderd gegen den 
Misbrauch des Vorſpanns (podwoda) erlaffen. Unter feinen 
Nachfolgern wurde der Drucd unerträglich, weshalb fich nach 
dem Zode Miecislavs II, die Leibeigenen in Maſſe empörten 
und Polen an den Rand des Abgrunds brachten, Kafimir II, 
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ließ durch einen, Synodalſchluß zu Lenczyc (1180) diejenigen 
verfluchen, welche unter irgend einem Vorwande ald Geſandte 
oder fonft im Staatödienfte oder in ihren eigenen Angelegen- 
heiten Vorſpann fodern würden, auffer um Nachricht von ei= 
nem feindlichen Einfalle. zu geben. Doch wirkte dies nur kurze 
Zeit, obgleich fchon früh bei den immer höher fleigenden Be: 
dirfniffen der Fürften: manche perfönliche und Spanndienfte 
in Geldabgaben verwandelt wurden. So drüdend nun auch 
dad Schickſal der Leibeigenen unter flavifchen Herren unftrei- 
tig war, fo kann man doch. nicht behaupten, es ſey im Gan- 
zen härter als das der deutfchen Leibeigenen gewefen. Der 
Unterfchied in der Lage beider beſtand weit weniger in den 
verſchiedenen Arten einzelner Leiftungen, zu denen fie verpflich- 
tet waren, als hauptfächlich darin, daß ber. Leibeigene deut= 
fher Gutsherrfchaften fich: ohne allen Schuß des Landesherrn 
in der Willlür des Gutöheren befand, der zugleich nad) als 
ter deutfcher Verfaſſung fein Gerichtöhere war, ihn ‚aber auch) 
gegen landesherrliche Foderungen vertrat, während die Leibeis 
genen ſlaviſcher Gutöherren ‚unter der Gerichtöbarfeit der Ka- 
ftelane oder Burggrafen, alſo der Beamteten des Landesfürz 
ften, fanden, der fich ihrer. gegen die Gutsherren annehmen 
konnte. Die Erfahrung zeigt, daß dieſes vortheilhafter für 
die Leibeigenen war ald jenes: denn als die Fürften- Gewalt in 
Polen fiel und der Adel alle Macht an ſich riß, wurde ber 
Leibeigene ſchutzlos und zu einem faft thierifchen. Dafein hin⸗ 
abgedruͤẽt, während er: mit dem Steigen der landesfuͤrſtlichen 
Gewalt in Deutſchland, als die Macht des Adels gebrochen 
wurde, nach und nach, wenn auch nur langſam in ein freie— 
res Berhältniß zu feinem Gutshern trat, was er faft allein 
den Fürften verdanfte. Diefe aber gründeten ihre Macht haupt: 
fächlich durch die Bildung eines Mittelſtandes oder. durch die 
Städte. | x Ä 
Den flavifchen Völkern waren eigentliche. Städte, das 
heifft freie Bemeinden in umfchloffenen Orten, mit eigener 
Berfafjung und Zheilnahme der Bürger an der Verwaltung 
des Gemeinwefens, völlig. unbekannt. Sie nannten Stadt ei- 
nen von Wall, Graben und Planken umgebenen Drt, der grö: 
der im Umfange war als eine meiftend in oder neben demſel⸗ 
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ben erbaute Burg, und theils vom Adel und beſſen Leibeige⸗ 
nen, welche die umliegenden Acker und Güter baueten, theils 
von einzelnen Handwerkern und Kaufleuten bewohnt: wurde. 
In diefen Drtfchaften war gewöhnlich der oft wechfelride Auf: 
ehthalt der Fürften und Großen aucdy-bei- Feſtlichkeiten und Zu⸗ 
ſammenkuͤnften jeder Art und häufig ihre Zuflucht im Kriege. 
Kein gemeinfchaftliches Band fchlang fi). um die Bewohner 
deffelben Orts, Feine Gemeinde-Verfaſſung vereinigte fie. 
Es ift vorzüglich Ein Punet, in welchem ſich flanifches 
und germänifches Leben fcharf fchieden. Der Slave gewoͤhnte 
fi), wenigftens feitvem er das Chriſtenthum angenommen 
hatte, den Fürften als Inbegriff aller Staatögewalt anzufehn, 
während der Deuffche: feine altherfömmliche Freiheit auch als 
Chriſt noch erhielt und den Fürften faſt nur als den Erften 
unter Gleichen anſah, der nur ſpaͤt und Jangfam mit der Auf 
loͤſung alles deutfchen Gemeinwefens und doch auch dann 'nie 
ganz dahin‘ Fam, wohin die flavifchen Landesherren, wie durch 
einen Sprung, gelangt waren. ‚Auf diefe Verſchiedenheit der 
Begriffe des Verhältniffes der Fuͤrſten zu den Untergebenen 
gründete -fich die verfchtedene Rechtsverfaſſung beider Völker: 
Bei den Slaven war der Fürft nur alleiniger, oberfter Nichter, 
ſelbſt oder durch die von ihm eingefegten Kaſtellane. Das 
- ganze Land war daher in Kaftellaneien oder Burggraffehaften 
getheilt, an deren Spiße von den Fuͤrſten eingefeßte Kaſtellane 
ſtanden, welche die landesherrlichen Rechte wahrzunehmen; im 
Kriege: den Dberbefehl über die Unterthanen ihrer Kaftellanet 
zu führen und die Gerichtöbarkeit in - derfelben zu verwalten 
hatten. Der Kaſtellan entſchied jede Sache, die nicht etwa 
' wegen hoher Wichtigkeit an den Herzog felbft gebracht ‘werden 
muffte. Bei den Deutfchen dagegen war ber Fürft nur der 
alte Gaugraf, der Vorſitzer des höchften Gerichts, und hier 
wie in allen übrigen Gerichten fanden Schöffen, die, Standes: 
genoſſen der Parteien, die am beften alle Verhältniffe derfel- 
ben würdigen fonnten, das Urtheil ohne daß der vorfigende 
Richter daffelbe zu beftimmen oder zu ändern befugt geweſen 
wäre. Er hatte nur für die Ordnung des öffentlichen Verfah— 
rend und der Hegung des Gericht und für die Bollziehung 
des Spruches zu ſorgen. Diefes Palladium der deutfchen Frei: 
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heit, nur von feines Gleichen gerichtet zu werden, das vom 
Fuͤrſten bis zum Bauer herabging und fich durch Dorf-, Stadt- 
und Land⸗Gerichte von den niedrigften bis zu den höchften Sa: 
hen hindurchzog, ſchuͤtzte Jeden vor Unterdrüdung ‘an Ges 
richtöftelle- und erhielt den Geift des. Öffentlichen Lebens frifch. 
Eben weil eine folche Gerichtöverfaffung den flavifchen Völkern 
ganz fremd war, wählten auch die Preuffen (1249) im Frie— 
ben, ald es ihnen freigeftellt wurde, nicht das deutfthe, — 
dern das polniſche Rechtsverfahren. 

Die Laͤnder zwiſchen der Elbe und dem Niemen waren 
nun durch vieljährige furchtbare Kriege verheert, große frucht— 
bare Striche zur Einöde geworden, Tagereifen lange Wälder 
voll zahlreichen Wildes bededten das Land. Die alten herr? 
lichen Stämme fterben, faulen, ftürzen um, dingen den Bo: 
den, und jüngere Bäume fchlagen ihre Wurzeln in die fette 
Erde und haben gleiches Schidfal, die Wiefen -grimen, den 
Fluß und See .bietet feine fifchreichen Gewäffer, es ift Alles 
ohne Werth, Nichts gilt ohne den Menfchen. Die Bedürfs 
niffe der Fürften mehren fich, fie fuchen den: Ertrag der Län 
der. zu erhöhen, die ihnen unbewohnt Nichts bringen. Sie 
follen Bewohner erhalten, ed werden Deutfche gerufen. ‚Aber 
welcher Deutfche wird ohne die höchfte Noth in die Länder 
der Slaven wandern ‚ wo Sprache, Sitte, Recht, Freiheit, 
Alles anders ift als in Deutfchland ?- wo ihn der Eingebome 
haſſt? Leibeigen, wie der Pole, kann er in feiner- Heimath 
fein, wozu ausziehen in die Fremde? Sie werden frei fein 
wie in Deutfchland und beſchuͤtzt und begünftigt; fie Fommen. 

Gewiß nicht vergeblich hatten bereit3 im Anfange bes 
zwölften Sahrhunderts bie Begleiter des heiligen Dito, als er 
die Pommern befehrte, Nachricht von dem Lande gegeben, wo; 
fo fagten fie, Milh und Honig flieffe und dem nur ber Wein 
mangele, um es. nicht allen anderen vorzuziehen. Hierzu Fam 
die Herrfchaft der Deutfhen in der Mark Brandenburg, dann 
in Preuffen, die Bermählung vieler flavifchen Herzoge in Po— 
len, Schlefien und Pommern mit deutfchen Fürftentöchtern, 
die Einwanderung von Mönchen verfchiedener Drden aus Deutfch: 
land, Friesland, Flandern, das häufige Beduͤrfniß deutfcher 
Hülfe bei inneren Krigen, endlich Die Macht einer doch ſchon 
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uͤberlegenen Bildung und groͤßerer Geſittigung, welche immer 
unaufhaltſamer vordrang, ihre Herrſchaft hier, ihren Einfluß 
dort geltend machte und nach allen Richtungen geiſtiger Thaͤ⸗ 
tigkeit hinwirkte. Überall waren beiderſeitiges Beduͤrfniß und 
eigener Nutzen bie Haupturſachen, welche Deutfche in die ſla⸗ 
viſchen Länder riefen und zu ziehen bewogen. Die vielen Feb: 
ben und innere Zerrüttung in Deutfchland, dazu Waflerflu: 
then in Holland veranlafiten: zahlreiche Bewohner diefer Ges 
genden im zwölften und breizehnten Jahrhunderte dem Rufe 
in ein neues Vaterland zu folgen, wo fie fich dann vermöge 
förmlicher Verträge anſiedelten. Das gefammte Verhältniß, in 
welchem der flavifche eingeborne Bauer zu feiner Grundherr- 
ſchaft und. zu dem Zürften des Landes fland, wurde im All⸗ 
gemeinen flavifches oder nach dem Lande gewöhnlich polnifched, 
pommerfched Necht genannt, was mit Leibeigenſchaft ganz 
gleichbedeutend ift. 

Die Verhältniffe, unter welchen die fremden Anbauer auf 
genommen wurden, nannte man fränkifches, flämifches, hol⸗ 
ländifches und deutfcheö Recht. Zur Anlage eines. neuen oder 
Bewidmung eines bereitö wirklich oder nur dem Namen nach 
vorhandenen flavifchen Dorfs mit fraͤnkiſchem, flämifchem oder 
deutfchem Rechte gehörte zuvoͤrderſt die urkundliche Genehmis 
gung. des Landesheren und defien Verzicht auf alle oder doch 
die meiften Rechte, welche ihm, wie oben gezeigt worden, über 
flavifche. Dörfer und deren Bewohner zuftanden, hauptſaͤchlich 
und jedesmal perfünliche Zreiheit und Befreiung der neuen 
Anſiedler von der Gerichtöbarfeit der Kaftelane, Gewoͤhnlich 
wurde von einzelnen oder. auch mehreren: Edelleuten zugleich 
das Gefammte der Anlage nach einer beflimmten Hufenzahl 
übernommen, Der Anleger (locator) wurde Erbſchulz des 
Dorfs oder Richter, faß als folcher dem niedern Orts:Gerichte 
vor, deſſen Schöffen die Bauern waren, hatte die wenigen 
polizeilichen Angelegenheiten zu beforgen, zog ein Drittheil 
der im Gerichte verhängten Geldftrafen für ſich ein, erhielt 
einen, gewöhnlich den zehnten Theil der gefammten Hufenzahl 
frei vom Zehent und Zins, als erbliches, theilbares, völlig freied 
Eigenthum, zuweilen mit noch einzelnen Nugungen nad) der 
Lage des Orts, ald Fifcherei, Schaftrift, Recht zur Anlegung 
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von Schenfen und Mühlen. Er nahm den Zins von den Hus 
fen der Bauern ein, beforgte deffen Ablieferung an den Grunds 
beten, der auch die übrigen zwei Drittheile der Strafgefälle 
überfam, von welchen das eine Drittheil in die Kaffe des Lanz 
desherrn floß, leiftete ald des Grundherrn Bafall den Roßpdienft, 
befeste ald Schöffe mit den Schulgen anderer Dörfer das Ober: 
Gericht des Herrn, wenn biefer in deſſen Befiße war und es 
jelbft hielt, was gewöhnlich dreimal. im Jahre geichah (daher 
Dreiding), und bewirthete dabei den Herrn und deſſen Gefolge 
mit einem Frühftüd, das auch er von den Bauern am: Ge 
rihtötage erhielt. 

Die Bauern bekamen ihre Hufen anfänglich bei der Aus— 
fung, wenn Äder erft urbar gemacht werden mufften, mit 
einigen Freijahren erb⸗ und eigenthümlich, ald perfönlich freie 
Beute, jedoch: konnten fie ihre Güter nur mit Genehmigung 
des Grundherrn verpfänden und bei Verkäufen hatte diefer das 
Borkaufsrecht. Sie entrichteten ihm von jeder Hufe einen bes 
fimmten Zins, gewöhnlich einen Vierdung (Viertel-Mark), der 
Kirche den Zehnten, felten in Garben, größtentheils ftatt: def: 
ſen einen Malter Korns oder auch in Silber durch einen Vier: 
bung, während die flavifchen Bauern von ihren Fleineren Hus 
fen den weit höheren Biſchofszins geben muſſten. 

Der Landesherr behielt ſich in der Regel die obere Ge⸗ 
richtsbarkeit, beſonders uͤber die wichtigſten Criminalfaͤlle vor, 
erhielt von jedem Zehntmalter zwei Scheffel für ſich, das Her⸗ 
zogs⸗Korn genannt. Hierzu kamen auch vorbehaltene Leiſtun⸗ 
gen an Hand» und Spann⸗Dienſten und, bei der Entwidelung 
der Iandesherrlichen Gewalt, Geſchoß und Muͤnzgeld und an- 
dere Laften, ſodaß man fpäter in Schlefien auch Ortſchaften 
fand, welche, obgleich urfprüunglich nach deutfchem Rechte an- 
gelegt, Doch fo hart gebrüdt waren, daß fie wüfte liegen blieben. 

Die Hauptfache war die perfönliche Freiheit der Bauern, 
ihte gemeſſenen Dienfte und ihr eigener Gerichtöftand, ſodaß 
fie von ihres Gleichen unter dem Vorſitze des. Schulgen und 
nur in Haupt-Griminalfällen von dem Herzoge felbft oder von 
deſſen befonders dazu Bevollmächtigten gerichtet werden konn⸗ 
ten. - Einzelne Gärten und Fleine Aderftüde wurden gegen Zins 
und Dienfte an Koffaten oder Gärtner ausgethan. Eine große 


— 


76 Buch J. Achtes Hauptftüd, 


Menge von Einwanderern erfüllte ſeit dem zwölften und drei— 
zehnten Jahrhunderte bald. die Marken, die Lauſitzen, Schle— 
fien, Pommern, Rügen und Preuffen. Beſonders maren Die 
von deutfehen Mönchen bewohnten Klöfter, die von ihren ſla— 
viſchen Dörfern wenig Nugen zogen, darauf bedacht deutfche 
und flämifche Koloniften anzufiedelm und diefen Brüche und 
MWälder zur Urbarmachung zu übergeben, 

Die burch alle Theile der Länder zerftreuten Dörfer freier 
Bauern mufiten auf den Zuftand der übrigen. Landesbewohner 
durch: beffere Bewirthfchaftung des Bodens: wirken. Aufmerfs 
fam gemacht durch den reichlichen Ertrag diefer neuen: Anla— 
gen, gaben Fürften und Adel auch ihren ſlaviſchen Leibeigenen 
zuweilen biefelben. Rechte und Freiheiten wie den deutſchen 
Anfiedlern. Viele yrfprünglich deutfche, auch. flavifche Leibeis 
gene mögen als: Koloniften ihre Freiheit. errungen. und burch 
Berjährung behauptet haben. Als in. der Mitte des vierzehn 
ten Sahrhunderts Kaifer Karl IV. die Dörfer des Fürftentbums 
Breflau verzeichnen ließ, fand fich unter. ihnen .nur noch: Ein 
Dorf nad) polniſchem Rechte. 

So veränderte ſich nach und nach ber Anblid des veribes 
ten Landes. Moore: und Brüche wurden ausgetrodnet, Wäl: 
der ausgerodet und urbar gemacht. Die Anfiedler brachten Den 
fchweren deutihen Pflug, der nun neben dem leichten flavi= 
fchen Hafen die Felder durchfurchte, fie brachten die Weinrebe, 
welche muͤhſam gebeihet, nad) Pommern ſchon der heilige Dtto. 
Der Gebrauch des Weins beim heiligen Sacramente bewirkte 
den Anbau deffelben im dreizehnten Sahrhunderte in den Mar: 
ten, in Schlefien und felbft Preufjen, fpäter verfiel er; ſie 
brachten den Krapp,. den Hopfen und andere Pflanzen für 
das Bedürfniß oder. ven Genuß bed. Lebens, 

Diele flavifche Namen der Ortfchaften verfehwanben und 
wurben mit bdeutfchen vertaufcht, häufig mit dem Namen des 
Grundherrn; bei andern fiegte die alte Gewohnheit und be— 
hauptete den urfprünglihen Namen, andere wurben in beiden 
Sprachen verfchieden genannt. Schon dreifjig Jahre nach Der 
Stiftung des Mathiashofpitald in Breflau bezeugte Herzog Hein- 
rih IV. von Breflau (1283), um Streitigkeiten vorzubeugen, 
daß fich ſeitdem die flavifhen Namen der Dörfer des Stifts 
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in deutſche verwandelt hätten. Sthon im: Anfange bes. vier 
zehnten Jahrhunderts flarb die letzte flavifch redende Frau in 
Rügen. Durch diefes Eindringen der Deutfchen in bie von 
Slaven bewohnten Länder erhielt der alte Nationalhaß immer 
neue: Nahrung, eritend, weil die deuffchen Bauern. vorzüglich 
begünftigt und die Slaven zuruͤckgeſetzt und verdrängt wurden, 
zweitens, weil der deutfche Adel die Slaven als Leibeigene mit 
feinem Lehngute erhielt. So wurden die Deutfchen als Un: 
terdruͤcker angeſehen. Da auch die Fürften deutſche Sitten ans 
nahmen, fo wurden fie ein Gegenftand des Widerwillens ih— 
ter. flavifchen Unterthanen, und wer von diefen konnte, zug ſich 
tiefer nad) Dften zurüd, aus Vor-Pommern nad) Hinter: Pom: 
mern, aus Nieder-Schlefien nach Dber-Schlefien. Hier erhielt 
fich bei den Fürften wie bei den Unterthanen: das Slaventhum 
am längften, und ald der Stamm der Herzoge von Hinter 
Pommern ausgeftorben. war, weigerten ſich (1287) die Großen 
des Landes die Herzoge von Vor-Pommern zu ihren „Herren 
anzunehmen, weil diefe fi) von der Vaͤter Sitten abgewen⸗ 
det und die Slaven unterdrüdt hätten und Deutfche geworden 
wären; fie huldigten dem Herzoge Praemisl von Polen !). 
Aber die Dörfer. würden nicht haben gedeihen koͤnnen, hätte 
der: Schlußſtein der buͤrgerlichen Geſellſchaft, haͤtten die Staͤdte 
gefehlt. 
Faſt ganz wie mit den Doͤrfern wurde auch bei Anlegung 
neuer oder Bewidmung alter, ſchon vorhandener Ortſchaften 
mit deutſchem, fraͤnkiſchem oder flaͤmiſchem Rechte verfahren. 
Der Landesherr ließ ſelbſt die Staͤdte anlegen oder gab ſeine 
Erlaubniß dazu. Die Bewohner des Orts und des dazu ge⸗ 
hoͤrigen Bezirks wurden ebenfalls der Gerichtsbarkeit der Ka⸗ 
ſtellane enthoben und bildeten nun eine freie Koͤrperſchaft, des 
ren. Richter der Erbvogt (Advocatus) mit den aus der Buͤr⸗ 
gerichaft gewählten Schöffen war, welche. jeßt das Gericht bils 
deten. Erbvogt wurde der, welcher das Gefammte der erfien 
Anlage oder Einrichtung nach den neuen Verhältniffen uͤber⸗ 
nahm. Er. bekam den dritten Theil der ‚gerichtlichen Strafger 


1) Vergleiche über die Deutfchen in Pommern Sell L ©. 226 ff. 
235-ff. — 
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fälle, einen Antheil von den Kramladen, Fleiſch-, Schub:, 
Brod:Bänken, dem Schlachthofe, ven Grunds und Markt-dinſen 
und Zöllen und den zur Stadt gehörigen Adern, nebft ver: 
fchiedenen anderweitigen Nutzungen nach der Lage des Dit, 
als Wald, Jagd, Wiefen, Gärten, Zrift, das Recht Walk, 

Mahl, Loh⸗ Mühlen und Badftuben anzulegen. Alles zur Vogtei 
Gehörige befaß er als freies, theilbares, erbliches Eigenthum, 
doch war er von der Vogtei wegen Lehn⸗ und Dienfimann des 
Grundherrn, fammelte die Grundzinfen für denfelben ein und 
überlieferte fie ihm. Die Stadtgemeinde: und deren einzelne 
Bürger waren durchaus perfönlich frei, erhielten bei der erfien 
Anlage des Orts fir mehrere Jahre Befreiung von allen oͤf⸗ 
fentlichen Laften nebft mancherlei anderweitigen Unterftügungen, 
zum Anbaue eine Anzahl von Binshufen Ackers, Wiefen, Dör- 
fer in der Nachbarfchaft, Wald, Trift, Steinbrüche, femer 
Markt:, Mühl, Malz, Brau: und Schank: Gerechtigkeit, : fo: 
gleich oder wenigftens bald nachher die Bannmeile, das heiflt, 
das Recht, daß innerhalb einer Meile rings um die Stadt Fein 
Bier aufjer dem StadtsBiere verfchenkt und Fein Handwerker 
angefeßt werden durfte. Zur Verwaltung der Polizei und 
Marktfachen und des Gemeindeguts wählten die Bürger den 
Magiftrat (consules). Erſt die ftädtifchen Einrichtungen führ- 
ten zur polizeilichen Beauffichtigung befonders der Gewerke und 
Innungen, die ſich fogleich bei Gründung der Städte oder 
bald darauf bildeten und durch Vertheilung der einzelnen: Zweige 
der Arbeit Vervollkommnung in Berfertigung der verſchiede⸗ 
nen Gegenftände ihrer Thätigkeit bewirkten. Die meiften Ein- 
fünfte des Herrn der Stadt, gewöhnlich des Landesherrn, be 
ftanden in den Exrb= und Grundsginfen von den Hausplägen 
und den ihm gehörigen Fleifche, Schuh⸗, Brod⸗Baͤnken, von ben 
Ackern und Grundſtuͤcken, die zur Stadt. gehörten, ferner in 
den Marktzinfen, in dem Ertrage des Schlachthofs, des Schrot: 
amts oder des Bier-Verlags im Ganzen und anderen kleinen 
Gefällen. Die Städte boten Raum für jede Thaͤtigkeit, Si— 
cherheit für deren Ergebniffe, die Märkte gewährten Abfag und 
förderten den Kleinhandel, die Wurzel und Blüthe des Groß: 
handeld. So flieg der Ertrag der Zölle, welche von den Für: 
ſten bald in das Unendliche vervielfältigt und weil fie den Dan: 
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xl hemmten, von den Städten häufig abgefauft oder denfel- 
im erlaffen wurden, wie faft allen pommerfchen Städten ge: 
ſhah. Die Fürften hatten für den Augenblid der Landesge— 
fahe einen Zufluchtäort in den Städten, die bald mit Ring: 
mauern umgeben und von der gerüfteten Bürgerfchaft verthei- 
digt wurden. Go breiteten fich die flädtifchen Einrichtungen 
nach deutſcher Art, vorzüglich feit dem Ende des zwölften und 
dem dreizehnten Sahrhunderte, durch die Marken, Schlefien, Po: 
Im, Pommern und Preuffen aud. Das deutfche Bürgerthum 
herrſchte bier überall vor über die etwaigen flavifchen Beimi⸗ 
(dungen, vor denen fich die Deutſchen möglichft zu bewahren 
luhten, indem fie feine Slaven in ihre Innungen aufnah: 
men, ja fie verbrängten wo fie es nur vermochten. Diefe 
deutſchen ftädtifchen Einrichtungen fanden mit dem flavifchen 
Leben durchaus im Widerfpruche. Sobald fich nur die Deut: 
hen feftgefest hatten, mufften ihnen die Slaven weichen. In 
Stettin, wo fie bereit3 1187 zahlreich waren und eine eigene 
Kirche hatten, baueten fie die obere Stadt an, welche zur 
Hauptftadt erwuchs, waͤhrend die Slaven (1222) aus ihr völlig 
verdrängt wurden und nun allein die untere Stadt bewohn: 
ten, welche zur Vorſtadt wurde. Es ift höchft wahrfcheinlich, 
daß dies in Breflau und in anderen Städten ebenfo gefchah, 
und wahrfcheinlich ſtammen hier die num freilich Tängft deutfch 
gewordenen Bewohner der Vorftädte, welche Gemüfes und Gar: 
ten-Bau treiben und feit Sahrhunderten in Behauptung alter 
Sitten, Tracht, Gebräuche und Verheirathung untereinander 
zufammengehalten haben, urfprünglih von den eindebornen 
Slaven ab, welche ohnedies früh im Gemüfebau erfahren wa 
ven. Haft alle deutfche Städte in unferen Ländern wurden 
bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gegrimdet '). 

Indem fi) die Mannichfaltigkeit neuer Verhältniffe mit 
jedem Tage vervielfältigte, wurden immerfort neue Einrich— 
tungen und rechtliche Beftimmungen nöthig. Die Form der 
alten Gerichtöverfaffung erleichterte und geftattete das. Die 


1) Über die Gründung der ſchleſiſchen Städte wird in Eurzer Zeit 
eine aus archivalifchen Quellen gefchöpfte Abhandlung mit einem Urkun: 
denbuche erfcheinen. 
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Schoͤffen, die rechtlichen unbeſcholtenen Maͤnner der Buͤrger⸗ 
ſchaft, in den Staͤdten ſchon fruͤh ein geſchloſſenes Collegium, 
fanden unter dem Vorſitze des Vogts das Urtel uͤber ſtreitige 
Gegenſtaͤndez das war dann Recht. In anderen Faͤllen half 
das vom Landesherrn bewilligte Recht der Willkuͤren aus, Das 
heiſſt, derjenigen rechtlichen Beſtimmungen, welche die -Bürs 
ger-Gemeinde uͤber ihre Verhaͤltniſſe nach freier Wahl traf. 
Doch reichte das: nicht immer aus, daher erbaten ſich die Fuͤr⸗ 
ſten für ihre neuen Städte das Necht älterer Städte, um Das 
nach. im Gerichte fprechen und ſich von den erfahrneren Schöf: 
fen :derfelben Belehrung holen zu koͤnnen. Hauptſaͤchlich das 
Stadtrecht von Magdeburg, der älteften und. bedeutendſten 
Stadt an der Grenze der Slaven, wurde die Grundlage der 
Stadtrechte in unferen Ländern, und fo der Schöffenftuhl in 
Magdeburg der Mittelpunct der gefammten  Nechtsbildung- in 
den neuen Städten, von der Elbe hin nach. Krakau und Lits 
thauen. 

Diejenige Stadt welche ihr Recht einer. andern mittheilte, 
usde. deren Oberhof, dahin ging der Zug (Appellation), von 
dort wurde Belehrung für zweifelhafte Falle: geholt. Einzelne 
ältere, auf magdeburgifches oder lübifches Necht gegründete 
Städte in den flavifchen Ländern theilten ihr Recht anderen 
mit und wurden deren Dberhöfe, wie Stendal, Salzwedel, 
Seehaufen in der Alt-, Berlin. und Brandenburg. in der Mit- 
tele, Soldin und ‚Strausberg in der Neumark, Greifswalde 
in Pommern, Neumarkt und Breſlau in Schleſien, Kulm in 
Preuſſen. 

Der aͤuſſere Anblick dieſer Staͤdte zeigt ſhon, daß fie 
mehr oder meitiger planmäßig angelegt wurden. Den Mittel: 
punct bildet ein großer freier Plab, der Ring oder Markt, zu 
dem die Hauptfivaßen führen, in deffen Mitte oder an defjen 
einem Ende das Rathhaus und neben diefem die urfprüngli= 
chen Kramladen ftehen, welche nach und nach) zu Eleinen Haus 
fern erwuchfen. Säulenhallen oder Lauben der Häufer am 
Markte umzogen denfelben wie die Rathhäufer befonders, ur= 
fprünglich der Aufenthalt bei öffentlichen VBerfammlungen der 
Bürgerfchaft, “auch wenn offenes Gericht gehegt wurde, zum 
Zufluchtsort gegen die Witterungz denn im Mittelalter wurde 
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Vieles unter freiem Himmel oder doch im unbefchloffenen 
Raume gethan, was wir in nicht offenen Häufern und Saͤ— 
en verrichten. Es war damald größere Theilnahme an dem 
öffentlichen Leben, daher Einrichtungen nothwendig, welche 
vie Kenntniß deffelben erleichterten. Bereits im Anfange des 
vierzehnten Sahrhunderts wurden die Fürften genöthigt in 
den Städten eine Hülfe gegen die Übermacht des Adels zu 
fuhen. Sie fehenkten und verkauften den Städten nad) und 
nah Rechte und Freiheiten in Menge, auch um ihren Geld: 
bedürfniffen abzuhelfen. Die Städte erwarben fo die Vogtei 
und die Obergerichtöbarfeit, vereinigten fie mit ihrem Stadt⸗ 
rathe, an deſſen Spise der Bürgermeifter trat, und bildeten 
jo, vorzüglich die reicheren Handelöftädte Breflau, Stralfund - 
und Danzig, kleine Freiftaaten. Ein flarfer Gemeinfinn ver: 
einigte, der Geift der Freiheit erfüllte die Bürger zur Ver: 
theidigung ihrer Gerechtfame, fie waffneten gegen den räuberi= 
Ihen Adel und waren immer friegäbereit, auszuziehn fobald die 
Sturmglode tönte; fie widerftanden, wie (1314) Stralfund, 
tapfer und mit Gewalt auch ihren Fürften, wenn dieſe fich 
Eingriffe in die Privilegien erlaubten. Herzog Heinrich IV. von 
Breflau hatte in feinem Xeflamente (1290) ') den Herzog 
von Glogau zum Erben des Fuͤrſtenthums Breflau ernannt; 
doh die Hauptſtadt entfchied fich für Heinrich von Liegniß, 
und diefer behauptete fi nun ald Herzog von Breflau. Ein 
tegeß Leben befeelte der Bürger Thätigkeit, beflügelte ihren 
Fleiß, und mit ihrer Hände Arbeit erwarben fie Mittel zu 
Genüffen, während fie die Bebürfniffe Anderer befriedigten: 
Der Aufwand und felbft die Üppigkeit flieg bald fo hoch, daß 
(don Herzog Heinrih IV. von Breflau (+ 1290) verbot 
bei einer Bürgerhochzeit mehr als dreiffig Schüffeln und vier 
Spielleute zu haben ?). Selbft die Kunft gedieh, die Tochter 
der Wohlhabenheit und des Reichthums. Wurde doch fehon 
1273 vom Herzoge Heinrich IV. verboten in Breflau an= 
dere als maffive Häufer aufzuführen, was um diefelbe Zeit 
die-Bürger von Stralfund befchloffen. Wohlgebauete, felbft 


1) Ungedrudite Urkunde im Dom: Archive zu Breſlau. 
2) Ungebrudte Urkunde im Archive ber Stadt Grotlau. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats I. 6 
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ſchoͤne Gebaͤude erhoben ſich, vorzuͤglich die Rathhaͤuſer und 
Kirchen, beide umfaſſten alles oͤffentliche Leben in den zwei 
Beziehungen, welche den Menſchen an den Bummel und bie 
Erde knuͤpften. 

So wurden die Städte Mittelpuncte gefeßlicher Dronun= 
gen und ungeftöiter Entwidelung aller Kräfte, fie vetteten Die 
überall bedrohete Freiheit des gemeinen Mannes vor Dem 
drängenden Adel. Die Mauern ſchuͤtzten nun vor den Zwing— 
herren, die offenen Thore luden ein zum Aſyle. Die hoben 
Thuͤrme der Städte find die Wahrzeichen göftlicher und menfch= 
licher Freiheit, die der Burgen Symbole der Herrfchaft und 
Unterdruͤckung; ohne die Städte Feine Reformation im ſechs— 
zehnten Sahrhunderte, ein anderer Gang der Weltgefchichte. 

Der Handel giebt die Reichthuͤmer, ohne welche dad hoͤ— 
here geiftige Leben nicht gedeiht. Er entfteht aus den natür= 
lichen Bedürfniffen der Menfchen und der Möglichkeit Diefe 
zu befriedigen. Die Vortheile, welche er allerfeit3 gewährt, 
reizen an, jeder Gefahr zu troßen: der Handelömann über: 
fteigt die höchften Gebirge, dringt durch die dichteften Waͤl— 
der, zieht durch wafferleere Sandwüjten, feit Sahrhunderten 
mitten durch das Innere von Afrika, wo Feines Reifenden 
Fuß gefahrlos weiltz er. ift vor rohen Völkern ficher, denen er 
nüslich ift und bald nothwendig wird; von Klippen und Un— 
tiefen, Stürmen und Strudeln ungehindert durchfchneidet der 
Kiel feiner Schiffe die fremden Meere, welche den Erbball 
umziehn. Er bringt die Erzeugniffe der fernften Gegenden 
zu einander und. verbindet die Menfchen beider Pole. Der 
Genuß aber ift die Mutter des Bebürfniffes und erzeugt Die 
Mittel zur eigenen Befriedigung. So fteigern fich wechfelfei- 
tig die Bedürfniffe und die Anftvengungen der Menfchen ih— 
nen genügen zu Fönnen. Die Erfindungsfraft wird geweckt, 
fie hat ein ungemeffenes Feld errungen, Nichts ift mehr un— 
nüß in ber Welt, Alles ift brauchbar, nüglich und, wird noth— 
wendig. Die Handwerke trennen ſich in Zünfte und fertigen 
die Arbeit durch Theilung leichter und beffer. Sie koͤnnen 
faum genug liefern, und der Landmann, der Säger, der Hirt 
eilt ihnen darzubringen, was die Erde erzeugt. Wiefe, Steppe 
und Wald nähren, die Landwirtbfchaft hebt fich, weil Alles 
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Verth hat was durch fie gewonnen wird und weil des Ge: 
werbfleißigen Arbeit Alles nügen, Alles veredeln kann. Als 
Im bietet der Kaufmann die Hand. Er ift ein Allen will: 
fommner Gaft, fo nannte ihn das Mittelalter. Er fommt 
im Often und Norden aus dem fernen Weften und Süden 
anz fchnell verbreitet fich die Kunde. Schüßende Diener wer: 
den ihm entgegengefchidt zur Bergung und Fortbringung 
feiner Föftlichen Waaren. Jeder eilt zufammenzuraffen, was 
was er feit der legten Anmwefenheit der Fremden auf Ader 
und Feld und in Gärten erbauet, im Walde und in Gemwäf: 
fern erjagt, im Haufe gearbeitet oder fonft errungen hat, um - 
heil an dem zu erhalten, was der Kaufmann bringt. Des 
Richters ſchuͤtzende und flrafende Hand, das Zeichen des Markt: 
fiedens, wird erhoben. Der Markt beginnt. Im drängenden 
Gemühle fuchen ſich Käufer und Verkäufer. Der Handel 
wird abgefchloffen, gewöhnlich wird Waare gegen Waare ge: 
taufht, und wenn auch gegen Geld umgefekt, fo wird dieſes 
wieder zum Ankauf neuer Waaren verwendet '). Der Markt 
endet, der Kaufmann zieht befrachtet wie er Fam, fort mit 
eingetaufchten und erhandelten Waaren heim? Nein der Un— 
emüdliche hat keine Heimath. Nur kurze Zeit theilt er Ge— 
winn und Genuß mit Frau und Kind in deren Wohnorte, 
er zieht mit den Erzeugniſſen des Oſtens und Nordens wie: 
der hin, wo die brennende Sonne die Haut braunt und wie: 
der zurüc® bis wo unter Ei8 und Schnee das Blut erftarrt. 
Es werden ſchon Straßen und Brüden erbaut für die Fracht: 
wagen des Handeldmanns, weit mehr Waaren führen Kähne 
und Schiffe auf den Strömen hinauf und hinab. Der Fürft 
kgt feine Zölle an. Er ſchuͤtzt durch gemaffnetes Geleit die 
offene, die Königs: Straße, oft nur zu ſchwach. Noch find 
fie größtentheild ſtark genug die Fürften gegen den aufſtre— 
benden Adel. Bald wird diefer alle Schranken durchbrechen. 
Die Gegenftände des. Handels unferer Länder beſtanden theils 
in tohen und durch Arbeit veredelten Natur-, theils in Kunſt— 
Chzeugniſſen. Sie hatten Pelzwerk mancherlei Art, Haͤute, 


1) Vergleiche Kar am ſin Gefhichte des ruff. Reichs; deutfche Über: 
Kung 8b. II. ©. 170 ff. | 
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Talg, Sped, Schinken, Heeringe, welche bis zum vierzehnten 
Sahrhundert an der pommerfchen Küfte ihren Zug fo ſtark 
hatten, daß man fie oft mit Händen greifen konnte, daher 
ausbriet und Heeringsfett ftatt des Thrans brauchte, getrod: 
nete Fiſche, Haufen, Hechte, Lachſe und Störe, Honig und 
Wachs von den vielen wilden Bienen in den Wäldern, Nutz— 
holz zu Schiffen, Eichenbretter zum Betäfeln der Wände, 
Bernftein aus Preuffen, Getreide, den zur Bereitung des 
Bierd fo nöthigen Hopfen, deffen Anbau in Schlefien und 
der Mark von den Fürften befonders begünftigt wurde, wie 
denn bereit3 die Markgrafen Sohann I. und Otto IH. Hopfen: 
gärten zu Wufterhaufen an ber Doffe, Herzog Heinrich VI. 
von Schlefien in Malkwitz bei Breflau anlegten ); Waid 
zum Färben der Tücher führten die märkifchen Städte ſchon 
1262 über Hamburg nach Flandern aus, obwohl noc 1327 
Breflaun Maid und Hopfen einfuhr. Die felbfterzeugte 
Wolle wurde zu groben Züchern, Hanf und Flachs zu Lein⸗ 
wand verarbeitet, vorzuͤglich von den Slaven in ihren Dir 
fern, feit alter Zeit. Schon gegen das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts wurde in der Mark die Ausfuhr gefponnener 
Wolle verboten, welche fonjt nach Flandern ging, und die ber 
liner Tuchmacher erhielten zu gleicher Zeit (1295) ein Priviles 
gium, welches von der Kenntniß der verfchiedenen Bereitung und 
Farbung der Zücher in der Küpe und im Keffel zeugt. Die 
ſes waren die „Segenftände des Handel mit dem Auslande, 
wie auch im Innern unferer Zander; fo verforgte halliſches 
und krakauer Salz Schleſien, dem es mangelte. 

An dem Bunde der Hanſa, welcher ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert zum gemeinſchaftlichen Schutz des Handels von 
den wichtigſten Staͤdten Norddeutſchlands geſchloſſen und de— 
ren Haupt bald Luͤbeck wurde, nahmen auch mehrere Staͤdte 
der Altmark und des ſlaviſchen Deutſchlands lebhaften Antheil. 
Von Bergen und Nowgorod bis London und Liſſabon und 
tief in das Innere Europas erſtreckte ſich die Handelsthaͤtig— 
feit der verbündeten Städte, und gründete das ältefte Han: 
delöreht zu Wiſby. Für unfere Provinzen waren auffer 


1) Ungedrudte Urkunde im Provinzial: Archiv zu Breflau, 
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Riga und Luͤbeck hauptfächlid Danzig und Stettin und Ham— 
burg wichtig, nicht nur ald Zwifchenpläße des Seehandels, fon: 
dern auch an den Mündungen der Hauptftröme, der Meichfel, 
Oder und Elbe, ald wichtige Pläße des Binnenhandels, für 
welchen im Innern Breflau der Hauptort war. Wir fchid: 
ten unfere Zücher, Leinwand, Salz, Heeringe nach Nomwgo: 
vod, und erhandelten hier, auffer nordifchen, Eoftbaren Pelzen, 
Seide, Seidenzeuge, Baumwolle, Gewürze, Specereien, Sa: 
fran, Ingwer, Pfeffer, Galgant, Kubeben und dergleichen Waa— 
ven, weldye aus China und Indien über Buchara und Sa: 
markand, auf dem Fafpifchen Meere, durch Venetianer und 
Genuefer nach Derbent und Aftrachan, von hier auf der Wolga 
nach Moſkau und Nowgorod kamen. Ein anderer Zug fol: 
cher Waaren ging von Gonftantinopel auf. dem fchwarzen 
Meere nad) Kaffa und auf dem Driieper nach Kiew, wo im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, vor der Zerftörung 
durch die Mongolen, bereitd Armenier, Deutfche, Venetianer, 
Juden und Mähren wohnten, dann nach Smolensf, Plozk, 
und Kiga'!). Nach Kiew ging eine Handeld = Straße zu 
Lande von Breflau durch Polen, und bereits (1247) wenige 
Sahre nad) dem Zuge Batus (1241) reifte der Johann du 
Glan Carpin mit breflauer Kaufleuten von Kiew in die 
große Zartarei ?). 

Preuffen erhielt Scharlah, Leinwand, Salz auf einer 
Straße von Guben über Bentfchen, Pofen und Gnefen. Die 
Breflauer zogen durch den Warthapaß bei Glatz nach Prag, 
Wien, Venedig. Schlefien bezog auf diefem Wege Waid, 
Hopfen, Eifen aus Steiermark; aus Italien Feigen, Rofinen, 
Zindel, goldene Borten, Seidengewand, Parchenz aus Ungarn 
und der Moldau Ochſen; und hatte durch Wien und Gus 
ben Verbindungen mit Regensburg, einem SHauptplake des 
deutfchen Handels. Durch die Stapel: und Niederlage-Rechte 
von Stettin, Frankfurt und Breflau litt bereit der Handel 


1) Fiſchers Geſchichte des Hantels Bd.l. Hüllmanns Städte: 
weſen Bd. I. Preuffen betreffend. Voigt, Pommern, Sell, Branden: 
turg, Möhfen, Schleſien, Klofe’s Briefe. | 

2) Recueil de divers voyages faits en Tartarie etc. Leid, 1729, 
T. 1. p. 63, 
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auf der Oder, bis durch Schaden belehrt diefe Städte das 
Unweſen abftellten. Eine breflauer Zollrolle vom Jahre 
1327 zeigt, daß hier auffer den bereit genannten Gegenflän- 
den eingeführt wurden Land-, gubenfcher, öfterreichifcher, un: 
garifcher, würzburger, franzöfifcher, italienifcher und felbft pol: 
nifher Wein, (aus Galizien?) und Rheinfall aus Proſeka, 
ferner Scharlach und mit Seide durchwirkte, auch geftreifte, 
feine Zücher von Ypern, Gent, Mecheln, Kortrif, Poperingen, 
Brüffel, Löwen und Dornif, vom Rheine, aus Zerbft, Burg 
und Görlig. In Breflau waren nicht nur Gewandfchneider, 
wie in den übrigen. Städten, fondern auch ſchon Tuchſcheerer 
und Goldfchmiede. Für den fehr bedeutenden Handel der alt: 
märfifchen Städte, befonderd Salzwedels, mit Korn, Züchern, 
Leinwand und Waid, nah Wifby und Flandern war fehon 
vor der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts Hamburg Haupt: 
vermittlungs= Platz. 

Der Bergbau war wohl in Schlefien vor allen andern 
Provinzen Nord» Deutfchlands anfehnlih. Es beftand hier be: 
reitö im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ein eigenes 
Goldrecht, d. h. eine gefegliche Feftftelung der Verhältniffe 
zwifchen dem Landesherrn, dem Grundbefißer und dem Un: 
ternehmer, welcher auf Gold einfchlug oder bauete. Bei Gold: 
berg wurde das Gold duch Wachen gewonnen bis zum vier: 
zehnten Jahrhunderte ); feitdem verfiel das, weil der Tage: 
lohn flieg und die müffigen Hände beſſer benußt werden 
fonnten. 

Suden erhielten in unferen Ländern fehr früh vorzügli: 
hen Schuß. Sie befaßen in Schleſi ien ſogar Dörfer, trieben 
Aderbau, hatten in Breflau eine Schule und Synagoge, in 
Stendal erhielten (1297) die welche zehn Mark im Vermoͤ⸗ 
gen hatten Bürgerrecht. Sie bezahlten dem Landesherrn ein 
Schußgeld; befonderd im Schweidnigifchen und Glogauifchen 
wurden fie gegen Ende des bdreizehnten Sahrhunderts mit 
ausgezeichneter Milde behandelt. Kein Chrift wurde vor Ge: 
richt als alleiniger Zeuge gegen einen Juden angenommen; ber 
Eid des Juden galt dem des Chriſten völlig gleich, ſie ſtan— 


1) Ungedruckte urkundliche Nachrichten. 
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den unmittelbar unter ber Gerichtöbarfeit de8 Herzogs und 
wurden durchweg mit den Chriften auf gleiche Weife behan— 
belt und geſchuͤtzt. Schrie ein Jude in feiner Bedrängniß um 
Hülfe und die hriftlihen Nachbarn halfen ihm nicht, fo wur: 
den fie, jeder mit dreiffig Mark, aber falfche Verleumdungen 
gegen Juden wegen Chriſtenmords mit derfelben Strafe be: 
legt, welche der Jude hätte leiden müffen, wäre die Angabe 
wahr gewefen !). Weniger gelang es ihnen ſich in Pom— 
mern feftzufeßen, und es wechfelte ihr Schidfal fehr nach ber 
Willführ derer, denen fie unterworfen waren. 

Wenn wir und nun zur Kirche wenden und deren Ein- 
fluß auf unfere Länder betrachten, fo müffen wir zum ge: 
nauern WVerftändniffe dieſer Verhältniffe einen Blid auf die 
ſo hochgeftiegene Macht des Papſtthums werfen. 

Wer die unendliche Verwirrung des weltlichen Treiben 
im Mittelalter betrachtet, wie befonderd in Deutfchland nach 
und nach die alten früher heiligen Bande des innigen Zu: 
ſammenhangs der Dienftmannfchaft und Bafallenfchaft zum 
Heren immermehr gelöft wurden, rohe Gewalt, das Schwerdt - 
in der eifernen Kauft nur zu herrfchen begierig, die Länder mit 
Brand, Mord und Verheerung erfüllte und hart auf der ſchutz— 
und wehrlofen Menge laftete, dem treten vornehmlich zwei 
Einrichtungen entgegen, welche fchüßend und helfend fich er: 
hoben und die neueren Zuftände begründeten, die Städte und 
die Eirchliche Gewalt. Was jene für die Erhaltung und Ent: 
wifelung gemeinfamer und vernünftiger Freiheit waren, ha: 
ben wir bereit3 gefehn; das Papftthum hat auf Fürften und 
Völker ahnlich gewirft. Die Städte hätten ſchwerlich werben 
ÜÖnnen was fie geworben find, ohne die Entftehung der 
firchlichen Macht. 

Die großen Päpfte von Gregor VII. bis Innocenz IM. 
gewannen die Herrfchaft über die Gemüther der Menfchen, 
weil fie vor allen Dingen klar wuſſten, was fie bezwedten, 
mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit ihr Ziel verfolgten und 
diefes. ſich auf eine fittliche Idee gründete, der gedruͤckten 


1) Urkunde vom Sahre 1299 in Sommersberg script, rer. Siles. 
T. UL p. 103. 
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Menſchheit Schuͤtzer zu fein. Sie muſſten dazu den Fuͤrſten 
auf den Kopf treten, ſelbſt die erſte Stelle der Herrſchaft in 
der chriſtlichen Welt einnehmen und glaubten dazu Liſt und 
Gewalt anwenden zu duͤrfen gegen die, welche ſich Alles ge 
gen fie erlaubten. Die Strahlen der Sonne müffen durch die 
Dünfte der Erde brechen, um fie niederzufchlagen, damit fie 
nicht verfinftern. Es erfcheint Fein Streben der Menfchen 
ganz ungetrübt von Selbſtſucht und. Leidenfchaft, doch nur 

dann ift es durchweg verwerflich, wenn diefe ganz die Ober: 
band gewinnen. Führen diefe Päpfte nicht Krieg? Sind fie 
nicht Eroberer, denen jeder Schritt freitig gemacht wird! 
Endlich müfjen fie fiegen oder untergehn, das begreifen fie 
und behaupten das Feld. 

Mer gab ihnen das Recht, fich in die inneren Regierungs 
verhältniffe der Fürften zu mifchen? Sie nahmen es fich, als 
DOberhäupter der Chriftenheit, fie hatten es von Gott, welder 

-— den vernünftigen Gebrauch der Gewalt für die gebrüdte 
Menfchheit will. Und wer will es tadeln, wenn Honorius IL, 
Gregor IX. und Innocenz 'IV. verlangten, die zum Chri⸗ 
ftentbume befehrten Heiden in Preuffen, welche durch die 
Zaufe und den heiligen Geift neugeboren zur Freiheit ber 
Söhne Gottes berufen wären, follten nur dem Heilande und 
ber römifchen Kirche unterthan fein, während der deutfche Dr: 
ben die Neubefehrten mit fo harter Knechtfchaft belegte, daß 
die benachbarten Heiden, die ed hörten, das Joch des Chris 
ſtenthums zu übernehmen fürchteten? Wer billigt nicht die 

Foderung der Päpfte, die neuen Chriften follten durchaus 
in Feine fchlimmern Verhältniffe kommen, ald fie vorher im 
Heidenthume gehabt hätten? Wer kann es Misbrauch jener 
höhern Gewalt nennen, wenn Gregor IX. den polniſchen 
Bifchöfen befahl, bei den Herzogen des Landes, felbft mit 
Anwendung der Kirchenftrafen‘ darauf zu dringen, daß fie ben 
unmenfhlihen und ungerechten Gebrauch abfchafften, durch 
welchen die Bauern gezwungen wurden die Baue der Bieber 
und die Nefter der Falken zu bewacen, und hohe Strafen 
zu bezahlen, wenn ein Ei oder ein Junges verloren ging)? 


1) Urkunde aus dem päpftlichen Archive in Voigts preuſſiſcher 
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Sn diefem Geifte traten nicht felten auch die Bifchöfe 
ber Länder zu den Fürften und ermahnten fie gerecht und 
gnädig zu fein, oder machten ihnen Vorftellungen über den 
Misbrauch ihrer Macht. Auch fie gebrauchten die ihnen von 
Gott. gegebene Gewalt für Recht und Wahrheit und büßten 
ihre Kühnheit oft mit Verbannung, Gefangenfchaft, ja mit 
dem Tode, wie ber heilige Staniflaus zu Krafau. Die Uns 
terdrüdten, deren Schußherrfchaft die Geiftlichkeit uͤbernahm, 
erfannten die billigere Herrfchaft an und gehorchten ihr. 
Endlich, um weltgefhichtlihe Ereignifje zu begreifen, genügt 
es nicht, Privat: und Staats-Recht zu Eennen. Es giebt Zei: 
ten, in denen Alles aus ben Fugen geht und wo eine im— 
mer von oben gefandte Hand gewaltfam, flüßend oder er: 
neuernd eingreift. 

Auch in anderen Beziehungen wirkte anfänglich die unab: 
bängige Stellung der Kirche vortheilhaft auf das Land. Über: 
all zeigt fich auch hier der Geift der Zeit, e8 Fommt nur darz 
auf an ihn zu begreifen. Hatte das Bebürfniß des nun über: 
all befeftigten Chriftentyums Bisthümer und Kirchen geftiftet, 
fo wurden diefe auch reichlich mit Gütern und Vorrechten be 
gabt, durch die Nichtung, welche die Frömmigkeit nahm, fic) 
in Werfen zu äufjern und indem man nicht nur dadurch über: 
haupt etwas Gott Wohlgefälligesd zu thun, fondern aud) die 
Sünden des frühern Lebens oft erft auf dem Zodtenbette zu 
fühnen glaubte. Befonders groß waren die Kämpfe über den 
Zehnten fowie über die Freiheit der Kirchengüter, haupt: 
fahlih über die Landeshoheit im Fürftenthbum Neiffe, in 
Schlefien, zwifchen den Bifchöfen von Breflau und den Her: 
zogen des Landes. Mehrmals wurden diefe, als fie die Kir: 
hengüter und Gerechtfame angriffen, mit dem Bann, ihre 
Linder mit dem Interdicte belegt, und es ift ein merkwuͤr⸗ 
diges und in der Gefchichte der flavifchen Länder einziges 
Beifpiel der vor allen anderen Bifchöfen hoch geftiegenen Macht 
der -Bifchöfe von Breflau, daß Herzog Boleflaus II. von Lieg- 
nis 2) (1258) urkundlich verfprechen muſſte, barfuß und im 
Geſchichte Bd. III, ©. 582. und in Dreger Cod. dipl. Rom. T. 1, 


p. 287. 
1) Ungedrudte Urkunde des Dom: Archivs in Breflau. 
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wollenen Bußhemde mit hundert Rittern und Knechten von 
Goldberg bis Breflau gehn und dort Loͤſung des Bannes 
nachfuchen zu wollen. Dennoch endeten damit die Kämpfe 
nicht. Die Bifchöfe geriethen öfters in Gefangenfchaft und 
Lebensgefahr, bis ihre Feftigkeit das Ziel erreichte, wonach fie 
firebten.. So gab Herzog Heinrich IV. an feinem Todes: 
tage (1290. 23. Junius) dem Bisthum Breflau ald Erſatz für 
den vielen Schaden, welchen er demfelben zugefirgt hatte, den 
großen Freiheitöbrief, durch welchen er alle Güter und Un 
terthbanen des Bisthums von allen Laſten, Dienften und 
Steuern, die ihnen bisher zuftanden, befreiete, das Gericht über 
Hals und Hand, das Münzrecht und alle herzoglichen Rechte 
verlieh, wodurd ed eben den Bifchöfen von Breflau, befon: 
ders noch ald Fürften von Neiffe, gelang fich zu einem hi: 
bern Anfehn und Macht emporzufhwingen ald irgend ein 
anderer Bifchof der flavifchen Länder. Überhaupt aber konn— 
ten hier die Bifchöfe nie fo mächtig werden wie die meiften 
Bifchöfe des eigentlichen Deutfchlands, welche zu einer Zeit 
entftanden waren, in ver die Iandesherrliche Gewalt ver 
Fürften ſich noch nicht ausgebildet hatte, neben denen fie d«: 
her felbft Schritt vor Schritt vorwärts gingen. In den fla: 
vifchen Ländern dagegen wurden die Bisthümer durch die faft 
unbefchränkten Landesherren geftiftet und begabt, und auch in 
den von den Deutfchen eroberten Strichen erft dann feft ge 
gründet, als die weltlichen Fürften bereit3 fo mächtig waren, 
daß fie neben fich Feine andere Gewalt ganz auffommen Iieffen. 
Keiner diefer Bifchöfe wurde daher, fo fehr einzelne danad) 
ftrebten, ein deutfcher Reichsſtand, und die Fürften behielten 
überall einen großen Theil der Zehnten, verkauften, verfchenk: 
ten und verliehen denfelben, und die Geiftlichfeit muffte ſich 
begnügen mit dem, was fie nach langen Anftrengungen er: 
ringen und behaupten konnte, und was allerdings ſchon an: 
fehnlid) genug war. In der Regel Eoftete ihr felbft der glaͤn— 
zendfte Sieg mehr als er Gewinn brachte, und daher fchwieg 
fie oft lange, troß vielfacher Beeinträchtigungenr, die fie fich von 
der Zürften Habfucht und Gewaltthätigkeit gefallen laſſen muffte. 

Don einer andern Seite wurde fehr früh die Macht die: 
fer Bifchöfe durch die Domcapitel beſchraͤnkt, welche ihnen 
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nicht geſtatteten uͤber die weltlichen Guͤter und Rechte der 
Hochſtifter frei zu verfügen, was von mehrern zum großen 
Nachtheil der Kirche gefchehen war. Die Domkapitel hatten 
aufferdem das Recht die Bifchöfe zu wählen, doch, wie fie 
jelbft fehr abhängig von den Landesherren waren, fo war auch 
auf das Wahlrecht der Einfluß derfelben groß und flieg mit der 
Zeit immer höher. Die Domherren waren die vornehmften 
Beamteten des Hochftifts, lebten jedoch häufig, mit anderen Prä- 
benden verfehen, in Ämtern an den Höfen der Fürften. Aus 
bemfelben Geifte der Frömmigfeit, der in dieſer Zeit dem Kir: 
henthume fo förderlich war, entfprang die Stiftung der Klö: 
fer; bei weiten die meiſten faft aller Orden wurden in 
diefem Zeitraume von Fürften und deren Unterthanen gegrün- 
det und begabt. Es tröftete, in das Gebet frommer Männer 
aufgenommen zu werben, und noch jest müffen Unterthanen 
für den Landesherrn beten und thun es gern, wenn ber Fürft 
gut ift. Doch waren auch noch andere Urfachen dabei wirkſam: 
denn erftend waren die Klöfter lange der einzige, fichere Zu— 
fluchtsort, aus dem wilden Getümmel, für die wenige wiffen- 
Ihaftliche und den Geiftlichen nöthige Bildung; dann follten 
die Einkünfte der ihnen gefchenften Güter auch zugleich, zum 
Zheile, ven Armen, Fremden und Neifenden gegeben werden; 
ferner wurde dadurch der Anbau vieles wüften Landes we— 
ſentlich befördert, und daher erklärt fich, wie einzelne Fürften 
auf einmal fo aufferordentliche Schenfungen machen Eonnten, 
daß 3. B. das Klofter Leubus, nachdem es fchon bei feiner 
Gründung reichlich begabt worden war, im Jahre 1201 tau⸗ 
ſend Hufen in Oberfchlefien, 1203 fünfhundert Hufen im 
Solobergfchen, 1224 zweihundert Hufen im Lebufifchen fämmt: 
ich vom Herzoge Heinrih L von Breflau erhielt, und 
1233 vom Herzoge Wladiflaus von Polen vreitaufend Hufen 
bei Nakel an der Nebe befam, nicht nur mit dem Rechte, 
iondern auch der Verpflichtung, Städte und Dörfer anzulegen. 
Befonderd nüsli wurden dem Lande dadurch die nicht in 
Städten, fondern oft in Wäldern und Wüften erbaueten 
seldflöfter in Pommern, Stolpe, Grobe, Kolbatz, Dliva, Bel: 
bog an der Rega, Eldena, Budow in Schlefien, Leubus, 
Kamenz, Grüffau in den Marken, Hildesleben, Lehnin, Zinna, 
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Chorin, Himmelöpforte, Himmelsftätt und Marienwalde. 
Sn ihnen erhielten die Fürften öfters ihr Begraͤbniß, und ne 
ben ihnen erftanden Dörfer und nicht felten Städte. 

Der übermäßige Reichthum vieler Klöfter legte indeſſen 
Schon früh den Grund zur Üppigkeit, Verſchwendung und Lüder: 
lichkeit ihrer Bewohner, weshalb auch öfters Reformen nöthig, 
befonders die alten Benebictiner vertrieben und theils Praͤ⸗ 
monftratenfer, theild Giftercienfer eingeführt wurden. Dod) 
auch diefe arteten bald aus, was um fo leichter war, da fie 
dem Papfte unmittelbar untergeben waren und bie Landes 
bifchöfe Feine Macht über fie hatten. 

Auch Nonnenkloͤſter verſchiedener Orden wurden in Treb⸗ 
nis, in Breflau und Czarnowanz, in Diesdorf, Dambek, Ma: 
rienthal, Stepnitz, Verchen, Stettin und Marienflied von un 
feren Fürften gegründet, hauptfächlich um in diefen Zeiten ber 
Gewalt und des Kriegs, wo fie noch keinen feften Aufenthalt 
hatten und ihre Familien in den Landesburgen aufbewahren 
mufften, vorzüglich ihren unverheirathet gebliebenen Zöchtern 
einen ruhigen Wohnort mit anftändigem Auskommen zu fichern, 
und fie bei einem Gott wohlgefälligen, in den Augen des 
Volks geheiligten Stande vor Verführung zu bewahren. Diefe 
Klöfter wurden ebenfalls größtentheils fehr reichlich begabt, 
und natürlich die Prinzeffinnen meiftens Äbtiffinnen derfelben. 

Auch Hofpitäler für Alte, Schwache oder Kranke wur- 
den von Fürften und Geiftlichen geftiftet, und der Orden ber 
Kreuziger zu ihrer Pflege bereits in der Mitte des dreizehn: 
ten Sahrhunderts in Schlefien eingeführt. Die heilige Hed— 
wig ging voran mit ihrem eigenen Beifpiele der Milde und 
Frömmigkeit. | 

Auffer diefen Moͤnchs- und Nonnen= Klöftern gab es noch) 
Gollegiatftifte und fromme Brüderfchaften mancherlei Xıt. 
Die Ritterorden der Johanniter, deutfchen Ritter und Tem— 
pelherren wurden, vorzüglich im Lande Kuͤſtrin, durch die Für: 
ften mit Gütern und Grundftüden beſchenkt; die der Tem: 
pelherren kamen bei der Auflöfung des Ordens größtentheils 
an die Sohanniter. Im Preuffen gelangten die Klöfter nicht 
zu bedeutendem Reichthume, da hier die deutfchen Ritter felbft 
als Moͤnchs-Ritterorden fich im Befige behaupteten und ba: 
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für forgten, fo wenig als möglich in die Hände der Geijt- 
lichkeit kommen zu laffen. 

Durch die oft ungemeffene VBergabung von Gütern, Vor: 
rechten und Freiheiten aller Art an die Geiftlichfeit wurden 
die Fürften arm, und zwifchen ihnen und den Geiftlichen, 
dann zwifchen den Landesbifchöfen und den Klöftern, fowie 
unter diefen in ben verfchiedenen Orden entftanden unzählige 
Streitigkeiten, langwierige Proceffe über Zehnten, Stolge— 
bühren und Parochialrechte, befonders als im dreizehnten Jahr: 
hundert die Bettelmönche auffamen und mit Argwohn von 
den älteren reichen, Orden betrachtet wurden. 

Der Reichthum der Geiftlichfeit und ihr Streben nad 
volig freiem Befige ihrer Güter, welche fie den Privilegien 
der Kirche gemäß in Anfpruch nahmen, veranlafite ſchon jebt 
den Orden in Preuffen und die Stadt Breflau, der bald 
andere Städte folgten, dem entgegenzuarbeiten. "Deshalb 
durften bier ohne Genehmigung der weltlichen Obrigkeit den 
Geiftlichen Feine Grundflüde vermacht werden, und wenn es 
gefchah, wurde die Geiftlichfeit genöthigt diefe binnen Jahr 
und Zag zu verkaufen. Häufig nahm ihnen der Sohn, was 
der Vater gegeben hatte. 

Die Gefchichte der Kiöfter befteht faft nur in der Auf: 
zählung defien, was von ihren Äbten auf verfchiedene Weife 
erworben und wieder von Zeit zu Zeit verfchwendet, dann 
von den Nachfolgern wieder errungen und, fpäter wieder durch⸗ 
gebracht -oder durch Nachläfjigkeit verloren oder durch Gewalt 
entzogen wurde. 

Faft alle Orden kamen in unfere Länder, als bereitö das 
erfte Feuer der Begeifterung ihrer Stifter erlofchen war und 
weniger fittlichen Beftrebungen Raum gelaffen hatte; fie wurs 
ben fchnell reich und verdarben dadurch. Den meiften Nutzen 
flifteten noch die Feldklöfter durch befjern Anbau des Landes, 
nicht als hätten fie felbft gearbeitet, fondern weil fie durch 
Kolonijten wüfte Striche urbar machen lieffen und Städte 
und Dörfer anlegten. Im einigen Nonnenklöftern Schlefiens 
wurden Zeuche gewebt und verkauft. 

Den Wiffenfchaften waren die Kloͤſter unferer Länder 
verhältnigmäßig fehr wenig fürberlih. Die wenige wifjen- 
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ſchaftliche Bildung dieſes Zeitraums war allerdings, wie 
uͤberall, auch hier nur im Beſitze der Geiſtlichen und fuͤr die— 
ſelben vorhanden. Sie muſſten doch wenigſtens ſchreiben, 
leſen und etwas Lateiniſch lernen, ſowohl des Gottesdienſtes 
wegen, als um die Kirchengeſetze verſtehen, auch Urkunden in 
geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten ausfertigen zu Eon 
nen, zu denen man fi) damals faft ausfchliefflich noch der 
lateinifchen und felten der Mutterfprache bediente. Für den 
nöthigen Unterricht wurde in den wie es fcheint nicht fehr 
zahlreichen Klofterfchulen, befonderd aber bei den Hochftiftern 
in den fogenannten Domfchulen unter dem Scholafticus ge: 
forgt. Auffer der Geiftlichkeit waren es zunächft die Bürger 
der Städte, welche ein Bebürfniß, wenigftens nach erften 
Kenntniffen, fo lebhaft empfanden, daß fie mit Erlaubniß der 
Bifchöfe eigene Schulen flifteten und zwar in unferen Lan: 
dern fo früh als nur irgendwo, zuerft in Breflau (1267) 
die Maria: Magdalenen=, dann (1293) die Elifabeth-Schule. 
Diefem Beifpiele folgten noch in bemfelben Sahrhunderte 
Brieg, Grottkau und Liegnig. 

Die Schulmeifter wurden von dem Drt3- Pfarrer und 
dem Magiftrate gewählt und ſtanden unter der obern Auf 
ſicht des Domfcholafticus. Wahrfcheinlich waren bei uns die 
Gegenftände ded Unterricht in den Schulen diefelben wie 
überall im Mittelalter, fodaß in den Zrivialfchulen das Tri: 
vium, Grammatif, Rhetorik und Logif, in den höheren Lehr: 
anftalten das Quadrivium, Arithmetif, Geometrie, Aftronomie 
und Mufif getrieben wurden; foviel ift gewiß, daß in ben 
niederen Schulen das Lefen, die nothwendigften Gebete, Sin: 
gen und die Anfangsgründe im Lateinifchen gelehrt wurden, 
und die höhere Ausbildung der Domfchule vorbehalten blieb. 

Im breflauer Sprengel war vom Bifchofe befonders un: 
terfagt worden aufferhalb der Domfchule über die Sprach— 
lehre des Donat hinauszugehn. Diefes Verbot hob (1309) 
Bifhof Heinrich für die liegnigifche Schule auf, indem er 
diefe bei der flarfen Vermehrung der Schüler zu einer ge 
lehrten Schule erhob und Profefforen zum Unterrichte an: 
ftellte. Diefe Bemühungen haben doc auch Früchte getragen, 
und in den flavifch=deutfchen Ländern war gewiß bis zum 
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fiebenzehnten Sahrhunderte Feines, welches fo viele Bildung 
jeder Art in fich vereinigt hätte als Schlefien. 

Das Landvolk lebte, Überall in der tiefften Unwiffenheit, 
weil für defjen Unterricht Nichts gefchah und auch die Klöfter 
dafür fo gut als Nichts thaten. Selbſt unter den fo zahlrei= 
hen Mönchen finden wir in ‚der Reihe mehrerer Jahrhun— 
derte nur felten einen, der fich durch wifjenfchaftliche Bildung 
bemerflich machte. Daher für unfere Zander der fo fühlbare 
Mangel an älteren, einheimifchen gefchichtlichen Nachrichten. 
Nur Polen hat, zugleich mit dem ruffiihen Neſtor, doch die: 
fem nicht vergleichbar, im Anfange des zwölften SJahrhuns 
derts den Martinus Gallus, dann im dreizehnten den Kadlu— 
bed, Boguphal, Baſko und Dzierſwa hervorgebracht, welche 
die Gefchichte ihres Vaterlandes, wozu Schlefien noch ge: 
rechnet wurde, mit einigem Erfolge in Iateinifcher Sprache 
ihrieben, während Brandenburg erft gegen die Mitte des 
vierzehnten Sahrhunderts, Pommern, wo die Wiffenfchaften 
nie recht gedeihen wollten, noch fpäter Gefchichtfchreiber erhielt. 

Es bedurfte aber Feiner gelehrten Kenntniffe, um Ge: 
fühle, von denen dad Herz erfüllt war, in Gefangen ausſtroͤ— 
men zu laffen. Es hat und die neidifche Zeit nur noch we: 
nige koͤſtliche Edelſteine, die Minneliever Herzog Heinrichs 
von Breflau, wahrfcheinlicy des Vierten diefes Namens, ei: 
nes Fraftigen und ritterlichen Helden, fowie auch die unfers 
übermüthigen und ruͤſtigen Markgrafen Dtto mit dem Pfeile 
aufbewahrt. War auch das Keben der fürftlichen Ritter that: 
haftig und oft wild, wie ihre Zeit, fo find doc, ihre Minne: 
lieder Zeugen, daß unter dem harten Panzer oft ein weiches, 
für der Liebe inniges Sehnen und zartes Gluͤck empfindliches 
Herz ſchlug, wenn es in Schlachten ausgebrauft hatte. 

Faffen wir mit einem Bli die Überficht diefes Zeit- 
raums, des Jugendalters unferer Väter, zufammen, fo finden 

wir ed immer zum Xufferften geneigt, fchnell die mittleren 
Stufen der Empfindungen überfpringend, die Farben überall 
in grellem Abftande neben einander, fo gottlos, daß der Bi: 
hof Johann IH. von Breflau (1296) felbft, fogar auf ‚einer 
Balfahrt zum Grabe der heiligen Hedwig nach Trebnitz mit 
keinen Prälaten, Domberren und Kapellanen angefallen, beraubt 
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und verwundet wird, daß die Fürften fehonungslos die Gü- 
ter der Kirche plündern, ihre Diener mishandeln, die Bifchöfe 
einferfern und in Feffeln legen, die Altäre fchänden und dann 
mit zerfnirfchtem Herzen fich jeder Buße unterwerfen, fich in 
tieffter Demuth die erniedrigendften Strafen auferlegen laſſen, 
und große Güter, Freiheiten und Vorrechte zum Erſatz bes 
angerichteten Schadens geben. Auf der einen Seite foviel 
ritterliche Tapferkeit und Treue der Fürften, auf der andern 
der fchwärzefte Verrath, Überfall, Mord, wie Heinrich dem Er: 
ften von Breflau in Ganfawa, dem Przemiflaus von Polen in 
Rogofno und in Schlefien befonderd häufig gefhah. Es ift 
Alles voller Kraft, Muth und Waffen, Nichts ficher als mit 
ihnen. Der Bürger, fobald er die wohlverfehenen Mauern 
feiner Stadt hinter ſich läfft, nimmt das Schwerbt zur Hand, 
denn überall lauern Haufen von Räubern und Mördern, die 
ihre Beute nur zu oft mit denen theilen, welche für die öffent: 
liche Sicherheit forgen follen. Die graufamften Strafen, bie 
ausgefuchteften Martern fchreden die fleinernen Herzen nicht, 
wenn die Gier nach Rache, Geld oder Raub fie mit Feuer 
erfüllt *). 

Die Fürften, befonderd im Brandenburgifchen, waren 
noch Eräftig, fie hielten den öffentlichen Frieden möglichft auf 
recht, und darin, wie im Vorſitze bei Gericht, das oft für fie 
die vornehmen Hofbeamteten verfahen, beftand faft ihre ganze 
Regierungsthätigkeit, die noch nicht von Anfoderungen in 
Anfpruch genommen wurde, welche man erſt dann machte, als 
ſich die Fürften allgemein zu Vormuͤndern jeder Thaͤtigkeit 
ihrer Unterthanen aufgerworfen hatten. Seht arbeitete fich Al: 
les ftreitend rüflig durch, und Seder half fich wie er Eonnte, 
folange noch ein gewiffes Gleichgewicht der Kräfte der ‚ver 
fchiedenen Stande beftand. 

Die von allen Ländern der befannten Welt fo verfchie: 
dene Form der Herrfchaft des Ordens in Preuffen verdient 
es wohl, daß wir fie noch befonders betrachten, um die Haupt: 


1), Man vergleihe bie Tabula proscriptorum Nizensis provincie 
aus dem 13. Jahrhunderte in Klof es neuen lit. Unterhaltungen 1775. 
Bd. I. ©. 472. 


Überficht der inneren Verhältniffe. 97 


ige ihrer Eigenthuͤmlichkeiten zu entwideln. Das unglüd: 
ihe Schidfal, welches Haß und Neid geiftliher und welt- 
licher Fürften dem ftolzen und reichen Zempelorden eben (im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts) bereitet hatte, entjchied 
wahrſcheinlich den Hochmeifter des bdeutfchen Ordens feinen 
bereit8 von Venedig nach Marburg verpflanzten Sitz nach 
Preuffen, in den Mittelpunct feiner Macht, zu verlegen. 

Hier hatte der Meifter Konrab von Thierberg bei dem 
Dorfe Alyem, wo das Ufer der Nogat gegen hundert Fuß 
von dem reiffenden Strome emporfteigt, die der Mutter des 
Heilands geweihete Marienburg erbauet. Bereit im Jahre 
1776 ftand fie vollendet da, und dad Dorf daneben wurde 
zur Stadt Marienburg erhoben. Seit dem Jahre 1306 er: 
hob fi) in der Fefle die Wohnung des Hochmeifters, die 
große, prächtige, jebt aus ihren Trümmern erflandene Ma- 
tienburg, und nach drei Jahren z0g der Hochmeifter Eigfried 
von Feuchtwangen bier ein. Bon jest an wurde fie ber 
Nittelpunct der Regierung des Ordens und aller feiner Län 
der. Jetzt erft entfaltete diefer alle feine Kraft und richtete 
kin Regiment in Preuffen völlig ein. 

Der Orden war in feinen Rändern, was in andern er: 
oberten Gebieten der Fürfl. Er fah fi) als Landesherrn, 
ad Quelle der höchflen Gerichtöbarfeit und Eigenthimer des 
Grundes und Bodens an, den er ald Ordensgut unmittelbar 
jelbft befaß, oder unter gefeßlichen Beftimmungen, als Lehnz, 
Eb⸗, Eigen= oder Zind= Gut an Andere, nach verfchiedenem _ 
Mafftabe der Dienfte, Leiftungen und Pflichten verliehen 
hatte. Der deutfchen Natur widerfprac im Allgemeinen eine 
wilfirliche, vweränderliche Form, jedes Verhältniß pflegte im- 
mer dem Bebürfniffe gemäß rechtlich feftgefeßt zu werben. 
De Withinge, die reichen, eblen eingeborenen Preuffen, bie 
vomehmiten alten Grundbefiger, hatten ihre angeftammten Gü- 
ter mit deren Bauern erb> und eigenthümlich, frei von Zehn 
ten und Zins, und waren nur zum Heerbienft, fowohl zur 
Vertheidigung des Landes ald zur Heerfahrt über die Grens 
jen verpflichtet. Aufferdem erhielten fie auch wohl, als Be: 
Iohnung für treue Dienſte, vom Drden Güter zu Lehen und 
wurden. Dadurch ebenfo Vaſallen des Drdend wie en 

Stenzel Gefch. d. Preufiiih. Staats 1. 7 
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gen abeligen Einwanderer, welchen verfelbe Lehengüter er= 
theilt hatte, 

Die gemeinen Preuffen, welche ihre perfönliche Freiheit 
und den Befiß ihrer Güter retteten, befaßen dieſe frei von 
Zehnten und Frohndienften ald erbliche Lehen und burften, 
als felbft perfünlich Freie, auch Bauern ald Hinterfaffen zum 
Anbau ihrer Güter anſetzen, über welche fie die niebere Ge— 
richtöbarkeit hatten. Diefe Freilehnsmänner waren zum Kriegs 
dienfte in und auffer dem Lande verpflichtet, fowohl im Deere 
als zum Baue der Feflungen; fie machten die zahlreichite 
Caſſe der Kandesbefiger aus. Die deutfchen Einwanderer 
erhielten mit den ihnen überwiefenen Gütern Fulmifches Recht, 
entrichteten einen beftimmten,. fehr unbedeutenden Zehnten an 
die Kirche, einen fehr mäßigen Zins an den Orden und flans 
den als freie Dorfgemeinden unter der niedern Gerichtsbar- 
Feit ihres Schulzen over Vogts, ganz nach deutfcher Art. 
Auch fie wurden als Lehnleute betrachtet und leifteten Kriegs: 
dienft nach Verhältniß der Größe ihres Guts. 

Die größte Maffe der gemeinen Preuffen wurde zum 
leibeigenen, zur Scholle gehörigen Bauer herabgedruͤckt, hatte 
am Grund und Boden fein freies Eigenthum, welches nur 
dem Orden zuftand, ber es entweder behauptete oder. .als 
lehnbares Eigenthum austhat, während er fich die Gerichtss 
barkeit vorbehielt, wenn er diefe nicht ausdruͤcklich dem Guts— 
herrn mit übertrug. Auch feßten wohl Vafallen des Ordens 
auf ihren Gütern felbft Koloniften als Hinterfaffen an; doc 
forgte der Orden immer dafür, daß die Verhältniffe der Hin: 
terfaffen, welche einzelnen Gutsherrfchaften zuftanden, nicht 
anders feftgeflellt wurden als derjenigen, welche dem Orden 
unmittelbar verblieben. Sie entrichteten den Zchnten und 
verrichteten bäuerliche Dienfte und Kriegsdienfte, fowohl zum 
Burgbau als im Heere, wo fie mit den beutfchen Bauern 
den Kern des Fußvolks ausmachten. 

Die Städte entwidelten fich ganz nach deutfcher Art wie 
in ben übrigen Rändern und verhielten ſich, wie hier zu Für: 
ften, fo in Preuffen zum Orden. Das Eigenthümliche war 
bier eben, daß der Orden der Fürft war, ein Verein von tit: 
terlichen Mönchen und möndifhen Nittern, an deren: Spitze 
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ber Hochmeifter ftand. Ehe diefer feinen Sitz in SPreuffen 
felbft nahm, war hier der gefammten Verwaltung der vom 
Hochmeifter und dem Gapitel ernannte Landmeifter als Statt: 
halter des Fürften vorgefeßt. Obgleich in allen Angelegen- 
heiten von einiger Wichtigkeit an den Rath und die Beiftims 
mung ber vornehmften Drdensbeamteten gewiefen, war ihm 
doch bei der Entfernung des Hochmeifters natürlich Vieles 
anheimgeftellt zu verfügen, zu beftätigen und zu entfcheiden, 
was zur Regierung nöthig war. Er leitete Verhandlungen 
mit benachbarten Fürften, fchloß mit ihnen Bündniffe und 
Verträge, genehmigte Willfüren der Städte, hatte die Ober: 
aufficht über das Münzwefen, verwaltete die hohe Gerichtss 
barkeit, entfchied Lehnsfachen und Alles was Grund und 
Boden anging nach beftehenden Gefesen und Formen, übte 
das Patronatsrecht über die Pfarreien des Ordensgebiets, 
entwarf allgemeine Landeögefege und Verordnungen, bie 
jedoch der Beftätigung des Hochmeifters und Ordenscapitels 
bedurften, und fland allen allgemeinen Landesangelegenheiten 
vor, felbft denen, die vereinzelt befonderen Ordensbeamteten 
übergeben waren. In einem jährlich gehaltenen Ordenscapi— 
tel berieth er die wichtigften Angelegenheiten des Landes, und 
durfte nichts Bedeutended ohne Rath und Zuflimmung we: 
nigftend der vornehmften Ordensbeamteten thun. Dem Hoch: 
meifter und dem oberften Gapitel war er für Alles was er 
that verantwortlich, überfchickte jährliche Berichte vom Zuftande 
des Landes und vollführte die ihm aufgetragenen Befehle. 

Unter dem Landmeifter ftanden die vornehmften Ordens: 
beamteten, zunächft der Marfchall, welchem die Rüftung und 
Bewaffnung der Ritter und des Heers wie deffen Führung 
nähft dem Landmeifter oblag, dann die Komthure. 

Das ganze Land war, feitbem der Orden fich völlig feft: 
aefeht hatte, in Kreife getheilt, die zu einer Ordensburg ges 
dörten, in welcher fich ein Convent von zwölf bis vier und 
wanzig Ritterbrüdern befand. Diefen wie. der gefammten 
innen Landesverwaltung des zur Burg gehörigen Diſtricts 
fanden die Komthure vor, forgten für Rüftung der Bewohs 
ner defjelben und führten fie beim allgemeinen Aufgebote 
um Deere. Sie wurden im Gapitel des Landmeiſters ge: 
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wählt, legten vor ihm jährlich Rechenſchaft ab und konnten 
abgeſetzt werden. Der Komthur war im Kleinen, od der 
Landmeifter im Großen war ’). 

Der eigenthümlich freie und ritterliche Geift des Adels 
in biefer Zeit war ed, welcher dem ganzen Orden ein Eräfti: 
ges Leben verlieh und gemeinfchaftlich zur Entfagung. wie 
zum thätigen Handeln beſeelte. Wir werden bald fehen, wie 
mit dem Erlöfchen des Geiftes die Formen nicht mehr vor: 
hielten und wie durch die Zeit das in Trümmer fan, was 
nur, wie alles Menfchliche, für eine Zeit geeignet war. 


1) Voigt Gefchichte Preuffens Bd. IL. 


Zweites Bud. 
Vom Anfange des vierzehnten bid zum Anfange 
des jechözehnten Sahrhunderts. 
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| Brandenburgs Zerrüttung. 


N erften Buche diefer Gefchichten haben wir gefehen, wie 
die Macht des deutfchen Ordens und Brandenburgs aufkam; 
dad zweite wird zeigen, wie Brandenburg faft untergeht un) 
das neuvereinigte und durch Litthauen verſtaͤrkte Polen den 
innerlich morſchen Orden ſo niederſchmettert, daß er ſich nicht 
wieder erholen kann. Dazwiſchen erhebt ſich die bald vorüber: 
gehende böhmifche Herrfchaft, welche der wilde Johann und 
kin kluger Sohn, Kaifer Karl, über die Pfalz, Schtefien, die 
Lauſitzen und Brandenburg vereinigen, ihre unverfländigen 
Nachfolger Teichter wieder zerfplittern, wodurch das tiefgefun: 
kene Brandenburg in die fefte Hand der tapfern und vorſich⸗ 
tigen Hohenzollern kommt, welche fih Schritt vor Schritt, 
langfam, doch Jicher erheben, bis die großen Bewegungen in 
der Shriftenheit dem Leben auch diefer nordifchen Gegenden eis 
nen neuen Anftoß und eine Richtung geben, welche für die 
Entwiefelungsgefchichte des preuffifchen Staats nicht minder er= 
folgreich wurde als für Deutfchland und Europa überhaupt. 
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Kaum erſcholl zu den Nachbaren Brandenburgs die Nach— 

richt vom Tode des Markgrafen Waldemar (Ende Auguſts 
1319 oder Anfang Septembers 1319), als fie nicht anders wie Naub= 
thiere über das verwaifte Land, eine Allen willfommene Beute, 
berfielen, als wäre fein rechtmäßiger Erbe in Heinrich Dem 
Süngern vorhanden. Lehnsträger und Lehnsherren betrachteten 
Alles was den Markgrafen von Brandenburg zufland als er— 
öffnet und erledigt. Herzog Heinrih von Schlefien = Sauer 
trat feine Anfprüche auf das Land Lebus und die Stadt Frank— 

furt dem Könige Johann von Böhmen ab, der bafür die Ober— 
Laufiß mit ihm theilte; die Herzoge von Glogau nahmen Sa= 
gan, Kroffen, Meferis, Schwiebus und Züllihau; Waldemars 
Wittwe, Agnes, ließ fid) von den mittelmärkifchen Städten 
huldigen und brachfe ihrem neuen Gemahle, dem Herzoge Dtto 
dem Milden von Braunfchweig, die Altmark, Landsberg und 

die Pfalz Sachfen ald ihr Witthum zu; Herzog Heinrich Der 
Löwe von Meklenburg nahm die ihm benachbarten Strihe an 

der Elbe in der Priegnis, dann auch die Udermark ein, wor: 
über er in Fehde mit dem Herzoge Otto von Stettin gerieth, 

der ihn herausfchlug; Herzog Wratiflav V. von Pommern: 
MWolgaft bemächtigte fi mit dem Könige Wladiflaus von Po: 

len alles defjen, was den Markgrafen: in Hinter-Pommern ges 
hörte, fowie eines Theil der Neumark, und wurde hier von 

den Städten und der Ritterfchaft ald Bormund des Marfgra: 

fen Heinrich angenommen; allein Herzog Rudolf von Sach: 

fen fuchte ald nächfter Agnat fich felbft der VBormundfchaft über 
diefen unmündigen Fürften zu bemächtigen und gerieth Dar: 
über in Krieg mit dem Erzbiſchofe Burchard von Magdeburg, 

der fie als Lehnsherr eines großen Theild der Marf in An: 

18. Zuni fprudy nahm. Kaiſer Ludwig gab zwar dem Markgrafen Hein- 
1320 rich dad Recht der Volljährigkeit, diefer farb aber bereits, nach 
Septbr. wenigen Monaten, und nun wurde die Verwirrung noch voll: 
1320 ftändiger, Herzog Rudolf von Sachfen reifte umher im Lande 
und fuchte ſich ald nächfter Agnat des auögeftorbenen Stam- 

mes der ganzen Erbfchaft zu bemächtigenz eben darauf ftüg- 

ten die Fürften von Anhalt mit größerm Rechte ihre Anfprüche 

ald Nachkommen des älteften Sohnes Herzog Bernhards von 
Sachſen, während Rudolf von dem jüngern. abflammte. In 
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dieſer allgemeinen Zerrüttung fchloffen ein und zwanzig Städte 24. Auguſt 
ver Marken und Laufigen einen Bund zur Behauptung der 1321 
öffentlichen Ruhe und bezeugten, daß fie dem Herzoge Rudolf 

von Sachfen gehuldigt hätten und bei ihm bleiben wollten. 
Rudolf fah ſich als Herrn der Mark an und wurde in feiner 
Unternehmung begünftigt durch die doppelte Königswahl, welche 
damals Deutfchland zwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich 

von Öftveich fpaltete. Kaum aber hatte der Sieg bei Ampfing 1322 
Ludwig von Baiern die Oberhand über feinen Mitbewerber 
verfchafft, als das Schidfal Brandenburgs eine andere Wen: 

tung nahm. 

Seitdem, wie wir bereit3 erwähnt haben, die beutfchen 
Reihsfürften faft unabhängig vom Kaifer geworden waren, 
juhten fie meiftend weniger was dem Reiche als was ihnen 
ſelbſt nüßlich zu fein fchien, Daher lieffen fi) auch die Kur: 
fürften zur Wahl eines Königs hauptfächlic durch die befon= 
deren Bortheile beftimmen, welche ihnen geboten wurden, und 
‚vermieden foviel es fein Fonnte einen Fürften zu erheben, def- 

im Hausmacht ihnen hätte gefährlich werden, der wohl gar hätte 
auf den Gedanken kommen fönnen, das alte Anfehn feiner Vor: 
‚gänger herzuftellen. Die erfte weltliche Würde der abenblän- 
diſchen Chriftenheit wurde auf diefe Weife oft fürmlich feilges 
‚boten und die Säulen des Reichs, die Kurfürften, verkauften 
Ihe Stimmen dem Meiftbietenden. Die auf folche Art ges 
wählten Könige mufjten nun einerfeit3 den mächtigeren Für: 
fen Vieles nachjehen und Alles aufbieten deren Anfprüce 
zu befriedigen; andererfeitd war es natürlich, daß fie fich fo 
ihimpflicher Feffeln zu. entledigen und eine höhere Selbftftän- 
digkeit zu erringen fuchten.: Dies Eonnten fie am beften durch 
Dermehrung ihrer Hausmacht erreichen, weshalb fie diefe auf 
de Weiſe zu vergrößern ſtrebten. Zwar gelang das dem Ru: 
volf von Habsburg und dem Heinrich von ‚Kuremburg, allein 
unter Adolf von Naffau und Albrecht von Öftreich wurde da= 
durch das Reich auf das heftigfte erfchüttert. Nachdem nun 
bdwig feinen Mitbewerber um die Krone, den Herzog Fried⸗ 
iich von Öftreich, beſi iegt und gefangen genommen hatte, ſchlug 
it denſelben Weg ein, den feine Vorgänger im Reiche, zum 
heile wenigftens, mit glüdlichem Erfolge betreten hatten. Als 
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Herzog nur eined Theild von Ober-Baiern in offener Feind 
fchaft mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Rudolf und der 
Partei die für Öftreich war, Fonnte fic) Ludwig, rüdfichtlich 
feiner Hausmacht, mit vielen anderen Neichsfürften faum in 
Vergleich ftellen. Hierzu Fam, daß Herzog Rudolf von Sach— 
fen auf der Seite Öftreichd war und durch Erwerbung Bran— 
denburgs in den Befig zweier Kurwürden und einer Macht ges 
fommen fein würde, welche dem Oberhaupte des Reich ge= 
fährlich fcheinen muffte. Nachdem daher König Ludwig auf 
Maͤrz dem Neichötage zu Nürnberg die Einwilligung der Reichöfür= 
1323 ften erhalten hatte, belehnte er feinen älteften achtjährigen Sohn 
24. Juni Ludwig feierlich mit der Reichs-Erzkaͤmmerer-⸗Wuͤrde, der Mark 
1324 Brandenburg und der Laufiß, den Herzogthlimern Stettin und 
Demmin, dem Lande Stargard, der Graffchaft Wernigerode 
nebft allen den Graf: und Herrfchaften, welche Waldemar ehes 
mals befeffen hatte, und wies an denfelben alle Einwohner diea 
fer Länder. Da fich vorausfehen ließ, daß die Nachbaren der 
Mark Brandenburg nicht gutwillig aus dem Beſitze deffen wei- 
chen würden, was fie an fich geriffen hatten, fo verlobte ev 
feinen Sohn mit der Tochter König Chriftophs von Dänemarf, 
feine Tochter Mathilde mit dem zwölfjährigen Markgrafen Frieds 
rich dem Ernfthaften von Meiffen, der dagegen feine bisherige 
Braut, Jutta, die Tochter König Johanns von Böhmen, welche 
bereits feit einem Jahre auf der Wartburg war, ihrem Vater . 
zuruͤckſchickte, was die Böhmen nicht wenig verdroß. 

Graf Berthold von Henneberg, ein in Staatögefchäften 
vielfach erfahrener Herr, Graf Bernhard von Mansfeld und 
Markgraf Friedrih von Meiffen wurden zu Vormuͤndern des 
jungen Ludwig ernannt und fo das Geſchick der Mark Brans 
denburg mit dem Kaifer Ludwigs eng verfnüpft. Mit der Ans 
kunft des neuen Markgrafen räumten Herzog Rudolf von Sachs 
fen und Heinrih von Meklenburg faft Alles was fie einge: 
nommen hatten; diefem wurde ein Theil der Priegnig, jenem 
bald nachher die NiedersLaufik, dem Erzbifchofe von Magde— 
burg die Städte Jerichow und Plaue und dem Grafen Hein: 
rich von Schwerin Lenzen und Doͤmitz verpfändet. Die Städte 
des Landes wurden gewonnen durch Beftätigung und Vermeh— 
rung ihrer Breiheiten und Nechte. Herzog Otto von Braun: 
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Ihweig erhielt die Altmark, als Witthum der Wittwe des Marl: 
grafen Waldemar auf deren Lebenszeit, fein Bruder, Herzog 
Magnus, wurde ald Gemahl der Schwefter des lebten Mark— 
grafen Heinrich von Brandenburg vom Kaifer mit Landsberg, 
Sangerhaufen und der Pfalz Sacfen, König Iohann mit 
Bauen belehnt. Die glogauer Herzoge behaupteten Kroffen, 
Sagan, Schwiebus, Heinric) von Jauer Görliß, die Herzoge 
von Pommern und König Wladiflaus von Polen, was in 
Hinter-Pommern den Markgrafen von Brandenburg gehört 
hatte. Hartnädig weigerten fich die Herzoge von Pommern 
die Uckermark herauszugeben, noch mehr, Vaſallen des Marks 
grafen von Brandenburg zu fein, und verbanden fich mit dem 
Könige Wladiflaus dem Kleinen von Polen. Diefer Fürft von 
Sendomir, Lublin und Siradz war nach fehr wechfelvollen 
Schickſalen fo glüdlich gewefen, nad) dem Tode der Könige 
Wenzel IV. und V. von Böhmen (1305 und 1306) Groß und 1305 
Klein= Polen zu vereinigen. Er hatte fich (1320) feierlich zum 1320 
Könige ausrufen und Frönen laffen und rüftete ſich jest, auf 
gefodert vom Papfte Sohann XXIL, Brandenburg anzugreifen. 
Der ebenfo ſchlaue ald kraͤftige Papft war weit weniger bes 
dacht ein guter Hirte feiner Heerde zu fein, als auf Ne un 
würdigfte Weife Schäbe zu häufen und feine Macht uͤber das 
tömifche Reich weiter auszudehnen ald irgend einer feiner Vor: 
fahren. Ging er doc) fo weit, König Philipp dem Langen von 
Frankreich foͤrmlich zu verweifen, daß diefer während der Meſſe 
mit feinen Umgebungen fpreche und nicht gehörig auf Die Ge: 
bete achte; dann wollte er fich fogar der Reichöverwefung uͤber 
Stalien und Deutfchland während des Kronftreites zwifchen 
Friedrich und Ludwig anmaßen. Er nahm die höchften Fais 
ferlichen Gerechtfame in Anſpruch, erkannte Ludwig nicht ald 
römifchen König an und belegte ihn mit dem Banne, weil er März 
ohne päpftliche Genehmigung die koͤnigliche Würde angenom: 1324 
men und feinem Sohne Brandenburg verliehen habe. So— 
lange er lebte, wendete er Alles an, um den ihm verhafiten 
König vom Throne zu floßen und deffen Sohne die Mark zu 
„entreiffen. 
Der Markgraf rief in einem offenen Schreiben die Bir: 1324 
gerfchaften von Frankfurt und Müncheberg und die Vafallen 
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des Landes Lebus zur Vertheidigung der Freiheit und des Va— 
terlande3 auf und verſprach Erfaß alles Schadens, den fie da— 
bei leiden würden. Dennoch drangen die Horden des Königs 
Mladiflaus, Polen, Litthauer, Ruſſen, Walachen in die Mar: 
fen ein und verheerten bis gegen Brandenburg hin das flache 
Land auf die furchtbarfte Art. Weder Kirchen noch Klöfter, 
Mönche oder Nonnen, Greife oder Kinder und Weiber wurden 
verfchont von der viehifchen Wuth diefer Halb-Wilden, gegen 
zweihundert Dörfer in Afche gelegt, über fechstaufend Männer 
gefangen in Leibeigenfchaft fortgefchleppt. Doch konnte fi) 
Mladiflaus nicht behaupten. Die Bürgerfchaften der Städte 
Frankfurt und Brandenburg leifteten tapfern Widerftand und 
verfolgten die zerſtreuten Schaaren der Feinde bis an die pol: 
nifche Grenze, worauf Wladiflaus bald Frieden mit dem Mark, 
grafen fchloß. Länger und hartnädiger dauerte der Krieg mit 
den Herzogen von Pommern, und ed war ein Glüd für Lud⸗ 
1325 wig, daß nach) dem Ausfterben des rügenfchen Fürftenhaufes 
die Herzoge von Bor-Pommern fih in Rügen nur mit den 
Waffen gegen die Fürften von Mektenburg behaupten konn— 
ten, welche von Dänemark mit diefem Lande belehnt worden 
waren. Dennocd wurde Ludwig von dem tapfern Barnim von 
Stettin gefchlagen, muſſte nach vieljähriger unglüdlicher 
1332 Fehde der Lehnsherrfchaft über die Herzoge von Pommern ent 
und fagen, fich mit Zuficherung des Anfall$ nach) dem Ausfterben 
1338 diefes Fürftenhaufes begnügen und fechstaufend Mark Silberö 
für die Udermarf zahlen, welche er zurüderhielt. Die Altmark 
wollte der Erzbifhof Heinrich von Magdeburg nad) dem Zode 
ber Marfgräfin Agnes al erledigtes Lehen einziehen, doc Her 
309 Dtto, ihr Gemahl, behauptete fie mit Waffengewalt. Mark 
1336 graf Ludwig erhielt vom Exzbifchofe die Belehnung darüber für 
fechötaufend Mark Silbers und Abtretung mehrerer Städte und 
Schlöffer und erkannte des Hochftifts Lehnshoheit auch über 
einen Theil der Mittelmark, über Lebus und die (Nieder) Lauſitz 
an. Auffer diefen für die Mark fo nachtheiligen Fehden wurde 
Markgraf Ludwig, zum großen Schaden des Landes, auch in 
die langwierigen Händel feines Vaters mit den Päpften und 

dem Haufe Luremburg gezogen. 
Kaifer Ludwig hatte fich gegen feine zahlreichen Feinde 
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ſowohl durch Zapferkeit als befonders auch durch enge Verbin: 
dung mit dem Haufe Luremburg behauptet. Solange als 
Beider VBortheile nebeneinander bejtehen Fonnten, dauerte auch 
das eigennüßgige gute Vernehmen; kaum aber glaubte Ludwig 
feftzuftehen und der Luremburger entbehren zu können, als ge 
genfeitige Eiferfucht erwachte und die Gier nad) Ländern beide 
Theile in Krieg mit einander verwidelte. Diefe beiden Fa⸗ 
milien erſchuͤtterten jest Deutfchland, fie waren die Mittel: 
puncte, um welche fich die Ereigniffe einer Reihe von Jahren 
dreheten, die nicht minder entfcheidenden Einfluß auf unfere 
Linder wie auf Deutfchland überhaupt hatten. 


Zweites Hauptftüd, 
Das Haus Luremburg. 


Nicht leicht finden wir bei regierenden Haͤuſern eine ſo große 
Verſchiedenheit und ſcharfe Abſtufung der Generationen als 
in dem Hauſe Luxemburg, ſeitdem es in die hoͤheren Kreiſe 
der Geſchichte tritt. 

Heinrich VII., als roͤmiſcher Kaiſer und König, war fo got> 
tesfurchtig und fo tapfer, fo großmuͤthig im Belohnen wie ges 
recht und ſtrenge im Beftrafen, fo hochherzig voll von der er— 
habenen Würde wie von den Pflichten eines höchften Haup⸗ 
teö der abendländifchen Chriftenheit. Er verträgt es nicht, daß 
die Sendboten der Stadt Strasburg ihm den Gruß ihrer Her: 
ven (des Stadtraths) entbieten; er hört fie nicht an, bis feine 
Bürger und Diener von Strasburg zu ihm fchiden, und dann 
it er leutfelig und herablaffend wie überall. Er ift der Letzte 
mit dem Geifte der alten Kaifer des Mittelalters, wie ein Karl, 
die Dttonen, die Friedriche. 

Das alte Fürftenhaus von Böhmen war (1306) in feinem 
Nannesftamme erlofchen. Herzog Heinrich von Kärnthen, der 
Schweftermann des lebten Königs, nahm den Thron ein. Gr 
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wollte, um ſich zu ſichern, Eliſabeth, die juͤngere Schweſter 
feiner Gemahlin, zwingen einen feiner Unterthanen zu heira— 
then. Die flolze Fürftentochter weigerte fich, wurde gefangen 
1309 gefeßt und flüchtete. Sie bot dem zwölfiährigen Sohne Kaifer 
Friedrichs ihre Hand; die unzufriedenen Böhmen trugen ihm 
1310 die Krone an und der Kaifer belehnte ihn mit Böhmen. Drei: 
zehn Sahre alt ift Sohann, Gemahl der Elifabeth; vierzehn 
Sahre alt vertreibt er feinen Schwager aus Böhmen und nimmt 
den Thron ein; ſechszehn Sahre alt ift er Vater eines Sohnes. 
Ein rauber, unermüdlicher und doch auch verfchlagener Krie— 
ger, ber die eine Seite des Mittelalterd fo fcharf bezeichnet, 
wie fein Vater die andere. Dem Bifchofe von Breflau, dem 
hartnadigen Nanfer, nimmt er das Schloß Militfh, die Grenz: 
fefte Schlefiens gegen Polen, mit Gewalt, als dieſer fie nicht 
1339 freiwillig geben will. Der kuͤhne Bifchof tritt im hohen Kir 
chen=Drnate vor den König in Breflau, fodert ungeſtuͤm fein 
Eigenthum vergeblich zurüd und belegt ihn feierlid mit Dem 
Kirchenbanne, die Stadt Breflau mit dem Imterdicte. Der 
König erwidert gefafit: „der hat Luft ein Märtyrer zu werben, 
wenn ihn einer dazu machen wollte”, bemächtigt fich aller Kir 
chengüter und achtet den Bann fo wenig alö die Breflauer 
das Interdict. Immer unruhig und vol Kampfbegier ftürzt 
er fih aus einem Kriege in den andern, eilt von Schlacht "zu 
Schlacht nach Öftreih und Stalien, Ungarn und Frankreich, 
Baiern, Polen und Preuffen. Mit Lift und Gewalt dehnt er 
die Grenzen feines Reichs aus; felbft erblindet führt er fein Heer 
noch gegen die wilden Litthauer, zuleßt, den Franzoſen zu hel⸗ 
1346 fen, gegen die Engländer (1346) in die fürchterliche Schlacht 
bei Crecy. Als fie beginnt, will man ihn fortbringen: „ich 
bin gefommen, um auch einen Schlag zu thun,“ fagt er und 
Kaffe fein Roß an die feiner Ritter binden. Wie die Franzo— 
fen weichen: „bringt mich in das didfte Gewuͤhl,“ ruft er, „man 
foll nicht fagen, König Johann habe fich durch die Flucht ges 
vettet, ich will fiegen oder ſterben; forgt für meinen Sohn!" 
So erliegt der ungeftüme Held Fampfend mitten unter feinen 
Gefährten, zwölfhundert Ritter, dreiffigtaufend Franzoſen nes 
ben ihm bededen das Schlachtfel» Die Künfte und Genüffe 
des Friedens waren ihm unbefannt. Er verpfändete Städte 
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und Schlöffer, erprefite von Juden und Klöftern Geld zu Tur⸗ 
nieren, zu Feften und Kriegen. Daher waren ihm feine Uns 
terthanen abgeneigt, denen er durch Abſtammung, Sprade 
und häufige Abwefenheit fremd war, die er nur heimfuchte, 
um Steuern zu fodern. Sie empörten fich wohl, doch vers 
mochten fie Nichts gegen die ſchwere Hand des Königs Johann. 

Ganz anders fein Sohn Karl. Niemand liebt den Krieg 
weniger ald er, ohne ihn gerade zu fürchten. Er weiß, daß 
felbft der Sieg mehr Eoftet, ald er Gewinn bringt. Daher 
weicht er dem gefährlichen Waffenfpiele möglichjt aus und 
fommt unblutig, durch Eluge Unterhandlungen, noch glüdlicher 
zum Ziele als fein Vater durch das Schwerdt; denn er ift fehr 
verfchlagen, er kennt befjer al3 irgend Jemand die Schwächen 
der Menfchen und das BVerhältniß der Staaten. Durch feine 
Nutter Elifabeth ein Abkoͤmmling des alten Zürftenhaufes 
it er den Böhmen theuer und gewinnt fie völlig durch 
die Milde feiner Sitten, durch freundliche Herablaffung. Das 
ber beobachtet ihn der Water argwöhnifch, fest ihn gefan— 
gen, führt ihn aus dem Lande weg nach Luremburg, nach 
Sranfreich, nach Italien. Auch Karl vergrößert das Reich, 
aber er thut mehr, er ordnet, er regiert ed, doch Alles auf 
jeine Weife. Er hat in Paris fleiffig ſtudirt und die Wiffen- 
haften Liebgewonnen, fpricht mit feinen Unterthanen böhmifh 
oder deutſch, mit Sranzofen und Stalienern in deren Sprache, 
iſt es nöthig, auch Iateinifch und fchreibt feine Gefchichte ſelbſt. 
E möchte feine Böhmen bilden und fliftet die Univerfität zu 
Prag, die Mutter Leipzig, die ältefte in Deutfchland und ges 
wiß die einflußreichfte. Umgeben von Gelehrten und Künftlern, 
die er aus fernen Ländern an fich zieht, bauet er herrliche Kir 
hen und Paläfte und Brüden, legt neue Dörfer und Staͤdte 
an, erweitert die alten und befegt fie mit Anſiedlern. Waͤh— 
tend einer Hungerönoth in Prag ernährt er Taufende, doch 
müffen fie arbeiten, und er gründet die Neuftadt. Dorthin 
verlegt er die Handwerfe, welche durch geräufchvolle Arbeit 
feinen lieben Bürgern in Prag befchwerlich werden. Er miſſt 
ielbft die nenanzulegenden Straßen aus und beftimmt ihre 
Richtung. Unter feinen Augen erhebt und bevölkert fich die 
neue Stadt, dann fteht er froh, überfieht was er gefchaffen 
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und fpricht vol Selbftgefühld zu den Fremden, benen ers 
zeigt: „das ift mein Merk!" Breflau erweitert er um mehr 
als die Hälfte feines früheren Umfangs; Flüffe macht er fchiff- 
bar, verbefjert den Aderbau, pflanzt Burgunder = Reben in 
Melnik, bringt felbft Muhamedaner aus dem Morgenlande nach 
Prag, um Eoflbare Zeuge von ihnen weben zu laffen, und hin 
dert fie nicht in ihrer Religion, obgleich er fie von den Chri— 
ften abfondert. liberal ift er beforgt für das Wohl feiner 
Unterthanen, für die Erhaltung des Inneren Friedens zum 
Schuße des Handeld und zur Beförderung der Gewerbe. In 
Prag fit er oft Tag auf Tag, flundenlang vor feinem Schloffe, 
hört Klagen an und fpricht Recht. Er hält überall auf Ord— 
nung und fucht wirtbfchäftlih den Ertrag feiner Länder zu 
erhöhen, beftellt feine ÄAmter mit tüchtigen Männern und weiß 
diefe zu belohnen. Er ift fo arm, daß er Kaifermantel und 
Krone verpfandet und fich perfönlich zur Haft zu ftellen ver— 
fpricht, wenn er fie nicht zur beftimmten Zeit auslöfen wird; 
aber er ift reich, wenn es das Nothwendige, das Nüßliche gilt, 
nur darauf ift fein Sinn gerichtet. Er ift fromm genug, alle 
Stifter feined Reichs zu befchenken und viele Reliquien von 
Heiligen zu fammeln und zu verehren; auch dem Papite ift er 
gehorfam, nur laͤſſt er feine Unterthanen auch von diefem nicht 
beeinträchtigen. Voller Verftand, fehlt ihm jede romantifche 
Empfindung. Er lächelt zu dem dringenden Aufrufe de3 be— 
geifterten Petrarca, den Thron der Gäfaren wieder aufzurichten, 
und zürnet nicht, als ihm der Dichter lebhafte, ja fcharfe Vor: 
würfe macht, es nicht gethan zu haben. Er ladet ihn zu ſich, 
überhäuft ihn mit Güte und bittet ihn die Prinzen, feine 
Kinder, zu erziehen. Karl weiß beffer als Petrarca, wie un= 
gern die Deutfchen nach Italien ziehen und wie noch weniger 
gern die Staliener deutfche Herrfchaft ertragen. Er würde, mit 
dem Papfte in Streit, mit den Italienern in Krieg verwidelt, 
von ben Deutfchen nicht unterſtuͤtzt, feine Erbftaaten ein Raub 
der Nachbarn werden, und im glüdlichften Falle Alles damit 
enden, für wahre Macht in Deutfchland falfchen Glanz und 
eine unfichere Herrfchaft Iıber Italien erlangt zu haben. Ebenſo 
denft er über feine Stellung in Deutfchland. Er verleihet 
Fürften und Städten was er nicht weigern, giebt auf, was er 
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nicht behaupten kann. Es fällt im Reiche Alles auseinander, 
er kann es nicht zufammenhalten, gewinnt die Mächtigften, die 
Kurfürften, und forgt befonders für fein Erbreich und die Laͤn⸗ 
der, welche er mit demfelben vereinigt hat. Mit einem Worte, 
er ift Fein Mann des Mittelalters, fondern der neuern Zeit, 
verfannt in der feinigen. Diefe wollte Glanz, Empfindung, 
Phantaſie, und er bot nur Nüsliches, Berechnung, Berftand. 

So hinterläfft er feinen Söhnen ausgedehnte, glückliche 
Staaten, doc) diefe und ihre Vettern Soft und Procopius in. 
Mähren verfchwenden, verlieren und bringen einander felbit 
um Alles, was Johann durch Krieg und Karl durch Frieden 
errungen haben. Wenzel, unempfindlich für Ehre, roh in ſei— 
nen Genüffen, ſinkt in Verachtung und wird noch bei feinen 
Lebzeiten vergeffen. Sigismund, faft ein Weltmann der neue 
fien Zeit, gebildet, wißig, geiftreich, genußliebend bei fchönen 
Frauen und gutem Weine, prächtig und glänzend, alfo immer 
am; das Geld hat Feine Ruhe bei ihm, er verpfänbet und 
verkauft, was fo fchwer errungen wurde. Er iſt ohne dauernde 
Empfindung für die Hoheit feines Urgroßvaterd Heinrich, e8 
mangelt ihm die Kraft feines Großvaters Johann und ber 
Sinn für das Nüsliche feines Vaters Karl. Er lebt für den 
Tag, für fih. So endet das alte Haus Luremburg, nach— 
dem ed eine hohe Stufe der Macht und des Ruhmes erftiegen 
hatte; es endet nicht durch Die Schwere der Zeiten, nicht durch 
befondere oft unberechenbare, gewaltige Creigniffe, fondern 
durch Die eigene Schuld ’). 

Diefe Fürften find es, deren Gefchichte wir, foweit fie 
in unfern Kreis greift, zu erzählen haben. Zunächft kamen 
Böhmen und Polen in mannichfache Berührung durch da3 zwis 
ſchen beiden liegende Schlefien. 

Seitdem Schlefien ein von Polen getrenntes Land gewor: 
den war (1163), fpaltete es fich bald in zwei Haupttheile, in 
Ober und Nieder Schlefien, und zerfiel nach und nach in ims 
mer kleinere Theile und von einander unabhängige Herzogthlis 
mer, DbersSchlefien zählte in der Mitte des vierzehnten Sahrs 


1) Pelzels Lehen Karls und Wenzeld, mit großem Flelße gefam: 
melte Nachrichten. 
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hunderts die Herzogthuͤmer Tefchen, Auſchwitz, Kofel und Beus 
then, Oppeln und Ratibor, bald darauf'Strehlig, Falkenberg 
und Toſt; das Fürftenthum Neiffe gehörte dem Bisthume 
Breſlau. Während die Markgrafen von Brandenburg und bie 
Erzbifchöfe von Magdeburg das Land Lebus wegnahmen, zer 
fiel Nieder » Schlefien in die Herzogthümer Breflau, Liegnitz 
und Glogau, aus welchen im vierzehnten Sahrhunderte nicht 
weniger ald zehn Herzogthuͤmer entſtanden naͤmlich auſſer den 
genannten noch Schweidnitz, Münfterberg, I Jauer, Brieg, DI, 
Steinau und Sagan, ſodaß in diefer Zeit Schlefien aus acht— 
zehn Herzogthlimern beftand. 

Maren die Fürften ſchon ohnmächtig durch ihre Theilun⸗ 
gen, fo wurden fie ed noch mehr durch ihre inneren Zwiftig 
keiten. Welch ein Schaufpiel bieten nicht diefe Piaften! Der 
tapfere Herzog Boleflaus III. von Polen theilte, wie wir oben 
gefehen haben, fein Reich, als er ftarb, unter feine vier Söhne, 
mit Übergehung des fünften, der dennoch zulegt Alles erhielt. 
Der Alteſte, der herrfchfüchtige Wladiflaus, follte das Haupt 
der Familie fein; er beraubte feine Brüder ihrer Länder, das 
Volk empörte fich gegen den Iyrannen und er muffte nad) 
Deutfihland, der Heimath feiner Gemahlin, flüchten, wo er 
ftarb. Seine drei Söhne erhalten nun von ihrem Oheime (1163) 
Schlefien ald ein zu Polen gehöriges Land, fie vertreiben fo: 
gleich die polnifchen Beſatzungen ihres Oheims aus den Feften 
und machen ſich unabhängig. Bei der Theilung fuchen bie 
beiden älteften Brüder den jüngften auszufchlieffen, doch diefer 
erzwingt fih Glogau. Gegen Herzog Boleflaus von Nieder 
Schlefien empört fi) fein Sohn Jaroſlav, nachher Bifchof 
von Breflau, und bringt das Fürftenthum Neiffe an fein Hoch⸗ 
ftift, zum großen Verdruffe des Vaters. Heinrich I. von Bref- 
lau führt unabläffig Krieg mit feinen Blutöverwandten, den 
piaftifchen Fürften von Polen. Seine Söhne befriegen einans 
der noch bei Kebzeiten ihres Vaters, feine Alteften Enkel, Hein 
rich IH. und Boleflaus der Kahle, fuchen ihre jüngeren Brit 
der um deren Landes:Antheil zu-bringen und gerathen darüber 
in die heftigfte Fehde mit einander. Nach dem Tode feines 
Bruders überfält Boleflaus der Kahle feinen Neffen, Hein: 
ih IV. von Breflau, welcher das Bisthum und die Klöfter 
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auf die ungerechtefte Weife beraubt, dann Furz vor feinem Tode 
les reichlich erfegt und fo noch den Beinamen des Milden 
erwirbt. Über das durch feinen Zod erledigte Land befehden 
einander Heinrich V. von Liegnig und Heinrich von Glogau. 
Heinrich V. behauptet fih, und ald er auf dem Zodtenbette 
legt, prefit ihm fein Bruder Boleflaus von Schweidnig ein 
Schloß ab, erobert dann, ald Vormund feiner drei Neffen, 
diefen gehörige Landſtuͤcke und behält die Hälfte derfelben für 
fih. Diefe drei Brüder, als fie mündig geworben, verfolgen 
Einer den Andern auf das heftigfte. Die Kriege unter den 
Verwandten reifen nicht ab. Der Sohn ift gegen den Vater, 
der Bruder gegen den Bruder, der Oheim gegen die Neffen, 
diefe gegen ihn. Einer verräth den Andern und verläfft ihn 
in der Noth; meuchelmörderifche Nachftellungen, gewaltfame, 
hinterliftige Überfälle, harte Gefangenfchaft, um Abtretung eis 
niger Städte und Schlöffer zu erpreffen, weder Treue noch 
Glauben, die heiligften Bande find gelöft. Es ift eine faft 
ununterbrochene Reihe von Schandthaten. bis zu jenem Jo— 
hann dem Graufamen von Sagan, ber feinen Bruder (1472), 1472 
dann die Rathmaͤnner von Glogau im Thurme verhungern j 
lift (1488), zu jenem Friedrich III. von Liegnig, der fo un: 1488 
innig wirthfchaftete, daß er abgefegt und bis an feinen Tod 1570 
gefangen gehalten werden muß, der feinen Sohn Heinrich XI, 
verflucht und vorausfagt, es werde ihm ebenfo gehen, und 
es wird erfüllt. Diefer Heinrich, der wie ein Landſtreicher durch 
Deutfchland zieht, endete fein Leben im Gefängniffe feines 
Bruders (1588), wie der Vater in dem des Sohnes. Nur we: 1588 
nige Lichtblicde, welche den Menfchenfreund bei der Gefchichte 
diefer Fürften erheitern und ihn hindern zu fagen, es ift die 
Familie der Atriven, der Fluch des Herrn ruht fchwer auf 
ihrem Haufe. 

Wer kann fich da wundern, daß ein folches Land bie 
Beute feiner Nachbarn wird. Schlefien muffte fi noch glüd: 
lich fchägen, wenn das unter erträglichen Formen gefchah. Zus 
erſt übergab Kafimir II. von Beuthen und Kofel, um Schuß 
gegen feine Bluts =» Verwandten, die polnifchen Herzoge, zu 
finden, mit Zuftimmung feiner Söhne und der Barone des 
Landes, fein Herzogthum dem Könige Wenzel IV. von Böhmen 1282 
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und erhielt es als Lehn zurüd. Diefen Anfang nüste König 
Sohann, der fogar nach der polnifchen Krone frebte. Lift 
und Gewalt, Belohnungen und Drohungen wurden nicht ver 
geblicdy angewendet. In kurzer Zeit wurden die Herzoge von 
Oppeln, von Falkenberg, von Aufchwis und von Teſchen Bas 
fallen des Königs. Bedraͤngt von feinem Bruder Boleflaus 
1327 von Liegnis folgte ihrem Beifpiele Heinrich VI. von Breflau, 
deffen Fürftenthum nach feinem Tode unmittelbar unter Böh: 
men Fam. Die polnifchen Herzoge fahen was vorging, doch 
uneinig untereinander, in Fehde mit dem beutfhen Orden in 
Preuffen, felbit bedroht vom Könige Johann unterftügten fie 
feinen der nieder=fchlefifchen Herzoge, der den Böhmen hätte 
MWiderftand leiften wollen. Was half es, daß der junge Her: 
309 Przemiflaus von Glogau, als ihn König Iohann drängte, 
hochherzig erwiederte: er wolle ‚lieber allein mit feinem Roſſe 
aus dem Lande reiten als eines Fürften Herrfchaft anerkennen; 
1331 er ftarb bald Finderlos, und feine Brüder in Sagan und Krof- 
fen, Steinau und Ols beugten fich, wie nun auch die Her: 
zoge von Liegnig und Brieg. Durch viele Begünftigungen 

und Freiheiten gewann der König die Städte und den Adel, 
Noch widerftanden die Herzoge von Schweidnig, Muͤn⸗ 
fterberg und Sauer, doch König Kafimir von Polen, der fel- 
nem Vater Mladiflaus dem Kleinen gefolgt war, verzichtete 
1335 gänzlich auf alle Anfprüche an die der Krone Böhmen bereits 
unterworfenen fehlefifchen Herzogthümer, und nun konnte Ge 
walt angewendet werden, um bie zu bezwingen, welche ſich 
nicht freiwillig ergeben wollten. König Johann ſchickte daher 
1335 feinen Sohn Karl mit einem Heere gegen Münfterberg, und 
diefer belagerte Frankenſtein. Herzog Bolko wehrte fich tapfer. 
Karl fhlug den ihm jederzeit angenehmen Ausweg ein, durch 
Verhandlungen zum Ziele zu gelangen. Er feste dem Herzoge 
durch gewichtige Vorftellungen der Freundfchaft, des Schußes 
und der Belohnung zu, indem er ihm die Graffchaft Glat auf 
Lebenszeit überließ. Der Herzog ergab ſich. Nach dem Tode 
1346 Heinrichs von Sauer erbte Boleflaus von Schweidnitz beffen 
Land und war num der einzige noch freie Fürft in Schlefien. 
Mährend diefer Ereigniffe war die frühere Verbindung, 
welche Kaifer Ludwig IV. und König Johann gegen Öfterreih 
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vereinigt hatte, nach, und nach aufgeloͤſt worden und verwan: 
belte fich in heftige. Feindſchaft. Es mag fein, daß Ludwig 
den Könige Hoffnung auf Brandenburg gemacht hatte, das 
er dann feinem Sohne gab. Vergeffen mochte ed auch nicht 
fein, daß der Markgraf Friedrich von Meiffen Sohanns ihm 
verlobte Zochter heimgeſchickt und die Tochter des Kaifers ges 
heirathet hatte. Suchten nun Beide, Johann wie Ludwig, 
ihre Erbftaaten auf jede fchidliche und unſchickliche Weife zu 
vergrößern und ihren Söhnen Länder zu erwerben, fo muffte 
die Eiferfucht bald zur hellen Flamme auffchlagen. 

König Johann hatte feinen Eohn gleiches Namens, einen 
Knaben von fünf Sahren, mit Margaretha, der Erb: Tochter 
Heinrichs von Kärnthen und Zyrol, verlobt und ihm die Nach: 1327 
folge in diefen Ländern zufichern laffen. Er felbft fuchte von 
Zyrol aus feine Herrfchaft in Ober- Italien zu gründen, was 
ihm anfänglich fehr gut gelang. Als nun Heinrich von Kärn= 
then ftarb, fo verlieh der Kaifer, dem die böhmifche Macht zu 1335 
gefährlich wurde, dad Herzogthum an das Haus Öfterreich, wor: 
auf Johann zu den Waffen griff, doch dem tapfern Ludwig 
Nichts abgewinnen Fonnte, auf Kärnthen verzichten und ſich 
für feinen Sohn mit Tyrol begnügen muffte. Aber auch die: 
jö fuchte ihm Ludwig zu entziehen. Es war für ihn der 
Shlüffel zu Italien. Dazu hatte er nun nad) dem Abfterben 
feiner Vettern ganz Baiern vereinigt und fürchtete den auf 
beiden Augen erblindeten König Johann nicht. 

Margaretha Maultafch von Tyrol, ein wollüftiges Weib, 
fand nicht hinreichende Befriedigung ihrer Begierden bei dem 
Prinzen Sohann, fie wendete fich an den Kaifer, deſſen Sohn, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, eben Wittwer geworden 1341 
wor. Ohne Rüdficht auf Anftand und herfümmliche Sitte 
hied fie, aus eigener Machtvollfommenheit der Kaifer von 
ihrem Gemahle, dispenfirte fie wegen zu naher VBerwandtfchaft 
mit feinem Sohne, ließ fie mit diefem vermählen und bemäch: 
tigte fich Tyrols. Ein folches Benehmen hätte wohl einen 
fanftern Mann in den Harniſch gebracht, wie vielmehr den 
König Johann. Er ernannte vor den verfammelten Großen 
des Reichs feinen Sohn Karl, Markgrafen von Mähren, zu 
kinem Nachfolger, Elagte laut, befonders vor dem Könige von 

8 * 


116 Buch U. Zweites Hauptftüd. 


Frankreich und dem Papfte Über die offenbare Ungerechtigkeit 
Ludwigs und Über deffen Eingriff in die Rechte der Kirche. 
Ale Anftrengungen der Päpfte dem Kaifer die Krone zu raus 
ben waren bisher vergeblich gewefen, ihr Bann und Inter- 
dict blieb unbeachtet, ihre Flüche fcheiterten an der Liebe und 
Treue der Deutfchen, und Fein Fürft wollte ald offener Geg- 
ner des Kaiferd auftreten; wer es wagte, den fchlug Ludwigs 
tapfere Hand. Allein jebt wendete Ludwigs unfluges Ver— 
“fahren die Gemüther des Volks von ſich ab, nun erfi wurde 
er ald ein. wahrer und unbheilbarer Keßer angefehen. Das 
Haus Luremburg begann mit Lift und Gewalt feinen Kampf, 
an dieſes fchloffen fich alle heimliche und öffentliche Feinde 
Baierns und Elagten über den Verfall des Reich durch Lud— 
wig. Papſt Clemens VI. war ehemals Lehrer des Markgrafen 
Karl gewefen und durfte auf deffen Fügfamkeit rechnen. Karl 
follte den Eaiferlichen Thron befteigen, von Frankreich konnte 
er Hülfe hoffen, denn feiner Schwefter Gemahl war König 
Philipps altefter Sohn. Aber Eduard von England hielt Sranf- 
reih im Schach, Kaifer Ludwig, fein Sohn, der Markgraf 
von Brandenburg, die Könige Ludwig von Ungarn und Kas 
fimir von Polen, der Herzog Friedrich von Öfterreich und der 
1345 Markgraf Friedrich von Meiffen vereinigten fi gegen König 
Johann, als diefer eben vor Schweidnig lag, um den legten 
freien Fürften Schlefiens zu bezwingen. Rings von Feinden 
umgeben, fprach unerfchroden Johann, der blinde König von 
Böhmen: Wohl! je mehr Feinde, defto mehr Beute; den Ers 
ſten der mich anfällt will ic fo niederfchlagen, daß die Übris 
gen erfchreden follen. Den König Kafimir traf das. Er hatte 
den Herzog Nicolaus von Zroppau angegriffen. Sohann eilte 
diefem zu helfen; fein Statthalter Maͤhrens, Zdenko von Lippa, 
hatte die Polen fchon gefchlagen und bis Krafau verfolgt. Jo— 
hann belagerte die Stadt und verheerte die Umgegend fürch>- 
terlih. Kafimir fchloß Frieden; ebenfo die übrigen Verbin: 
beten. Der Bund war gefprengt, der Kaifer behielt Tyrol, 
indem er die Ober = Laufiß auf ewig an Böhmen abtrat und 
zwanzigtaufend Mark zahlte. Nicht lange dauerte der Friede. 
Eine Bulle des heiligen Vaters erneuerte den Bannfluch 
gegen Ludwig mit den furchtbarften Verwünfchungen der Hölle, 
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und eingeladen und aufgefodert vom Papfte wählten am 11. 
Sulius des folgenden Jahrs zu Renfe die verfammelten Kur: 1346 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Sachfen und Böhmen den 
Markgrafen Karl zum römifchen Könige. 

Der Tod feined Vaterd gab ihm den böhmifchen Thron 
und befreiete ihn bald darauf von feinem tapfern Gegner, 11. Oct. 
dem Kaifer Ludwig; doch blieb die Feindfchaft zwifchen den 1347 
Häufern Luxemburg und Baiern. Die baierifche Partei in 
Deutſchland wendete alle Mühe an, Karl IV. durch Wahl 
einen König entgegenzufeßen, doch vereitelte Karl anfänglich 
ihre Bemühungen, indem er Verhandlungen und Geld zur 
rechten Zeit anwendete. Alle Verfuche zur Ausfühnung wa— 
ven vergeblih. Karl fuchte natürlich feinem Gegner zu fchas 
den wo er Fonnte, belehnte den Herzog Rudolf von Sachſen Novbr. 
mit der Altmark und bald fand er Gelegenheit, die Baiern 1347 
in der Mark Brandenburg erfolgreich zu bedrängen. 

Wenn die Bewohner der Mark die Ruhe und Ordnung 
in ihrem Lande, den Glanz der Macht und des immer höher 
geftiegenen Anfehns ihrer Fürften aus dem anhaltifchen Haufe, 
vorzüglich unter Waldemar, mit ihrem Schidfale unter Lud— 
wig von Baiern verglichen, fo fanden fie jeßt die Grenzen 
verheert, das Land zerftücelt, verpfändet, eine Beute der raub: 
gierigen Nachbaren, den Handel geftört, den Bürger und den 
Bauer gebrüdt durch die Raͤubereien des gewaltig emporftres 
benden Adels, der, ungebändigt von der Hand des Fürften, 
nun freien Weg hatte; der Markgraf Ludwig, ein Fremder, 
Sübdeutfcher, ohnehin oft abwefend, nun noch (feit 1347) 
Herzog von Baiern, ein ſtolzer Herr, der dert Bewohnern der 
Mark unfreundlich begegnete und ungern unter denen war, 
die ihn nicht liebten und deren Herz er nicht zu gewinnen 
verftand. Wenn nun ohnehin ſchon die Erinnerung das Ber: 
gangene gern in einem freundlichern Lichte ald die Gegenwart 
erfcheinen laͤſſt, wer möchte fich wundern, daß die Märfer an 
ihren wirklich glüdlichern Zuftand unter den anhaltifchen Mark: 
grafen mit erhöheter Sehnfuht dachten? Wie mochten fie, 
dem Untergange nahe, nicht gern den Strohhelm erhafchen, 
ber ihnen Nettung zu bieten ſchien? Als ſich daher nach und 1347 
nach ein dumpfes Gerücht verbreitete, Markgraf Waldemar 
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lebe noch, fo wurde das | freudig von den Bewohnern ber 


Mark aufgenommen und bald für fie Gewißheit. Ein Pilger 


erfchien vor dem Erzbifchofe von Magdeburg und erklärte, ex 
fei der, angeblich vor acht und zwanzig Sahren verftorbene, 
Markgraf Waldemar, habe wegen feiner Bermählung im vers 
botenen Berwandtfchafts: Grade Gewiffensbiffe gefühlt, fich 
frank geftellt, die Leiche eines andern Mannes als die feinige 
begraben laffen, fei dann zur Buße nach Serufalem gewalls 
fahrtet und komme nun erft, nad) vielfachen Wanderungen 
und Schickſalen, da er gehört, wie fein Land der Verheerung 
preiögegeben fei, zurüd, um es zu retten, Der Erzbifchof bes 
rief alle Dienftleute des Hochftiftd, Diefe erfannten den Pils 
ger, der alle ihm vorgelegte Fragen genügend beantwortete, 
für den Markgrafen Waldemar, ebenfo der Schwiegerfohn 
deffelben, Herzog Heinrich von Braunfchweig, dann die Her— 
zoge von Sachfen, von Meflenburg und von Pommern. Mit 


1338 lauten Jubel wurde er von den Märkfern empfangen, Mit 


Bahnen und Spiel zogen fie ihm entgegen wohin er Fam, 


und er ertheilte urkundliche Freiheiten, als Landesfuͤrſt. Faſt 


alles Land fiel ihm zu, nur wenige. Städte, wie Spandau, 
Franffurt und Briegen, hielten feft an Ludwig, weshalb diefer fie 
vielfach belohnte. Nachher wurde Briegen Treuenbriegen genannt, 
weil ed feinem Fürften auch fpäter in Kriegsnöthen treu blieb, 
wie die Iateinifche Infchrift am Rathhaufe des Ortes bezeugt. 

König Karl eilte das ihm fo günftige Ereigniß zu bes 
nugen. Cr fchloß im Herbite des Jahrs mit einem Heere 
Frankfurt ein, wohin fi) Markgraf Ludwig geworfen hatte, 
ließ von den Herzogen von Sachſen und Meklenburg und 
mehreren Großen und Herren eine förmliche Unterfuchung durch 
Fürften, Herren, Ritter und Anechte, auch gemeine Leute, die 
den Marfgrafen wohl gekannt hatten, anftellen, ob der Pil- 
ger wirklich Markgraf Waldemar ſei; und nachdem baffelbe 
unzweifelhaft dargethan worden, wies er die Bewohner ber 


2, Det. gefammten Marken an Waldemar, gab dem Herzoge von 


Sachſen und den Fürften von Anhalt die Anwartfchaft auf, 
die Marken nach des Markgrafen Zode, und belehnte dieſen 


5, Oct. feierlich mit den gefammten Ländern, die er vorher befeflen 


hatte. Markgraf Ludwig dagegen erklärte den Waldemar für 
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einen Betrüger und vertheidigte Frankfurt mit Hilfe der 
Bürger tapfer. Karl mufite von der Belagerung ablaffen, 
und nun brachte es die baierifche Partei dahin, daß Graf 
Günther von Schwarzburg in Frankfurt am Main zum Ges 30. Jan. 
genkönige gewählt wurde. Diefer muthige Mann unternahm, 349 
was Markgraf Ludwig felbft nicht wagte, doch fehlte ihm 
Geld, um fich behaupten zu koͤnnen bei der Feilheit der beut- 
fhen Fuͤrſten. 

So gelang es dem ſchlauen Karl bald mehrere Anhän: 
ger des Gegenkönigs, fogar deſſen Vettern, die Grafen von 
Schwarzburg, befonders aber die Hauptftüße der Baiern, den 
Pfalzgrafen Rudolf zu gewinnen, mit defjen einziger Tochter 
fih Karl vermählte. Nun fah Günther Feine Möglichkeit mehr, 19. März 
ſich behaupten zu Eönnen; auch die Baiern verloren den 1349 
Muth. Günther war ſchon Frank, als ihm Karl entgegen: 
ruͤkte, er vertrug ſich und feine Partei mit diefem, entfagte 26. Mai 
der Krone für eine Geldfumme und ftarb bald darauf. Mark: 1949 
graf Ludwig lieferte die Reichskleinodien an Karl aus, dieſer 
geftand ihm die Rechtmäßigkeit des Befiged der Mark Branz 
denburg zu, ließ fich felbft förmlich noch einmal wählen und 
könen, und war ſeitdem ald rechtmäßiger vömifcher König und 
bald als Kaifer allgemein anerkannt. 
+ Nun ftand der völligen Ausfühnung allein nocd ber 
Markgraf Waldemar im Wege. Karl, der, wenn es darauf 
ankam Kriege zu beenden, nicht fehr in der Wahl ber Mittel 
ſchwankte, war fogleich bereit den aufzuopfern, befjen er fi) 
bisher angenommen hatte; um fo mehr ald ber König von 
Dänemark für Ludwig in die Mark eingebrochen war, und 
Waldemar den König Magnus von Schweden zum Schieds— 
tichter erkoren hatte. Karl fuchte fein DBerfahren dadurch zu 
rechtfertigen, daß er die Schuld der Anerkennung Waldemars 
auf die Fuͤrſten warf, welche ſich fuͤr deſſen Echtheit erklaͤrt 
hatten. Er verglich ſich mit dem baieriſchen Hauſe, dem Aus⸗ 
ſpruche des Pfalzgrafen Rudolf gemaͤß, folgendermaßen: Da 15. Febr. 
viele Fürften und Herren eher ſchwoͤren wollten, daß ber vor— 1350 
gebliche Markgraf Waldemar nicht der wahre Waldemar als 
daß er es fei, fo folle Karl den Markgrafen Waldemar und 
die Reichöfürften auf den 5. April nach Nürnberg fodern, 
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damit diefe entfchieden, ob er ber wahre Waldemar fei ober 
nicht; würden aber Waldemar oder die Reichöfürften nicht er⸗ 
fcheinen, fo folle Ludwig fofort fein Hecht behauptet haben. 
Allein ohne das abzuwarten, ohne den Waldemar und die 
Fürften, welche fi für ihn verbürgt hatten, vorher zu hören, 
zufrieden damit, daß mehrere Fürften bereit waren eher zu 
ſchwoͤren, dieſer fei nicht der wahre ald er fei ed, belehnte 
Karl bereit am folgenden Tage den Markgrafen Ludwig 
und deſſen Brüder, Ludwig den Römer und Otto, mit der 
Mark Brandenburg und der Laufiß, wogegen die Baiern zu 
Gunften Karl auf alle Anfprüche an die Ober-Lauſitz ver- 
6. Apritzichteten. Nun faß zwar Karl in Nürnberg zu Gericht Uber 
13550 Waldemar, dieſer aber erfchien natürlich nicht, da über ihn 
bereit3 fo untechtmäßig und formlos abgeurtelt und fein Land 
vergeben worden war !). Karl erklärte auf den Spruch meh: 
verer Zürften, der angebliche Waldemar fei nicht der rechte 
Waldemar, Marfgraf Konrads Sohn, und wies jet alle Bes 
wohner der Marken an Ludwig, der durch Abtretung eines 
Landftrich8 auch den Herzog Barnim von Pommern - Stettin 

für fi gewonnen hatte. 
Die Städte des Landes verlieffen den als rechtmäßig von 
ihnen anerkannten Herrn nicht fo leichtfinnig und treulos als 
April Karl IV. Es hatten fich bereits früher neun und zwanzig 
1349 der erften märfifchen Städte vereinigt, bei Waldemar und 
nach feinem Zode bei den Fürften von Anhalt zu bleiben ; 
18. Aprit noch jest baten funfzehn Städte, unter ihnen Berlin und 
1350 Brandenburg, den König, er möge fie nach Waldemard Zode 
bei den Herzogen von Sachſen und den Fürften von Anhalt 
lafien, an welche er fie durch mündliche und fehriftliche Be— 
fehle gewiefen und denen fie als ihren Erbherren gehuldigt 
hätten, allein der Kaifer wieberholte feine letzteren Befehle. 
tr Nach harten Kämpfen fchloffen die Herzoge von Meklenburg, 
254 dann der Erzbiſchof von Magdeburg, endlich die Fürften von 
1354 Anhalt Frieden. Die Städte ergaben fich nach und nach 
und erhielten Sühnbriefe, zulegt Brandenburg und Goͤrzke, 
1) Dieſes darf nicht uͤberſehen werden, um zu einem richtigern Ur: 
theile über Waldemar zu kommen, deſſen Geſchichte ich dereinſt bes 

ſonders behandeln werde. 
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welche ſtandhaft ausgehalten hatten, bis fie Waldemar felbft 1355 
der ihm geleifteten Huldigung entband, an das Haus Baiern 
wies und ſich nad Deſſau zurüdzog, wo er bis an feinen 
Zod fürftlih gehalten und, als er ftarb, beftattet wurbe ). 
Noch vor Beendigung biefer Unruhen hatte Ludwig der 
Brandenburger mit feinem Bruder Stephan dad Herzogthum 
Baiern (1349) getheilt, und (1351) die Marken feinen Brüs 
dern, Ludwig dem Römer (weil er in Rom geboren war) und 
Dtto, gegeben. Ludwig der Römer, ein tapferer und kluger 
dürft, hatte zugleich ald Vormund ded unmündigen Otto 
allein Die endliche Beruhigung der Mark bewirkt. Mit großen 
Opfern hatte er fie erfaufen, bedeutende Landesftüde den bes 
nachbarten Fürften abtreten oder als Pfandfchaft überlaffen 
müffen, viele Einkünfte und Güter waren an bie treugeblies 
benen Städte, vorzliglic an Frankfurt, andere dem Adel, bes 
fonderö den Schulenburgen und Knefebeden, verliehen worden, 
weil fie dem Haufe Baiern in deffen höchfter Noth Beiftand 
geleiftet hatten. Es bleibt immer merkwürdig, daß nicht nur 
ı mehrere Städte und Adelige dem gebannten baierifchen Haufe 
treu blieben, fondern daß felbft die Übrigen die noch mehr: 
mald wiederholten Bannbullen des Papftes Clemens VI. ge: 
gen Ludwig den Brandenburger ganz unbeachtet liefen, da 
diefer erft nach vielen Sahren (1359) Abfolution erhielt. 
Waͤhrend dieſer Unruhen war auch Karl IV. glüdlich 
und- gefchiet genug gewefen, den Herzog Bolko von Schweids 
nitz und Sauer, den legten freien Fürften in Schlefien, zu ges 
winnen. Waffen fchredten den Herzog nicht, der Gewalt 
ſeizte er Tapferkeit entgegen. Karl überwand ihn, wie er 
pflegte, durch Unterhandlungen. Bolko hatte Feine Kinderz 
der -Borfchlag, feines Bruders Tochter an den Sohn bed Koͤ— 
nigs zu verheirathen, fand Eingang, doch ftarb der Prinz. 
Karl, der kurz vorher den Pfalzgrafen Rudolf von der baieri= 
hen Partei abgezogen hatte, indem er deffen Tochter heiras 
thete, war fogleich nach deren fruͤhem Tode bereit fich felbft 1352 


1) Diefes ift der wahre, aus Urkunden gefchöpfte Hergang ber Ge: 
ſchichte des fogenannten falfchen Waldemar, über den ich Nichts entfcheis 
ben will, aber fagen muß, daß die brandenburgifchen Gefchichtfchreiber, 
ſelbſt Gerden, ſich parteiifch zeigen, 
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. mit der feinem Sohne beftimmten fchlefifhen Prinzeffin zu 
vermählen. Herzog Bolko willigte ein und huldigte dem Koͤ— 
1353 nige; dafjelbe that nad) dem Tode des unbeugfamen Bifhofs 
Nanker von Breflau deſſen gefchmeidiger Nachfolger Preciflaus, 
1355 als er Grotfau erwarb, Nun vereinigte Karl Schlefien und 
die vom Pfalzgrafen Rudolf erfaufte Oberpfalz auf ewig mit 
Böhmen. Die Könige. von Polen und Ungarn verzichteten 
durch befondere Verträge auf ihre Anfprühe an Schlefien, 
deffen Fürften nun ſaͤmmtlich durch Lehenspflichten nach Le— 
henrecht an Böhmen gefettet waren; übrigens blieb ihnen 
noch lange die gefammte innere Regierung und Verwaltung 
ihres Landes in deren alter Verfaſſung. Bor allen Andern 
erfuhren die Stadt und das Fürftenthbum Breflau Karls Gunft. 
Er fchüste die Breflauer in ihrem ausgebreiteten Handel und 
beförderte ihren Wohlftand nach Vermögen, vernichtete nach- 
theilige und gab neue Privilegien. Alle Einfünfte des Für- 
ftenthbums follten bei demfelben bleiben, und was irgend ge— 
gen die Rechte. deffelben, ja felbft von dem Könige von Boͤh— 

men gefchähe, ungültig fein. 

1356 Hierauf gab Karl_das ältefte allgemeine deutſche Reichs— 
grundgefeß, die golvehe Bulle, von dem an ber Urkunde han 
genden goldenen Siegel genannt, Es wurbe darin haupt- 
fächlich die ausfchlieffliche Befugniß der fieben Kurfürften, als 
der erften Fürften des Reichs, zur Wahl eines römifchen Koͤ— 
nigs feftgefegt und ihnen die höchfte Gerichtöbarkeit in ihren 
Ländern, ohne Dazwiſchenkunft des Kaifers, ohne Appellation, 
auffer bei Rechtöverweigerungen, ferner die fogenannten Re— 
galien der Bergwerke für alle Metalle und des Steinfalzes, 
dad Miümnzrecht und der Judenſchutz zuerkannt, endlich Die 
Dienfte beftimmt, welche fie bei der feierlichen Wahl, Krönung 
und Hofhaltung des Königs als Reichsdienftleute zu verrich- 
ten hatten. Sobald der erwählte König auf dem Throne figt, 

reitet der Erzmarfchall, der Herzog von Sachfen, in einen 
body aufgefchütteten Haufen Hafers, fült damit ein filhernes 
Maaß, überreicht ed einem Knechte für die Roſſe des Königs 
und reitet davon; beim feierlichen Mahle umftehn den König 
die drei Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln und erhalten 


von ihm die Siegel, als Erzkanzler der Reiche, Deutichlands, | 
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Burgunds und Italiens; hierauf reiten die drei übrigen welt» 
lichen Kurfürften herzu, der Markgraf von Brandenburg, als 
Erzfämmerer, mit zwei filbernen Beden voll Waſſers und 
einem ſchoͤnen Handtuche, überreicht Beides dem Könige zum 
Waſchen und Abtrocknen der Hande; der Pfalzgraf bei Rhein, 
als Erztruchfeß, trägt vier filberne Schüffeln mit Speifen und 
fest fie auf den Föniglichen Tiſch; der König von Böhmen, 
der Erzſchenk, bietet dem Könige einen filbernen Becher voll 
Weins mit Waſſer gemifcht. Bei den feierlichen Zügen trug 
der Kurfürft von Sachſen das Reichs-Schwerdt, der Pfalz 
graf bei Rhein den Reichs-Apfel und der Kurfürft von Brans 
denburg das Reichs-Scepter. Dergleichen Dienft, wie ihn 
die Kurfürften dem Könige und Kaifer leifteten, war althers 
fümmlicher Gebrauch der Hofdienftleute großer Herren. Er 
wurde fchon fehr früh am Faiferlihen Hofe von erblichen 
Stellvertretern ald Reichs = Unterbeamteten verrichtet. Das 
Mittelalter liebte Aufferliches Gepränge und bewegte ſich bei 
allen Öffentlichen Feierlichfeiten in einer großen Menge fym: 
bolifcher Formen, welche jedoch nach und nach alle Bedeutung 
verloren und fpäter nur noch duch ihr Alter ehrwindig er; 
ſchienen. | 

Obgleich Kaifer Karl äufferlih mit dem baierifchen Haufe 
verföhnt war, fo blieb doch gegenfeitig ein oft nur übelver- 
haltener Groll, und Karl wendete alle ihm zu Gebote ftehende 
Mittel an, Baiern zu fchwächen. Hierin wurde er nur zu 
fehr durch den leidigen Bruderzwift unterflüßt, der unter den 
Söhnen Kaifer Ludwigs herrſchte. Durch eine befondere Ur: 
funde verlich Karl die Kurwuͤrde ausfchliefflih der pfälzifchen 1356 
Linie, während dieſe den Hausverträgen gemäß mit der baieris 
Shen abmechfeln follte. Selbft Markgraf Ludwig der Römer 
von. Brandenburg, dem feine Brüder während der Kriege in 
der Mark keinen Beiftand geleiftet hatten, gab feine Zuftims 
mung zu dem feinem Haufe fo nachtheiligen Befchluffe. Als 
Herzog Ludwig. von Ober » Baiern farb, bemächtigte fich 1361 
Herzog Stephan von Nieder: Baiern ded Landes, welches 
rechtmäßig den jüngeren Brüdern, den Markgrafen Ludwig 
und Dtto von Brandenburg, gehörte, und gerieth über Tyrol 
in Krieg mit Öfterreich, Died benuste Kaifer Karl: er vers 
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mochte die über ihren Bruder aufgebrachten Markgrafen von 
1363 Brandenburg mit ihm eine Erbverbrüderung zu fchlieffen, ver= 
möge deren, nach dem Abgange der männlichen Nachkommen 

der Markgrafen, Brandenburg an das Haus Luremburg fallen 
folte. Sein ältefter Sohn Wenzel nahm auch fogleich Die 
Huldigung für ‚den beflimmten Fall und Zitel und Wappen 

von Brandenburg an, Die Hoffnung Brandenburg zu er— 

. ben war für ihn groß genug. Ludwig der Römer ftarb 
1364 bald ohne Kinder, Otto war lüderlich und verwahrloft. Karl 
1363 hatte ihm bereit3 feine fünfjährige Tochter Elifabeth mit ei— 
nem ungewöhnlich großen Brautfchaße verlobt, und des Kai— 

ferd Arglift trieb mit dem ſchwachen Fürften freies Spiel, 
denn die Heirath muffte noch fieben Jahre verfchoben werden. 
Allein bereitö brei Jahre darauf ließ ſich Otto bewegen die 
ältere Schwefter feiner Braut, Katharina, Wittwe Herzog 
Rudolf von Öfterreich, zu heirathen, welche in ihrer erften zwoͤlf⸗ 
jährigen Ehe kinderlos geblieben war, alfo weniger Nadyfom- 
men hoffen ließ als Eliſabeth. Otto, der bei feiner übeln 
Wirthfchaft immer des Geldes bebürftig war, hatte bereits 
früher dem Kaifer gejtattet die an den Markgrafen von Meif: 

fen verpfändete Nieder⸗Lauſitz einzulöfen; nun verkaufte er die- 
1368 fes Land völlig an feinen Schwiegervater, an den er auch fihon 
(1366) die Städte der Altmark gewiefen hatte, bei dem ex 

ſich öfters aufhielt und der die Städte der Mark dur Bes 
ftätigung ihrer Privilegien zu gewinnen ſuchte. So war e3 
kaum zweifelhaft, daß auch Brandenburg die Macht der Lu— 
xemburger verflärfen würde. Dies wedte die Eiferfucht Koͤ— 

nig Ludwigs von Ungarn und noc mehr des baierifchen 
Haufes, welches nun feine Uneinigkeit auch mit dem Berlufte 

ber Marken bezahlen follte. Beide verbanden fich, auch Pfalz- 

graf Ruprecht trat zu. Es mag fein, daß in dem Markgra- 

fen Otto noch ein Funke edler Gefinnung erglomm, ald er 

an die Demüthigung feines Haufes dachte und was biefem 

noch bevorfiand. Er fuchte es abzuwenden. Eben war ver 
tapfere und gefürchtete Herzog Barnim III. von Stettin ge: 

- ftorben. Gegen feine drei Söhne erhob Markgraf Dtto ei- 
1369 nen unglüdlichen Krieg über die Uckermark, vielleicht nur um 
feine Rüftungen gegen den Kaifer zu verdecken. Auf weiten 
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Umwege durch Ungarn und Polen kam feines Bruderd Her: 

zog Stephans von Baiern Sohn, Friedrich, in die Mark, 
fand feinem Oheim tapfer bei und erhielt die Neumark zus Aprit 
gefichert, wo er fich huldigen und die Nachfolge in ſaͤmmt⸗ 1371 
lichen Marken verfprechen ließ. Die Herzoge von Baiern 
nahmen jegt den Titel von Brandenburg an. Dem immer 
aufmerkſamen Kaifer Eonnte das nicht unbekannt bleiben. Er 

fügte dem Markgrafen Otto fürmlich ab, weil diefer die dem Junius 
Kaifer in der Mark geleifteten Eide und Huldigungen ge: 1371 
brochen, und rüdte in die Mark ein, Eilig fhloß nun Dtto Julius 
einen Bund mit den Herzogen von Wolgaft und Frieden 

mit denen von Stettin, um fich gegen Karl zu wenden. Dies 

fer verheerte die Mark auf das fürchterlichfte. Die wilden 
Böhmen ſchonten, wie gewöhnlich, weder Weib noc Kind, 
weder Arme noch Reiche, weder Kirchen noch Klöfter und 
wütheten unmenfchlich graufam mit Brand, Morb, Plündes 

tung und Martern jeder Art, ohne jedoch Etwas von Bedeus 

tung ausrichten zu fünnen. Nach zwei Monaten zog fich der 
Kaiſer zuruͤck und wendete, wie er es pflegte, alle Sorgfalt 
auf Verhandlungen, befonderd® um den König Ludwig vom 
ı Bunde abzuziehn. Dies gelang ihm, weil König Ludwig die 
Baiern nicht verlaffen wollte, nur fehr ſchwer, befonders da⸗ 
durch, daß eine Heirath zwifchen Maria, der Tochter Lud⸗ 
wigs, und Sigismund, dem älteften Sohne des Kaifers, vers 
abrebet wurde. Ad nun Markgraf Dtto noch immer dabei 

blieb feinem Neffen Friedrich die Marken zu hinterlaffen und 

ihm auch die Altmark und Priegnig verpfändete, fo ſchloß 
Kaiſer Karl ein Bündniß mit faft allen benachbarten Fürften 

dee Mark, gewann die Pommern, indem er ihnen den Befig 

der Uckermark beflätigte, den Herzog Albrecht von Meklens 
burg, indem er ihm die Priegnig ald Lehen gab und Havels 

berg verpfändete, dann fiel er die Mark mit feinen Verbuͤn⸗ 

deten von allen Seiten an. Bergeblid brachen die Baiern 

in Böhmen ein; der hülflofe Markgraf Otto verzweifelte, bes 

ı gab ſich mit feinem Neffen Friedrich in das Lager des Kais 

‘fd vor Fuͤrſtenwalde, trat die Marken mit Vorbehalt der Aug. 
Kur⸗ und Erzkämmerer- Würde an die Söhne des Kaifers 1373 
ab, erhielt mehrere Schlöffer und Städte in der Pfalz und 
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ein Sahrgehalt, Friedrich, fein Neffe, befam breijfigtaufend 
Goldgulden und entjagte nebft feinem Vater. allen Anfprücen. 
Nun ritt der Kaifer mit feinem Sohne durch die Marken, 
nahm überall die Huldigung ein und beftätigte Aller Rechte 
und Freiheiten. Otto lebte, mit dem Zitel Kurfürft, zuruͤck⸗ 
gezogen auf dem Jagdſchloſſe Wolfftein bei Landshut, mit 
einer fchönen Miüllerin der Nachbarfchaft, und farb, zwei und 
dreiffig Iahre alt, in Dürftigkeit. 

Die Gefchichte der Söhne Ludwigd des Baiern zeigt, 
wie Familien finken, wenn fie uneinig find, denn ed fehlt 
nie an folchen, welche das zu benutzen miffen. 

So hatte nun Karl erreicht, wonach er fo lange geftrebt: 
er hatte die Größe feines Haufe, wie ed ſchien, für lange 
Zeit gegründet und mehr im Frieden als im Kriege, mehr 
durch Lift ald Gewalt feine Gegner fo befriedigt oder ges 
fchwächt, daß fich Feiner weiter erhob. 

Wenn fich ein jugendlicy lebendiges Gefühl von dem li: 
ftigen Alten abwendet, der durch Klugheit feine Feinde trennt 
und befiegt, und nach und nad größtentheild durch Unter: 
bandlungen die Oberpfalz, das fchöne Schlefien, die Laufigen 
und Marken für fein Haus erwirbt; wenn wir mit einigem 
Argwohn auf die Mittel bliden, durch welche er die Macht 
Böhmend, die unbeftreitbar größte im römifchen Reiche, grün: 
bet: fo muß doch felbft fein Keind ihm die Gerechtigkeit wi— 
berfahren lafjen, daß er ein wahrer Vater und Wohlthäter 
feiner Unterthanen war. Es ift von weit geringerer Bedeu: 
tung für die Völker, durch welche Mittel die Herrfchaft er: 
worben ald wie fie verwaltet wird. Um den Werth der 
Menfchen richtig zu würdigen, müffen wir fie in dem ihnen 
von ihrer Natur angewiefenen Kreife betrachten, und hier er: 
wirbt und verdient Karl unfere Achtung. 

Nachdem er den Städten und dem Adel ihre Privilegien 
beftätigt und vermehrt und für fich und feinen Sohn die Hul- 

29. Zuni digung eingenommen hatte, vereinigte er in einer feierlichen 
1374 Berfammlung vieler geiftlicher und weltlicher Fürften zu Tan- 
germünde die Mark Brandenburg mit Böhmen, daß fie im: 

mer dem Könige von Böhmen gehören und nie von dieſem 

Reiche getrennt werden follte; zugleich verzichtete er auf Er: 
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fab ‚der Pfandfchaften und Geldfummen, welche er für bie 
Mark bisher verwendet hatte oder noch verwenden würde, 
verfprach Alles was fammtliche benachbarte Fürften von der 
Mark getrennt, wieder an biefelbe zu bringen und fchloß ein 
dreijähriges Friedens = und Vertheidigungs-Buͤndniß mit allen 
dee Mark benachbarten Fürften. So rettete Karl die Mars 
fen vor einer völligen Zerftüdelung, der jie kaum würden ent- 
gangen fein, wenn das Haus Baiern fich hätte behaupten 
wollen. Die wenigen Jahre, während deren er fir feine 
Söhne die Marken regierte, waren fegensreih für ihre uns 
glüdlihen Bewohner. Durch die vielen Kriege, welche das 
baieriſche Haus mit feinen Nachbarn zu führen hatte, war 
nicht nur das Land in tiefe Schulden gerathen, Vieles ver 
pfändet und verkauft, fondern dazu noch verwuͤſtet worden. 
Während die Städte durch Hemmung ihres Handels litten, 
erhob fich bei der Schwäche der Fürften der Friegsluflige Adel, 
defien die Landesherren bebdurften, den fie fchonen mufften. 
Die Ritter in den Marken begannen, was fie feit hundert 
Jahren von ihren Standes: Genoffen in Deutfchland gefehn 
hatten, fie ritten aus auf den Stegreif, düberfielen und be: 
taubten die mit Waaren beladenen Wagen der Kaufleute und 
machten alle Wege unficher. Diefes- hatte ſchon früher bie 
durften genöthigt mit ihren Nachbaren Landfriedensverträge 
abzufchlieffen, die Städter fingen auch an fich zu regen und 
in Bündniffe zum gemeinfamen Schuße ihres Handels, der 
Quelle ihrer Reichthumer, zu treten. Der öffentlihen Ord⸗ 
nung drohete Auflöfung, dem Lande innerer Parteifrieg, und 
doh war dies nur ein ſchwaches Vorſpiel deffen, was ber 
Adel fpäter unternahm. 

Mit Karls Erfcheinen Fehrte Friede und Ruhe in bie 
Mark zuruͤck. Welcher Edelmann hätte ed gewagt dem Kai: 
fer zu trogen, der mit fo großer Sorgfalt für das Wohl fei- 
ner Untertbanen wachte? Karl fannte den Adel, und wie in 
Böhmen begünftigte er das Aufblühn der Städte in Schle— 
fien und in den Marken ungemein; denn in der That, fchon 
feiner Gemüthsart nach war er mehr den betriebfamen, fleiffi- 
gen Bürgern geneigt, Bäumen, welche Früchte tragen, als 
dem hoch aufjtrebenden Adel, wilden Stämmen, der Zierde 
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des Waldes, doch ohne Früchte, nur nuͤtzlich gefällt zu Baus 
ten oder zu Brennhol;. | 

Sn Tangermünde, wo er ſich am liebften aufhielt, wenn 
er, was jährlich gefchab, in die Mark Fam, erbauete er Schloß, 
Rathhaus und Kirche und errichtete ein Gollegiatftift, ftelte 
die Feftungen der Mark her, und löfte verpfändete oder ver: 
kaufte Güter wieder ein. Bei ihm muffte Alles in Ord—⸗ 
nung kommen: er ließ ein genaues DBerzeichniß aller Ort⸗ 
fchaften der Marken aufnehmen, mit Angabe ihrer Befiker, 
nusbaren Grundflüde und deffen, was fie an den Fürften zu 
entrichten hatten, ferner aller übrigen Einkünfte deffen, wo: 
durch e3 ihm möglich wurde des gefammten Landes Einkom⸗ 

“ men zu überfehn. Diefes Landbuch der Mark Brandenburg 
ift ein ewige Denkmal der Ordnungsliebe Karls IV. bei 
Verwaltung feiner Länder, In Schlefien wurde ein aͤhnli— 
ches Werk unternommen, doch nicht vollendet. 

Seine Söhne Sigismund und Johann ließ er in- ber 
Mark unter der Aufficht des Biſchofs Peter von Lebus, ald 
oberften Hauptmannd des Landes, und bes Bilchofs von 
Brandenburg, Dietrich von Schulenburg, als Faiferlichen Ra: 
thes. Es gelang ihm auch, feinem Sohne Wenzel die römi- 

1376 [che Königswürde zu verfchaffen, und wenn er am Abende 
ſeines Lebens überfah, was er mit unermüdlicher Anftrengung 
in einer langen Reihe von Jahren errungen und gegründet 
hatte, dann durfte er wohl auf eine lange Dauer der Größe 
feines Haufes hoffen, felbjt wenn Feiner feiner drei Söhne 
ihn ganz erfegen würde. Wohl ihm, daß ein undurchdring: 
licher Schleier die Zukunft verhüllte! 


Dritted Hauptftüd, 


&heilung der Staaten Karls IV. Polen. Des deut: 
[hen Ordens goldene Zeit und innerer Verfall. 


Wie die Verhältniffe unferer Länder bis gegen das Ende 
des vierzehnten Sahrhunderts, wie fie eben befchrieben worden 
ſind, fi) aus der Wieberaufrichtung des polnifchen Throns 
und noch mehr aus dem Verbreiten der Iuremburgifchen Macht 
von Böhmen über Schlefien, die Laufis und Brandenburg 
enwidelten: fo wurden fie feitdem bis zur Mitte des funf: 
zehnten Jahrhunderts durch den Fall diefes Haufes und bie 
derflärfung Polens in deffen Vereinigung mit Litthauen bes 
fimmt. Hierdurch gefchah, daß weſtlich das tiefgefunfene 
Anfehn der brandenburgifchen Herrfchaft in der feften Hand 
der Hohenzollern fich wieder hob, während öftlich der inner— 
lich vom Wurme zerfreffene Drden dem Andrange Litthauens 
und Polens erlag, und feitdem vergeblich bemühet war fich 
wieder aufzurichten. Dazwifchen ziehn ſich nach und nach im: 
mer deutlicher und lebhafter religiöfe Intereffen hin, welche 
juleßt jenen allgemeinen Ausbruch herbeiführten, der im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte der Mittelpunct alles politifchen und 
‚rligiöfen Lebens wurde. 

Us Kaifer Karl nad) einem thatenreichen und nüßlichen 
eben dad Ende feiner Tage herannahen fah, mochte er viel- 
kiht einfehn, daß feiner feiner Söhne fich zur Regierung al: 
ker feiner Erbftaaten eigene, oder er fürchtete den Unwillen 
der deutfchen Fürften, wenn zwei Kurſtimmen von Böhmen 
und Brandenburg Einem gehörten, oder endlich herrfchte 
die herfömmliche Theilung der Zander und Vaterliebe vor: 
genug er beftimmte, daß König Wenzel Böhmen und Schle: 1377 
fen, Sigismund die Mark Brandenburg, Johann die Laufigen 
und die Neumark erhalten ſollte. Er ließ jedem feiner Söhne 
in den für ihn beftimmten Ländern huldigen, errichtete noch 
Landfriedensbuͤndniſſe mit dem Bifchofe von Halberftadt und * 
den Herzogen von Pommern und ſtarb, nachdem er feinen 737 7 

Stenzel Geſch. d. Preufiifch. Staats 1. 
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älteften Sohn Wenzel noch ermahnt hatte gerecht zu regie: 
ven, um von den Unterthanen geliebt, von den Großen geach— 
tet, von den Nachbaren gefürchtet zu fein. Dieſer wies gleich 
nach dem Tode des Vaters die Unterthbanen der Marken und 
der Laufigen an feine jüngern Brüder, behielt fich jedoch nach 
deren unbeerbtem Abgange den Anfall: Diefer Länder an Boͤh— 
men vor. 

König Wenzel war, obgleich nicht ohne natürlichen Ver— 
ftand, doch ein Menfch, der nur den Eingebungen feiner Laune, 
oder wenn er gereizt war, feiner Muth folgte, ohne höhere 
Empfindung, gemein, niedrig in Befriedigung feiner. Begier: 
den, der Wollufi und des Zrunfs, daher oft graufam; Her 
z0g Sohann wo möglich noch gemeiner ald Wenzel, Gebik 
deter war Sigismund. Geiftreih und beredt behauptete er 
durchweg in feinem auffern Benehmen eine würdigere Haltung 
als feine Brüder. Auch er jagt feinen finnlichen Genüffen nad), 
doch mit verfeinertem Gefchmade. Er 'will doch noch Etwas 
aufjer den Weibern und dem Weine, den er auch nur mäßig 
trank. Er möchte herrfchen und vor allen Dingen glanzen, 
fi wohl gar unfterblic machen, aber es mangelt ihm eine 
fefte fittliche Richtung. Er war zehn Sahre alt, als er in 
den Marken die Huldigung einnahm und die Privilegien des 
Landes wie gewöhnlic) beftätigte. Mit Maria, der älteften Tod: 
ter Ludwigs des Großen Königs von Ungarn und Polen, ver 
lobt, follte er die Nachfolge in den Ländern feines Schwieger: 
vaters überfommen, hielt fic) größtentheild bei dieſem in Ungarn 
auf und war felten in ber Mark. Dieſe wurde durch Statt: 
halter regiert, die wenig beforgt waren für das Wohl des 
Landes, welches nun wieder an den Grenzen von den benad; 
barten Fürften, im Innern durch den raubluftigen Adel beun: 
ruhigt wurde, 

Ludwig von Ungarn hatte Polen nach dem Abgange des 
piafliihen Stamms, ald Schwefterfohn Kafimird III., ver 
möge früherer Verträge erhalten; aber welch' ein Abftand zwis 
fchen der Regierung Kafimirs und Ludwigs in Polen! 

Diefer Kafimir, der befte Fürft den Polen je gehabt, 
war feinem Vater Wladiſlaus Loktick gefolgt und hatte das 
Reich in ziemlicher Verwirrung gefunden. Mit dem deutfchen 
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Orden, dem benachbarten Litthauen, dem Könige von Böhmen 
in gefährliche Händel verwidelt, konnte er fich überall weni: 
ger durch ſtuͤrmiſche Tapferkeit ald durch ein Fluges Fügen 
in dad Unvermeidliche oben erhalten. Es war wenigftens 
Groß» und Klein Polen unter ihm vereinigt, Mafovien al- 
kin hatte lange noch eigene Fürften, und Schlefien fiel freilich 
in böhmifche Hand. Das war nicht zu verhindern. Kafimir 
gab es auf, wuſſte aber die Zeitumftände gefchidt genug zu 
beugen, daß ihn endlich Johann, gegen den er im Kriege 
Nichts vermochte, dann deffen Sohn Karl IV. in Ruhe lieffen 
und. auch ihren Anfprüchen an Polen entfagten. Roth= Ruß: 
land eroberte und behauptete er gegen die Litthauer, feßte fich 
riedlih mit dem Orden, trat diefem Kulm, Michelau und 
Iomerellen ab, erhielt aber Kujavien und Dobrin zurüd und 
dekte durch Befeftigung vieler Städte und Schloͤſſer die 
Grenzen. Mehr als diefes war werth, was er im Innern 
ur Berflärfung und dem Emporkommen des Landes that. 
Er war, ohne den Krieg zu fürchten, wirklich der Fürft des 
Ftiedens, hielt ſtreng auf denfelben in feinem Lande und 


beſttafte ohne Anfehn der Perfon den Straßenraub felbft an 
 Übeligen mit dem Tode. VBorzüglihen Schuß gewährte er 
‚den Bauern gegen die brücdende Gewalt der Gutöherren und 


gegen den Adel überhaupt. Er hörte nicht nur ihre Klagen 
gütig an, er half ihnen nach Kräften ab und gab ihnen ge: 
lichen Beiftand gegen Gewalt. Freilich nannte ihn der 
Ühel fpottweife den Bauernkoͤnig, die ehrwürdigfte Be— 
nennung, die ein König haben mag, der nicht Vater aller 
Untertbanen fein Fanı. Dankbar benesten noch lange nach) 
kinem Tode die fpäter fo hart gedrüdten Bauern mit heiffen 
Tränen den Falten Stein feines Grabes und riefen den 
Shatten ihres Wohlthaͤters als Schußgeift zu ihrer Hülfe an. 

Den Handel hob unter Kafimir ſchon die Sicherheit der 
Straßen, mit ihm erblüheten die Städte. Der König hob 
die Appellationen nach Magdeburg auf, ſetzte ein Appella= 
ftonsgericht im Warfchau ein und gab vortreffliche Geſetze. 
Dabei waren feine Sitten und fein Haushalt einfach. Er 
dergeudete nicht, was der Schweiß ber Unterthanen lieferte. 
E war als follten die Tugenden des In Piaften auf 
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dem Throne den Polen alles Übel vergelten, das Zwiſt und 
Schlechtigkeit vieler feiner Vorfahren angerichtet hatten. Als 


1370 er num geftorben war, nahmen die Polen, wie Kafımir 


beftimmt hatte, feinen Schweiterfohn Ludwig von Ungarn 
ald König an. Diefer behandelte das Land, wo er ungem 
war, wie ein Stiefvater. Seine Mutter, die alte Königin 
Elifabeth, die Schwefter Kafimird, regierte ed, umgeben von 
Schmeichlern und Günftlingen. Nun verfiel die Rectöver 
waltung, Gewalt nahm ihren Plab ein. Die Palatine, Haupf 
leute und Burggrafen erprefiten foviel fie konnten. Raub 


und Mord ftörten den Handel, Prälaten der Kirche wurden 
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in ihren Häufern überfallen, und das Vieh von den Gütern 
der Kirche und der Bauern weggetrieben. So wurde bie 
ungarifche Herrfchaft verhafft, weil fie fchlecht war, und die 
Polen begriffen vecht gut, daß es in jeder Ruͤckſicht beffer für 
fie fein würde einen eigenen König zu haben. 

As daher König Ludwig ftarb, gelang ed zwar fer 
nem Schwiegerfohne, dem Markgrafen Sigismund von Bran— 
denburg, ſich für feine Gemahlin Maria mit Waffengewalt 
der ungarifchen Krone zu bemächtigen, allein die Polen wei 
gerten fich ihn anzuerkennen, wenn er nicht verfpräche im 
Lande zu wohnen. Das ſchlug Sigismund ab. Polen wurde 
von den Herzogen von Mafovien und von Sagan und von 
den Litthauern angefallen und gerieth in große Verwirrung, 
bis endlich die Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe 
Ludwigs, die Polen auf deren Verlangen vom Eide gegen 
ihre ältere Zochter, Sigismunds Gemahlin, entband und bie 
jüngere Tochter, Hedwig, nach Krakau ſchickte, welche daſelbſt 
gekrönt wurde. Seit diefer Zeit nahm der polnifche Adel 
das Wahlrecht feiner Könige in Anfpruch, wobei er doch in 
ber Regel die nächften Erben derfelben berüdfichtigte. So 
verlor Sigismund Polen. Wir verlaffen ihn und feine 


Schickſale auf einige Zeit, um die Ereigniffe zu verfolgen, 


durch welche die Gefchichte des Ordens beftimmt wurde. 
Die fchönfte Zeit fir die Macht des Ordens im Innern, 
für deffen Anfehn im Auslande und das Gluͤck der ihm un 
terworfenen Länder erblühete unſtreitig, ſeitdem der Hochmei: 
fer Sigfried von Feuchtwangen den Sit des Hochmeifler: 
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thums nach Preuffen verlegt hatte. Jetzt erft wurde die Ma- 
rienburg, im Herzen der Ordensherrfchaft, Mittelpunct der 
gefammten Drdensregierung. Der Hochmeifter mit feinem 
Hofftaate, die oberften Gebietiger des Ordens, funfzig bis 
fiebenzig Ritter, deren Convent hier war, die großen Ordens: 
capitel, welche hier gehalten wurden, bie Gefandten vieler 
europäischen Fürften und Fremde aus allen Gegenden, welche 
hier zufammenfamen, belebten bie herrliche Burg. Der Ein: 
fluß der Bildung und Kenntniffe verbreitete fich) durch den 
Orden über das Land. Für diefes muffte es wohlthaͤtig wir: 
fen, daß der Hochmeifter anmwefend war und die Verwaltung 
nun unmittelbar felbft beforgte mit den Großgebietigern, dem 
Großfomthur ald Stellvertreter des Meijters, dem Marfchalle 
als Heerführer, dem Oberften Spittler als Auffeher über die 
Spitäler, dem Oberſten Zrapirer als Oberauffeher über Als 


Id was zur Kleidung und Kriegsrüftung des Ordens ge: 


hörte, und dem Oberften Treſler oder Schaßmeifter. Beſon⸗ 


ders wichtig war, daß, durch allerdings harte Verfügungen, die 


Preuffen zur Annahme deutfcher Sprache und Bildung ge: 


/ jwungen würden, die jeßt erſt eigentlich anfingen im Volke 


| 


tiefere Wurzel zu fchlagen, dann die Oberhand zu geminnen, 
obgleich noch im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts in 


der preuſſiſchen Sprache gepredigt und gelehrt wurde. 


So viele Verdienſte ſich aber auch einer oder der ans 
dere der Meifter erwarb, alle uͤberſtrahlt Winrich von Knip: 
ode. Mit dem Könige Kafimir von Polen war ber Friebe 
hetgeftellt und damit Pomerellen ficher erworben worden. 1345 
Efihland hatte der Drden vom Könige Waldemar von Däs 
nemarf ‚gekauft und für den Beftand feiner Herrfchaft Nichts 1347 
mehr zu fürchten, als mit Winrichs Wahl die goldene 1351 
Zeit des Ordens, wie man fie. fpdter nicht mit Unrecht 
nannte, begann. Diele treffliche Ritter zierten den Orden, 
die Städte blüheten auf durch das Gedeihen des Handels 
and der Gewerbe, der Landbau Fam in Aufnahme, und in re: 
gem Fleiffe und jugendlicher Thaͤtigkeit entfälteten die Dr: 


denslaͤnder ihre große innere Kraft. Konnte doch ein einzi- 


ge Sturmwind im Hafen von Danzig fechzig Kauffarthei: 1351 


ſchiffe vernichten, und Die Peft hier in einem Jahre dreizehn: 1352 - 
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taufend Menfchen tödten, ohne daß die Stadt dadurch wäre 
zu Grunde gerichtet worden. Kuͤnſte und Wiffenfchaften ge— 
diehen mit den fröhlichen Genüffen des Lebens, unter Sang 
und Klang, und Alles beförderten die weifen und wohlthäti= 
gen, felbft auf das Einzelnfte eingehenden Verfügungen Des 
Meifters für Verwaltung des Rechts, der Polizei und Ord— 
nung im Lande. Muffte auch dad Schwerdt noch oft genug 
blutig gegen die wilden Litthauer walten, fo foderte doch Die 
Zeit auch höhere Bildung und Gefittigung der Orbensbrüder 
felbft, hauptfächlic zur Verwaltung des Landes. Der Mei: 
-fter ordnete daher jedem Convente zwei gelehrte Drdensbrüs 
der zu, deren einer ber Gottesgelahrtheit, der andere‘ ber 
Rechte Eundig war, um die Brüder in biefen Wiffenfchaften 
zu unterrichten. Als Pflanzfchule der Gelehrſamkeit follte 
Marienburg dienen. Dorthin berief er die berühmteften Ge— 
lehrten aus Deutfchland und gründete hier eine Nechtsfchule, 
welche das Anfehn des Ordens hoch erhob. So wurden auch 
manche fchwere Jahre, Miswachs und Peft ertragen, wie der 
Krieg gegen Litthauen, den der tapfere Drdens = Marfchall 
Schindekopf, der Befieger der Heiden, ausfocht, bis er erlag. 
Allein troß der im Ganzen glüdlichen Zeit de$ Ordens unter 
- Winrih von Kniprode konnte dem: aufmerkfamen Beobachter 
doch nicht entgehn, daß der Wurm bereitd die Grundfeften der 
Macht defjelben zu untergraben angefangen hatte. 

Es geſchah dem Orden wie allen menfchlichen Cinrich- 
tungen. Ein großer Gedanke, bier der des Schußes ver 
Ehriften und des Kampfs gegen die Ungläubigen, erwacht, 
wird mit Feuer ergriffen, verbreitet und mit jeder Hingebung 
verfolgt, bis das Glüd große Anftrengungen Eröntz dann wer: 
den nach und nach jene lebendigen Empfindungen fchwächer, 
Selbftfuht, Eigennug, Genußliebe erwachen immer ftärker 
und beginnen ihre lange, unfichtbare, daher unmerkliche und 
defto gefährlichere Wirkfamkeit, die mit tiefem Verderben des 
Alten endet. Neue Verhältniffe entftehen mit neuen Bedürf: 
niffen und Foderungen, neue, zeitgemäße, fittliche Ideen ent- 
Ipringen und beginnen den Kampf gegen das morjche Alte, 
das fi zu behaupten ſucht, bis es völlig erliegt und das 
Neue den Sieg behält, welches wieder ebenfo altert. Es fcheint 
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ein Kreislauf in allen Entwidelungen ber-Gefchichte .des Men: 
Ihen zu fein; allein es find Schlangenwindungen, : welche dem 
entfernten Auge ineinander zu laufen. fcheinen, während. fie fich 
wirklich immer weiter von ihrem Ausgangspımcte entfernen. 
Nicht gerabehin, auf der Fürzeften Linie, bewegt fich ver 
Menſch zum Ziele, fondern wie Maffen, welche durch mehr: 
fahe Kräfte ungleichmäaßig nach verfchiedenen Richtungen ge: 
tieben ‚werben, durch eine gewundene Linie Daher. die Lang: 
famfeit der Gefammtentwidelung, "welche oft Sahrhunderte 
hindurch ſtill zu fiehen oder ſich nur unmerflich fortzubewe— 
gen ſcheint und dennoch fortfchreitet. 

Es war auch ganz natürlich, daß eine Gefellfchaft von 
Kittern, die im gelobten Lande gegen die Sarazenen focht 
und etwa zerfireute Güter in verfchiedenen Ländern gefchenkt 
erhalten hatte, um nur nothwendige Bebürfniffe befriedigen zu 

koͤnnen, ganz.anders fland als der reiche und ‚mächtige ‚deut: 
ſche Orden, der auffer zahlreichen Gütern vorzüglich in Deutfch: - 
land nun. auch Livland, Kurland, Preuffen: und ‚Pomerellen,. 
vom Peipusfee bis. zur Leba, 150 Meilen Küftenland der 
Oſtſee beherrſchte. Der Hochmeifter. war ein mächtiger Fürft, 
die Ritter Herren, die Länder durch das Schwerdt gewonnen 
worden. Jetzt follten. fie regiert werden. Dazu war ber 
Orden weder gegründet noch eingerichtet. Wenn dad auch 
im Mittelalter weniger audmachte als im der neuern Zeit, fo 
befam doch der Drden zugleich eine ganz andere Richtung 
als früher. Die reichen Einkünfte boten den Meiftern wie 
ven Gebietigern und endlich den Rittern Mittel zu Genüffen, 
welche. fie früher nicht hatten befriedigen fünnen. Als daher der 
Hochmeiſter Gottfried von Hohenlohe, der ftatt Venedig Mar: 
burg zu feinem Sitze gewaͤhlt hatte, nach Preuffen fan, um 1302 
die Klagen über das Sittenverderbniß der Ritter und über 
den Verfall der Zucht in den Gonventen zu unterfuchen, und 
es ſchien als wolle er jelbft feinen Sitz in Preuffen aufſchla— 
gen, ſo regten ſich hier Neid und Herrſchſucht des Landmei— 
ferd und der Gebietiger, welche natürlich bei der Anweſenheit 
des Hochmeifterd an ihrer Macht viel verloren. Er fand, 
als er Miöbräuche -abfchaffen und die. Zucht beffern wollte, 
im Ordenscapitel folchen Widerſtand, daß er den Rittern zornig 
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fagte: er wäre ja ihr Hochmeifter und müffte ihnen alfo vor= 
ftehen, als er vor dem lieben Gott am jüngften Gerichte ver= 
antworten: könne. Wollten fie ihm nicht folgen, fo würde er 

bei folhem Ungehorfame lieber Amt, Sorge, Mühe und Ge— 

fahr einem Andern gönnen. Er kehrte nach Deutfchland zu= 
rüd, feste den bisherigen Landmeifter von Preuſſen ab und 
einen andern ein. Nun fpaltete ſich der Orden foͤrmlich. Die 
Brüder in Preufjen wählten einen neuen Hochmeifter, Sig- 
fried von Feuchtwangen, der in Venedig feinen Sitz nahm 
1309 und erft nad Hohenlohes Tode allgemein anerkannt wurde, 
nun auch felbft nach Preuffen zog und in Marienburg blieb. 

feit 1311 Sein Nachfolger, Karl Beffart von Trier, erbitterte durch Die 
Strenge,. mit welcher er Misbrauche abzuftellen fuchte, viele 
Kitter fo fehr, daß fie ihn nad wenigen Jahren in ‚einem 
Gapitel zwangen fein Amt niederzulegen und Preuffen zu vers 
laffen, wohin er auch, nachher wieder gewählt, nicht zuruͤck⸗ 

feit 1324 Fehren wollte. Gegen den Hochmeifter Werner von Drfelen wa= 
ven, als er fich für den gebannten Kaifer Ludwig IV. erklärte, nicht 

nur der. Papft, fondern auch, angeregt durch diefen, die Po— 

len und Litthauer. Mit großer Anftrengung und Schärfe fuchte 

er die Brüder zu den alten Regeln des Drbend, dem from= 

men Wandel, der Armuth und Entfagung zurüdzuführen, und 

ber Morbftahl eines von ihm wegen: fchlechten Wandels öfters 

1330 getadelten Ritters endete fein Leben. 

Es war ganz natürlich, ging der Orden mit dem Geifte 
ber Zeit fort, fo mufjte er finfen, wo nicht, fo fiel er. Welche 
Lederbiffen fah man nicht auf der Tafel des Hochmeifters ei- 
nes ritterlichen Mönchsordend! Koriander:, Kanel- und Eus 
beben:Gonfecte, Datteln, Rofinen, Mandeln, englifchen Käfe, 
italifche, ungarifche und Rhein⸗Weine, von diefen allein jährlich 
für 400 Ducaten; Fiedler, Pfeifer, Lautenfchläger und Sän- 
ger aus Schweden, Bremen, Prag, Mailand, Burgund. und 
Schwaben. Wie viele Länder dienten nicht den Genüffen des 
Fuͤrſten! Dergleichen war auch in Städten bei reichen Han 
belöleuten nicht fremd; es ift eben Eein Vorwurf für den Mei: 
fter, aber es zeigte fich doch, daß die Zeiten fich geändert hatten. 
Wenn er oder feine Abgeordneten von Königen und Fürften feft- 
lich aufgenommen, bewirthet und befchenft wurden, was wollte 
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er mit deren Geſandten thun? oder gar, wenn, wie das nicht 
felten geſchah, die Fürften felbft ihn befuchten? Wurde an 
ver. Tafel des Meifters fo hoch gelebt, fo Fonnte das nicht 
ohne Einfluß auf die Gebietiger, die Ritter. und den ganzen 
Orden bleiben. Wie follte das Gelübde der Armuth und Keufch> 
heit noch fireng gehalten werden, wenn der rauhe, Fräftige 
Krieger durch das Feuer füdlicher Weine erhigt wurde? Die: 
f8-führte zu Ausfchweifungen jeder Art und gab zum Stre— 
ben nach Bereicherungen und Drud der Unterthanen mannich- 
fahe Veranlaſſung. Man hörte, während die Ritter fpeiften 
und tranken, fagt ein Chronift, der ihre vormalige Zucht ruͤhmt, 
nicht8 anders ‚denn von ſchoͤnen Frauen und guten Pferden. 
So mochten auch unnatürliche Laſter nicht fremd fein. Es 
gehörte doch viel dazu, daß der Orden einen Johann von Hohn⸗ 
horft zum Landmeifter von Livland. beftellte, ‘dem in Gegen 
wart des. Bifchofs von Kurland und: mehrerer. Komthure uns 
befholtene, rechtliche Männer bewiefen, daß er des Diebftahls 
bereits förmlich von den Brüdern überführt worden fei. - So 
waren am Ende: die Geluͤbde nur noch leere Worte. Die Rit: 
ter follten Teufch, arm und ihren Oberen gehorfam fein: fie 
waren luͤderlich, reich und rebellifch gegen ihre Vorgefeßten. 
Wenn fo der Wurm anfing den Ordenskern tiefer zu Durchs 
treffen, fo wınde die Grundlage feiner Macht auf einer an: 
dern Seite erfchüttert, von der ed ebenfalls kaum bemerklich 
war, weil ed nach und nach gefchah. - 

* Die wahre Grundlage aller Staatsmacht befteht in der 
imigen Vereinigung zwifchen denen, die gebieten, und denen, 
die gehorchen. Wenn fich Beider Verhältniffe gegen einander 
weientlich verändern, fo muß auch die Form der Herrichaft 
verändert werden. - Des Ordens Unterthanen beftanden in eis 
nem urſpruͤnglich größtentheild eingewanderten, dann wenig- 
ſtens nach und nach eingebornen Land» und Lehns=Adel, in 
freien Bauern, Städtern und leibeigenen Preuffen. Der Land: 
Tel, obgleich ihn der Orden lange in der urfprümglichen Ab: 
bängigkeit der Lehnsformen erhielt, fing doch an, fich nach und 
nach mehr zu fühlen und nad) Schuß gegen jede Art von Ver: 
gewaltigungen durch den Orden und nad) fefter Sicherheit der 
Derfon und des Eigenthums zu fireben. Dies führte zu Ver: 
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1397 einigungen, und: daher fchlofjen vier edle Ritter den Eidechferr- 
bund, der fich dann verflärkte. Es ift wahr, . diefer Verein 
trat erft fpäter wirffam auf und griff in die neuen Berhält= 
niffe ein, ‚allein: er zeugt wenigftend von dem Gefühle entwes 
der drohenden oder bereits ungerecht erlittenen Druds und 
der Abficht ſich felbft zu Ichüßen. Er Fonnte nur: gegen: den 
Orden gerichtet fein- Auf der andern Seite erhoben ſich noch. 
früher durd) Betriebfamfeit.und Handel die Städtezum Wohl⸗ 
flande,. ja zum Reichthume. - Auch fie fühlten ſich; obgleich 
dem Orden unterthan, flanden fie Doch in wechfelfeitigen Rechts— 
verhältniffen zu. demſelben, und vergewaltigen liefen fie fich 
nicht. Der Orden hatte. fie zu feinem eigenen Vortheile man= 
nichfach -begünftigt; ‚die größern von ihnen waren in den han= 
featifchen Bund getreten, wodurch fie neue Freiheiten und Hans 
dels⸗Vorrechte erlangten; gemeinfchaftliches Intereffe vereinigte 
fie zur Aufrechthaltung. : derfelben. Hieraus: entftanden Bera- 
thungs⸗Tage und Verhandlungen, welche auch für ‚die Fleine= 
ven Städte. und den Land= Adel wichtig waren, weil der Han— 
del auch deren Intereſſen berührte. Es wurden auf. den Lan- 
des-Berfammlungen mit dem Orden Verträge über-Nechte und 
Ungelegenheiten des Handel gefchloffen, und ſchon im Jahre 
1386 verlangten die Herzoge von Pommern die Gewährleiftung 
der Städte und des Adeld für. den vom ihnen mit dem Or— 
den gefchloffenen Frieden. Selbft der deutſche Bauer war per- 
fünlich frei und duldete fchwerlich leicht ungerechten Drud. , Es 
liegt ‚etwas fo Segensreiches in der Freiheit, daß fie unter als 
len Umftanden neue Keime treibt und früh oder fpdt Früchte 
trägt; hier iſt fie nicht jener abftracte Begriff, das Zauber 
wort welches die neuefte Zeit, bewegt, fondern beſtimmte Rechte 
der Untergebenen und die Grenze der Gewalt des Landesherrn. 

Die Verhältniffe des Ordens zu den Deutfchen im Lande 
waren fämmtlich gewiffermaßen durch freie Verträge entftanden, 
welche eines Jeden Rechte und Pflichten feftießten. Es blieb 
in dem Unterthanen immer das Gefühl, ein Recht zu haben, 
in einem beftimmten Kreife frei zu fein, Feiner Willfür zu un- 
terliegen. Hieraus entwidelten ſich lebendige Beftrebungen, 
Wohlſtand und jenes höhere Selbftgefühl der Freiheit, folange 
der Orden im alten Gleife ruhig fortfcheitt, faft unbemerkt; es 
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durfte aber nur zum Bewufftfein der Landes: Macht und zur 
Bereinigung der. einzelnen Stände gegen die Ordens =» Macht 
fommen, um vorausfehn zu laffen, was fpäter gefchah. Die 
leibeigenen Preuffen wurden zwar wohl, nad). verfchievenem 
Grade, nicht zu drüdend, doch immer -gegen ihre frühere Frei⸗ 
heit hart behandelt, und diefe war noch unvergefjen. Hierzu 
fam, daß der Drden alle Mühe und Sfrenge anwandte, um 
die preuffifche Sprache und Volksthuͤmlichkeit ganz auszurots 
ten, was ihm auch nur zu gut-gelang, ohne daß er dadurch 
bie Liebe der nur nach und nach zu Deutfchen umgewandelten 
Preuffen gervonnen hätte, denn er hatte fich eigentlich nie mit 
feinen Unterthanen genau vereinigen können. Er war durch 
Regel und Kleid, als gefchloffene Gefellfchaft ftreng vom Lande 
gefondert und gehörte diefem nur zum geringiten Theile durch 
Geburt und Erziehung einzelner feiner Mitglieder an. Biel: 
leicht dürfte man felbft behaupten, daß die Chelofigkeit die 
Kitter auf doppelte Weife dem Lande fremb machte, fomwohl 
wegen der Familien Bande, die nicht gefnüpft wurden, als 
‚auch wegen des Mangels an jenem häuslichen Gluͤcke, welches 
‚die Gemüther mild macht und die zarteren Bande der Natur 
um erbliche Fürften und ihr Volk fchlingt, welches feine Fünf: 
tigen Herren unter fih aufwachlen fieht, fie liebt und von ih: 
nen geliebt wird. Ohnehin war jene frühere Begeifterung für, . 
Entfagung laͤngſt erloſchen und das Gelübde ftand bloß als 
druͤckende Form da, welche doch nur durch ein Doppeltes Verbres 
den, gegen ben Drden und gegen das bürgerliche Gefeß, gebro= 
hen werden konnte. Allerdings erfchien der Hochmeifter ge— 
wiffermaßen als Landesfürft, aber eigentlich war doch der ganze 
Orden der Herr, und hier fallt es als eine günflige Richtung 
ber Menfchen für die Monarchie auf, daß die Verfehen, Ber: 
gehen und felbft Verbrechen der Beamteten in der Monarchie, 
jobald der Monarch nicht durch eigenes Verfchulden das all: 
gemeine Vertrauen unmittelbar und gänzlich verloren ‚hat, nicht: 
ihm, fondern dem Schuldigen felbft zur Laft gelegt werben; 
was bei gleichen Verhältniffen dem Hochmeifter nicht zu Gute 
kam, denn der Orden mufjte doch wirklich Alles vertreten was 
von ihm gefchah, und auch die Schuld jedes einzelnen Mitglies 
des tragen. Rechnet man noch hinzu, daß fich der Orden ge: 
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gen bie Landes-Geiſtlichkeit einer weit größern Macht bediente 
als vielleicht irgend ein Landesfürft der damaligen Zeit, daß 
er mit den Bilchöfen in die heftigften Streitigkeiten verwidelt 
und Öfterd mit dem päpftlichen Banne belegt wurde, daß alfo 
auch die Geiftlichen demfelben abgeneigt und Feine Stüge für 
ihn fein mochten, fo wird man begreifen, daß Elemente genug 
vorhanden waren, um die Macht des Ordens zu erfchüttern. 
Es würden fi) aus diefen Verhältniffen zwifchen dem Orden 
und dem Lande vielleicht fpäter erft Gefahren entwidelt haben, | 
allein zunächft entfprangen diefe aus dem Verhältniffe zu Por | 
len und Litthauen. | 


Viertes Hauptftüd, 


Bereinigung Polens und Litthauend. Werfall des Dr: 
| dens bis zum thorner Frieden (1411). 


Seit dem elften Jahrhunderte treten in der Gefchichte die Fit: 

thauer an der Wilia auf. Sie follen früher den Ruffen zins: 
bar gewefen fein und fich, als deren Reich unter den Söhnen 
des Jaroſlav durch Theilungen gefchwächt wurde, in Freiheit 
gefest haben. Sie gehorchten vielen Häuptlingen oder Für: 
ften, bis im dreizehnten Sahrhunderte ein Großfürft an deren 
Spike trat. Seitdem entwidelte diefes heidnifche Volk eine 
ungemeine Kraft, Kühnheit und Ausdauer in feinen Kampfen 
gegen Ruffen, Polen und ben Orden in Preuffen. Scho— 
nungslofe Verheerungen und die furchtbarften Graufamkeiten 
bezeichneten ihre häufigen Raubzüge. Zaufende von Familien 
wurden in die Knechtfchaft gefchleppt, und tief in Preuffen, 
Polen und Rußland Tieffen fie Spuren - ihrer Wuth zurüd. 
Ihre Großfürften, Friegerifch wie fie, dabei liſtig, treulos und 
unternehmend zugleich, nüßten jeden Vortheil, der fich ihnen 
darbot. Seit dem Ende des dreizehnten Sahrhunderts, befon: 
ders unter dem Großfürften Witen, dem Ahnherrn der Jagel⸗ 
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lonen, dehnten fie ihre Eroberungen immer weiter aus. Ob: 
gleich Witens Nachfolger, Gedimin, dad Reich unter feine 
fieben Söhne vertheilte, fo behaupteten fich diefe unter dem 1320 
tapfern Großfürften Olgerd und dem verfchlagenen Kinftud 
dennoch in ihren zahlreichen Kämpfen. Podolien, Rußland 
bis Moſaiſk fiel in ihre Hände, und Olgerd ſtieß feine Lanze 
in das Zhor des Palaftes des Zaaren Demetrius in Moſkau, 
des erſten rufjifchen Fürften, der das Joch der Zartaren wies 
der abgefchüttelt hatte. Bon der Dina bis zum Dnieftr, vom 
Niemen und dem polnifchen Bug bis zu den Quellen. des 
Dniepr und Doneb reichte die Herrfchaft der Kitthauer, weit 
ausgedehnter ald die der Polen. Unzählige Gefechte und blu⸗ 
tige Schlachten fchlug in dem Zeitraume von fünf und achtzig 
Sahren der Drden mit ihnen. Viele Kreuzheere, auch der 
blinde König Johann von Böhmen, zogen noc im vierzehn: 
ten Sahrhunderte gegen biefe wilden Horden. Die Ritter ver: 
galten den Litthauern ihre Verheerungen ſchrecklich. Im Jahre 
1328 wurden 70,000 Gefangene nad) Preufjen in die Knecht= 
ſchaft gefchleppt und mufften an den Feftungs:Werfen der Städte 
und Burgen des Ordens arbeiten. Viele Tauſende bededten 
die Schlachtfelder, befonderd bei Rudau, auf welchem der ta: 1370 
pfere Ordens⸗Marſchall, Henning Schindekopf, mit ſechs und 
zwanzig Komthuren und zweihundert Rittern fiegreich fiel. Die 
Macht Litthauens wurde dennoch nie gebrochen. 

Die Zahl der allein aus den Ordensheeren erfchlagenen 
und aus deſſen Ländern von den Litthauern weggeführten Men⸗ 
hen betrug in dem Zeitraume von fünf und achtzig Jahren 
über 250,000 Köpfe. Rechnet man die Zahl der erfchlagenen 
und gefangenen Litthauer eben fo buch, fo wurben in diefem 
Kriege über eine halbe Million Menfchen aufgeopfert, und ſchwer⸗ 
lich’ wird ſich darthun laffen, daß der Geift, felbft des damaligen 
Chriftenthbums, daß nicht vielmehr die Eroberungs= Begierde ' 
und die Herrfchfucht des Ordens es war, welche diefe Kriege 
immer von neuem entzündet. Die Belehrung der Heiden 
war hier, wie bei den Kriegen der Deutfchen gegen die Sla— 
ven, faft nur ein frommer Vorwand, der das gemeine Volk 
täufchte. Gewiß wären auch die Litthauer früher Chriften ge— 
worden, wenn fie nicht hätten für den neuen Glauben ihre 
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Freiheit zum Opfer bringen und das Joch des Ordens tragen 
ſollen. Eben daher war ed auch hier, wie bei den Slaven, 
Grundfaß der Geiftlichen, die Heiden auszurotten und das Land 
mit Anfiedlern zu bevölfern. 

1381 Dlgerds elf Söhne, alle tapfere Krieger, erkannten ihren 
Bruder Sagielo als Großfürften an. Diefer treulofe und Ik 
ftige Fürft wuſſte fich auch gegen feinen Oheim, den raftlofen 
Kinftud, zu behaupten, indem er ihn verrätherifch ermorden 
ließ. Nun bot er fich der Königin Hedwig von Polen zum 
Gemahle an. Sie weigerte fi und hätte lieber den Herzog 
Wilhelm von Öfterreich geheirathet, dem fie in ihrer Jugend 
verlobt war, doch hatte fie den Polen die Verficherung geben 

‚ müffen, ſich nur nach deren Willen zu vermählen. Jagiello 
verfprach mit feinen Unterthanen das Chriftenthum anzumneh: 
men und Litthauen mit Polen zu vereinigen. So Überwogen 
weltliche und geiftliche Rücfichten alle andere Gründe, und 
Hedwig gab dem litthauifchen Großfürften ihre Hand, nad 

1386 dem er fich hatte taufen laffen. Seitdem hieß er MWladiflaus. 
Er ließ nun die chriftliche Religion in Litthauen annehmen. 
Der Adel bequemte fich zuerft, die Bauern, als fie wollene 
Roͤcke erhielten. Das Heidenthum mit feinen Gößen und Hal: 
nen wurde zerflört. An die Stelle eines lebendigen Glaubens 
traten unverflandene Formen, deren Geift erſt fpäter wirffam 
werben Fonnte, die aber lange nur Durch eingebildete Schreden 
Eingang in die Gemüther der rohen Menfchen fanden. 

In den erften Jahren war König Wladiflaus = Jagiello 
vielfach beunruhigt durch Zwift in feiner Familie uͤber das Groß: 
fürftenthbum Litthauen, deffen fich fein Vetter, Kinſtuds Sohn, 
der tapfere und verfchlagene Witold, Herzog von Zrozki, zu 
bemächtigen fuchte. Diefer muffte zweimal nach Preuffen zum 

1390 Orden flüchten. Der Hochmeifter Konrad von Wallenrode nahm 
ihn, der fhon einmal den Orden nieberträchtig verrathen und 
die Befagung mehrerer Zeftungen hatte ermorden laffen, doch 
wieder gaftlih auf und ließ fich wieder betrügen. So blind 
vor Begierde waren die Ritter, um in den Beſitz Litthauens 
zu fommen. Noch einmal kam ein Kreuzzug abendländifcher 
Fuͤrſten gegen Litthauen zu Stande. Als das dreiffigtaufend 
Mann ſtarke Heer Wilna belagerte, wurde es durch den Ber: 
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rath Witolds, den König Wladiflaus durch Zufage des Groß: 
fuͤrſtenthums Litthauen gewonnen hatte, * zerſprengt Der 1393 
Hochmeiſter ſtarb vor Gram. 

Die ſehr hohen Steuern, die er zur Beſtreitung der Ko— 
ſten dieſer ungluͤcklichen Heerfahrt auf das Land und ſelbſt gegen 
alles Herkommen auf die Geiſtlichkeit gelegt hatte, erregte nun 
doppelte Unzufriedenheit, denn die Laſt druͤckte Alle. Sein 
Nachfolger, Komad von Jungingen, muſſte den Krieg gegen 
Litthauen noch ſechs Jahre hindurch fortfuͤhren. Kurz vorher 1398 
hatte ſich das Ordens-Verhaͤltniß mit dem Koͤnige von Polen 
geſpannt. Koͤnig Ludwig hatte fruͤher dem Herzoge Wladiſlaus 
von Oppeln die Landſchaften Dobrin, Wielun und Oſtrzeſch⸗ 
nov verweigert. Wladiſlaus wollte dieſelben wieder mit der 
Krone vereinigen und verlangte die Huldigung vom Herzoge 
als einem Vafallen von Polen. Died weigerte der Herzog, 
nicht mit Unreht. Vom Könige mit Krieg überzogen, ver: 
pfändete er (1396) Dobrin für vierzigtaufend Floren an den 
Drden, was natürlich der König als einen Bruch des Friedens 
mit Polen anfah, weil fein Feind dadurch Unterflügung erhielt. 
Bon jest Fam für den Drden Alles darauf an, Polen und 
Litthauen und die Familie des Königs in Zwieſpalt zu erhal: 
ten, oder wenigftend einen der beiden Fürften, zunächft den 
Großfürften Witold zu gewinnen. Da wurden die Foftbar- 
ſten Gefchenke, der ehrenvollfte Empfang, die prachtuollfte Bes 
wirthung bei Befuchen nicht gefpart, allein Witold war zu li— 
fig, um ſich fangen zu laffen, zu Friegerifch, um ruhig zu 
bleiben; er durchfchaute die ehrgeizigen Abfichten des Ordens 
gut genug. Zwar gelang es den Rittern wenigftens einen 
Bruder des Königs, den Swidrigal, zu gewinnen, der gegen 
Witold mehrmals gaftliche Zuflucht bei dem Drden fand, doch 
diefer vereinigte mit dem Wladiflaus Jagiello auf einem Reichs: 
tage zu Wilna Litthauen fo mit Polen, daß ed nach des Groß: 1401 
furften Tode an den König fallen und beide Länder im Kriege 
immer gemeinfchaftliche Feinde haben folten. Bald brach Krieg 
zwifchen dem Drden und Litthauen aus, weil fi der Orden, 
Samogitiend zu bemächtigen fuchte und Witold die gegen den " 
Orden aufgeftandenen Bewohner biefes Landes unterflüäte. 
Der Hochmeifter begriff die Gefahr einer Verbindung Polens 
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mit Litthauen, fuchte auswärtige Fürften durch Gefchenfe, be: 
ſonders durch zur Jagd abgerichtete Falken, zu gewinnen, rl: 
ftete ſtark und legte eine Stüdgießerei in Marienburg an, Trotz 
der Dazu erfoderlichen bedeutenden Koften und nicht unanfehn: 
lichen an geiftliche und weltliche Fürften. verliehenen Summen 
war der Schab des Ordens noch groß genug, um vom Könige 
Sigismund die Neumark zu Faufen. 

Der König Sigismund, der immer viel Geld brauchte 
und wenig befaß, hatte die feinem jüngern Bruder Johann 
gehörige Neumarf, man weiß nicht mit welchem Rechte, bis 
zum Sahre 1388 behalten. Herzog Johann, der nicht minder 
Mangel an Gelde litt als fein Bruder, hatte verpfändet und 
verkauft was er vermochte. Nach feinem Tode (1396) fuchte 
König Sigismund die-Neumark, welche an ihn gefallen war, 
zu verpfänden oder zu verkaufen. Die beiden auf einander ei: 
ferfüchtigen Nachbaren, der deutfche Orden und der König von 
Polen, bewarben fich zugleich um diefes ihnen gleich woichtige 
und wohlgelegene Land. Da der König nur zehntaufend Mark 
(40,000 Goldgulden) dafür geben wollte, fo erwarb es ber 

1402 Orden ald Pfand für drei und fechözigtaufend zweihundert un: 
garifche Gulden und erhöhete nach und nach den Pfandſchil⸗ 
ling bis auf hundert drei und vierzigtaufend ungarifche Gulden, 
unftreitig, damit es nicht Durch Ablöfung an Polen Fame; 
fpäter (1429) erwarb er es völlig als Eigenthum. Diefes Er: 
eigniß fteigerte natürlich) die Spannung zwifchen dem Orden 
und Polen, und nur der von den Rittern verfpotteten Vorſicht 
und Friedens-Liebe des Hochmeifters Konrad von Sungingen 

1405 gelang es noch durch einen Vertrag die bereits ausgebroche 
nen Feindfeligfeiten mit Polen beizulegen. Der König Löfte 
das Land Dobrin für funfzigtaufend Goldgulden ein, der Groß: 
fürft Witold überließ dem Orden Samogitien, welches diefer 

1407 ſich nun mit Gewalt unterwarf. Vergeblich erhoben die Sa: 
mogitier ihre flehende Stimme zu Witold, denn fie hafiten 
die harte Herrfchaft des Ordens fehr. 

So hatte denn die Mäßigung und Klugheit des frieblie: 
benden Hochmeifterd die Ruhe erhalten und hergeftellt. Als 
ihm nun die Zodesftunde zu früh nahte, fo flanden vor fei- 
nem klaren Blide des Drdens gefammte Verhältniffe zu Kit 
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thauen und Polen. Er erhob fich zu jener Höhe, welche wir 
bei ven großen Alten oft bewundern, die nicht feltener in den 
edlen Geiftern der neuern Zeit gefunden wird, und losgeriſſen 
von allen andern Pflichten ald denen feines Amtes, ſprach der 
treffliche Hochmeifter: „Wählt nicht meinen Bruder Ulridy zum 
Meifter, den tapfern Kriegsmann, denn ich fürchte, feine wilde 
Kriegsluſt wird den ganzen Orden in unwieberbringliches Leid 
verſetzen!“ Es waren feine legten Worte; ihr anfänglicher 1407 
Gindruck bald verwifcht. Die Ritter waren ber Ruhe über: 
drüffig, hatten den friedlichen Meifter Konrad ſchmaͤhlich vers 
fpottet, fie durfteten nach Krieg und Eroberungen. Ulrich von 
Sungingen, des verftorbenen Meifter Konrads Bruder, bisher 
des Ordens oberiter Marfchall, wurde zum Hochmeifter ers 
wählt. Er war befannt als ein Friegerifcher Herr und als 
Feind des Königs von Polen. Der Drden gab durch feine 
Wahl Fund, was er wolle. Der König verfannte das nicht, 
fuchte jedoch, unentfchloffen wie er war, über fo manche Zwi⸗ 
ffigfeiten, die unter Nachbarn nie fehlen, noch friedliche Bei⸗— 
fegung auf einer Zufammenfunft in Kowno. Obgleich beide 1408 
Fuͤrſten einander zum Abfchiede reichlich befchenkten, fo fah 
doch Seder des Andern Gefinnung und fie fehieden ohne ins 
nere Sreundfchaft. Der Meifter rüftete, weil er Krieg wollte. 
Mit ungemeiner Thätigkeit wurde in der Stüdgiefferei zu Mas 
rienburg gearbeitet, viele und ungewöhnlich große Stüde ges 
goffen, Pulver bereitet und gekauft, die Feſtungs-Werke er- 
neuert und vermehrt, um naher und entfernter Fürften Gunft 
durch große Gefchenke geworben, befonderd um die Witolds 
und feiner Gemahlin. Für fie wurde Rheins und italienifcher 
Wein und Zuder nicht gefpart, fchöne Roffe, filberne Panzer: 
gürtel, koſtbare Ritterfättel und Deden als Geſchenke über: 
fhidt. Der Hochmeifter unterftüßte die Ritterfchaft des Lan: 
des und die Städte durch Vorfchüffe zu Rüftungen und fuchte 
durch Milde das Volk zu gewinnen. Er verfäumte Nichts 
was einem umfichtigen Kriegsmanne oblag, bereifte die Schlöf: 
fer und Feften des Landes felbfieund fah Alles. Das war 
nöthig, denn die Verhältniffe zu Polen wurden immer ges 
fpannter. Es muſſte wohl dem Könige unangenehm fein, daß 
der Orden num auch Stadt und Schloß Driefen an jich brachte, 1408 
Stenzel Geh. d. Preuſſiſch. Staats. I 10 


\ 


146 Buch U. Viertes Hauptftüd. 


ohngeachtet der Beſitzer derfelben, Ulrih von Oſten, bei: 
des (1405) dem Könige gegen andere Güter in Polen tauſch— 
weife übergeben hatte, wie denn ber König behauptete, 
Driefen gehöre zu feinem Reiche. Mehr aber brachte des 
Ordens Gewaltthätigkeit die lange verhaltene Erbitterung zum 
Ausbruche. 

Witold hatte feinen Krieg mit dem Großfürften von Moſ⸗ 
kau beendet, war nach Litthauen geeilt und hatte fein Heer 
in Rußland zurücdgelaffen. Diefes gerieth in große Noth we: 
gen Mangels an Lebensmitteln; viele Litthauer verhungerten 
und famen im Elende um. Auf Bitten Witold3 fchickte ihm 
König MWladiflaus zwanzig Schiffe mit Getreide von Ragnith 
den Niemen aufwärts, Der Hochmeifter, welcher große Ge 
treide-Vorraͤthe befaß und diefe den Litthauern zu hohem Preife 
verkaufen wollte, ließ die polnifchen Getreide-Schiffe wegneh: 
men, unter dem Vorwande, daß fie den Heiden Waffen ge: 
gen die Chriften zuführten. Bei diefer Nachricht fah der Koͤ— 
nig, daß der Krieg unvermeidlich fei, um fo mehr als ber 
Meifter fowohl Erfah als Rückgabe ſtolz weigerte und aud 
litthauifche Kaufleute in Ragnith ausplündern ließ. Seht bes 
ſchloß Witold, mit des Königs Zuftimmung, Samogitien ein 
zunehmen, das fogleich zur Empörung gegen den Orden be 

1409 teit war. So brach denn der Krieg mit Litthauen aus. Gem 
hätte num der Hochmeifter den König von Polen gewonnen, 
diefer aber verfammelte einen Reichstag zu Lencziz und ant: 
wortete durch den Erzbifchof von Gnefen: Litthauen fei mit 
Polen vereinigt, er müffe dem Witold beiftehn, wolle jedoch 
den Frieden vermitteln; denn er war noch nicht hinlänglid 
gerüftet. Als darauf der Hochmeifter mit feiner ganzen Macht 
in Litthauen einzufallen drohte, fo erwiederte uͤbereilt der Ery 
bifhof: „ſeid ficher, daß der König dann Preuffen angreifen 
wird.” Erfreuet rief der Eriegerifche Meijter: „habe Danf, 
hochwürbiger Vater, daß Du mir des Königs Abfichten offen: 
bareft; fo ift es beffer, ich greife fogleich ihn, als das Haupt, 
denn ein Glied an.’ Er fagtgfogleich dem Könige ab, eroberte 
Dobrin und andere Grenzfeften, erfchlug die Befagungen und 
verheerte das Land. Eben z0g der König gegen den Drben, 
da vermittelte König Wenzel noch einen Waffenftillftand bis 
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Johannis des Fünftigen Jahres, und es wurbe auf deffen 
ſchiedsrichterlichen Spruch der Friede gefet. 

Beide Theile erhoben vielfahe Anklagen gegen einander, 
alte Befchwerden wurden gehäffig herbeigezogen, mit gegen: 
feitigen Schmähungen und Vorwürfen, die zur Sache gar 
nicht gehörten; befonders rückten beide einander vor, für die 
Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Heiden Nichts oder 
doch Wenig gethan zu haben. Als nun König Wenzel den 
auffallenden Ausfpruch that, der Drden folle das von ihm er: 
oberte Land Dobrin ein Jahr hindurch behalten, während 
über den rechtmäßigen Herrn defjelben entfchieven würde, die 
Polen aber Fünftig feinen litthauifchen Fürften zum Könige 
wählen dürfen, fo brachte diefes die polnifchen Gefandten fo 
auf, daß fie dem Sprudye offen widerfprachen und Prag ſo⸗ 
gleich verlieffen.. König Wenzel hatte wirklich gar Fein Recht, 
Verhältniffe zu berühren, deren Entfcheidung ihm nicht oblag, 
und die Eugen Polen durchfchaueten fehr wohl die Abficht des 
Ordens, Litthauen wieder von Polen zu trennen. Daffelbe 
verfuchte auf fehr argliftige Weife König Sigiömund, den der 
Orden fr fich gewonnen hatte. Als König Wladiflaus ben 
Großfürften Witold zu ihm fchidte, um der Fortdauer des 
Friedens mit Ungarn gewiß zu fein, während Polen den Dr: 
den befriegte, trug Sigismund dem Großfürften die Erhebung 
zum Könige. von Litthauen und Hülfe gegen Wladiflaus an. 
Bitold trauete dem Sigismnnd nicht und blieb jest dem 
Wladiſlaus treu, obgleich er den ihm gemachten Antrag nicht 
vergaß. 
Der König und ber Großfürft boten Polen und Litthauen 
auf gegen. den Orden, warben Friegserfahrene Söldner in 
Schlefien, Mähren und Böhmenz unter diefen war Ziöfa, ber 
fih fpäter unfterblihen Ruhm an der Spike der Huffiten er 
warb. Dabei war eine folche Kriegsluft unter den Polen ges 
gen den ihnen verhafiten Orden, daß viele tapfere Männer, 
welhe für Sigismund in Ungarn gefochten hatten, fogleich 
beim eilten, : um ihrem Könige Beiftand zu leiſten. Polen, 
Litthauer, Tartaren und Mafovier mit vielen anderen Soͤld⸗ 
nern rüdten gegen Preuffen an und flanden vereint an der Zunius 
Drebnig. Selbft daß König Sigismund dem Könige Wla: 1410 
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diflaus abfagte, hielt dieſen nicht auf; er ſchickte nun ein be= 
fondered Heer zur Dedung der Grenze gegen Ungarn ab. 
Nicht weniger thätig war der Hochmeifter. Auch er hatte zahl- 
veiche deutfche Sölöner = Haufen, die Herzoge Kafimir von 
Pommern-Stettin und Konrad von Öls waren mit ihm. Un 
beforgt für die Marienburg, ded Ordens Hauptfefte, ließ er 
alles Gefchus von dort zum Heere bringen. Als der König 
Gilgenburg erobert, verbrannt und alle Einwohner graufam 
15, Zulius ermordet hatte, fand er mit feinem ganzen Heere im Walde 
4410 bei Zannenberg. Der Hochmeifter wollte Rache nehmen, 309 
ſchnell heran, war bald in der Nähe und befchloß die Schlacht. 
Es flogen alle ein und funfzig Banner feines Heerd, nur 
Heinrich von Plauen, Komthur von Schwetz, fehlte, der mit 
feiner Fefte Pomerellen dedte. Der ftolze Hocmeifter wollte 
yitterlich ftreiten, er ſchickte übermüthig dem Könige durch ei- 
nen Herold zwei bloße Schwerbter und foderte ihn auf, aus 
dem Walde in dad Freie zu ziehn, um zu fehlagen, während 
er fich felbft etwas zuruͤckzog, um den Feinden Raum zu ges 
ben. Der König ergriff beide Schwerdter und ſprach: „ich 
bedarf ihrer nicht, aber ich nehme fie, ald Zeichen des Sieges.“ 
Gr zog ind Freie mit mehr ald hunderttaufend Mann und 
mit faft hundert fliegenden Bannern. Heftig entbrannte bie 
Schlacht. Tapfer wurde von beiden Seiten geftritten. Schon 
wichen die Litthauer und Tartaren, die Böhmen und Mähren 
flohen, ſchon war das polnifche Hauptbanner untergegangen, 
das Leben des Königs, der von einer benachbarten Höhe der 
Schlacht zufah, bedroht. Diefe Schmach erbitterte die Polen, 
kraͤftig widerftanden fie, bald flog ihr Haupt Banner wieder 
frei, fie drangen heftiger ein. Der Hochmeifter, alle oberfte 
Gebietiger, die meiften Komthure, fechshundert Ritter und 
vierzigtaufend aus dem Heere fielen unter fechözigtaufend Fein- 
den. Des Ordens Haupt = Banner war in der Polen Hand, 
viele Zaufende gefangen, alle Übrigen zerfprengt, flüchtig, das 
Lager eine reiche Beute der fiegreichen Polen. Der König 
ruhete drei Tage von der blutigen Arbeit, am vierten brach 
er auf. Der Schreden ging vor dem Sieger her. Der Lanb- 
‚Adel, Ritter und Knechte, die großen Städte und die Burgen 
ergaben fich ihm ohne Widerftand, alle vier Landes Bifchöfe, 
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geiftliche und weltliche, hohe und niedere Unterthanen des Dr: 
dens fchworen ihm Zreue und Gehorfam; in einem Monate 
war faft das ganze Land dem Könige unterthan und fand 
ihm bei im Kampfe. Es ward nie mehr gehört in feinem 
Lande von fo großer Untreue und fchnellem Wechfel, fagt ein 
Chronift des Drdens. Bor allen war Danzig fr Polen, maßte 
fi) der Güter des Drdens und griff defjen Ritter und Knechte 
an, beraubte und übte viele Gewaltthätigkeiten gegen fie. 

Da ward offenbar, daß der Drden nicht mit dem Lande 
zufammengehalten hatte, fonft wären. ihm die Unterthanen treu 
gewefen. Wehe den Fürften und den Ländern, welche fich 
ganz auf Söldner verlaffen, mit denen fie fliehen und fallen 
müffen, wenn die Bewohner nicht felbft Friegäbereit, von Liebe 
zu ihrer Herrfchaft befeelt und fie zu vertheidigen willig find. 
So Eommt es denn, daß ein Tag das Schidfal von Keichen 
entfcheidet, wie bei Pydna und Zama und öfter in fpäteren 
Zeiten, deren Erinnerung wir jest nicht mit dem Schmerze 
erneuern wollen. Br 

Ein Mann hielt noch die Sache feiner Brüderfchaft. Hein: 
ih non Plauen, der Komthur von Schweß, der vom Hochmei- 
fer zur Dedung Pomerellens abgeordnnet worden war. Kaum 
hörte er von dem Ausgange der Schlacht, als er eine Fleine 
Schaar zufammenraffte und gluͤcklich noch vor der Ankunft 
des Königs in der Marienburg eintraf. Sie war der Schlüffel 
der ganzen Drdend- Macht, mit ihrem Verluſte war der Un: 
tergang feiner Herrfchaft gewiß. Raſtlos forgte er, zum Statt: 
halter von den noch übrigen Rittern ernannt, für Alles was 
zus Rettung und Vertheidigung der Burg dienen fonnte. Die 
Stadt brannte er ab, zog an ſich von den Trümmern des ge: 
Ihlagenen Heeres was er vermochte, wozu ihm die Langſam⸗ 
keit des Königs Zeit ließ. Als diefer vor der Burg erichien, 
ſchlug Heinrich) von Plauen alle Angriffe der Polen tapfer ab 
und feiftete muthig jeden Widerftand. Dennoch Fonnte er nicht 
hoffen Das ganze Land zu retten. Er bot dem Könige für den 
Frieden das Kulmerland, Michelau und Pomerellen. Diefer 
wollte ganz Preuffen und Übergabe der Burg. Das war zu 
viel. „Gott und die heilige Sungfrau wird uns helfen,” ſprach 
Heinrich, „ich werde nicht aus der Burg weichen!" 
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Mangel an Lebensmitteln und Seuchen rafften Menfchen 
und Vieh im Belagerungs= Heere hin. König Sigismund 
Botichaft ermunterte zur Tapferkeit. Der Marfchall von Liv: 
land rüdte zur Unterſtuͤtzung heran. Nach zehnwöchentlicher 
‚Belagerung wollte der König die ihm früher angebotenen Frie: 
dens= Bedingungen annehmen, doch dazu war nun der Statt: 
halter nicht mehr geneigt. As Nachricht ankam, daß der Kö: 
nig von Ungarn in Polen eingefallen, verlieh der König Wla— 
diflaus den Städten, die fich ihm ergeben hatten, große Frei: 
heiten und zog ab, Der Vogt der Neumark fam mit einem 
Söldner Haufen. In Eurzer Zeit war der Orden wieder Herr 
feiner Länder und nur wenige Zeften noch in der Polen Hand. 
Wen anders hätten die Ritter zu ihrem Hochmeifter wäh: 
len Eönnen als ihren Netter Heinrich von Plauen? Neue 
Söldners Haufen verftärkten den Orden, doch diefe Eojteten 
große, unerfchwingliche Summen, und der Meifter muffte den 

20. San. Frieden fchlieffen, zu welchem auch der Gropfürft Witold ſich 
1411 neigte, deffen Verbindung mit Wladiflaus Lofer zu werben 
anfing. Der Friede zu Thorn war unter den damaligen Um: 
ftänden noch günftig genug für den Orden, welcher Samo: 
gitien an Witold und Jagiello auf deren Lebenszeit abtrat und 
hunderttauſend Schod breiter prager Grofchen Löfegeld fuͤr die 
Gefangenen entrichtete. Ungehinderter Handel follte zwifchen 

ben beiderfeitigen Unterthanen getrieben werden. 

Nach dem Frieden trat das Misverhältniß zwifchen den 
Formen der alten Ordens: Herrfchaft und den Foderungen ber 
Unterthanen deſſelben erſt recht hervor und führte die alten 
Einrichtungen ihrer Auflöfung immer mehr entgegen. Waͤh— 
rend dieſes gefchah, wurde durch den Fall und Untergang bes 
Iuremburgifchen Haufes hauptfächlich die Lage der Marken fo 
verändert, daß wir zunaͤchſt auf ſie unſere Aufmerkſamkeit wen⸗ 
den muͤſſen. 


Fuͤnftes Hauptftüd, 


Die Mark Brandenburg unter den Ruremburgern. 
Sinken der Macht diefes Haufes durch innere 
Uneinigfeit. 


Mar die Perfönlichkeit Sigismunds wie auch feine Lage als 
König von Ungarn nicht ohne wichtigen Einfluß auf das was 
in Polen und Preuffen gefchah, fo wirkten fie und die Fami— 
lien: Zwiftigeiten des luxemburgiſchen Haufes überhaupt, ver: 
bunden mit den in den Voͤlkern nach und nach erwachenden 
religiöfen Intereſſen noch weit entfcheidender auf die Marken 
und bie übrigen mit Böhmen verbundenen Länder, Schlefien 
und die Laufiß, ein. 

Wir haben gefehen, daß Kaifer Karl feinem zweiten Sohne 
Sigismund die Marken, Lebus und Sternberg beflimmt, und 
König Wenzel auf diefe Lander zu Gunften feines Bruders 
verzichtet hatte. Sigismund hatte, wie wir erjählten, noch 
zehn Sahre hindurch zugleich die Neumark behalten, welche 
nebft der Ober-Lauſitz feinem Bruder Johann, der Verfügung 
des Baterd gemäß, gehörte. 

War es für alle Staaten Kaifer Karls fchon ein Unglüd, 
daß er ftarb, fo wurde diefes doch für die Marfen dadurch 
noch weit größer, daß Markgraf Sigismund fie nur ald Ne: 
benland betrachtete. Im mehrjährige Kriege um die polnifche 
und ungarifche Krone verwidelt, war er felten in den Marken 
anwefend. Während Hauptleute ohne gehörige Macht feine 
Stelle vertraten, griffen die Herzoge von Meflenburg die Prieg: 
nig an, der Adel erbob fich gewaltfam. Gegen ihn, ald ges 
gen Mordbrenner und Räuber, traten die Städte der Altmark 
mit der Stadt Magdeburg zufammen, zur gemeinfchaftlichen 
Verteidigung; der Erzbifchof von Magdeburg nahm fich ih: 
rer an und fchüste fie durch feinen Hauptmann Meineke von 
Schierftädt. Durch Kriege und Verfchwendung immer gelb: 
bevürftig, wollte Sigismund bereits im Jahre 1385 die Alt: 1385 
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mark und Priegnig an feine Vettern, die Markgrafen Joſt 

und Procopius von Mähren, verpfänden und den König Wen: 

zel als oberften Statthalter annehmen. Dagegen festen ſich 
vereinigt die gefammten Stände, geiftliche und weltliche; Adel 

und Städte wollten die Verpfandung nicht zugeben und Nie: 
manden als einen der Brüder Sigismunds für ihren Herrn 
anerkennen, wenn diefer fie mündlich an einen derfelben wei: 
1388 fen würde. Einige Sahre darauf fegte Sigismund feinen Bil 
len dennoch durch, berief die gefammten Stände nach Zrent 
fhin in Ungarn und verpfändete, mit Zuſtimmung feiner bei: 

den Brüder, die Kurwürde und die gefammten Marken, auffer 

der Nenmark, welche Herzog Sohann als rechtmäßiges Eigen: 
thum erhielt, an die Markgrafen Joſt und Procopius von 
Mähren, und fpäter, wie ſchon oben angeführt worden, aud) 

die nach dem Tode feines Bruders Sohann ihm zugefallene 
1402 Neumark an den deutfchen Orden. Joſt allein regierte bie 
Marken, welche ihm huldigten, ihre Rechte und Freiheiten be: 
1397 fätigt erhielten und nach Ablauf der Einlöfungsfrift ihm et: 
genthümlich gehörten, worauf er in demfelben Sahre feinem 
Vetter, dem Könige Wenzel, auch die Nieder-Laufig abprejite. 
Markgraf Soft, ebenfalls in häufigem Streite mit feinen Vet: 
tern, den Königen Wenzel und Sigismund, verfuhr mit den 
Marken wie ein Stiefvater, ließ fie durch Hauptleute verwal- 

ten, mit denen er oft wechfelte, erfchien felten im Lande und 

nur um Geld zu erpreffen. Kriege mit den benachbarten Für: 
ſten wurden durch gewaffnete Einfälle des märkfifchen Adels, 
befonders der Quitzows aus ihrer Raubburg Klögen in ber 
Altmark, ſowie durch andere Grenz: Streitigkeiten hervorgeru— 
fen und flörten die Ruhe. Die Herzoge von Lüneburg fielen 
über die Grenzen der Altmark; der Erzbifhof von Magdeburg 
1392 und die Fürften von Anhalt nahmen in einem XZreffen den 
Hauptmann der Mark, Lippold von Bredow, welcher Mitow 

an der Havel belagerte,. nebft vielen Rittern gefangen, be 
mächtigten ſich Rathenows, liefjen die Stadt plündern, den 
Shändlichften Muthwillen und graufame Bosheit verüben, jag- 

ten die Einwohner, alt und jung, Weiber und Kinder, ho: 
nungslos im Winter aus der Stadt und verheerten das reich) 
1394 angebaute Havel-Land. Die märkifchen Ritter und Städte 
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vergalten das durch Raubzüge, Mord und Brand im Magde: 
burgifchen, doc, ihnen war damit nicht geholfen. 
Obgleich nachher der Erzbifchof Frieden mit der Mark 1396 
ihloß, fo befehdeten dennoch feine Bafallen aus ihren Schlöf- 
fern die Stadt Brandenburg. Denn während diefer Unruhen 1399 
hatte ſich der rauberifche Adel in der Mark, zugleich in Pom— 
mern und Meklenburg erhoben. Es war nicht mehr jene rit- 
terliche Zeit, in welcher etwa wegen einer Ehren: oder Rechtö- 
Verlegung der Ritter feinem Gegner abfagte und ihn fehde: 
rechtlich angriff, um Genugthuung zu erzwingen oder Rache 
zu nehmen, fondern der Adel diefer Gegenden war zum gro— 
ben Theile verarmt, beneidete den Reichthum der Städte, welche 
ihon frei und Fed einhertraten und ſich den Gewaltthätigkei- 
ten des Adels widerfesten. Diefer, ein Feind jeder bürgerlis 
hen Zhätigkeit, wollte ärndten, ohne zu faen. Er lauerte 
mit feinen wilden Kriegögefährten auf feinen Burgen an den 
Heerftraßen, im Hinterhalte auf die mit Waaren beladenen 
Wagen der wehrlofen Kaufleute, bemächtigte fich ihrer oder 
befehdete unter nichtswürbigen Vorwänden die Städte öffent: 
li, trieb ihre Viehheerden weg, plünderte ihre Dörfer, fchleppte 
| die gefangenen Bürger in Feffeln mit fi fort. Jubelnd zie— 
| ben die wilden Genoffen heim und verpraffen die Früchte des 
Fleiſſes und der Betriebfamkeit der Städte. In finfteren Ker: 
Tem müffen die gefangenen Bürger fchmachten und mit Mar: 
term jeder Art geängftigt, durch hohes Loͤſegeld ihre Freiheit 
erfaufen. Die ohnmädhtigen Fürften gewähren feinen Schuß 
mehr. Da rüften die Bürger felbft, fie nehmen auch adelige 
Söldner an, der dumpfe Klang der Sturmglode mahnt fie 
auf, Waffen-Geräufh halt in den fonft friedlichen Gaffen, 
gerüftet und gefchaart ziehen fie aus, das Banner fliegt hoc), 
umgeben von den beften Juͤnglingen voran, zur Schlacht, zum 
Sturme, die Burgen hinan, Sturm auf Sturm, die Mauern 
werben erftiegen, fie flürzen gebrochen in das Thal hinab; und 
nun ziehen auch die Bürger jubelnd heim, fich ihrer Thaten 
freuend. Die mächtige Ritterfchaft drohet Rache; die Städte 
verbinden fich, ihren Handel zu fehlen, der Adel, um fein 
altes Recht zu behaupten; bald ftehen Heere gegeneinander, 
wo fonft kleine Haufen fochten. Die Einzelnen, die Genofjen: 
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ſchaften, die Städte, der Adel, Alles in feindlicher und Frie- 
gerifcher Thätigkeit, und der Handel, die Quelle der Reichthuͤ— 
mer, ift der bunte Faden, der fi) durch das Gewirre des Le: 
bens zieht und nur zu oft blutigsroth gefärbt wird. 

Die Fürften fehwanfen wohl. Zieht fie Geburt, Stand 
und Erziehung zum Adel hin, fo trogt diefer doch auch ihnen, 
und fie begünjtigen nun die Städte, um ihre Fürften- Macht 
zu retten. Trotzig aber wehrt auch der Bürger die Eingriffe 
ab, welche der Fürft in die Freiheiten der Städte wagt, auch 
bei ihnen weden Kraft und Reichthum bald den Übermuth. 
Während im Süden und Weften Deutfchlands der Adel fich 
gegen. die Städte in Gefellfchaften vereinigte, welche ihren 
Namen von mancherlei Sinnbildern, dem Löwen, den Weden, 
dem Einhorn, dem Efel und anderen mehr hernahmen, fo 
ftanden in unferen Ländern mehr einzelne, durch Erbgut, 
Pfandfchaften und Familien = Verbindungen mächtige Häufer 
ander Spige derjenigen Adeligen, welche fi zur Beraubung 
der Kaufleute, Befehdung der Städte, Plünderung und Be: 
fhagung des Landmanns zufammenthaten, obgleich auch viele 
wadere Edelleute fi) im Verein mit den Städten ihnen öfters 
widerſetzten. 

Sn der Mark erhoben ſich vor allen übrigen die Gebrü- 
der Quitzow, Johann und Dietrid, die Söhne des Kuno von 
Duisow auf Quishöfel bei Werben in der Altmarf, des alten 

» böflichen Nitterd, wie ihn der Chronift nennt. Johann bei: 
rathete die Tochter des Landes = Hauptmannd der Mittelmarf, 
Lippolds von Bredow und erhielt mit ihr das Schloß Plaue, 
wurde dann Statthalter an feines Schwiegervaterd Stelle und 
befam nach deffen Zode auch das Schloß Kremmen. Er be: 

1401 gann fogleich damit, daß er, in Verbindung mit den magdebur: 
giſchen Vafallen, der Stadt Brandenburg dreihundert Schweine 
vom Anger raubte. Die lauten vielfachen Klagen der Städte 
über die Gewaltthätigkeiten des Adeld wedten endlich den Marf- 
grafen Soft, der über bie thätige Theilnahme an den Fami— 
lien= Streitigkeiten feines Hauſes die Mark faft zu vergeffen 
ſchien. 

Dem Unweſen der Raͤubereien war die Uneinigkeit der 
benachbarten Fuͤrſten und ihre Schwaͤche gegen die Macht des 
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Adels fehr günftig. Durch Landfriedend> Einigungen, die nur 
auf Furze Zeit abgefchloffen wurden, und durch einzelne firenge 
Strafen war das Übel nicht auszurotten. Dies wurde nod) 
ſchwerer bei dem häufigen Wechfel der Statthalter aller, und 
der Hauptleute in den einzelnen Marken, fowie der nur kur— 
zen Anweſenheit des Markgrafen felbft. 

Daher konnte ed denn gefchehen, daß faft unter den Yu 
gen des Markgrafen Joſt, als er in Perleberg mit den meklen⸗ 1399 
burgifchen Fürften einen fechsjahrigen Land» Frieden abfchloß, 
der Raub=Adel, der in dem Städtchen Lenzen an der Elbe 
und in der Umgegend faß, eine meklenburgifche eben erſt an= 
gelegte Burg in der Nähe angriff und zerſtoͤrte. Nun erober: 
ten zwar bie mellenburgifchen Fürften Lenzen nebft vier an= 
deren benachbarten-Burgen und lieffen die Räuber aufhängen, 
doch bald darauf fiel Herzog Ulrich von Meflenburg: Stargard 1402 
felbft in die Mark ein und verbrannte Strausberg. Soft fühnte 
fi) indefjen mit ihm aus und feßte-ihn und deffen Bruder 
Johann zu Statthaltern über die Priegnitz; allein nun vereis 
nigten fich die meklenburger Fürften von Schwerin, Güftrow 
und Waren mit dem Herzoge von Ponmern, den Grafen von 
Lindau und Ruppin, und Dietrich von Quitzow, verheerten 
die Mark und zerftörten Strausberg fo, daß es ſich nach huns 
dert Jahren noch nicht wieder erholen konnte. Der Erzbifchof 
von Magdeburg überzog das Havelland. Mit ihm hielt es 
' Hans von Quitzow heimlih. Demnach thaten fich die Städte 
und einige Wohlgefinnte vom Adel, unter ihnen die Manns 
teufel und Schlieben, zufammen, wehrten ſich tapfer und nah— 
' men den Dietrich von Quitzow gefangen. Der Markgraf feste 
num die Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg, die 1403 
Brüder des Erzbifchofs von Magdeburg, zu oberften Verwe— 
fen über die Marken und ließ den Dietrich von Quitzow frei. 
Diefer fand fogleich wieder Helfershelfer unter dem Adel, die 
Treskows, die Neuendorfe und Andere, welche fo ehrvergeffen 
waren, daß fie eidliche und fchriftliche Friedens: und Löfungs: 
Zufagen, wenn fie etwa in die Hände der Städte gefallen 
waren, für Nichts achteten. Der Statthalter, Graf Günther, 
felbft, als er bei Tangermünde über die Elbe gehen wollte und 
fein Gepäd bereitö hatte überfegen laſſen, muſſte ja zufehen, 
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wie Dietrich von Quitzow über daffelbe herfiel und es plün: 
derte.. Bald nachher gaben die Schwarzburger ihre Statthal: 
terfchaft auf. Nun waren die Quißows ganz oben auf, und 
die unglüdlichen Mittelmärker genöthigt fich mit ihnen. fried- 
lich zu vertragen und ſie durd große Gefchenfe und Ehrenbezeis 
gungen zu gewinnen. Die Altmärker erfauften fi den Schuß 
1406 der Herzoge von Braunfchweig für jährlich hundert Mark Lü- 
bifch und acht Lafien falzwedelifches Bier. Früher (1400) hatte 
ihnen eben dafür Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg Schuß 
gewährt, diefes aber aufgegeben, weil er das Fehden einträg- 
licher: fand. Die Quißows verfuhren nun wie Herren be 
Landes, befehdeten die Herzoge von Pommern und nahmen 
ihnen Strausberg wieder ab, überfielen den Herzog Johann 
1406 von Meflenburg, ohnerachtet er unter freiem Geleite vom Mark: 
grafen nach Berlin gerufen worden war, und hielten ihn lange 
in harter Gefangenfchaft auf der Burg Plaue. Als er nad 
faft zwei Jahren im harten Winter als Bauer verkleidet flüch- 
tete, verfolgte ihn Hans von Quitzow mit feinen Knechten, 
Sagern und Hunden. Die Bürger. von Brandenburg, welche 
glaubten, ein Feind rüde heran, zogen aus und hielten gerü- 
fet vor der Stadt. Hans von Quitzow, in der Meinung, 
fie wollten dem Herzöge beiftehen, griff fie plöglich an, tödtete 
Mehrere und nahm Viele gefangen. Den Herzog, der fih in 
einem Bufche verborgen hatte, zwang die unerträgliche Kälte 
fich wieder als Gefangenen zu ſtellen. Die altftädter Bürger 
von Brandenburg verfrugen fich mit den Quitzows, Die neu— 
ftädter empfanden das übel, und fo entftand heftige Feindfchaft 
zwifchen beiden Städten, daß fie fogar alle Gemeinfchaft mit 

. einander abbrachen und die Thore gegeneinander fperrten. Erft 
nad) dreijähriger Gefangenfchaft, ald Hans von Quitzow dem 
Herzoge Ulrih von Meklenburg in die Hände gefallen war, 
wurde für diefen Herzog Sohann freigegeben, worauf beide 
Brüder in das Magdeburgifche plündernd einfielen, die Mag: 
deburger in die Flucht fchlugen und deren Banner erbeuteten, 
1408 As Markgraf Soft felbft in die Mark kam, belagerte ex 
mit Hülfe der Städte ein berüchtigtes Raubneft, das Schloß 
Drewekow, vergeblich während eines ganzen Sommers. Trotz 
aller Klagen des Landes wuflten fich die Duigows in des Mark: 
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grafen Gunft zu behaupten und die vornehmften Stellen am 
Hofe zu erhalten, weil fie bereit waren ihren Raub mit ihm 
zu theilen und ihm Geld vorzufchieffen, deſſen er bedurfte. 
Dafür verpfändete er ihnen Rathenow und verfaufte ihnen Frie—⸗ 
fa, während fie fih Saarmunds und Köpnifs fchon früher 
bemächtigt hatten. Ebenfo kam durch Verpfändung an ben 
Gans von Putlig Lenzen, an Wichard von Rohow Potsdam, 
an die von Arnim Angermünde, Binfenthal und Liebenwalde, 
viele andere Güter und Einfünfte an die von Zorgow, Kru: 
menfee an den Sohanniter:Drden. Zur Einlöfung der Pfand— 
fhaften bewilligten die Stände der Marken eine Bebe, doch 1409 
nahm Soft das Geld mit fi) und verpfändete weiter fort was 
er konnte. Der Herzog Swantibor von Pommern » Stettin, 
den er zum oberften Verwefer der Mark beftellte, getrauete 
fi) vor den Quitzows faum in das Land zu kommen; Kafpar 
Gans von Putlig, der Hauptmann der Altmark und Priegnitz, 
war mit diefen freundlich verbunden und eben fo gewaltthätig 
und räuberifch wie fie. Die gröbften Ungerechtigkeiten erlaubte 
ſich Jeder, am mehrften die welche die Macht dazu hatten. 
Nun entfagten die Quigows fogar dem Kurfürften Rudolf von 
Sachſen und plünderten mit ihren Genoffen die Grenze. Ber: 
geblich erbot ſich der Kurfürft gegen den Statthalter, den Adel 
und die Städte der Marken zum rechtlichen Austrage feiner 
Streitigkeiten mit den Quigows. Niemand wagte Etwas ges 
gen diefe zu unternehmen. Mehr als vierundzwanzig Burgen 
im Lande gehörten den mächtigen Raͤubern und hielten die 
Städte in Furcht. Selbit die Geiftlichkeit wurde von ihnen 
nicht eben gefchont und muffte fih manche Erpreffung gefallen 
lafien. Es fam fo weit, daß felbft die Bewohner der benach⸗ 
barten Länder, des Erzſtifts Magdeburg und Anhalt, fich zu 
einer jährlichen Abgabe von jedem Stüde Vieh an die Quit: 
zows verftanden, um nur Frieden zu behalten und Pluͤnde— 
rungen abzufaufen. So ſchwelgten die Quitzows mit ihrem 
Anhange in Pracht und Frieden mit filbernen Gürteln und 
goldenen Ketten, während das Land verarmte und Bauern-und 
Bürger in Noth und Elend waren. 

Wie Eonnte aber Markgraf Soft feine Unterthanen fo 
vergeffen und fie der Räuberei der Quitzows, der Putlige und 


' 
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der benachbarten ‚Fürften preisgeben? Wir müffen bie. innes 
ren Berhältniffe des Iuremburgifchen Haufes ind Auge faſſen, 
um uns deſſen Schickſale zu erklaͤren. 

Die drei Soͤhne Kaiſer Karls, Wenzel, Sigismund und 
Sohann, und deren Vettern, die Markgrafen von Mähren, 
Soft und Procopius, alle verfchwenderifh und ländergierig, 
fuchten nur einander zu betrügen, und bei Wenzel Sorglo: 
figkeit waren deffen fehöne Staaten, Böhmen, Schlefien und 
Zuremburg, natürlich Hauptgegenftand ihrer Habfucht. Die 
Brüder und Vettern waren abwechjelnd immer getheilt, je 
nachdem fie am meiften zu erlangen hofften, für Wenzel und 
gegen ihn; aber wer ihn auch vertheidigte oder angriff, je 
ber fuchte fich feiner Länder zu bemächtigen. So viel Böfes 
man auch dem Wenzel, befonderd in den fpäteren Jahren feis 
ner Regierung, wegen feiner viehifchen Rohheit nachfagte, fo 
hatten doch feine Brüder und Vettern durchaus Feine recht: 
mäßigen Urfachen ſich über ihn zu befchweren, wohl aber recht 
fehr viele, ihm dankbar zu fein, wenn fie dafür Gefühl ge— 
habt hätten. Sehr gute VBeranlaffung dem Könige zu ſcha— 
den gab ihnen defjen launenvolles, ungerechtes, ja graufames 
BDerfahren gegen feine Unterthanen, deren Herzen er dadurch 
von fich abmwendete. Die Deutfchen, welche wegen ihres Über: 
muths ald Eindringlinge allen Slaven, alfo auch den Boͤh— 
men jederzeit verhafft waren, zog Wenzel bei der Befegung 
aller Ämter fo auffallend vor, daß er die Eingeborenen ba: 
durch hoͤchſt aufbrachte. Der Magiftrat der Altftadt Prag 
zählte fechözehn Deutfche und nur zwei Böhmen. Als das 

1385 Misvergnügen der Prager fich darüber aͤuſſerte, ließ Wenzel 
die vornehmften Aufwiegler gefangen nehmen und nad) drei 
Zagen enthaupten., So verfuhr er bei jedem Widerſtande 
mit der blutigften Strenge, auch gegen den Abel, als diefer 
die ihm verpfändeten Krongüter nicht herausgeben wollte. 
Nicht minder fcharf war er gegen die Geiftlichen, und fein Be- 
nehmen zeigte deutlich, was fich bei dem damals fchon fehr gefun= 
Fenen Anfehn diefes Standes ein Fürft gegen ihn erlauben konnte. 

In Breflau war zwifchen der Bürgerfhaft und dem 
Domftifte Streit wegen der Einfuhr des ſchweidnitzer Biers 
entfianden. Es wurde nämlich das fehweidniger Bier wegen 
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feiner befondern Güte damals überall in Schlefien fo haufig 
getrunken, daß faft jede Stadt einen fogenannten fehmweidniger 
Bierfeller hatte, in welchem es allein ausgefchenkt werben 
durfte, was der Kammereifaffe nicht unbedeutende Einfünfte 
abwarf. Nun hatten die Städte feit langer Zeit fortwährend 
Streit mit den Geiftlichen, welche wegen ihrer anberweitigen 
großen Privilegien auch das Recht Bier auszufchenken in. Ans 
ſpruch nahmen, was die Städte wegen ihrer eigenen Schenk— 
gerechtigkeit innerhalb des Bezirks einer Meile nicht nachge— 
ben wollten. Die Breflauer verboten daher bei fchwerer 
Strafe, daß den Geiftlihen Bier zugeführt würde, und zogen 
einen Fuhrmann gefänglich ein, welcher ein Fuder ſchweidni— 
ber Bierd, ein Geſchenk Herzog Ruprechts von Liegnig an 
feinen Bruder, den breflauer Domdechant Heinrich), auf den 
Dom bringen wollte; das Bier nahmen fie weg. Der Ad: 
miniftrator des Bisthums, Wenzel, Bifhof von Lebus, ‚belegte 
darauf, mit Einftimmung des Domcapiteld, die Städte mit 
dem Snterdicte. As nun König Wenzel, um die Huldigung 97 Sum. 
einzunehmen, nach Breflau Fam, verlangte er die Haltung des 1381 
Gottesdienftes während feiner Anweſenheit und verfprach den 
Bierftreit rechtlich zu unterfuchen und zu entfcheiden. Die 
GeiftlichFeit verweigerte die Aufhebung des Interdicts vor er= 
haltener Genugthuung. Hierauf ließ der König den Augu— 
finer = Abt des Marienftifts mit mehreren feiner Mönche ge: 
fangen feßen; die übrigen, wie der Abt des Vincenzfliftes und 
defien Mönche, flüchteten nach Polen. Der König ließ dieſes 
Kojiter, dann die Wohnungen der Domberren, die auch ges 
flüchtet waren, pluͤndern; Zhüren und Fenſter wurden zerfchla: 
gen, Gold, Silber, Kleinodien, Hausrath und Koftbarkeiten 
jeder Art geraubt. Der ‚König nahm das Befte für fich. 
Spott und Frevel jeder Art wurde getrieben. Die Böhmen 
zogen in den Kleidern der Geiftlihen und deren Meßgewän: 
dern fingend in Proceffion in der Stadt umher. Der König 
nahm alle Einkünfte des Bifchofd und des Gapitels in Städ: 
ten und Dörfern an fich, ließ das Vieh von den geifilichen 
Gütern verkaufen und drohete diefe ganz einzuziehn. , Der 
Adminiſtrator und die Domherren mufften ihn noch durch) 
große Geſchenke befänftigen und auf allen Erſatz des Scha: 
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bens verzichten, das Interdict aufheben, und der Verkauf des 
Bierd wurde ihnen nicht ferner geftattet. 

1391 Bei einer andern Gelegenheit, ald der Unter- Kämmerer 
von Böhmen zwei Geiftlihe zum Tode verurtheilte, einen 
verbrennen und den andern auffnüpfen ließ und darüber vom 
Erzbifchofe von Prag in den Bann gethan wurde, foderte der 
König diefen vor fich, drohete ihn erfäufen zu laffen, wenn 
er fich Etwas gegen die Föniglichen Diener unterfinge, fchlug 
den Dombdechanten, der ihm eine fpige Antwort gab, mit dem 
Degenknopfe ind Geficht, ließ ihn binden und gefangen feben, 
fodter den erzbifchöflihen Vicar, Johann Pomuf, foltern und 

1393 erfäufen. So machte er es feinen Brüdern und Vettern leicht 
ihn anzugreifen. Markgraf Iofl, König Sigismund und Wen 
zels Schwäger, der Herzog Albrecht von Öfterreich und ber 
Markgraf von Meiffen, verbanden fich mit mehrern böhmifchen 

Mai Großen, fegen ihn gefangen und zwangen ihn, den Joſt zum 

1394 Statthalter von Böhmen zu ernennen. Wenzels jüngerer Bru: 
der, Johann von Goͤrlitz, nahm fich mit einem Heere feines 
Bruders an, befreiete ihn, wurde zum Statthalter von Böhmen 

1395 beftellt und die Raͤdelsfuͤhrer der Verſchwoͤrung enthauptet. 
So blieb die Gährung im Lande und Wenzel muſſte Lurem: 
burg und die Kandvogtei im Elfaß an Soft abtreten, den Ki 

1396 nig Sigismund zu feinem Vicar in Deutfchland ernennen 
und feinen Netter Johann, der auch nur für ſich forgen wolle, 
bald darauf gefangen feßen. Johann ftarb, und Wenzel und 
Sigismund theilten feine Länder. Wenzel nahm feinen Bet: 
ter Soft, als diefer ihn befuchte, gefangen, feste ihn jedoch 

1397 bald wieder in Freiheit und trat ihm die Laufig ab, wofür 
diefer dem Könige die Erbfolge in den Marken und Lurem: 
burg zufagte und fi mit ihm zur. gemeinfchaftlichen Verthei: 
digung verband. Sigismund focht unglüdlich gegen die Tuͤr⸗ 
fen bei Nifopolis (1396). 

Natuͤrlich war das deutſche Reich unzufrieden mit ber 
Nachläffigkeit König Wenzels, zerriffen durch weltliche Pars 
teiungen, durch die großen Bündniffe des Adels, der Fürs 
ſten und Städte, durch langjährige Kirchenfpaltung, und aufs 
gebracht, daß Wenzel (1395) dem Johann Galeazzo Viſconti 
für bunderttaufend Goldgulden Mailand als erbliches Her: 
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zgthum verliehen hatte. So fanden Sigismund und andere 
dürften Gelegenheit genug gegen ihn. Die Kurflrften ver: 
einigten fih, festen Wenzel ab und wählten den Kurfürften 1400 
Ruprecht von ber Pfalz. Diele Fürften blieben für Wen: 
zel und es war überall Verwirrung. Sigismund verlangte 
von feinem Bruber, ald Lohn für feinen gegen Ruprecht zu 
leiftenden Beiſtand, Schlefien und die Laufig und begab fich, 
als er fie nicht befam, nad) Ungarn. Hier wurde er von 
ven Großen des Landes gefangen gefeßt und erhielt erft nach 1401 
achtzehn Wochen feine Freiheit wieder. Nun rüdte Markgraf 
Soft für Ruprecht in Böhmen ein, verließ ihn aber und 
wendete fich auf Wenzels Seite, als ihm diefer die Nieder: 
lauſitz jest wirklich übergab. Darauf verbrängte Joſt feinen 
Bruder Procopius aus Mähren, und König Wenzel entfchä- 
digte dieſen durch die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und Jauer 
nebft der Grafjchaft Glas, und ernannte den Sigismund zum 
Statthalter von Böhmen, was wieder die Vettern, den Mark: 
grafen Soft, den man den großen Lügner nannte, wie deffen 
Bruder Procopius verdroß, die nun zum Gegen= Könige Rus 
precht abermals übertraten. Sigismund, anftatt feinem Bru—⸗ 
der, wie er heilig verfprochen und dafür Geld genug genom: 
men hatte, beizuftehn, überfiel diefen, nahm ihn nochmals ge: 1402 
fangen und ließ ihm nach Öfterreich bringen. Hier faß Wen: 
zel anderthalb Jahre, bis er entkam und ſich Böhmens wieder 1403 
bemächtigte. Was follte man fagen, wenn man nun hörte, 
wie Wenzel in einer offenen Bekanntmachung feinen Bruder, 
den König Sigismund, befchuldigte, während eines halben 
Jahrs Böhmen ausgeplündert und verwuͤſtet, die Schatz-Kam⸗ 
mer geleert, gegen eine Million Gulden an goldenen und fil: 
benen Gefäßen geraubt und taufend Gewaltthätigfeiten vers 
übt zu haben? Seit diefer Zeit bemerkte man auch an Wen 
zel ein immer tiefere Sinken zum rohen Genufje und jeder 
Gemeinheit. War er dann durch den Trunk, dem er fich er: 
gab, gereizt, fo glich er einem wilden Zhiere an Blutgier und 
Grauſamkeit. Dennoch war er um fo weniger zu bewegen 
die römifche Königsfrone abzulegen, als ſich bald in Deutſch⸗ 
land durch den Erzbifchof Johann von Mainz eine flarfe Pars 
tei gegen König Ruprecht erhöb und bie —— ſo 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats J. 
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tief in das innere Staatsleben eindrang, daß ein Krieg in 
18. Mai Deutfchland unvermeidlich ſchien, ald Ruprecht farb. 

Jetzt bewarben fih, ohne auf Wenzel Rüdficht zu neh⸗ 
men, deſſen Brüder, König Sigismund von Ungarn und Mark: 
graf Ioft von Mähren und Brandenburg um. die Königs- 
frone. Um Sigismund machte fich befonders der Burggraf 

“ Friedrich von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern verdient. 

Der Thätigkeit, Entfchloffenheit und Lift diefes Mannes vor— 

zuglich hatte e3 Sigismund zu banken, daß er durch bie 

Stimmen der Kurfürften von Trier und der Pfalz und durch 

feine eigene, die er wegen Brandenburgs zu führen behaup- 

20. Sept.tete, auf allerdings. nicht rechtmäßige Art zum Könige erwählt 

1. Oct. wurde, während die übrigen Kurfürften ‚zehn Tage fpäter den 

Markgrafen Soft wählten. Glüdlicherweife farb diefer bereits 

8. Januar nach drei Monaten ohne Erben, und nun wurde Sigismund 

1411 durch des Burggrafen Friedrich eifriged Bemühen einmiüt: 

21. Zul. thig zum roͤmiſchen Könige erhoben. 

14 Wenn man fieht, wie thöricht, feindfelig die Glieder des 

Haufes Zuremburg gegen einander verfuhren, fo wundert 

man ſich weniger über den Verfall ihrer Macht ald darüber, 

daß fie noch beftehen Fonnte, was fih nur durch den allge: 

‚ meinen 3wiefpalt erklären lafft, der in Deutfchland herrfchte 

und das Entftehn irgend einer andern bedeutenden Macht 

hinderte; wenn man weiter die Treulofigkeit und den Ver— 

rath der Luremburger gegen einander betrachtet, fo hat man 

kaum nöthig zu bemerken, daß Herzog Iohann und Mark: 

graf Procopius, Beide in Gefangenfchaft ihrer Vettern und 

Brüder, höchft wahrfcheinlich vergiftet flarben, um fie alle des 

Schickſals würdig zu finden, weldes fie nach und nach 
ereilte. 

Wir haben. von dem Friedrich von Hohenzollern gefpro: 
hen, der fo thätig für Sigismunds Erhebung zum römifchen 
Könige arbeitete und dann die neue brandenburgifche Macht 
gründete; fehen wir nun, wie fein Haus nad) und nach auf: 
kam, während mächtigere ihrem Untergange entgegengingen. 


Sechstes Hauptftüd. 


Die Hohenzollern. Der Burggraf Friedrich von Nürn- 
berg erwirbt die Mark Brandenburg. 


Die Ahnen der Hohenzollern werden erft feit dem zwölften 
Jahrhunderte in der deutfchen Gefchichte genannt, im Ans 
fange des dreizehnten erfcheinen fie (1210) urfundlih als 
Burggrafen von Nürnberg '). Mit den fehwäbifchen Zollern 
find fie unftreitig flammverwandt, doch wie, Läfft fich nicht 
nachweifen. Unfere Hohenzollern gründeten ihre Hausmacht 
in Franken. Hier, wo bereits im elften Jahrhunderte keine 
Herzoge des Landes waren, wo das Hochſtift Wuͤrzburg die 
Herzogswuͤrde über feine ausgedehnten Güter beſaß, zerfiel 
das Land nach und nach, wie fpäter Schwaben, in eine Menge 
Heiner Bezirke geiftlicher und weltlicher Landesherren, fpäter 
auch der Reichöritter. Die Gaugrafengewalt erlofch bereits 
im, zwölften Jahrhunderte, da geiftliche Güter, Städte und 
andere einzelne Theile von ihr befreiet wurden, oder fich ihr 
entzogen, und nun Grafen und andere Herren diefe Gewalt 
auf ihre lehenbaren oder eigenen Güter übertrugen. 

Ein großer Theil des Grundes und Bodens in Franken 
war theild Reichs =, theild Fönigliches Familien= Gut; welches 
unter Reichs-Voͤgten, Pflegen und Amtleuten ftand. Seit 
dem elften Jahrhundert erfcheint Nürnberg ald Stadt und 
Burg von Wichtigkeit. Hier lagen viele Reichs: und Erb: 
Güter der fränkifchen und hohenftaufifchen Kaifer, über welche 
die Hohenftaufen den Burggrafen von Nürnberg fegten, der 
als angefehnfter Faiferliher Beamter den Befehl über vie 
Burg und Burgmannfchaft, wie auch die Gerichtsbarkeit über 
die dazu gehörigen Güter und die Aufficht über die Amtleute 
und Pfleger derfelben hatte. Neben und unabhängig von 


1) Nach den fehr gründlichen Unterfuchungen von Lancizolle, 
Geſchichte der Gründung des preufjifchen Staats Th. I. Die Urkunde 
fieht in Cang Regest. T. II. p. 43. | 

11* 
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ihm ftand ein. kaiferlicher Schenk dem Finanzwefen, ein Faifer: 
licher Oberforftmeifter den Reichswaldungen vor. 

Die Burggrafen ſaßen auf der Falferlichen Burg zu 
Nürnberg und hatten die Nutznieſſung mehrerer Güter und 
Einkünfte von wegen ihres Amts; die Stadt Nürnberg-fcheint 
ſich jedoch ſchon früh, wie andre bedeutende Städte, von al 
len Verpflichtungen gegen fie frei gemacht zu haben. 

Es erwarben die Burggrafen aus dem Haufe Hohen 
zolfern nad) und nach durch Kauf, Pfand: und Erbſchaft und 
Gefchenfe der Kaifer eine Menge zerftreueter Güter, Ein: 
fünfte und Gerechtfame, wie auch durch,ihre, in der Gefchichte 
fürftlicher Häufer faft einzige, von Gefchleht zu Gefchlecht 
gleihfam vererbte Staatseinficht und Thaͤtigkeit, ein nicht ges 
tinges Anfehn. Sie unterftügten mit großem Erfolge bie 
Erwählung Rudolfs von Habsburg, Adolfs von Naffau und 
Heinrichs von Luremburg zu römifchen Königen. Der Burg— 
graf Friedrich IV. focht für König Ludwig IV. tapfer in ber 
Schlacht bei Mühldorf und wurde dafür belohnt. Dem Burg: 
grafen Sohann II. gab Kaifer Karl IV. feine Tochter Marge: 

1356 retha zur Gemahlin, erhob die Burggrafen zu Reichsfuͤrſten 
und gab ihnen viele Borrechte für ihre Befigungen. Zugleich 
erweiterten die Burggrafen ihre Herrfchaft in Franken im: 
mer anfehnlicher, auch durch Zerftörung und Eroberung der 
NRaubburgen an des Reichs Straßen. So verfchwanden in 
biefer Zeit, in welcher die Kaifer feit Karl IV. anfingen ih: 
rer Hausmacht wegen dad Weich immer mehr zu. vernad; 
läffigen, die Amtsverhältniffe der Burggrafen ganz, und 
bereit8 am Ende des vierzehnten Jahrhunderts treten zwei 
Haupttheile ihrer Befißungen hervor, erſtens, das Land auf 
dem Gebirg, dad Dberland, baireuthifche Fürftenthum ober 
Burggrafthpum Nürnberg oberhalb des Gebirgs, und zweitens, 
das Niederland, Burggraftyum Nürnberg unterhalb des Ge: 
birgs oder Fürftentyum Ansbach. 

Keiner der Burggrafen ift berühmter geworben als Frieb: 
rich VI., welder in Zheilung mit feinem Bruder Johann 
das Niederland oder Ansbach regierte, während dieſer das 
Dberland oder Baireuth befaß. Friedrich hatte fich in feiner 
Sugend, dann fpäter durch den Umgang mit den berühmteften 
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Gelehrten. feiner Zeit trefflich ausgebildet, liebte die Wiſſen— 
haften, war der Iateinifchen, franzöfifchen und italienijchen 
Sprache mächtig, im bürgerlichen und Kirchen» Rechte erfah: 
ven, was ihm fpäter ungemein vortheilhäft wurde, und in 
ritterlichen  Künften geuͤht. Dabei war er ein Mann von 
ausgezeichnetem Berftande, der fehr wohl Wefentliched von 
Unwefentlichen, und was bamals felten war, firchliche und 
Staatö= Angelegenheiten fcharf zu unterfeheiden wuffte, fehr 
befonnen in fchwierigen Lagen, und gemäßigt, um nicht mit 
dem Xufferften zu beginnen, dann entfchloffen und tapfer ge: 
nug, um feine Entwürfe durchzuführen, und feſt, fie zu bes 
haupten. Freigebig erwarb er fich Freunde, ohne durch Ber: 
Ihwendung in Noth zu gerathen. Er hatte immer Geld zu 
kinen :Zweden. Sein Benehmen war gütig und freundlich 
gegen Jedermann, wodurd er die Herzen des Volks an ſich 
zog. Er gab wohl den Abgeoroneten ber Stadt Zerbft, wel: 
de gegen ihren FZürften Elagten und nicht vor den Kaifer 
kommen Tonnten, den Rath, fi an feinem Rode. feitzubalten, 
um mit ihm durch das Gedränge zu kommen !). Sein Haupts 
fireben war die Erhöhung der Größe feines Hauſes, baran 
reihet ſich Alles was er that. 

Obgleich die Verbindung der Burggrafen mit dem Haufe 
Luxemburg auch nach Karld Tode fortdauerte, fo nahm doch 
unfer Friedrich VI. thatigen Theil an der Abſetzung Wenzels 
und an der Erwählung feines Schwefter- Mannes, des Pfalz: 
grafen Ruprecht. Nach defien Tode hielt er fih an den Kb» 
nig Sigismund von Ungarn, um welchen er fich ſchon früher 
Berdienfte erworben haben fol. Dadurch wurde er in bie 
langjährige, unnatuͤrliche Feindfchaft der Mitglieder des luxem⸗ 
burgifchen Haufed gegen einander verwidelt. 

* Auf dem Wahltage zu Frankfurt erfchien er, wie bereits 1410 
erzählt worden, ald Bevollmächtigter Sigismunds mit der bran⸗ 
denburger Wahlftimme und bewirkte, nebft dem Erzbifchofe von 
Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig, die Wahl Sigismunds zum 
römifchen Könige, welchem die Kurfürften von Mainz, Köln, 
Böhmen und Sacfen den Markgrafen Joſt von Mähren ent: 


1) Nachricht eines Zeitgenoffen, Peter Berber, in feiner hand⸗ 
—— Chronik von Zerbſt. 


18. San. 
1411 


9, Zul. 
1411 


21. Zul. 


3. Zul. 
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gegenjegtem ber ald Pfandesherr der Mark Brandenburg biefe 
Kurſtimme mit größerem Rechte. führte, indeffen bereits nad) 
drei Monaten ohne Nachkommen ftarb. Zwar fuchte der Erz⸗ 
biichof von Mainz eine: neue Wahl. zu. veranftalten,. allein 
durch Unterhandlungen des Burggrafen Friedrich gewann Si⸗ 
gismund die Erzbifhöfe von Mainz und Köln, und vertrug 
fi) mit feinem Bruder Wenzel, der ihm die Hälfte der Reichs⸗ 
einkünfte überließ, wogegen ihm Sigismund die Kaiferwürbe 
zu verfchaffen verfprach, was er doch nie that, und feinen 
Aniprüchen auf Böhmen, Mähren, Schlefien, die Ober- und 
Nieder: Laufig entfagte. So wurde Sigismund nochmals und 
nun einftimmig zum römifchen Könige erwählt. 

Schon im Julius 1410, vor der eriten Wahl, hatte fich 
Sigismund an Friedrih VL zum Schuldner. von hundert: 
taufend Goldgulden erflärt. Noch vor feiner zweiten Wahl, 
als ihm kaum durch Softs Tod Brandenburg zugefallen war, 
entſchloß er fih den Burggrafen Zriedrih auf. Brandenburg 
zu verfihern. Er hatte bereit3 von der am 22. März 1411 
in Berlin verfammelten Landſchaft die Huldigung verlangt, 
welche diefe auch ohne Widerfpruch durch ihre Abgeordneten 
in Ofen leiften ließ, wo von Seiten des Adel nur: Kafpar 
Gans von Putlis, der Hauptmann der Altmark, erfhien. Die 
Abgeordneten der Städte Elagten viel über die Gewaltthätig- 
feiten des Adel und baten den König perfönlich nach ver 
Mark zu kommen. Der König tröftete fie und verficherte, da 
er felbft nicht Eommen könne, wolle er unterbeffen den Burg⸗ 
grafen Friedrich fchiden, was die Städte mit großer Freude 
erfüllte, denn der Ruf Friedrichs war ihm fehr günftig. 

Nachdem Sigismund noch die Freiheiten der Städte be: 


1 i — 
8. Zur, ſtaͤtigt hatte, ſetzte er, um der Mark Ruhe und Frieden zu 
1411 fhaffen, den Burggrafen Friedrich zu einem oberften und ge: 


meinen Verwefer und Hauptmann der Mark ein, behielt fich 
nur die Kurwürde vor und befahl ihm zu huldigen und ge— 
borfamen, bis er (der König) dem Friedrich hunderttaufend 
Goldgulden gezahlt haben werde. Unterbefjen follte der Statt: 
halter alle Einfünfte der Mark ziehn, die aber ſehr unbebeu: 
tend waren und nicht zur Befoldung ausreichten; denn, fagt 
ein Chronift, durch den häufigen Wechfel der Herren war die 
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Mark in folhe Armuth gebracht,. daß fie Niemand gern hat 
haben ‚wollen. _ Der. König Wenzel gab feine Einwilligung 
zu biejer Verpfändung. Hierauf erließ der König Sigismund 11. Zur. 
offene Briefe an die Einwohner. der Marken und gebot ihnen 1411 
dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg ald oberftem Haupt: 
mann und Verweſer gehorſam zu fein '). | 
Erft im folgenden Jahre begab fich Friedrich in die Mark, Iunius 

verfammelte die Stände in der Neuftabt Brandenburg, legte 
feine Bollmacht vor und. verlangte die Huldigung. Die Städte 
leifteten ihm dieſe zu feinem Gelde, das heiſſt, bei ihm zu 
bleiben .und ihm zu gehorfamen, bis er. bezahlt fein wuͤrde, 
und er. betätigte, wie gewöhnlich, ihre Privilegien. 

- Viele, vorzüglich vom Adel des Havellandes, der ge: 
fammte Adel der Altmark und der Priegnig, welche zum gro: 
Ben Theile Schlöffer des Landesfürften in Verpfändung hat: 
ten, weigerten bie Huldigung, indem fie fich auf die ewige 
Einverleibung der Mark mit Böhmen. vom Jahre 1374 be: 
tiefen und erklärten, der König habe fie nicht mündlich an 
Sriedrich gewiefen. Sigmund verwies ihnen das ftreng und 12. Aug.u. 
befahl zu gehorfamen. . Viele wurden durch die geſchickte Über: — 
redung des Abts Heinrich Stich von Lehnin für Friedrich ges 
wonnen, Andere, wie die von Arnim, lieffen die ihnen ver— 
pfändeten Ortfchaften ablöfen, Viele blieben hartnadig. An 
der Spitze der Untuhigen ftanden die mächtigen Johann und 
Dietrich von Duikow, Gans Edler von Putlitz, dem nod) 
im. September 1411 der König. die Hauptmannfchaft über 
die Altmark beftätigt ‚hatte, Wichard von Rochow, Achim von 
Bredow, dann- die von der Schulenburg, von Jagow, Bardes 
leben, Kneſebek, Bismark, Holzendorf, Maltis und Andere. 
Bergeblich war. der befonnene und Fluge Friedrich fehr nach— 
fihtig und fuchte: durch » freundliches: Betragen den Adel zu 
gewinnen, ehrte. befonderd die Quitzows hoch und lud fie öf- 
ters an feine Tafel. Sie huldigten ihm dennoch nicht, ja fie 
waren. fo uͤbermuͤthig, daß fie fagten: „und wenn es ein gans 
zes Jahr ‚hindurch  Burggrafen regnete, fo wollten fie diefe 
doch in der Mark nicht: auffommen laſſen.“  Spottweife 


1): Urkunde im Beſitze des Verfaſſers. 
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nannten ſie den Burggrafen nur den Tand von Nuͤrnberg. 

Sie ruͤſteten ſich, verſchanzten ihre Burgen und ſuchten den 
Burggrafen zu ſchrecken, damit er die Mark verlieſſe, wie Herz 

309g Swantibor von Pommern gethan hatte; ja fie verbanz 

den fich mit den Herzogen von Pommern: Stettin, Dfto und 
Kafimir, welche die Stüde, die fie noch von der Udermark 

inne hatten, nicht an Friedrich herausgeben wollten, und 

24. Oct. [hlugen am Stremmer- Damme dad Heer des Burggrafen. 
1412 Friedrich war der Mann nicht, der fich hätte fehreden laſſen. 
Als er fah, daß er durch Gelindigkeit Nichts vermöchte, vers 
band er ſich mit den Herzogen von Sacfen, Meklenburg, 
Pommern Wolgaft, dem Erzbifchofe von Magdeburg, den 
durften von Anhalt und mehrern. ‚Grafen und Herren, daß 
1413 diefe den Rebellen Feine Hülfe leifteten, und zog vor das 
Schloß ZTrebbin, welches die von Maltis inne hatten, und 
eroberte es in zwei Tagen. Sest wurden die Quitzows und 

der von Putlig doch verlegen, fie bequemten fich zur Hulbia 
gung und glaubten nun wieder freie Hand zu haben. “Der 

von Putliß befehdete den alten Bifchof von Brandenburg und- 
fügte ihm vielen Schaden zu, daſſelbe thaten die Quitzows 

und Wichard von Rochow mit dem Erzbifchofe von Magbex 
burg. Vergeblich erbot ſich der Burggraf zur: friedlichen 
Vermittelung, die flogen Edelleute wollten davon Nichts hoͤ— 

ven. Johann Quitzow fehlug den magdeburgifchen Stifts« 
hauptmann an ber Stremme, im offenen Felde, nahm ihn 

und viele Andere gefangen, hielt fie hart auf feiner Burg 
Plaue und wollte fie nicht eher freigeben, als bis fie.taufend 
ſechshundert Schod Grofhen Löfegeld entrichtet haben wir: 

den. Dagegen war ber Hauptmann des Bifchofd von Bran— 
denburg glüdlih genug den Kaspar Gans von Putlitz zu 
fangen. Der Burggraf muffte entfcheidendere. Maßregeln neh— 
men, um bie Empörer ganz zu unterbrüden. Er vereinigte 

fih daher mit den benachbarten Fuͤrſten, daß fie zu gleicher 

Zeit mit ihm von allen Seiten die Quitzows und deren Ans 
bang angreifen, und Jeder behalten folte, was er erobern 
Sebruar Würde. Dies gefchah. In wenigen Tagen wurden die Burs 
1414 gen und Städte Golzow, Ratenov, Hundeluft und Sarmund 
erobert, fo tapfer fich die Beſatzungen wehrten. Eine kom 
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Landgrafen Friedrich von Thüringen geliehene große Büchfe, 
welche vierundzwanzigpfünbige Kugeln fhoß und wegen ih: 
rer Schwere von den .VBorfpann= Bauern die faule Grete ges 
nannt wurde, legte die vierzehn Fuß ſtarken und bisher für 
unzerjlörbar gehaltenen Mauern von Friefad und Plaue.nies 
der. Dietrich von Quitzow flüchtete, wurde fpäter' als Mord: 
brenner der Stadt Nauen für vogelfrei erklärt und: kam elend 
um. Hans wurde auf der Flucht gefangen, Wichard von 
Rochow ergab fih, als er Plaue nicht mehr halten Eonnte, 
erfchien mit den Seinigen, die Männer Stride um die Hälfe 
gebunden, die Frauenzimmer in weiſſen leinenen Bußkleivern, 
vor dem Statthalter; Alle fielen ihm zu Füßen und erhielten 
Gnade. Seine Güter verlor Wichard und erhielt nur Gol: 
zow, fein väterliches Schloß, zurüd. So wurde denn Frieda 
rich als Statthalter überall anerfannt. Seine legten Gründe, 
die Kanonenfchüfje, wirkten am beften bei denen, für welche 
die erften verfchwendet worden waren; aber diefe hatten die 
Maffe gewonnen, und ohne fie hätte er faum wagen dürfen 
zu den legten zu fehreiten. 

War König Sigismund ſchon vor fee römifchen Koͤ⸗ 
nigawahl oft in Geldverlegenheiten -gewefen, fo war er es 
noch weit mehr nachher, wegen feiner erfolglofen Kriege mit 
Denedig und Mailand und der faſt ebenfo. vergeblichen Be— 
mühungen, die Kirchenfpaltung, wie er verfprochen hatte, zu 
beenden. Diefe war: es vorzüglich, welche Deutfchland in ih—⸗ 
ren Folgen bewegte und vielfachen Einfluß auf die Entwides 
lung der Berhältniffe unferer Länder hatte: Die Koften 
welche Sigismund aufwendete um eine Kirchenverfammlung 
zu bewirken, veranlafften zunächft die: völlige Verpfändung, 
dann die gänzliche Abtretung der Mark an den Burggrafen 
Friedrich von Nuͤrnberg; die. durch Hinrichtung des unglüd» 
lichen. Huß entflandenen Unruhen führten zur Verheerung als 
ler Grenzländer Boͤhmens, hinderten den Kaifer dem Orden 
Huͤlfe gegen Polen zu deiften;: der bald völlig erlag, und bereis 
teten die Reformation nor; welche Hundert Jahre fpäter eintrat. 

Das Schidfal, das alle. menfchliche Einrichtungen, wie 
wir fchon bei .andern Gelegenheiten bemerkt haben, notb: 
wendig trifft, : daß:.fie. veralten, daß die reinen Ideen und 
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Grundfäge, aus denen. fie entfprangen, nach und nach Durch 
Misbräuche verbunfelt und wohl ganz vernichtet werden, end⸗ 
Vich daß ſtehenbleibende Einrichtungen mit der fortfchreitenden 
Entwidelung der: Zeit in Widerfpruch treten, ereilte auch den 
päpftlichen Stuhl. 

War bereitd im breizehnten Jahrhunderte, zu einer Zeit 
als Männer von großer Kraft und Einficht, wie die welche gegen 
Kaifer Friedrich II. fianden, in Rom regierten, die abendlän 
difche Chriftenheit auf die Herrfchfucht der Papfte und auf das 
Verderben der Geiftlicheit aufmerffam gemacht worden, zu ei= 
ner. Zeit, in welcher ihre Herrfchaft noch nicht gefichert und im 
einem gefährlichen und zweifelhaften Kampfe begriffen war: 
fo durfte man fi) nicht wundern, daß die Päpfte fpdter, 
nachdem fie fi) über die Kaifer erhoben hatten, aufferordent- 
lich übermüthig wurben und allem Anftande und Rechte Hohn 
fprachen, nur bemühet durch alle, auch die unwuͤrdigſten Mit: 
tel Schäße zu häufen, um fie zu vergeuden oder zu. nichts 
weniger als chriftlichen Bweden zu: verwenden. Hatte fihon 
die fchamlofe Öffentlichkeit der Lafter am päpftlichen Hofe 
das Widerftreben derer gereizt, welche in ihren Vortheilen da= 
ducch verlegt oder durch redlichen Sinn bagegen getrieben 
wurden, fo gefchah. dieſes noch weit mehr, als die Gardindle 

1378 in Rom und in Avignon zu gleicher: Zeit zwei Päpfte wähl- 
ten, die fich durch die fhändlichften Raͤnke zu behaupten ſuch⸗ 
ten, :einander verfluchten und ſo die Kirche und die Reiche, 
den Glauben wie bie Herzen der. Frommen fpalteten. Die 
Parteien verſoͤhnten ſich auch nicht, fonbern die doppelten 
Papftwahlen dauerten über breiffig. Jahre hindurch. Die 
durch große Reichthuͤmer und Anſehn und verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Anſtrengung des Geiſtes und Koͤrpers ohnehin auf ſinn⸗ 
liche Genuͤſſe hingewieſene Geiſtlichkeit uͤberließ ſich dem Wohl⸗ 
leben und. der. Üppigkeit, oft mit Verletzung alles Anſtandes. 

Die beften. und talentvollften Maͤnner erhoben fi) nach 
und nach gegen den Stolz, Übermuth, die Herrfchfucht, Habfucht 
und das Sittenverderben der Geiftlichen,. wie der beredte Rector 
der Univerfität Paris, Nicolaus von Clemungis, der: Kanzler 
derfelben Univerfität, . Johann Gerſon, der Deutfche, Dietrich 
von Riem, Sectetair mehrerer: Päpfte, und viele andere auf- 
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geklärte -und :muthige Männer. Sie blieben aber nicht da— 
bei ſtehen die Kirchenfpaltung beſeitigen zu wollen, fondern 
fuchten auch eine. allerdings ſehr nothwendige Reform der 
Kirche zu bewirken. So muffte nach und nad die Meinung 
der Fürften und des Volks von: der Heiligkeit der päpftlichen 
Würde und der. Geiftlichfeit verändert: werden, und auf dieſe 
Meinung. fügte: ſich allein ihre Macht. Daher eben Fonnte 
Wenzel in Breflau fo gewaltfam gegen den Biſchof und die 
Klöfter verfahren, ohne daß diefe nur daran denken konnten 
Genugthuung zu fodern, viel: weniger zu erhalten; er gab 
auch (1411) den Städten Breflau, Neumarkt und Namflau 
das Privilegium, Öffentlich. auszurufen, daß ferner Fein Geift- 
licher weltliche Sachen vor geiftliche Gerichte ziehn ſolle; wer 
fih dagegen feße, nad) deſſen Leib und Gut dürfe gegriffen 
werden 1). , König. Sigismund, der doch fonft für einen from: 
men Herrn galt, verwies (um 1384) dem Bifchofe Dietrich 
von Brandenburg fehr fcharf, daß der Bifchof die Stäbte 
banne, ohne fie vorher bei dem Könige verklagt zu haben, der 
doch ihr. einziger Richter fei, und drohete dem Bifchofe, wenn 
diefer das nicht unterlaffe, werde er (der König) es y 
fteuern, es fei dem Bifchofe lieb oder leid. 
Da eine Berbefferung der Kirche durch die Päpfte am 
wenigften während ber Kirchenfpaltung zu erwarten war, fo 
fonnte man dazu nur durch eine allgemeine Kirchenverfamm: 
lung gelangen. Darauf waren die Meinungen der Beften fo 
durchaus gegründet, daß Gerfon geradezu behauptete, es duͤrfe 
eine ſolche auch ohne Papft, durch Cardinaͤle oder felbjt durch 
die Fürften und andere Chriften bewirkt werben, eine Anficht, 
welche nach. und nach .immer ‚mehr überhandnahm. Daher 
feßte die Kirchenverfammlung zu Pifa beide Päpfte ab und 1409 
wählte einen dritten; allein. jene behaupteten fich,. nun: ftritten 
drei. Päpfte gegen einander und bie Verwirrung wurbe da⸗ 
durch noch größer. Dies lenkte endlich Aller Hoffnungen auf 
den Kaifer ald oberften Schußvogt der Kirche, und Gerfon er: 
Härte, diefem gebühre es jest, wenn er nicht ewig. verdammt 
1) Über die Gefhichte Breflaus und eigentlich faft Schlefiens über: 


haupt, die Leider unvollendete Gefhichte Breflaus von Klof Fi unter 
dem Zitel von Briefen über Breflau, 
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werben wolle, eine allgemeine Kirchenverfammlung zu berus= 
fen. Da. fih nun zugleich. der kuͤhne Ladiflaus, König von 
1413 Neapel, des Kirchenſtaats bemächtigt hatte, und Sigismund 
fuͤrchtete, diefer werde feine Anfprüche auf: Ungarn geltend 
machen, fo arbeitete er thätig daran dem allgemeinen Wunfche 
zu genügen, erließ, in dufferer lÜbereinftimmung mit dem 
October Papfte Johann XXIII., die Ausfchreiben dazu und berief 
1413 die Väter der Chriftenheit auf den Erften November 1414 
nach Koftnig, um die‘. Kirchenfpaltung zu ‚enden und eine 
Reform der Kirche zu bewirken. 

Noch nie war eine Kirchenverfammlung von geiftlichen 

“und weltlichen Fürften, Prieftern und Laien zahlreicher befucht 
worden als. die zu Koftnig. Cine unglaubliche Pracht und 
Verſchwendung entfaltete hier die Reichthuͤmer und. Uppigkeit 
der chriſtlichen Welt. Papſt Johann XXIII. erſchien mit 
einem Gefolge von ſechshundert, der Kaiſer von tauſend Per: 
fonen. Die Herzoge von Liegnig und Brieg, Sagan, Oppeln, 
Pommern, Wolgaft und Stettin waren ebenfalld gegenwärtig. 

Die vielen Ausgaben des Kaifers nöthigten ihn immer 

mehr Geld aufzunehmen. Er erhielt noch zweimalhundert 

und funfzigtaufend ungarifche Goldgulden vom Burggrafen 

80, April Friedrich, was ihn bewog diefem, mit Bewilligung der Kur: 
1415 fürften, die Mark Brandenburg nebft der Kurwuͤrde und aller 
Landesherrlichkeit zu übergeben, jedoch mit dem Vorbehalte 

für fich, für feine und König Wenzeld männliche Nachkommen, 
biefelbe mit viermalhunderttaufend ungarifchen Goldgulden 
wieder einlöfen zu koͤnnen. Durch offene Schreiben erließ er 

die Stände und Bewohner der: Mark der ihm fehuldigen 
Pflicht und wies fie an den nunmehrigen Markgrafen Fried: 

rich, der auch fogleih Si und Stimme unter den Kurfür- 

ften nahm, ohne daß der Widerfpruch der Böhmen und Her 

zog Ludwigs von BaiernLandshut berüdfichtigt worden wäre, 

der noch Rechte feines Haufes auf die Mark in Anfpruch nahm. 

Im Herbfte defjelben Jahrs erfchien der Kurfürft Fried: 

rich in der Mark, ließ ſich, wie gewöhnlich, auf einer Reife 
December im Lande umher die Erbhuldigung, zu Berlin in der mark 
1415 gräflichen Burg, dem jetzigen Lagerhaufe in der Klofterflraße, 
leiften, und beftätigte den Ständen allgemein und befonderd 
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ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, begnadigte die ade⸗ 
ligen Empoͤrer, welche ſich unterwarfen und die ihnen verpfaͤn⸗ 
deten Feſten und Staͤdte abtraten. Erſt am 18. April des 18. April 
Jahrs 1417 erhielt der Kurfuͤrſt die feierliche Belehnung vom 1417 
Kaiſer, ohne daß jenes Vorbehalts des. Wiederabloͤſungs⸗ 
Rechts gedacht wurde. Seitdem bertſ hen die Boberzollem 
als Kurfuͤrſten in Brandenburg· 

Es hatte nun zwar Friedrich J. Die, Mark Brandenburg 
nur in der. Ausdehnung erhalten, in welcher Sigismund fie 
zulegt befeffen Hatte, nämlich ‚die. Altmark, Mittelmark, das 
Land Sternberg und einen Theil der Udermark;- allein wir 
werben fehen, : wie, ſehr bemühet er war ſeine Herrſchaft über 
alle ehemals zu den Marken gehörigen Länder ‚auszubreiten, 
fobald ſich nur eine Gelegenheit. darbot, die dem nie fehlt, 
der fie ‚herbeizuführen ober zu benugen verfteht. Zu gleis 
cher. Zeit begannen die huffitifchen Unruhen —“ zu 
—— 





Siebentes Hauptftüd, 


Untergang des Hauſes Luxemburg. Die beiden erſten 
hohenzollerſchen Kurfuͤrſten von Brandenburg. 


Auſſer Paris wurden die Angelegenheiten einer Reform der 
Kirche nirgends lebhafter verhandelt als in Prag. Die hier 
vom Kaiſer Karl geſtiftete und freigebig ausgeſtattete Univer⸗ 
ſitaͤt hatte, bei dem damaligen Mangel an den ſo noͤthigen 
hoͤheren Bildungsanſtalten in Deutſchland und durch den 
Ruhm vieler Lehrer, bald ein großes Anſehn erhalten und 
wurde der Mittelpunct wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit nicht nur 
für Böhmen, ſondern auch für die benachbarten Länder, aus 
denen gegen fünftaufend Sünglinge, größtentheild Deutfche, 
befonders viele Schlefier und Brandenburger, hier ſtudierten. 
Auch Wenzel zeigte fich der Univerfität geneigt und gab ihr, 
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wie mehrere Päpfte, ausgezeichnete. Vorrechte; Die Eintheis 
lung in’ vier Nationen, Böhmen, Baiern, Sachfen:und Por 
len, beren jebe eine Stimme: hatte, verfchaffte den Deutſchen, 
da die polnifche Nation größtentheild aus Schleſiern, alfo 
auch Deutfchen, beftand, in-allen Angelegenheiten die Ober 
hand; bei denen es auf die Zahl der Stimmen ankam, deren 
die Deutfchen fonach drei hatten. Dies reizte nach und. nad 
den Nationalhaß der Böhmen, welche ſich faſt ganz zurüdges 
fegt fahen, um fo mehtr als ihr Selbftgefühl immer ftärker 
erwachte und. noch) — beſonders Religionsſtreitigkeiten, 
den Zwiſt mehrten. 

In Boͤhmen waren lange Zeit mehrere Gebraͤuche der 
griechiſchen Kirche und ſelbſt die Prieſterehe bis zur Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts beibehalten worden; Viele um: 
gluͤckliche Waldenfer waren- hierher geflüchtet und hielten fi 
verborgen. Mehrere wadere und gelehrte böhmifche - Geift- 
liche hatten ſchon zur Zeit Kaifer Karls IV., nicht ohne ei⸗ 
gene Gefahr, gegen die Misbräuche der päpftlichen Gewalt, 
gegen das fehr in Verfall gerathene Mönchthum und gegen 
den bloßen Formendienft geeifert und auf eine reinere Der 
ehrung Gottes gebrungen. Ihre Lehren waren nicht ohne 
Erfolg geblieben, fie bereiteten die großen Ereigniffe des funf- 
zehnten Jahrhunderts vor, welche Vorläufer der größeren im 
fehözehnten wurden. Keiner der früheren Reformatoren wirkte 
einflußreicher durch fein Leben wie durch feinen Tod als So: 
hann Huß. Er war ganz das Erzeugniß feiner Zeit und 
fprach die Bebürfniffe, Abfichten und Hoffnungen der Beffe: 
ren derfelben aus, wie er durch fein fchredliches Ende auch 
die noch vorhandene Übermacht des Alten und durch die Fol: 
gen feines Untergangs die wachfende Macht des Neuen bewies. 

Sohann aus Huffineg, einem kleinen böhmifchen Städt: 
chen, gewöhnlih Johann Huß genannt, war ein aufrichtig 
frommer und in feinem Wandel durchaus unbefcholtener Mann, 
wohl unterrichtet und Lehrer an der damals fo berühmten und 
befuchten Univerfität Prag. Gegen fich felbft fireng und den 
Genüfjen des Lebens entfagend, griff er fchonungslos, anfäng: 
lich. die Ausfchweifungen der vornehmeren weltlichen Stände, 
dann bie ber geiftlichen an und zeigte fich früh als einen ab: 

* 
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gefagten Feind alles Aberglaubens, der damals. nur zu häufig 
von: der Geiftlichkeit benugt wurde, um von ber Einfalt des 
gemeinen Volks wie aller übrigen Stände Bortheile zu ziehn. 
Es zeigte fich diefes bei einer Veranlaffung, welche auf den 
Zuftand ‚der Aufklärung diefer Zeit, wie der Mark Branden⸗ 
burg beſonders, ein grelles Licht wirft. 

In den unruhigen Zeiten, bald nach dem Tode Karls IV,, 
hatte ein damals berüchtigter Fehder, Heinrich von Bülom, 1383 
auffer zehn anderen Dörfern auch. das Dorf Wildnaf in ber 
Priegnig mit der Kirche völlig verbrannt. - Im diefer waren 
mehrere Gegenftände auf dem Altare und auch eine‘ Büchfe, 
welche drei bereitö geweihete Hoftien enthielt, unverfehrt. ge 
blieben, allein die drei Hoftien waren an einer Stelle, die eis 
nen rothen Fleck zeigte, an einander geklebt. Der Priefter 
des Drt3 gab den rothen Fled für dad von den Hoftien aus- 
gefhwiste Blut und für ein Wunder. aus, welches wieder 
Wunder bewirkte. Dies machte ungemeines Auffehn. Schon 
im folgenden Jahre ertheilten die Bifchöfe von Magdeburg, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, balb darauf Papft Ur- 
ban VI. den Pilgern zum heiligen Blute nach Wilsnak reich 
lihen Ablaß. Tauſende ftrömten nicht nur aus Deutfchland, 
ſondern auch aus den benachbarten Ländern, aus Ungarn und 
Polen herbei, ja Könige ſchickten Gefandte dahin. Niemand 
erſchien ohne Geſchenke; eine herrliche Kirche wurde erbauet, 
der Ort wohlhabend und erhielt Stadtrecht. Aufmerkfam ge: 
macht durch den ausgebreiteten Ruf des Wunderbluts, fchidte 
der Erzbifchof Zbinko von Prag den Johann Huß zur Uns 
tefuhung der. vielen angeblihen Wunder nad Wilsnak 
Diefer bewies auf das Elarfte die fchändliche Betruͤgerei der 
Geiftlihen, welche das gemeine, dumme Volk misbrauchten, 
daß die angeblichen Wunder durchaus ungegründet, daß bie 
on und Lahmen, die er unterfucht, nicht geheilt wären. 

Bald nachher regte fich in Magdeburg die Eiferfucht, weil 1412 
über die Wallfahrten nah Wilsnak die nah Magdeburg 
zum Grabe des heiligen Norbert vernachläffigt wurden, und 
eine Synode befchuldigte den Bifchof Dtto von Havelberg, 
zu deffen Sprengel Wilsnaf gehörte, geradezu, man gebe 
vor, Todte wären auferfianden, und erdichte mehr Wun⸗ 
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ver von Wilsnak, ald vom Heilande und deffen Apoſteln be» 
kannt geworden, Dennoch dauerte diefer Unfug bis-tief in 
das fechszehnte Jahrhundert. 
. War Huf der Erfte gewefen ber fich hier als worum 
theilöfreien Unterſucher und Feind des Aberglaubens gezeigt 
hatte, fo fuhr er nicht minder fort gegen den Misbrauch Der 
säpftlichen Gewalt und. gegen die Habfucht und Üppigkeit 
der Geiftlichen zu predigen. Die Grundfäße des berühmten 
Engländerd Wiflef, mit deffen Schriften er durch den gelehr- 
ten Ritter Hieronymus von Prag näher bekannt geworden 
war, ‚gaben feinen Beftrebungen eine: beftimmtere Richtung 
und er. arbeitete nun an einer eigentlichen Reform der Kirche. 
Wiklefs Werke wurden in vielen Abfchriften verbreitet: und 
von Hieronymus, Huß und andern gelehrten Männern hoch 
geruͤhmt und empfohlen. Bei dem Nationalzwifte zwifchen 
den Böhmen und ‚den Deutfchen auf der Univerfität Prag 
griffen diefe fünf und. vierzig in den Werken Wiklefs ent- 
haltene Saͤtze, welche gegen den damaligen Kirchenglauben 
verftieffen, an und verbammten fie ald ketzeriſch. Der Erz- 
bifchof von Prag verbot das Leſen der Schriften des Eng- 
landerd und verurtheilte fie verbrannt -zu werden. Obgleich 
fih die Böhmen in die Verurtheilung der fünf und vierzig 
Säbe fügen muflten, wollten fie doch die Werke Wiklefs 
nicht zum Verbrennen herausgeben. Gefhüst ald Beichtva⸗ 
ter der Königin, unterftüßt von Hieronymus von Prag, der 
als Ritter am Hofe des Königs viel galt, und durch viele an⸗ 
dere gelehrte Männer, konnte Huß ſchon Etwas wagen und 
widerfeßte fih dem Verfahren des Erzbifchofs fehr eifrig, 
als einem Einbruche in die Rechte der Univerfität. Weil fich 
die Böhmen überall bei ven Berathungen von den Deutfchen 
4409 überftimmt fahen, fo festen fie es durch, daß der König ent: 
fchied, Fünftig follten die böhmifchen Lehrer an der Univer: 
fität drei Stimmen und die Ausländer zufammen nur eine 
Stimme haben, was diefe dermaßen erbitterte, daß fie, fünf: 
taufend an der Zahl, unter Anführung des damaligen Rectors, 
Sohann Hoffmann von Schweidnit, und des Johany Dtto von 
Münfterberg in Schlefien, größtentheild nach Leipzig zogen, was 
den Markgrafen Friedrich von Meiffen bewog die Univerfität 
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dafelbft zu errichten. Mir zweitaufend Studenten blieben 
in Prag. 

Die Verwirrung wurde im böhmifchen Reiche immer 
größer, ald Wenzel verbot dem Papfte Gregor gehorfam zu 
fein, und Erzbifchof Sbinko von Prag den Huß und alle 
kehrer der Univerfität bannte, weil fie dem Könige gehorfam 
waren. Natürlich fehwieg Huß nicht. Als ſich der Erzbifchof 
einftens über des Huß Strafpredigten gegen die Lafter der 
Geiftlichen bei dem Könige beklagte, erwiederte diefer: „ſo— 
lange Huß gegen die Laien predigte, habt ihr euch gefreuetz 
nun Die Reihe an euch kommt, mögt ihr auch zufrieden fein.” 
Bei der Ausföhnung des Erzbifchofs mit dem Könige wurde 1411 
zugleich vertragen: die Geiftlichen folten nicht mit ihren neu 
erfundenen Gefegen um fich greifen. Huß feste fein Glau: 
bensbefenntnig auf und bewies, daß er in Glaubensfachen 
von der Fatholifchen Kirche nicht abweiche, fuhr aber fort 
fi den Misbräuchen derfelben Eräftig zu widerfeßen. Als ein 
Legat Papft Johanns XXI, mit Genehmigung des Königs 1412 
Wenzel, dad Kreuz gegen ben König Ladiflaus von Neäpel 
predigte und den Zheilnehmern vollfommenen Ablaß verkuͤn⸗ 
dete, fo fprachen Huß und viele Magifter der prager Univer⸗ 
fität Jaut gegen den Verkauf des Ablaffes für Geld und be- 
baupteten, es fei gegen bie heilige Schrift, Chriften gegen 
Chriften zum Kriege zu reizen. Huß disputirte fogar öffent: 
lich dariiber, daß es unrecht fei, dem Papfte Geld zur Ver: 
gieffung von Chriftenblut zu geben. Der heftige Hierony« 
mus von Prag ging weiter. Gaſſenlieder verfpotteten den 
Legaten, den Ablaß und die fchändliche Plünderung des Land» 
voll durch denſelben. Selbft König Wenzel befchwerte fich 
über diefe großen Miöbräuche beim Papſte. Hieronymus 
verbrannte die päpftliche Ablaßbulle öffentlich am Pranger in 
der Neuftadt Prag. Die Gährung flieg und gab zu mans 
herlei Ausfchweifungen Veranlaſſung. Drei Studenten wur: 
ben als Bolksaufrührer hingerichtet und als Märtyrer einer 
guten Sache betrachtet. Diele erboten fich freiwillig ihr 
Schickſal zu theilen. Ein neues Verbot der wifleffchen 
Schriften erfolgte von ber Geiſtlichkeit. Huß wurde vom 
Papfte in deri Bann gethan,; weil er fich, nach Rom gefodert, 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 12 
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nicht geftellt ‚hatte, die Stadt Prag aber vom Erpbifefe-wi 
dem Interdicte belegt. 

Der König gab Huß auf. Diefer verließ die Stadt, 
predigte dem zahlreich verfammelten Volke auf dem Lande 
und befchloß freiwillig, ungerufen zur Kirchenverfammlung 
nach Koftnig zu reifen, um fich hier gegen den Vorwurf der 
Keßerei zu rechtfertigen. Bor einer Synode in Prag Fonnte 
ihm Niemand beweifen, er habe Etwas gegen den Glauben 
der Kirche gelehrt. Dies bezeugten ihm auch urkundlich der 
päpftliche Legat, der Erzbifchof von Prag und die verfammel: 
ten Stände. Unter dem Geleite König Sigismund erſchien 
Huß vor den verfammelten Vätern in Koftnig. Er hatte ein 
fo reines Gewiſſen, daß er fih ohne Scheu auf Treu umd 
Glauben des Kaiferd verließ. Die Kirchenverfammlung, an 
geregt durch diefelben Männer, welche weit heftiger ald Hub 
gegen die Misbräuche der Kirche gefprochen hatten, ihn aber 
aus Parteigründen der Scholaftif hafiten, dann durch falſche 
Anklagen der böhmifchen Geiftlichkeit veranlafft, fand ketzeriſche 
Grundfäßge, welche in Böhmen nicht entdeckt worden waren, 

1415 und verurtheilte den Huß zum Feuertode, während fie einen 
der ruchlofeften Menſchen, den Balthafer von Coffa als Papft 
Sohann XXIH., der den fchmählichften Tod nach der öffent: 
lichen Beweisführung des Concils taufendmal verdient hatte, 
der papftlichen Würde en Meuchelmords, Nothzüchtigung 
und Blutfchande entfeßte, und ihn nachher noch als Erzbiſchof 
von Florenz duldete. Das Schickſal des Huß theilte bald 
nachher fein feuriger, gelehrter und heldenmüthiger Freund, 
Hieronymus von Prag. Beide ftarben als Männer und Mär 
tyrer einer Sache, von deren Güte fie überzeugt waren, und 
wenn die flammenden Scheiterhaufen ihre fcharfen Lichter auf 
die grauenvolle Nacht rings umher warfen, fo leuchteten fie 
auch als Stern für das Wiedererwachen des menſchlichen 
Geiftes, der nun anfing fich von den Feſſeln eines Kirchen: 
glauben zu befreien, welcher die Menfchlichkeit zu vernichten 
drohete. 

Der Kaiſer, welcher vom Koͤnige Wenzel beſonders be— 
vollmaͤchtigt war Boͤhmen bei der Kirchenverſammlung zu 
vertreten, hatte ſich, veranlaſſt vom Kurfuͤrſten Friedrich von 
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Brandenburg, doc) ohne den nöthigen Nachdruck und daher vers 
geblih für den unglüdlihen Huß verwendet. Wenzel em: 
pfand das fehr übel, aber weit aufgebrachter waren die Böh: 
men, Vornehme und Geringe, befonderd gegen ihre Geiftlich- 
lihfeit, der fie mit Recht Schuld gaben, Haupturfache an der 
Ermordung des Huß gewefen zu fein. | 
As daher der Bifchof von Leutomifchl, einer der Haupt: 
feinde der Geopferten, als Legat der Kirchenverfammlung, des 
ven Schreiben nach Böhmen brachte, in welchem von der Hin⸗ 
richtung des Huß, als eines Kebers, der teuflifche Meinungen 
gehegt, Bericht gegeben und zur Ausrottung der Kebereien 
aufgefodert wurde, fo entrüfteten fih die Böhmen höchlich, 
verfammelten fi) mit Genehmigung des Königs auf einem 
allgemeinen Landtage, und über einhundert und funfzig der 
vornehmſten böhmifchen und mährifhen Herren und Ritter 
Ihrieben der Kirchenverfammlung zurüd: „Ihr habt den Jo=2. Sept. 
bann Huß, diefen Lehrer des Wortes Gottes, unüberführt, auf 1415 
falſche, Lügenhafte Anklagen feiner und des Reich Böhmen 
Hauptfeinde, verurtheilt und fchimpflich hingerichtet, zu unfes 
ter und unferes Vaterlandes ewiger Schmadh. Wir betheuern 
biermit öffentlich, daß Johann Huß, ein rechtfchaffener Mann 
und guter Katholif, ein aufrichtiger Feind aller Keberei war 
und nie Etwas gegen die Kirche gelehrt hat, und erklären eis 
nem Jeden, wes Standes und Religion er fei, der da behaups 
kt, dag in unferm Reiche Firchliche Irrtümer und Kebereien 
wären, welche uns angeftedt hätten, den König Sigismund aus: 
genommen, den wir deffen für unfchuldig halten, für einen nies 
derträchtigen Schurken, Verräther des Reichs und felbft ſchaͤnd⸗ 
lihen Ketzer und des Zeufeld Kind, überlaffen die Rache Gott 
und wollen unfere Sache bei dem Fünftigen Papfte fortfüh- 
von, jedoch unfere Prediger ohne Menfchenfurcht bis aufs 
But ſchuͤtzen.“ | 
So war der Fehdehandfchuh hingemworfen. Zugleich fchlof 
fen die Stände mit Genehmigung des Königs vorläufig auf 
ſechs Jahre ein Buͤndniß, um dafuͤr zu forgen, daß das Wort 
Gottes frei nach der heiligen Schrift gelehrt, fremde Excom⸗ 
municationen nicht beachtet, die der inländifchen Bifchöfe vor: 
ber unterfucht würden. _ Einem gefeßmäßig gewählten Papfte 
12* 
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wollten fie fich unterwerfen, wenn er nicht vom Worte Gottes 
abweichen würde; wer gegen obige Puncte handle, folle feiner 
Güter und Ehre verluftig fein. Diefe Vereinigung legte den 
Grund zu dem hartnädigen Widerftande, welchen die Böhmen 
den Beichlüffen der Kirchen: Verfammlung wie den Waffen 
ihrer Nachbaren fo wirkſam entgegenzufeßen vermochten. 

So parteiete ſich das Land; auf der einen Seite waren 
die Anhänger des Alten, von ihren Gegnern Muhamedaner 
genannt, auf der andern die weit zahlreicheren Anhänger des 
Huf, welche den Namen Huffiten oder auch Utraquiften an: 
nahmen; für fie war der König und deſſen Gemahlin. 

Der allgemeine Unwille des Volks über die grauenvolle 
Hinrichtung des Huß und des Hieronymus brach zuerft über 
die Mönche aus, welche als Urheber derfelben angefehen wur: 
den. Viele Klöfter und Gollegiatftifte wurden geplündert und 
gemishandelt, dad Abendmahl unter zweierlei Geftalt, wofür 
ſich die Univerfität laut erflärte, obgleich es die Kirchen= Ber: 
fammlung von Koftnis für Fegerifch erflärt hatte, öffentlich 
ausgetheilt, die Geiftlichen abgefeßt, welche fih das zu thun 

1416 weigerten. Die Gegner der Huffiten griffen zu den Waffen. 
So war Bürgerkrieg. Die Huffiten hatten überall die Ober: 
band. Die Kirchen: VBerfammlung belegte fie übereilt mit dem 
Banne, welcher offen verachtet wurde. Es gelang nun zwar 
der Geſchicklichkeit unſers Kurfürften Friedrich und feines Bru: 
derd Johann den König Wenzel mit feinem Bruder Sigismund 
auszuföhnen, allein die religiöfe Aufregung führte immer weiter. 
Eine Secte verwarf fogar das Fegfeuer, Weihmaffer, die Ver: 
ehrung der Bilder und die Gebete für Verftorbene. 

Sehr unvorfichtig mifchte fih König Sigismund noch bei 
Lebzeiten Wenzels in die Eirchlichen Angelegenheiten der Bül: 
men. Anfänglich entfchuldigte er fich bei ihnen wegen beffen, 
was Huß gefchehen war, fehr ſchwach, dann bebdrohete er die: 
felben mit Krieg, wenn fie von ber alten Kirchenverfaffung 
abgehen würden. Der neuerwählte Papft Martin V. und 

1417 die Kirchen Verfammlung befchloffen, diejenigen welche bie 
von ihnen verdammten Saͤtze lehren würden, follten als Keber 
verbrannt werden. Weder die Väter in Koſtnitz noch König 
Sigismund hatten einen Begriff von der allgemeinen Stim: 
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mung ber Gemüthes in Böhmen, von ber allgemeinen Ber: 

ehrung für Huß und von der Gewalt der neuangenommenen 

wligisfen Ideen in dem tapfern Volke. Vergeblich fuchte 

Denzel, ſchwach und wankelmuͤthig, die innere Ruhe dur) 

Nachgiebigkeit zu erhalten. Die Gemüther der Parteien was 

ven zu fehr gegen einander gereizt. In Prag Fam es, als 

die. Huffiten von den Anhängern der Geiftlichfeit gemishandelt 149 

wurden, zum Aufruhre. Zizka, einer der Hofleute des Kö: 

nigs, ein eifriger und entfchloffener Krieger, hatte fich mit 

vierzigtauſend Huffiten im bechiner Kreife auf einem Berge, 

den fie Zabor nannten, zum Genuffe des Abendmahls unter 

beiverlei Geftalt vereinigt, weshalb fie nun Zaboriten genannt 

wurden. An ihrer Spige flürmte er das Rathhaus, und ber 

gefammte Rath wurde zu den Fenſtern hinausgeftürzt, unten 

mit Spieffen aufgefangen und gräfflich ermordet. Died er: 

Ihütterte den König fo, daß er in einem Anfalle von Wuth 

die Huffiten zu vertilgen befhloß und fogleich feinen Bruder 

um Hilfe bat, doch eben fo fchnel den Aufrührern — Aug. 

und ploͤtzlich ſtarb. 419 
Nun verbreitete ſich der Aufruhr durch ganz Boͤhmen. — 

Hufiten zerſtoͤrten die Zierrathen der Kirchen, pluͤnderten und 

verbrannten die Klöfter, mishandelten die Mönche und wollten 

den Sigismund nicht ald König anerkennen. Der Bürgerkrieg 

joifchen den Huffiten und Katholifen wüthete mit fürchterlis 

her Graufamkeit. Vergeblich ſtellte der fehr vorfichtige und 

ſtaatskluge Kurfürft Friedrich, der Geiftlihes und MWeltliches 

wohl zu trennen verftand, dem Könige vor, er möge nur erſt 

fuhen Böhmen einzunehmen, die Firchlihen Angelegenheiten 

der Kirche felbft überlaffen und nicht dem heftigen Rathe fei: 

ner Beiftlichen folgen, wodurd Alles verborben werben würde. 

Er unterhandelte für den König mit den Böhmen und ver: 

ſprach ihnen, fie follten nicht gezwungen werden die Decrete 

der ihnen fo verhafften Kirchen: Verfammlung zu Koſtnitz an⸗ 

zunehmen, dieſe vielmehr bis zur Entſcheidung einer neuen 

Kirchen⸗Verſammlung ausgeſetzt bleiben. Der Koͤnig aber war 

ſo übermüthig, daß er auf einem Landtage in Brünn drohete, er 

wolle nur über Die niedergeriffenen Mauern von Prag feinen 

Einzug halten. Auf einem Zage zu Breflau ließ er einen 1420 
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angefehnen Böhmen, Kraza, Rathmann der Neufladt Prag, 
der nicht fehwören wollte, daß Alles was die Kirchen = Ver: 
fammlung in Koftnig befchloffen, heilig und wohlgethan, Huß 
mit Recht verbrannt, der Genuß des Abendmahls unter bei- 
berlei Geftalt ketzeriſch fei, öffentlich verbrennen, was die Böh: 
men höchlichft erbitterte, gegen die auch der päpftliche Legat, 
aller Vorftellungen des Kurfürften Friedrich ungeachtet, das 
Kreuz predigen ließ, Hierzu fam, daß der König, angetrie— 
ben vom papftlichen Legaten, in Streitfachen zwifchen dem 
deutfchen Orden und dem Könige Wladiflaus von Polen ei— 
nen den Polen höchft nachtheiligen und ungerechten Ausfpruch 
that und dadurc auch diefe gegen fih fo aufbrachte, daß fie 
weit eher geneigt waren die Huffiten ald den König zu un— 
terflüßen. 5 
1420 So begann Sigismund den Religionskrieg gegen bie 
Böhmen. Für ihn waren die Fatholifche Partei in Böhmen, 
die Schlefier und das deutfche Neich, auch Kurfürft Friedrich, 
der großen Einfluß auf die Leitung der Kriegs-Angelegenhei— 
ten hatte, viel für den König that, ihn aber bei den häufigen 
Fehden im inneren Deutfchland fo wenig als andere Fürften 
gehörig unterflügen konnte. Es bildeten fich zwar auch unter 
den Böhmen, wie überall in Kevolutionen, Parteien, deren 
eine, die Galirtiner, gemäßigter war, fich mit billigen Fode— 
rungen, vorzüglich mit dem Kelche im Abendmahle begnügte, 
bie andere, die Taboriten, auf das Auſſerſte, ja auf völlige 
Losreiffung vom päpftlichen Stuhle und Vernichtung. der geift: 
lichen Gewalt ging; dennoch waren fie gegen auswärtige Feinde 
im Ganzen einig. Die Befchaffenheit des von waldigen Ge: 
birgen rings umgebenen Landes machre Angriffe auf die Böh: 
men ſchwer; fie waren ferner zu jeder Zeit bereit ihre Feinde 
unter fühnen, einfichtspollen und bald erfahrenen Anführern, 
wie Zizka, Nicolaus von Huffineh, dann die beiden Procope, 
die jeden Vortheil zu nuͤtzen verflanden, tapfer zu befämpfen, 
und wenn fie Angriffe zurücgefchlagen hatten, felbft über die 
Grenzen zu fallen, die Nachbar-Laͤnder fürchterlich zu verhee: 
ven und mit Beute beladen heimzufehren. 
Dagegen war ber Kaifer Fein Feldherr, vielmehr in den 
entfcheidenden Augenbliden unentfchloffen, größtentheild ohne 
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Geld. und genoͤthigt durch große Opfer den Beiſtand der. Für: 
ſten zu erkaufen, deren Fehden untereinander jede bauernde 
allgemeine Vereinigung des Kräfte unmöglich "machten. Ge: \\ 
genfeitige Eiferfucht hinderte‘jede Eräftige Wirkfamkeit. der muͤh⸗ 
ſam zufammengebrachten Heere, denen ‚eben die Begeifterung 
abging, welche die Boͤhmen fuͤr ihre gerethte Sache erfüllte. 
Die Reichsheere erfchienen ‚daher fpat im Felde, nie vollzaͤh— 
lig, gingen felbft ungefchlagen bald ‚auseinander, und die evs 
ſten ungünftigen Erfolge tödteten hier alles Selbftvertrauen, 
während es bei den Böhmen flieg. Die-deutfchen Fürften be: 
ruͤckſichtigten mehr ihr eigenes als das Intereffe des Reichs; 
von fremden Fürften war ohne Geld gar Feine Hilfe zu er 
warten, und König Wladiflaus von Polen, dem von den Hujs 
fiten die böhmifche Krone angetragen wurde, entſchied ſich ſpaͤt 
und war nicht gegen ſie. Vergeblich bot ihm der Kaiſer feine 
einzige elfjaͤhrige Tochter, Eliſabeth, dann feines‘ Bruders 
Wenzel -Wittwe, mit. Schlefien und zwanzigtaufend ‚Ducaten 
Heirathögut an; Wladiflaus fehlug das aus und unterflügte 
rebfich Die Böhmen, indem er ihnen feinen. Neffen, ben lit 
thauiſchen Prinzen Sigismund Koributh- ald König ſchickte. 1421 
So viele VBerbindlichfeiten nun auch Kurfürjt Friedrich 
gegen den Kaifer hatte, fo konnte er doch demfelben, in lang= 
jährige Fehden mit dem Herzoge Ludwig dem Bärtigen von 
Batern = Ingolftadt, den Herzogen von Pommern und Meklen⸗ 
bürg verwickelt, nicht ſo thaͤtigen Beiſtand leiſten, ald er wohl 
aufferderit- gethan hätte. . Hierzu Famen: bei unferm ſtaatsklu⸗ 
gen Friedrich noch andere Rüdfichten in Anfıhlag. Erſtens 
bfieb fein weifer und immer wiederholter Rath, den Krieg nur 
ald Staats Angelegenheit zu betrachten und die Religions-An: 
gelegenheiten einer künftigen Kirchen-Verſammlung zu über: 
laſſen, lange ımbeachtet, und es zeigte fich fogleich, daß ber 
angefangene Religionskrieg feinen günftigen Erfolg haben 
wuͤrde; zweitens dachte Friedrich nicht nm auf Behauptung 
feiner Länder und Rechte, fondern fuchte diefe auch möglichft 
außzudehnen. Es Eonnte ihm nicht anders als hoͤchſt unanges 
nehm fein, die Neumark, welche feit Sahrhunderten zur Mark 
Brandenburg gehört hatte, in den Händen des Ordens zu fe: 
ben, der durchaus nicht geneigt war fie ihm ‚gegen Erfag der 
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Pfandes Summe abzutreten. Deshalb näherte ſich Friedrich 
dem Könige Wlabiflaus, ſchloß : mit dieſem und dem Groß⸗ 

1421 fuͤrſten Witold' von Litthauen nicht allein ‚ein Buͤndniß gegen 
den Orden, ſondern auch mit dem Koͤnige einen beſondern 
Vertrag, vermoͤge deſſen Friedrichs Sohn, der nachherige Kurs 
fürft Friedrich IL, des Königs damals einzige Tochter und Er- 
bin, Hedwig, heirathen und, im Falle Wladiflaus ohne maͤnn⸗ 
liche. Nachkommen ftürbe, den Zhron Polens und Litthauens 
erhalten follte. Der. achtjährige Friedrich wurde fogleich nach 
Krakau gebracht, um. Sprache. und Sitten derjenigen kennen 
zu lernen, die zu beherrſchen er Damals beftimmt fchien. Zwar 
verfchwand diefe Hoffnung, ald König Wladiflaus in ‚feiner 
dritten Ehe zwei Söhne erhielt, dennoch. blieb für Friedrichs 
Sohn einige Ausficht, da der Vertrag ald dauernd angefehen 
wurbe, im Falle. die Söhne. ded Königs ohne männliche Nachs 
fommen fterben follten. 

Wenn befonders fchon diefe Vereinigung den Kurfürften 
vom römifchen Könige etwas entfernte, fo gefchah Dies auch 
noch durch. Sigismunds Verfahren bei Erledigung der fächfi- 

Novbr. chen Kurwuͤrde. Als mit Albrecht III. die Kur-kinie ded an 
1422 haltifchen Haufes in Sachſen erlofch, fo nahm Kurfürft Fried⸗ 
rich von Brandenburg fogleich Befig von dem Lande und def- 

fen Hauptorte Wittenberg, theild weil fein Sohn Iohann mit 

der einzigen Tochter Albrecht vermählt und wegen deren Mit- 

gabe auf Sachfen verfichert worden war, theild weil ihm. ber 
Bifhof von Brandenburg vorftellte, dieſe erledigten Länder 
hätten ehemals zur Mark Brandenburg gehört, wie unter an- 

dern auch die Ausdehnung des brandenburger Bisthums-Spren- 

gels über diefelben bezeuge, was auch ganz richtig war, doch 
eigentlich Nichts bewies. Der Kaifer, der unferm Friedrich 

nicht zwei Kurhüte laſſen wollte und Sachfen ald ein dem 
Januar Reiche heimgefallenes Lehn anfah, verlieh dafjelbe dem Mark: 
1423 grafen von Meiffen und Landgrafen von Thüringen, Friebrich 
dem Streitbaren, deſſen er im Kriege gegen die Huffiten 
bedurfte und der ſich große Verdienfte um ihn erworben hatte, 

und erlaubte ihm nöthigenfall3 mit Waffengewalt die Bran- 
denburger zu vertreiben. Kurfürft Sriedrih von Brandenburg 

war zu Flug, es fo weit Fommen zu laffen, und begab fich 
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feinee Anfprüche gegen zehntaufend Schof prager Grofchen, Bebruar 
bie ihm Friedrich der Streitbare entrichtete. Obgleich unfer 1423 
Friedrich aufferlich noch immer in gutem Vernehmen mit Si: 
gismund blieb, fo--erkaltete doc, ſeitdem feine Freundfchaft für 

den König, ber fich daher auch fpäter alles Wiederkaufs⸗Rechts 1429 
der Neumark zu Gunften des bdeutfchen Ordens begab und 
bemfelben die Neumark zu ewigen Zeiten. überließ, was bem 
Kurfürften, der fehr nach dem Beſitze derfelben firebte, hoͤchſt 
unangenehm fein muffte. 

Anfänglich half Friedrich dennoch dem Kaifer in ben Feld: 
jügen gegen bie Huffiten und befehligte felbft das Reichs: 
Heer, obgleih ohne allen Erfolg. Die Huffi iten, faft von 
allen Seiten angegriffen, fiegten unter Zizka immer über die 
beutfchen Heere, fo ftarf diefe auch waren. Zwar gab end—⸗ 
lich der Kaifer dem Andringen des Kurfürften nach, die Res 
ligions Angelegenheiten einer- Kirchen: Derfammlung zu über: 
laſſen und den Zizka durch Unterhandlungen zu gewinnen; als 
kin als diefer farb, wollte fih Sigismund mit Procopius 1424 
‚ dem Großen nicht einlaffen, und nun nahm die Kriegführung 
der Böhmen eine andere Richtung. Zizka hatte dad Land vers 
theidigt und wahrfcheinlich Herr deffelben werden wollen; nun 
fielen die Huffiten, welche fich unter einzelne Anführer, die 
Procope und Hinko Krufian, gefpalten hatten, in die benach⸗ 
barten Länder. ein und nahmen an allen den Fürften Rache, 
durch welche fie gereizt worden waren. Auch Kurfürft Fried⸗ 
üb muffte an die Vertheidigung feiner Länder denken. Er 
ließ Berlin, Belis, Bernau und andere Städte befefligen, 
legte Befaßungen hinein und bot die Bürgerfchaften derfelben 
auf, diefen Beiftand zu leiften. 

Nun raten ſich die Huffiten auch an den Schlefiern, 
welhe mehrmals in Böhmen eingefallen und ſchonungslos ges 
wüthet hatten. Seit dem Jahre 1426 bis 1435 fielen fie faft 
jährlich in großen Zügen von Zroppau her in Schlefien ein, 
fomen bis an die Grenzen der Laufisen, ja bis über die Ober, 
verbrannten zahllofe Dörfer, viele Städte und Klöfter, fehlu: 
gen überall Heerhaufen, welche ihnen die Herzoge und befon- 
ders die Stadt Breflau entgegenftellten, und erhoben große 
Brandfchagungen. Von einem Einfalle in Franken wurden 
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1430 ſie durch anſehnliche Geldſummen, die ihnen entrichtet wurden, 
kaum abgehalten und daher dem Lande der Ketzer-Groſchen 
1431 aufgelegt. Dennod) Herheerten fie die Mittel: und Neumark 
fürchterlich. Dies bewog den Kurfürften, der auf die unter 
den Böhmen ausgebrochenen- inneren - Spaltungen ‚rechnefe, 
nochmals den Oberbefehl über ein hunderttanfend Mann ftarkes 
Heer zu übernehmen: Er tüdte mit feinen‘ Söhnen Sohann 
und Albrecht‘ bis’ Toͤplitz vor, hier wurde dutch einen Überfall 
das Heer fo erfchredt, daß es in der ‘größten Unordnung floh 
und alles Zeig, Gepäd iind Geſchuͤtz dem Feinde ohne Kampf 
überließ, fo viele Mühe fich der tapfere Kurfürft auch gab 
Widerftand zu leiften. Nun drang er beftimmt auf Frieden 
und erklärte geradezu, die Böhmen könnten nicht befiegt wer: 
1432 den. Diefe fielen‘ nochmals verheerend in Franken und die 
Marken ein, verbrannten Lebus, Müncheberg, Strausberg 
und Landsberg. Nur Frankfurt und Bernau wurden durch 
die tapfere Vertheidigung ihrer Bürgerfchaften gerettet. Selbſt 
1433 bis nach Pommern drangen die Huſſiten durch die Neumark 
vor, verwüfteten die Güter des Klofterd Kolbatz, Pomerellen 

bis an die Weichfel und beftürmten fogar Daniig. Ze 
Friedrich beförderte nun mit aller Kraft, daß die Böh: 
men auf der Kirchen-Verſammlung zu Bafel, welche die Ge: 
brechen der Kirche heilen follte, gehört wurden, und vermittelte 
die Unterhandlungen, fodaß endlich auf fehr vortheilhafte Be 
1433 dingungen für den Kaifer der Friede oder die Compactaten 
zu Stande famen, welche den Böhmen mefentlih nur den 
Genuß des Kelchs lieffen. Der Sieg der gemäßigten Partei, 
1435 der Galirtiner, in Böhmen über die Taboriten verfchaffte dem 
Sigismund noch kurz vor feinem Tode den ruhigen Beſitz von 
1437 Böhmen. Als er bald darauf ohne Hinterlaffung männlicher 
Nachkommen farb, drohete große Verwirrung im Reiche zu 
entftehen. Seinen Schwiegerfohn, Albrecht von 'ſterreich, 
1. Zan. hatten zwar die Ungarn zum Könige angenommen, aber bie 
1438 Huffiten in Böhmen waren fehwierig, weil Sigismund bereits 
die Verträge mit ihnen gebrochen hatte, Albrecht fireng fa: 
tholifch und ihnen: daher verhafft war. Sie wählten den Bru: 
der des Königs Wladiflaus von Polen, Kafimir, zum Könige 
‚während die Katholiken für Albrecht waren. Diefer hatte den 
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Ungam eidlich verfprochen, die römifche Königs= Krone nicht 
annehmen zu wollen, was die in Frankfurt verfammelten Kur: 
fürften anfänglich irre machte, um fo mehr, da, wie es fcheint, 
fh auch unfer Kurfürft um die Krone ‘bewarb und einige 
Hoffnung haben mochte fie zu erhalten. Als ſich aber die 
meiften übrigen Kurfürften dennoch fir Albrecht von Öfterreich 
erlärten, fo trat Friedrich dieſen ebenfalld bei, weil er ei: 
ſah, es bedürfe das Reich eines mächtigen Oberhauptes zum 
Schuge gegen die Fortfchritte der Zürfen, und dazu eignete 
fich vor Auen Albrecht. Auf Friedrichs dringende Vorſtellun— 
gen verwendete ſich die bafeler Kirchen: Verfammlung bei den 
Ungarn um Entbindung des von Albrecht geleifteten Eides, 
und nachdem. diefer einftimmig gewählt worden war, führte 13. März 
Friedrichs dritter Sohn, Albrecht, wegen feiner Tapferkeit der 1438 
deutſche Achilles genannt, das Reichsheer nach Boͤhmen, wo 20. Sun. 
in Prag Albrecht die boͤhmiſche Koͤnigs-Krone erhielt. Der 1438 
Markgraf Albrecht zug nach Breſlau, als Statthalter des Kai⸗ 
ers, drang, weil König Wladiſlaus in Schlefien eingefallen 
ı war, in Polen ein und fchredte den König, daß er Böhmen 
in Ruhe ließ. Bald darauf ftarb König Albrecht, ein für un: 27. Octbr. 
fere Länder, wie wir fehen werden, fehr wichtiges Ereigniß. 1439 
Bei den bis zum Aufferften gediehenen Streitigfeiten der 
Kirchen Verfammtlung zu Bafel mit dem Papfte Eugen, trat 
unfer Friedrich dem Befchluffe fammtlicher Kurfürften bei, welche März 
fi vereinten parteilo8 zu bleiben, um eine neue Kirchen-Spyal: 1438 
tung zu verhindern und allen Befehlen und Verfügungen, welche 
ſowohl der Papft als die Kirchen = Berfammlung während ih: 
res offenen Zwiſts erlaffen winden, den Gehorfam zu ver: 
weigern; auch drang unfer Kurfürft fehr auf eine Kirchen-Re: 
form und befonderd darauf, die Gelegenheit wahrzunehmen, 
um die alten faft verlornen Nechte der deutfchen Kirche wieder 
zu erhalten, da gar zu viel Geld nach Nom gehe. 
Auffer diefen Angelegenheiten von allgemeiner Wichtigs 
teit befchäftigte den Kurfürften Friedrich während feiner gan: 
zen Lebenszeit die Behauptung feiner Nechte in Franken ge: 
gen Herzog Ludwig den Bärtigen von Baiern-Ingolſtadt und 
in den Marken gegen die Herzoge von Pommern : Stettin und 
Meftenburg. Die Streitigkeiten mit dem Herzoge Ludwig ent: 
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ftanden dadurch, daß Kaifer Sigismund dem Kurfürften das 

alte Landgericht in Franken in einer. Ausdehnung verliehen 
hatte, wie es vor mehr ald zwei Jahrhunderten gewefen war. 
Herzog Ludwig, ein Friegerifcher, Fühner, unermüdlicher Fürft, 
widerſetzte fich dem, ald einem Eingriff in feine Rechte. Beide 
FZürften griffen zu den Waffen, und ber Streit wurde noch 
mehr verwidelt durch den Schweftermann bes Kurfürften, den 
Herzog Heinrich von Baiern=Landöhut, welcher in feinem un= 
natürlichen Haffe fo weit ging, daß er auf. der Kirchen: Ber- 
fammlung zu Koftnig feinen Bruder Ludwig felbft meuchels 
moͤrderiſch anfiel und beinahe ermordet hätte. Hierzu Fam 
fpäter der Zwift aller Herzoge von Baiern über die Theilung 
‚des. erledigten. fraubingifchen Antheild. Diele Jahre bins 
durch dauerte mit geringen Unterbrechungen-die Fehde der Für- 

ften, welche die Länder verheerten und Nichts bewirkten. Der 

‚ Kaifer war ſchwach, bald für den Kurfürften, bald für den 
1438 Herzog. Erſt ald Ludwigs Sohn, Ludwig der Höderige, Die 
Tochter des Kurfürften Friedrich heirathete, fich nun gegen fei- 

nen Vater empörte und biefen gefangen nahm, endete die Fehde 
1443 nad), dem Tode Friedrichs, und der alte eiferne Herzog Ludwig 
1445 ftarb achtzig Jahre alt in Gefangenfchaft feines Bruders Heinrich. 

Haft nicht minder anhaltend waren die durch einzelne 
Sriedensfchlüffe nur unterbrochenen Fehden mit den Herzogen 
von Pommern-Stettin und Meflenburg, welche faft immer ver- 
einigt gegen den Kurfürften flritten. 

Die Pommern hatten, wie wir wiffen, die Uckermark wäh- 
rend der früheren Unruhen in der Mark, theils wegen alter 
Anfprüche, die fie darauf machten, durch Eroberung, theils 
pfandweife eingenommen. Den Herzogen von Pommern:Stet- 
tin lag wenig an der Herftellung der innern Ruhe in der Mark, 
weshalb fie früher die Quitzows gegen Zriedrich I. unterftügt 
hatten und darüber (1415) in die Reichsacht erklärt worden 
waren. Nach vielen gegenfeitigen Überfällen, Verheerungen 
und dem Bruche von zwei Friedensfchlüffen (1419 zu Perle: 
berg und 1427 zu Neuftadt: Eberswalde) behauptete zwar der 
Kurfürft fi im Befige faft der ganzen Uckermark, doch erft 
unter feinen Nachfolgern wurbe die Fehde um einzelne Dit 
fchaften diefed Landes beendet. | 
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Die Streitigkeiten mit Meflenburg trafen theils die Priegnig, 
theil3 die Lehnd-Verhältniffe der Fürften von Wenden zur Mark. 

Das alte meflenburgifche Fürftenhaus hatte ſich in zwei 
Haupt:Linien, erftend in die Herzoge von Meflenburg = Schwes 
rin und Stargarbeund zweitens in das werlifche Haus ber 
Firften von Wenden zu Guͤſtrow und Waren getheilt. Auf 
die Priegnig machten die Meklenburger, es ift nicht ganz klar 
aus welchem Grunde, Anſpruch; denn obgleih KarlIV. (1373) 
den Herzog Albrecht von Meklenburg mit diefem Lande bes 
lehnt hatte, fo ſcheint es doch nie von Brandenburg wirklich 
getrennt worden zu fein. | 

Im Kriege beider mellenburgifchen Häufer gegen einan: 
der hatten die Fürften von Wenden ihre gefammten Lande dem 1415 
Kurfürften zu Lehn aufgetragen und waren deſſen Bafallen 
geworden. Nachdem der Friede hergeftellt war, fchloffen ſchon 1418 
im folgenden Jahre beide Häufer einen Vertrag auf wechfel- 
feitige Erbfolge nach Abgange des Mannsſtammes, ohne die 
Lehn= Verbindlichkeit gegen Kurbrandenburg zu berldfichtigen. 
Es fehlte nicht an Veranlaffung zu neuen Fehden. Bei den 
unabläffigen Kriegen war es den Landesherren nicht möglich, 
den an bie Waffen gewöhnten Abel im Zaume zu halten. 
Häufig, bei den geringften Anläffen und unbedeutendften Strei: 
tigkeiten, fielen die Ritter mit Eleinen Schaaren Über die Gren⸗ 
zen, um fich mit den Waffen Recht zu verfchaffen. Die Nach: 
baren rächten das und die Fürften nahmen ſich gewöhnlid) ihrer 
Unterthanen an. Bei einer foldhen Gelegenheit wurde Herzog 1419 
Sohann von Meklenburg: Stargard gefangen und muffte, fo 
oft auch feine Vettern die Fehde gegen Brandenburg erneuerten, 
faft zehn Jahre im Gefangniffe fhmachten, bis er nothgebruns 
gen fein Land für ein brandenburgifches Lehn erklärte. Als 
nun die Linie Werle oder der Fürften von Wenden auöftarb, 1436 
fo nahmen die Herzoge von Meklenburg das Land in Befik. 
Bergeblich erhob der Kurfürft Anſpruch. Durch rechtliche Aus: 
führung zog fich der Streit hin bis unter Friedrich I. 

Erft ziemlich hoch in den fechsziger Jahren fühlte der Kur: 
fürft Friedrich die Schwächen des Alters. Bereitd im Jahre 
1437 hatte er, mit Zuziehung und ausdrüdlicher Einwilligung 
feiner Söhne, die Verfügung getroffen und auf dem Landtage 
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zu Zangermünde bekannt. gemacht, daß fein zweiter und vier: 
ter Sohn, beide Friedrich genannt, ihm in den Marken fol- 
gen foliten, fodaß ber ältere Friedrich die Kurwürde, und in 
einer fechszehn Sahre nach des Vaterd Tode vorzunehmenden 
Theilung die Mittelmart, das Uderland und Sternberg, der 
jüngere Friedrich die Altmark und Driegnih erhielt. Diefes 
richtete er hauptfähhlih darum ein, weil Friedrich II. noch An— 
wartfchaft auf die polnifche Krone hatte, wern etwa die Söhne 
des Königs MWladiflaus ohne Erben fterben follten. Des Kur- 
fürften ältefter Sohn, Johann, und der dritte, Albrecht, er— 
hielten jeder die Halfte ter fränkifchen Lande, und erft nach 
dem Auöfterben beider Linien derſelben follten die märfifchen, 
‚und umgekehrt, nach dem Abgange beider märkijchen, die fran- 
fifchen Linien ald Erben eintreten. Nachdem er feinem Sohne 
Friedrich dem Älteren die Regierung der Mark als Statthal- 
12. Sept. ter übertragen hatte, farb er zu Kadolzburg in Franken, wo= 
1440 hin er fich in Ruhe zurüdgezogen hatte. 

Friedrichs I. ganzes Leben beweiſt, wie viel ein Fluger 
Fuͤrſt mit verhaͤltnißmaͤßig nicht zu großen Mitteln durch bes 
fonnenes und feftes Streben nad) einem beftimmten Ziele hin, 
mit Benuͤtzung der ſich darbietenden Umftände, ohne ein ges 
wiſſes Maaß zu überfchreiten, leiſten kann. Er hinterließ fei- 
nen Nachkommen ein Beifpiel, welches oft feftgehalten zur 
fihern Gründung und weitern Ausdehnung der brandenburgi- 
ſchen Macht führte. 

Nicht unwuͤrdig ihres Vaters waren deſſen vier Söhne, 
doch nur zwei griffen in das Leben der Zeit Eräftig ein, Kurs 
fürft Friedrich IL. und Albrecht Achilles. Diefer allein pflanzte 
ben Stamm fort; er iſt der zweite Stammvater der Hohenzol- 
lern in Brandenburg. Beide Brüder dachten raſtlos an Bes 
hauptung und Vermehrung ihrer Macht; beide waren kriege— 
rifch und Flug, doch war bei Albrecht der ftürmifche Muth, bei 
Friedrich die ruhige Befonnenheit überwiegend. Gleich bei der 
Huldigung drüdten die Märker dem Kurfürften ihren Wunfch 
nach einer Vereinigung aller durch die väterliche Zheilung ge— 
trennten Länder aus und zeigten dadurch, wie hoch fie das 
Anfehn empfanden, in welchem Kurfürft Friedrich J. durch feine 
große Hausmacht geftanden hatte und welches jest zu fallen 
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ſchien. Wenn nun dadurch auch. bie Theilung nicht aufgeho: 
ben werden konnte, fo ‚durfte doch der-Kurfürft auf die Mär: 
fer rechnen, fobald es darauf ankam feine Herrfchaft nad) 
auffen hin zu erweitern, was er unabläffig im Auge behielt 
und Feine Gelegenheit dazu unbenüst voruͤberließ. 

Der ungemein bejonnene Friedrich, der während der Uns 
mündigfeit feines. jüngern gleichnamigen: Bruders allein die 
Marken regierte, fchloß fogleich eine Erb:Einigung mit feinen 
Brüdern in Franken zu gemeinfchaftlichem Beiftande und hielt 
in Krieg und Frieden mit ihnen feft zufammen. Bald darauf, 
nah Beilegung mehrerer Streitigkeiten mit dem fächliichen 
Kurhaufe, erneuerte er auch mit diefem die bereits beftehende 1441 
Erb-Einigung und verband ſich mit demfelben noch näher, in= 
dem er ſich mit der Schweiter des Kurfürften Friedrichs IL. 
vermählte und mit den Häufern Sachſen und Heffen eine Erb: 1457 
Derbrüderung ſchloß, welde den Zheilnehmern die Erbfolge 
in den Rändern besjenigen von ihnen zuſi icherte, deſſen Haus 
zuerſt erloͤſchen wuͤrde. 

Fruͤher ſchon hatte er auch die von feinem Vater ererbten 
Streitigkeiten mit Meklenburg über das Land Wenden befei: 12. Aprit 
tigt. Nach kurzer Fehde wurde ein Friede zu Wittſtock ges 142 
ſchloſſen. Der Kurfürft verzichtete auf feine Anfprüche an das 
Land Wenden und erhielt Zuficherung des Anfalls aller meflen- 
burgifchen Lande nad Erlöfchen des gefammten Mannsitam: 
mes diefes Fürftenhaufes. Die Stände des Landes huldigten 
demnach für diefe Zukunft dem Kurfürften und deſſen Nach- 
folgern. Ein enges Buͤndniß zu Perleberg (8. Mai) bezweckte 
befonderd die Erhaltung des Landfriedens gegen Fehder und 
Räuber und beugte zugleih den gewöhnlichen nachbarlichen 
Streitigkeiten vor. 

Die Zwiftigkeiten, welche zwifchen den Bürgern der Städte 
Berlin und Köln und ihrem gemeinfchaftlihen Magiftrate aus: 
brahen, benuͤtzte er fihnell, erfchien plöglich mit einem Ge- 
folge von fechshundert Reitern vor dem fpandauer Thore, er: 
bielt durch die überrafchten und gefchredten Bürger Einlaß und 
war num eigentlich erft unmittelbarer Here der Stadt, was 
feinem Bater durchzufegen nicht gelungen war. Nun gab er 142 
den Städten Köln und Berlin jeder einen befondern Magiftrat, 
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mit fehr befchränkter Macht und defto mehr Abhängigkeit vom 
Kurfürften, daͤmpfte einen Aufftand der Bürger und erbauete, 
um beide Städte beffer im Zaume halten zu koͤnnen, troß al- 
les Widerſtandes den die Bürger leifteten, zwifchen beiden 
Städten an der Spree feine neue Burg. Diefe verfah er mit 
ftehender Beſatzung von Burg=Lehnleuten, wie das gewöhnlich 
‚war, und flrafte die widerfpenfligen Städte mit Entziehung 
mehrerer Privilegien. Ein Theil diefer Burg fteht noch, uns 
fcheinbar, verbunfelt durch das große Fönigliche Schloß, wie 
die Markgrafen von Brandenburg durch die Könige Preuffens. 

Seinem Bruder Friedrich dem Jüngeren trat der Kurfürft 

zwar, ald dieſer mündig geworden war, die Altmark und Prieg- 
1447 ni ab, doch behielt er ſich durch Vertrag die Landeshoheit 
vor, weil diefe, gemäß ber goldenen Bulle, unzertrennlich mit 

ber Kurmarf verbunden war. 

Gern hätte er auch die zur Uckermark gehörigen Städte 
Paſewalk und Zorgelow, welche die Herzoge von Pommern= 
Wolgaft feit der böhmifchen Zeit ald Pfand befaßen, wieder 

. an fich gebracht; doc) nach mehrjähriger Fehde (feit 1445) muffte 
er es aufgeben und ſich mit der Zufage begnügen, daß biefe 
41448 Orte nach dem Auöfterben der Herzoge von Pommern:Stettin, 
welches bald zu erwarten war, unentgeltlich an Brandenburg 
zuruͤckfallen follten. 

Mit dem Erzbifchofe von Magdeburg vertrug er und feine 
Brüder die uralten Streitigkeiten, welche durch des Markgra— 

1449 fen Otto II. Lehn= Auftrag der Altmark und eines Theild der 
Mittelmark an das Erzftift entftanden waren. Der Erzbifchof 
entfagte allen Anfprüchen an die Markgrafen, und dieſe ver: 
zichteten auf die Städte und Schlöffer Wolmirftädt, Mödern, 
Sandow, Wulfsburg, Rogas und andere Ortfchaften. Die 
Grafichaft Wernigerode wurde wieder ein brandenburgifches Zehn. 

Während diefer fo wichtigen als nüßlichen Befchäftiguns 
gen im Lande und in deffen Nachbarfchaft bereiteten Ereig— 
niffe in der Ferne Gelegenheiten zu mehr ald einer willkom⸗ 
menen Vergrößerung vor. Hierauf Fonnte der Kurfürft nach 
Beendigung jener fo wichtigen Angelegenheiten, mit feinen 
Nachbarn theils in Frieden theild verbindet, um fo ungeftör- 
ter feine Aufmerkſamkeit richten. 
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Das Haupt: Ereigniß, welches in feinen Folgen auf uns 
ſere Staaten wichtigen Einfluß hatte, war der Tod des roͤmi⸗ 
(hen Königs Albrecht von Öfterreich, wodurch die Kronen von 1439 
Ungarn und Böhmen erledigt wurden. Die Vormundfchaft 
über feinen nachgeborenen Sohn Ladiflaus uͤbernahm deffen 
Better, Herzog Friedrich von Steiermarf, den die beutfchen 
Surfen zum römifchen Könige wählten; ein fchwacher, träger, 1440 
unentfchloffener Fuͤrſt, immer ein Spielball der Ereigniffe, des 
nen er weder mit Kraft Widerſtand zu leiſten noch mit Würde 
nachzugeben verftand und ihnen allein Zrägheit entgegenfehte, 
um ihren fchnellen Gang aufzuhalten. Nicht weniger fchades 
ten ihm Geiz und Habfuht. Es Fam beim Krönungsmahle 
in Nahen zu Schlägereien zwifchen feinen und des Kurfürften 
Dienern, als .diefe die filbernen Schüffeln und Gefäße der 
Tafel, wie es herkoͤmmlich war, für ſich nahmen, was jene 
nicht zugeben wollten, bis der erfchrodene Kaifer, der das 
nicht gewuſſt hatte, diefe Gegenftände auslöfte. Er hätte gern 
ganz Öfterreich befefjen und Fam darüber in vielfachen, heftigen 
zwiſt mit feinem Bruder Albrecht und mit dem jungen La— 
diflaus, dem er auch gern fein vaͤterliches Erbtheil in Öfterreich 
genommen hätte. Die Ungarn wählten den König von Polen, 
Vladiſlaus, zu ihrem Könige. Die Huffiten in Böhmen was 
ten bereitö dem Albrecht abgeneigt und wollten auch deſſen 
Sohn Ladiflaus nicht, für den die Katholiken ſtimmten. Ver: 
geblich boten fie die Krone mehreren benachbarten Fürften an, 
bis fih endlich die Häupter beider Parteien vereinigten und 
den Ladiflaus zum Könige annahmen, während fie felbft als 
Verwefer regierten. Bald bemächtigte fi) der Huffit Georg 1449 
von Podiebrad fait aller Macht; ein fehr fchlauer, kuͤhner und 
chrgeiziger Mann, det, zugleich einfichtsvoll und redlih, nur 
das Befte des Landes fuchte und obgleich felbft für die Hufs 
Iten geftimmt, doch feiner mächtig genug war um fehonend 
gegen die Katholifen zu verfahren. Er unterdrüdte mit Ge= 
walt feine Gegner und herrfchte im Namen des unmündigen 
Kdiflaus über Böhmen faft wie ein König. 

Unterdeffen war das Land in große Verwirrung gerathen, 
heſonders Schlefien, welches fich, vorzüglich die Stadt Breflau, 
für kadiſ laus erklärt hatte und dadurch in Krieg mit Wladiflaus 

Stengel Gef. d. Preuffifh. Staats. I. 13 


4194 Buch I. Siebentes Hauptflüd. 


von Polen verwidelt wurde, der einigen Anhang unter ben 
ſchleſiſchen Zürften hatte. So verheerte innerer” Krieg das 
Land (1441 — 1444); alle Straßen wurden unficher. Die 
Breflauer, vereinigt mit mehren fchlefifchen Fürften, erftürm: 
ten viele Naubfeften und tichteten die adeligen Straßenräuber 
hin. Die Fehden zwifchen den Fürften und dem Abel in 
Schlefien und den böhmifchen Herren gegen bie Stabt Breſ⸗ 
lau riſſen nicht ab. 

Waͤhrend dieſer Unruhen hatten bereits viele Böhmen dar—⸗ 
an gedacht unſern Kurfuͤrſten zum Statthalter anzunehmen. 
Es war daher nicht zu verwundern, daß ſich das der Mari 
benachbarte Nebenland, die Laufiß, zu ihm neigte, um Schub 
zu finden vor den zahlreichen Fehden im Innern und bei dem 
auswärtigen Kriege. Die Laufig hatte, wie wir wiffen, fon 
früher zur Mark gehört und war erft unter Kart IV. von ih 
abgeriffen und mit Böhmen vereinigt worden. Natürlich ſuchte 
Friedrich II. jest feine Herrſchaft über das wohlgelegene Land 
auszubreiten. Kaifer Sigismund, an ben es nach dem Tode 
feines Bruders Wenzel gefallen war, hatte hier, wie überall 
in feinen Ländern, viele Herrfchaften und Regierungs-Rechte 
1441 veräuffert. Nun begab fih Herr Nicolaus von Polenz, Pfan: 

des: Inhaber der Landvogtei der NiedersTaufig, mit Zuſtim⸗ 

mung der Landftände, in ben Schuß des Kurfürften, und feine 
1448 Söhne tiberlieffen demfelben ihr Pfandrecht völlig für ſechs⸗ 
zehntaufend Schod Groſchen. Herr Keinhard von Kotbus ver: 
kaufte feine Herrichaft, Stadt und Schloß gleiches Namens, 
1445 an den Kurfürften für flnftaufend fünfhundert Schod Gro— 
fchen, Lübben für zehntaufend rheinifche Gulden; Herr Johann 
1448 von Waldau die Herefchaft Peitz fuͤr fechstaufend rheinifche 

Gulden. Die Hoffnung zur völligen Erwerbung der Lauſitz 

muſſte indeſſen der Kurfuͤrſt, ſo viele Mühe er deshalb ange 

wendet, doch aufgeben, und er behauptete (1462) nur noch bie 

Herrfchaften Kotbus, Peib und Trupis, das Land Beerfelde 

und den Hof Groß-tübben, als böhmifches Zehn, und die An 

wartfchaft auf Beeſkow und Storkow, welches fpäter an Bran- 
denburg fiel '). 

1) Hierüber, wie über Alles mas die Erwerbung einzelner Terri⸗ 
torien betrifft, giebt für Brandenburg bie Gefhichte ber Bildung bes 
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ı Die Verhältniffe Böhmens, Polend und Ungarns wur: 
den nämlich, befonders durch den frühen Tod des Königs 
Wladiſlaus, verändert, der gegen die Tuͤrken in der Schlacht 
bei Barna erlag. Die Ungarn wählten num auch ben un: 1444 
mündigen Labiflaus zum Könige, den tapfern Johann von 
Hunjad zum Verwefer des Reichs und überzogen den Keifer 
Sriedrih mit Krieg, als er ihnen ben jungen König nicht 
ausliefern wollte, während fie felbft zugleich von ben Tuͤrken 
bedrängt wurden. Die Polen waren für den Großherzog Ka: 
fimit von Litthauen, den Bruder des Königs Wladiflaus; doch 
fahen die Litthauer ed ungern, wenn diefer die polnifche Krone 
annahme, ſodaß Kafimir dadurch halb gezwungen wurde fie 
auszuſchlagen, ohne doch feine Begierde nach ihr verhehlen zu 
koͤnnen. Nun flimmten auf dem Reichötage zu Petrikau viele 1446 
der vornehmften Polen, befonders die Bifchöfe, fir den Kur: - 
fürften Friedrich von Brandenburg, dem früher ſchon der Thron 
zugebacht gewefen, der im Lande erzogen worben, in der Nach: 
barfchaft deffelben mächtig und in jeder Hinficht geeignet fei 
den Glanz des Reichs und die innere Ordnung wieder herzu= 
fielen. Doch fiegte des zahlreichen Adels Haß gegen Auslän- 
der und Herzog Boleflaus von Mafovien wurde gewählt, im 
alle fih Kafimir durchaus weigern würde die Krone anzu: 
nehmen. Gin weniger befonnener Mann ald Friedrich hätte 
vielleicht die Gelegenheit zu benügen gefucht, fich mit Huͤlfe 
der flarfen Partei, welche er in Polen hatte, des Reichs zu 
bemächtigen. Er aber Überfah die gewiffe Gefahr und das 
Smeifelhafte eines günftigen Erfolgs, wenn er Etwas gegen 
Kafimirs Willen unternehmen würde. Daher rieth er diefem 
fih den Wünfchen der Polen zu fügen, in der gewiffen Aus: 
fiht, wenn der Großfürft nicht nachgäbe, würde er felbft mit. 
defien Hülfe den polnifchen Thron gegen Boleflaus von Ma— 
fovien behaupten koͤnnen. Im der Abficht, fich für diefen Fall 
anderweitige Unterſtuͤtzung zu verfchaffen, trat Friedrich II. von 
dem fo eben mit ben übrigen Kurfürften (1446) gefchloffenen 
Vereine gegen bie Eingriffe der Päpfte in die Rechte der deut: 
fhen Kirche ab und wendete fi auf die Seite Papft Eu: 
preuſſiſchen Staat? von Lancizolle gründliche Nachricht, ſoweit dag 
aus gedruckten Quellen möglich ift. 

13 * 
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gens IV., der dadurch die Oberhand Liber die mit ihm’ zwiftige 

Kirchen = Berfammlung zu Bafel erhielt. Kafimir aber nahm 

nun bie polnifche Krone an, erkannte indeffen danfbar Fried: 

1447 richs freundfchaftliches Benehmen und erneuerte mit ihm den 

ältern Vertrag (von 1421), welcher dem Kurfürften die Nach— 

folge in Polen zuficherte, wenn der König ohne Hinterlaffung 
männlicher Erben fterben würde. 

Jetzt wurde die chriftliche Welt einerfeitd fortwährend bes 
unruhigt durch die Fortfchritte der Türken und den drohenden 
Sturz des griechifchen Kaifertbums; von der andern Seite 
näherte fich die Ordend= Herrfchaft ihrem Untergange. Beides 
wirkte auf einander und auf eine neue Geftaltung unferer Län: 
der. Zunachft erhob fich die Macht Polens dermaßen, daß 
feine Nachbar-Staaten faft nur ald Neben:Länder zu betrach—⸗ 
ten waren, bis es nach und nach fanf und vor allen Andern 
den Hohenzollern in Brandenburg Gelegenheit gab fich auf 
feinen Truͤmmern zu erheben. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte des Ordens in Preuſſen vom Jahre 1411 
bis zum thorner Frieden 1466. 


Nie war ein Hochmeiſter unter ſchwierigern Umſtaͤnden ge— 
waͤhlt worden und befand ſich in einer ſo traurigen Lage als 
Heinrich von Plauen nach dem thorner Frieden '). Die zer: 
ftörten und befchädigten Burgen und Städte follten hergeftellt, 
in neuen Vertheidigungs-Zuſtand gefeht, das verheerte Land 
wieder bevölkert und angebauet werden. Die Könige Wenzel 
von Böhmen und Sigismund von Ungarn verlangten große 
Summen wegen angeblich geleifteter Hülfe, die Sstpner im 
Lande foderten ihren Sold, man Fonnte fie nicht behalten 

1) Vergleihe Baczko Gefchichte Preuffens, - Band IIL Voigts 
Geſchichte Marienburgs, Band I. 
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ohne Geld und nicht entlaffen ohne Gefahr, denn König Wla—⸗ 
diflaus von Polen drohete immerfort Krieg, wenn der Orden 
die im Frieden von Thorn bedungenen hunderttaufend Schod 
Grofchen nicht entrichten würde, und diefer fonnte nur den er: 
fen Termin abtragen. Dabei war das Land durch den Krieg 
erſchoͤpft, der Schatz leer, Adel und Städte murrten, ber 
Schleier war zerriffen, fie hatten ihre Gefinnungen gegen den 
Orden ſchon offenbar gezeigt, und der Wahn von der Unüber: 
windlichFeit defjelben war verfchwunden. Der eiferne Heinrich 
von Plauen war allein der Mann, um folchen Schidfalen die 
Stirn zu bieten. Gewoͤhnliche Maßregeln reichten nicht aus, 
er griff durch. Einziehung der Güter und hohe Strafgelder 
wurden verhängt über die dem Drden ungetreuen Ritter und 
Städte, eine allgemeine Schabung vom Vermögen ausge: 
ſchrieben, ohne Ausnahme der Perfon, fie mochte zum Orden 
gehören oder unterthan, geiftlich oder weltlich, Gebietiger oder 
Nitter, Bürger oder Bauer, Herr, Knecht oder Magd fein; 
die filbernen Geräthe der Ordenshäufer, ſelbſt die Kirchenfchäge, 
Becher, Kelche, Monftranzen, Schalen wurden eingejchmolzen, 
die Ordensbrüder mufften jeder was er an Werth über drei 
Mark befaß abliefern; wer Gold oder Silber hatte, eö zur 
Münze bringen und erhielt ed geprägt, doch mit geringerem 
Gehalte zurüd. Große Summen wurden aufgenommen, bie 
Stadt Danzig ſchoß hunderttaufend Ducaten vor, und auöftes 
bende, früher an die Ritterfchaft des Landes geliehene Gelder 
wurden eingefodert. 

Waren fo frenge Mafregeln zur Rettung des Ordens 
nöthig, fo waren fie doch für das verödete Land nicht minder 
drüdend und griffen befonders in bie Privilegien der Städte 
ein, welche nicht geneigt waren dergleichen zu dulden, am wer 
nigften Danzig. Die Verringerung des Gehaltd der Münze, 
welche nachtheilig auf den Handel wirkte, empürte die Dans 
iger fo fehr, daß fie im Aufftande einen dem Orden ergebes 
nen Bürgermeifter zum Fenſter des Rathhaufes hinausftürzten. 
Sie weigerten fich die Schagung zu entrichten, bis der Meis 
fer fie zwang, indem er ihren Handel hemmte, dann für den 
Augenblick das gute Vernehmen herftellte. Als dennoc) der 
Komthur von Dirfchau den Dandel beeinträchtigte, Fündigte 
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ihm die Stabt Fehde an. Der gewaltthätige Komthur von 
Danzig, des Hochmeifterd Bruder, locdte hinterliflig den Bür: 
germeifter Letzkau und zwei andere Mitglieder des Raths, welche 

1411 muthig für die Freiheiten der Stadt waren, in die Burg, ließ 
fie meuchelmorden und die Leichen vor das Thor werfen. Dies 
erbitterte höchlich und rächte fich fogleich in fortdauernder Weis 
gerung der Stadt neue Auflagen zu bezahlen. Der Hoch— 
meifter that ihnen weh wo er konnte und erließ allen denen, 
welche fich in der zerſtoͤrten Stadt Marienburg anbauen woll 
ten, ein Drittheil ihrer Schulden, an welchen Danzig großen 
Antheil hatte. 

Der Adel, vorzüglich die Eidechſen-Geſellſchaft, verſchwor 
fih mit „mehreren Drdendrittern gegen das Leben des Hoch— 
meifterd. An der Spiße fand der Komthur von Reden, Georg 
von Wirsberg. Mit viertaufend Soͤldnern follte die Marien 
burg überfallen, der Meifter ermordet und der Komthur zum 
Hochmeifter erwählt werden. Der Anfchlag wurbe entdedt, 
und Zod und Gefangenfchaft der Verfchwornen büßte ihr Vers 
brechen 2). Damit war aber weder das Land beruhigt, noch 
die Spaltung im Drden felbft gehoben. Ein Ende des Druds 
war bei der immer drohenden Kriegs: Gefahr kaum abzufehn, 
und ſchon follte die Neumark an Polen verpfändet werben, 
als der Meifter Alles zufammenraffte, aus den Kirchen nahm, - 
was noch übrig war, und die Schuld abtrug. Nun brohete 

1412 Krieg mit dem Großherzoge von Litthauen. Polen rüftete. Der 
Meifter ließ feine Söldner in Mafovien einfallen. Er begriff 
jest wohl, was dem Lande nöthig fei, und nahm! endlich, durd) 
Noth gezwungen, da er fich nicht auf den Orden fügen Eonnte, 
Einige vom Land:Adel und den Städten in feinen Rath, um 
dadurch diefe beiden mächtigen Stände zu befchwichtigen. Das 
verdroß den Orden. Der Meifter konnte wohl Fräftig durd: 
greifen und trafen, aber nicht verfühnen, die Gemüther ge: 
winnen, vereinigen und erheben zum allgemeinen Beften. 
Seine Eigenmächtigfeiten erbitterten die Gebietiger, deren 
Rath er weniger brauchte als den feiner Verwandten; dazu 
kam Eiferfucht und Parteiung im Orden zwifchen den ober: 


1) Voigt Geſchichte der Eidechfen : Gefellfchaft. 
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und nieberzbeutfchen Rittern. Der Hochmeifter war fchon mehr: 
mal bei dem Papfte und dem Kaifer angeklagt worben. Als 

er nun bie Gebietiger des Ordens zu einem Gapitel nad Ma: 11. Oct. 
tienburg berief, ſah er fi vor den Ordens Brüdern feines 1413 
Lebens nicht ficher, verwahrte fein Gemach mit Schlöffern und 
Riegeln und ließ fich von feiner bewaffneten Dienerfchaft und von 
Söldnern bewachen. Ohne die von den Statuten vorgefchrie: 
benen Formen zu beachten, festen die verſammelten Ritter 

nun den Hochmeifter ab, weil er nicht ihrem, fondern feinem 
Rathe und dem fremder weltlicher Leute folge, ganz eigen: 
mächtig verfahre, fein Sinn nur auf Krieg ſtehe, weil er Stern: 

feher. und Weiffager höre und Keber aufnehme. | 

As Komthur von Engelberg lebte der Abgefegte nur 
kurze Zeit in Ruhe. Sein. Bruder, der Komthur von Dans 
zig, war zu den Polen geflüchtet, er felbft Fam in Verdacht 
der Untreue gegen den Orden, wurde gefangen (1414) nad) 
Brandenburg, dann nach Lochftädt gebracht, Man ließ es 
ihm am Nothwendigften fehlen, er befam ſchwarzes Brod und 
Bier, kaum hinreichend, feinen Hunger zu ftillen. So lebte 
bier funfzehn Jahre und flarb (1429) der Retter des Ordens. 

An feine Stelle fam durch Wahl fein Haupt: Gegner, der Januar 
oberfte Marſchall, Michael Küchenmeifter von Sternberg, ein 1414 
fühner und Fraftiger Mann, der es aber auch mit Polen, mit 
den Parteien im Drden, den zahlreichen Anhängern des 
Heinrich von Plauen und. dem unzufriedenen Lande aufneh- 
men follte. 

König Wladiſlaus, angereizt durch den zu ihm geflüchte: 
ten Bruder des abgefeßten Hochmeifters und durch die Schwäche 
des Ordens, verlangte die Abtretung von Hinter Pommern, 
Kulm, Michelau und einen großen Theil der Neumark. Ders 
handlungen waren vergeblih. Die Ermordung einiger polni= 
ſchen Kaufleute und Verheerung der Grenzen durch unbezahlte 
Ordens: Söldner gaben Vorwand zum Kriege. Der König 
fiel mit dem Großfürften Witold den Orden an, drang vers 
heerend bis gegen Elbing vor und z0g, weil Witold nicht 
verweilen wollte, mit reicher Beute zurüd. Ein Waffenftill- 
fand wurde zwar durch den päpftlichen Legaten bewirkt und 
von Zeit zu Zeit verlängert. Doch drohete immer Krieg und 
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geftattete dem Orden nicht die gefchlagenen Wunden zu beis 
len. Um die Söldner zu bezahlen, mufften jest auch die noch 
uͤbrigen filbernen Gefäße und goldenen Becher eingeſchmolzen 
werden, welche zu hohen Feften bei der Bewirthung fürftlicher 
Säfte aufbewahrt worden waren. 

Zu diefer Zeit großer Verwirrung und Bedrängniffe tra= 
ten auch die Spuren religiöfer Bewegung und Spaltung in 
das Leben. Die Lehren des Huß waren auch nach Preuffen 
gelangt, auch hier wurde laut gegen den Miöbrauch der geift- 
lichen und päpftlichen Gewalt, gegen Lüderlichfeit, Uppigkeit 
in Klöftern und gegen Menfchenfagung gefprochen, und bie 
heilige Schrift zur Hand genommen, Im Orden war bie 
Partei Heinrich yon Plauen, das goldne Vließ genannt, ges 
gen die des Hochmeifters, welche mit dem Namen des goldes 
nen Schiff3 bezeichnet wurde, So wuchs in jeder Rüdficht 
die Gefahr mit der allgemeinen Bewegung. Bei biefer Noth 
des Ordens fah fich der Meifter jest genöthigt in größerer 
Ausdehnung zu thun, was feinen Vorgänger fo verhafft ges 
macht hatte. Er muffte dad Land an den Orden feffeln und 

1416 feßte auf einem Landtage zu Marienburg feſt, daß ber Hochs 
meifter kuͤnftig in Marienburg bei fich haben folle die Flügften 
Brüder des Ordens, ferner zehn Männer aus des Landes Adel 
und zehn Rathöherren, je zwei aus den größten Städten, Dans 
zig, Elbing, Thorn, Kulm und Königöberg, welche von den 
Bürgern und dem Rathe diefer Städte erwahlt würden. Nur 
mit Zuftimmung diefes Landraths follten Fünftig Neuerun: 
gen in allgemeinen Landesfachen vorgenommen, Abgaben er: 
hoben und demfelben Alles vorgelegt werden, worin des Lan⸗ 
des Vorrechte und Freiheiten verkürzt zu fein fchienen., Doc 
bediente fich der Hochmeifter des Landraths nur bei neuen 
Auflagen. Die Landes-Verwaltung führte er wie früher al- 
lein mit den Ordens-Capiteln. Diefe Einrichtung legte den 
naͤchſten Grund zu der Errichtung des großen Landrath unter 
Paul von Rußdorf. Der Land: Adel wurde nun mehr als frü- 
her mit den innern und Auffern Verhältniffen, den Parteiun: 
gen, der Stärke und Schwäche des Ordens und den allge: 
meinen Landes = Angelegenheiten befannt und in den Staats 
Gefchäften gebraucht. Auf demfelben Landtage wurde die Lehre 
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des Huß verdammt, alle Bücher der Secte verboten, Keber 
verfolgt, und um das Andenken an die Verbrechen des Or⸗ 
dens zu vernichten, unter dem Vorwande ketzeriſcher Lehren, 
mufften alle Chroniken dem Orden verkauft werben, ber fie 
verbrennen ließ. Doch die Unterthanen verbargen bie meiften 
Chroniken aus Argwohn gegen die Regierung und fo wurden 
fie der Gefchichte erhalten. Selbft im Orden blieben Anhäns 
ger des Huf. Der Komthur von Danzig nahm einen huf 
fitifchen Lehrer gegen die Mönche in Schuß, welche dad Volt 
aufreizten. . 

Die Gefinnungen der Danziger zeigten fich in einem Aufs 1416 
ruhre gegen den Magiftrat, der fir den Orden war und feine 
Macht fortwährend behauptete, weil er nicht von den Bürgern 
gewählt wurde, fondern der alte Nath nach Sahres: Abgang 
den neuen wählte. Es wurden achtzehn Aufrührer hingerichz 
tet, vierzig des Landes verwiefen, die Bürger entwaffnet, und 
den Gilden und Zuͤnften das Recht genommen ſich ohne Ge 
nehmigung bes Magiftrats zu verfammeln; diefer wurde noch 
unabhängiger von der Gemeinde als früher, eine gewöhnliche 
Folge aller mislungenen Aufftände und Verſchwoͤrungen. 

Die Kirchen-VBerfammlung zu Koftnis entfchied Nichts in 
den vor daſſelbe gebrachten Streitigkeiten des Ordens mit Pos 
len, und als der Kaifer Sigismund in Breflau zum Nach: 1420 
theile Polens ſprach, nahm der Großfürft Witold den Spruch 
wegen Litthauens nicht an und fand bald Belegenheit von 
neuem mit Kriege zu drohen. Ruͤſtungen und Soͤldner⸗Hau—⸗— 
fen waren alfo für den Orden immerwährend nöthig, daher 
Hortdauer des Druds der Auflagen und Vermehrung berfelben, 
und dennoch Zeere des Schatzes. Die Kaufleute in Brügge 
legten Befchlag auf des Hochmeifterd Güter dafelbft wegen 1421 
unbezahlter Geld = Foderungen. Der Deutfchmeifter erklärte 
nur mit dreiffig Pferden dem Orden beiftehen zu können. Nir— 
gends Hülfe, der Kaifer gegen die Huffiten mehr als befchäf: 
‚tigt, Polen hatte völlig freie Hände und Eonnte noch eher 
auf Unterftügung bei den Unterthanen des Ordens rechnen 
als diefer. Der kraͤnkliche Hochmeifter fah ſich der Gefahr 
nicht gewachfen und legte fein Amt nieder. Die Parteien im 1422 
Orden hielten einander das Gleichgewicht. Es wurde Paul 
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von Rußdorf gewählt, ein gemäßigter, feiebliebenber, doc 
feiner Stelle nicht genügender Mann. 

Der Kaifer reizte den Orden gegen Polen und verfprad 
ihm Hülfe, weil König Wladiflaus fi den Huffiten geneigt 

1422 zeigte. Diefer fiel mit hunderttaufend Polen, Tartaren und 
Walachen. verheerend in das Culmer Land ein und Fam bis ge 
gen Marienburg. Nur dreiffigtaufend Mann Eonnte ihm der 
Drden entgegenftellen. Obgleich viele deutfche Fürften und 
Herren im Anzuge waren dem Orden beizuftehn, fo fchloß ber 
Hochmeifter doch, verzweiflungsvoll wegen Geldmangels und 
weil Adel und Städte vom Orden abzufallen droheten, den 

27. Sept. fchimpflihen Frieden am See Melno, trat das Gebiet von 
1422 Neffau (Thorn gegenüber) auf dem linfen Weichfel-Ufer, Sa; 
mogitien und Sudauen auf ewig an Polen und Litthauen ab. 
s Die Kraftlofigkeit des Ordens wurde nun immer offenbarer. 
Die unbezahlten Söldner drüdten das Land hart und zehrten 
es vollends aus. Überall war Mangel, Noth und Armuth 
gegen früheren Glanz und Überfluß. Den Herzog Heinrich 
von Baiern, der dem Orden zur Hülfe heranzog, muffte der 
Meifter bitten umzufehren, weil er ihn auf der Marienburg 
nicht zu bewirthen vermöge. Er konnte dem Könige von Di: 
nemarf, ber ihm eine Laſt Heringe gefchenft hatte, diefes durch 
kein Gegengefchenf, wie ed Sitte war, erwiedern. Was nun 
während des Friedens der Hochmeifter zur Aufnahme des Lan- 

1427 des that, zerflörte eine fürchterliche Peſt, welche allein hun 
dert und acht und dreiſſig Ordensritter, drei Bifchöfe, fünfhun: 
dert und fechözig Dombherren und über achtzigtaufend Men- 
fhen in Preuffen hinwegraffte. 

Es war ein großes Glüd für den Orden, daß ber ehr: 
geizige Großfürft Witold vom Kaifer jest völlig gewonnen 
wurde, fich unabhängig von Polen zu machen und ven fü: 
niglichen Zitel anzunehmen, um fich mit dem Kaifer und dem 
Orden zu verbünden, was die Polen ungemein aufbradte. 
"Schon war Alles zur Krönung mit großer Pracht bereit, bie 

27. Det. Krone, weldhe König Sigismund fhidte, unterwegs, als bie 

1430 Polen diefelbe auffingen und Witold vor Verdruß > 

Litthauen hat keinen fo mächtigen, unternehmenden Für: 
fien wieder gehabt. Vom fchwarzen Meere bis tief im Norden 
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und gegen bie polnifche und preuffifche Grenze herrfchte er. 
Swidrigal, der Bruder des Königs Wlabiflaus, ein bis zur 
Naferei toller und roher Menfh, fuchte fih nun Litthauens 
zu bemächtigen, doch Podolien fiel ab und unterwarf fich dem 
Sönige Wladiſlaus. Das ertrug Swidrigal nicht und ed war 
Krieg zwifchen Polen und Kitthauen. 

König Wladiflaus war alt, blind und ſchwach. Jetzt glaubte 
der Hochmeifter, es wären die Umftände. günflig, um von 
Polen dad Verlorne wieder zu erlangen. Gegen den Willen 
des Landes ließ fich aber Fein Krieg anfangen. Paul von 
Rußdorf gab den Foderungen der Zeit jetzt noch mehr als früs 
het nah, berief die Stände und bewirkte die feftere Einrich 
lung ded großen Landraths. Diefer follte nun beftehn 1430 
aus dem Hochmeifter, ſechs Ordens» Gebietigern, ſechs Praͤ⸗ 
laten, ſechs Rittern aus dem Land Abel und ſechs Bürgern 
aus den Städten, Alle nach des Hochmeifters Wahl. Ohne 
ihten Rath follte Nichts befchloffen werden, was das Land 
anginge, jährliche Verſammlungen vefjelben in Marienburg 
fattfinden, dort Über gutes Regiment zu verhandeln. Eines 
seen Privilegien und Rechte follten erhalten und Streit über 
diefelben vom Landrathe entfchieden, Niemand. ohne Gericht 
an Leib und Gut geftraft und dem Lande Fein Gefchoß oder 
Beſchwerung ohne Willen und Zuftimmung des Raths aufer: 
gt werden. Sp wurde des Hochmeifters und Ordens Ge: 
walt jehr befchränkt, ohne den Zwed einer allgemeinen Verei⸗ 
gung aller Kräfte zu erreichen. Es gefchah zu viel, indem 
der Orden einen Theil der Macht aufgab, die er früher ges 
habt hatte, wodurch er fih nun die Hände band; und zu wes 
ig, indem die Mitglieder des Landraths vom Hochmeifter ges 
wählt wurden und daher auch unter den damaligen Umftäns 
den nicht wohl das allgemeine Vertrauen des Landes befigen 
konnten. Endlich) wollte dad Land Feinen Krieg, der Orden 
begann ihn dennoch, im Bunde mit Swidrigal, gegen Polen. 1431 
Der Krieg wurde unglüdlich geführt. Der König ſchloß einen 
Vund mit den Huffiten, entfeßte feinen Bruder Swidrigal 
und erhob zum Großherzoge Witolds Bruder, Sigismund, der 
Im ergeben war und die Einigung Litthauens mit. Polen 
befeftigte. | 
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1432 Der Hochmeifter verlangte nun bei dem Landrathe eine 
Kriegöfteuer von Land und Städten, doch allgemein war bie’ 
Unzufriedenheit über den Krieg. Endlich bewilligte der Land: 
rath taufend Spiefje (etwa 4 bis 5000 Mann) zu unterhalten, 
wenn der Orden boppelt foviel verforgen wirde Im Kul⸗ 
mer Lande gährte es fchon gegen den Orden. Jetzt erfuchte ber 
Hochmeifter den großen Landrath zur Berathung der dringen- 
den Landes Angelegenheiten einen geheimen Rath errichten zu 
laffen, ber follte aus den bedeutendften Männern des Land: 
Adels und der Städte beftehen, täglich im Orbenshaufe zur 
Seite des Hochmeifters figen und, wenn es nöthig fein würde, 
des Landes. Wohlfahrt berathen. Der Adel ging darauf ein, 
die Städte weigerten fich Antheil zu nehmen, fie wollten kei⸗ 
nen Krieg. Durch die Neumark bis an das linke Weichfel- 

1433 Ufer drangen, verbunden mit ben Polen, die Huffiten vor. 
Herzog BogiflavIX. von Pommern-Wolgaft, damals im Banne, 
weil er bad Bisthum Kamin beeinträchtigt hatte, zog mit ihnen. 
Viele Klöfter, Dörfer und Städte gingen in Flammen auf, 
fchredliche Graufamkeiten wurden an Einwohnern und Gefan- 
genen verübt, doch wehrten fich die Danziger Bürger tapfer, 
ſchlugen alle Stürme heldenmüthig ab. Der Krieg in Lit 
thauen befchäftigte die Polen. König Wladiflaus war alt, 

1434 fuchte Ruhe, fchloß einen Waffenftillftand mit dem Orden 1434, 
und nad feinem Tode fein gleichnamiger Sohn und Nachfols 

81. Deebr. ger den ewigen Frieden zu Brzeſcie. Der Orden entfagte dem 

1436 Bunde mit Swidrigal, erkannte Sigismund ald Großfürften 
von Pitthauen an, und was im Frieden am See Melno den 
Polen überlaffen war, wurde beftätigt, alfo auch diefer Krieg 
ohne Nugen geführt, ohne Gewinn und Chre geendet. Ver: 
geblich war ber Kaifer Sigismund gegen den Frieden, aus 
Furcht, Polen werde nun die Huffiten unterflüßen; Der 
Deutfchmeifter tobte, allein Beide konnten dem Orden Feine 
Mittel zur Fortfegung des Krieges geben, und „ohne Frieden 
wäre Alles verloren worden,” erwiederte ihnen ber Hochmei⸗ 

1437 ſter auf ihre Vorwürfe. Bald darauf ftarb der Kaifer, wel: 
cher immer nur ein fehr zweideutiger Freund des Ordens ge: 
wefen war, der ſich nun Öffentlich fpaltete. 

Der Deutfchmeifter, Eberhard von Sansheim, welder 
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bem Hochmeifter die Schuld vom Berfalle des Ordens zu: 
ſchrieb, weigerte fih den Frieden von Brzeſcie anzunehmen. 
Die gegenfeitige Erbitterung flieg durch harte Vorwürfe, der 
Hochmeifter entfegte den Deutfchmeifter feines Amts, dieſer 
weigerte .fich es niederzulegen, der Papft drohete ihm mit - 
dem Banne, er aber Flagte den Hochmeifter der Verletzung der 
Statuten durch Veräufferung der Drdenögüter an, lud ihn 
vor das Gapitel nach Mergentheim, und verband fich zum 
Kampfe auf Tod und Leben gegen ihn mit den livländifchen 
Brüdern. Unter dieſen war eben foviel Zwift wie im gane 
ven Orden. Bei der zwiefpältigen Wahl (1438) eines neuen 
Sandmeifterd behauptete ſich der mit Gewalt, welchen ber 
Hochmeifter verwarf, klagte biefen vor der Kirchenverfamms 
lung in Bafel der Beftechlichkeit und unredlichen Regiments 
an und erklärte, in Verbindung mit dem Deutfchmeifter, den 
Stuhl des Hochmeifterd für erledigt. Alle Unterhandlungen 
und Vermittelungs-Verſuche waren vergeblich, faft überall 
war Widerfeglichkeit gegen den alten und ſchwachen Hoch⸗ 
meifter, der nicht durchzugreifen wagte. Die drei Convente 1440 
in Brandenburg, Königsberg und Balga erhoben Befchwerbe 
tor dem Meifter über den oberften Marfchall, überfielen dies 
fen, ohne die vom Hochmeifter verfprochene Unterfuchung abs 
zuwarten, und entfesten ihn feines Amts. Der Großkomthur 
verfammelte mehrere Komthure, Fam zum Hochmeifter nach 
Marienburg und vergab, ohne deſſen Wiffen und Willen, 
völlig eigenmächtig die Komthuraͤmter. Die Schwäde und 
Ohnmacht des Hochmeifterd war ganz offenbar. Wie konnte 
dee: Orden bei fo öffentlichem Zwiefpalte feine alte Macht bes 
haupten, wenn diefe irgend angegriffen wurde? Der Adel 
und: die Städte benußten daher die fo günftige Gelegenheit, 
ihre verlegten Privilegien. herzuftellen und noch weiter auds 
jubehnen. - | 

Der Hochmeifter hatte die während bes Kriegs verbotene 
Getreideausfuhr einigen Perfonen, gegen eine beftimmte Abs 
gabe, frei gegeben. Die Städte verlangten völlig freie Aus: 
fuhr und Abfchaffiing mehrerer Zölle, was der Hochmeifter 
weigerte und fie noch erhöhete. Hauptſaͤchlich bewegte fich 
bereits feit fechs Jahren das Kulmer Land wegen feiner ho: 
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hen und jet fehr beeinträchtigten Freiheiten. Schon damals 
traten deffen Bewohner zufammen, und der Hochmeifter hatte 
den Bürgermeifter von Kulm (1435) in den Thurm werfen 
Januar laſſen. Noch verfuchte er Abhülfe, berief feine Gebietiger 
zum Gapitel nach Marienburg, um, über die Foderungen ber 
Städte zu berathen. Wenige waren für Nachgiebigkeit, die 
meiften riefen: gegen Gewalt gehöre Gewalt; es Fam von 
Worten zu Streit, zum Schelten, Schwerdter wurden gezlidt 
in der Verfammlung der Brüder; der Hochmeifter, feines Le— 
bens in feiner Hauptburg nicht mehr ficher, warf fich in ei- 
nen Schlitten und flüchtete nach Danzig. Heimlich in der 
Nacht kam er an, und ald am Morgen die mistrauifchen Bür- 
ger nicht zu ihm kamen, fo bat er fie in der Kirche des hei— 
ligen Geiftes, wo fie ihn gewaffnet umgaben, um Schu& und 
Hülfe. Die von ihrer Höhe geftürzte Macht ließ allen Haß 
fchweigen. Die Danziger fagten ihm Beiftand zu, und er 
verfprach einen Tag in Elbing zu halten. 
Sehr thätig waren hier die alten Mitglieder des Eidech— 
ſenbundes, der jebt wieder aus dem Dunkel hervortrat. Der 
Adel ſchloß fih an die Städte. In großer Anzahl verfam: 
gebruar melten fih die Stände zu Elbing; bier ficher durch ihre 
1440 Menge und gereizt Einer durch den Andern, Alle durch den 
Orden, erhoben fie laute Klagen über alten und neuen Drud, 
Willkür, Beſtechung, Schwelgerei und Wolluft der. Ritter, 
über neue Zölle und das Handeltreiben der Drdensbrüber. 
Hans von ZBiegenberg vom idechfenbunde, trat an der 
Spibe der Abgeordneten vor den Hochmeifter hin und ſprach: 
„Land und Städte haben fih in einen Bund begeben, 
auf daß Ieder feines Lebens und Guts ficher fei und beim 
Rechte bleiben möge." Det Hochmeifter erwiederte: „ic 
will thun, was in meiner Macht ſteht.“ „Herr“, antwor: 
teten die Abgeordneten, „Ihr follt die Macht haben, und 
wo fie Euch gebrähe, da wollen wir die Macht Eud) 
geben. " 
13. März Bu Marienwerber befiegelten Land und Städte ihren 
1440 Bund. Sie gelobten zu thun, was Jeder feinem Herrn 
ſchuldig fei, wogegen biefer ihnen ihre Freiheiten und Rechte 
ungefränkt Lafien, alte Beſchwerden abthun, Feine neuen be 
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gründen -folle; ‚gegen Gewalt zu Elagen bei dem Hochmeifter, 
helfe das nicht, vor das große Landgericht zu treten, wenn 
das vergeblich fei, feit zufammenzubhalten gegen VBergewal- 
tiger. Faſt ganz Preuffen trat zum Bunde, ſogleich oder 
bald darauf, und fo war nun neben dem Orden in das Le: 
ben getreten eine neue Macht, die früher unter ihm fand, 
bald fih über ihn erhob. Der Bund wurde Mittelpunct 
ales Widerftands gegen den Drden. Der Hochmeifter und 
viele Gebietiger und Komthure beftätigten den Bund, noch 
Mehrere hielten ihn fir ein Verbrechen; die Spaltung wurde 
immer größer. Auf Andringen des Bundes fah fich der Hochs 
meifter nun genöthigt das große Landgericht zu verfammeln, 
zur Entfcheidung wichtiger Streitfachen, zur Abhülfe von Bes 
ſchwerden. 

Die Praͤlaten, der Orden, der Landadel und die Staͤdte 
endeten ihre Abgeordneten zum Landgericht, welches gehalten 
werden follte über Große und Kleine, ohne Anfehn der Perz, 
fon. Der erſte Kläger der auftrat, war Ritter Hans von 
Daifen. Diefer Mann, der entfcheidenden Einfluß auf die 
Greigniffe im Drden hatte, flammte aus einem feit mehr 
als Hundert Jahren in Preuffen anfaffigen adeligen Gefchlechte, 
war früh in des Ordens Dienften, an Hofe des Hochmeis 
ſtets zu einer wichtigen Sendung an König Heinrich IV. 
von England gebraucht worden, dann an den weitberühmten 
Hof des Königs von Portugal, Johanns I., gezogen, der 
bie Ritter aller Länder zum großen Turniere eingeladen und 
mit ihnen dann Geuta erobert hatte (1415). Mit dem Ruhme 
tapferer Thaten war Hans von Baifen zuruͤckgekehrt nach 
Preuffen, in den Rath des Hochmeifters getreten und hatte 
Selegenheit genug, alle Theile der Verwaltung und bie 
Schwäche des Ordens Eennen zu lernen. Ein thätiger, uns 
ternehmender und doch fehr befonnener Mann, trat er bald 
an die Spige der Gegner des Ordens. Er alfo erhob fich 
wuerft und Flagte über den Bifchof von Ermland, der ihm 
einen See entzogen hatte. Ihm wurde fein Recht. Nun 
bäuften fich die Klagen über Gewaltthätigkeiten des Ordens, 
alte und neue Bejchwerden über Beeinträchtigung an Ehre, 
ib und Gut, über Mord umd Todſchlag. Man wuflte 
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nicht, wa3 man zuerft entfcheiden follte, die Unthaten des 
Ordens kamen an den offenen Zag. Das Blut des gemor- 
deten Bürgermeifterd Lehfau und der Rathsherren von Dans 
zig foberte Rache. Die Ritter hörten mit Ingrimm die 
Klagen, erhoben fich plößlich im lauten Zumulte, ftörten durch 
- großes Gefchrei und Pochen die Sisung und ſchieden mit 
der Drohung: „Ihr, Land und Städte, follt hinfort den 

Tag nicht erleben, daß ihr Über eure Herren richten ſollt.“ 
So loͤſte ſich dieſer Verſuch zu einer Vermittelung auf. 
Die Mehrzahl im Orden war gegen den Bund, an welden 
fic) doch jett die drei Gonvente anjchloffen, die fich gegen 

den Meifter empört hatten. 

Der Meifter Fonnte dem Sturme nicht widerftehen, der 
- Zanuar von allen Seiten über ihn hereinbrachz er dankte ab und ftarb 
Es Febr bald nachher. Nun wurde Konrad von Erlichshaufen zum 
1441 Hochmeifter gewählt. Diefer war feiner Zeit gewachfen, nach⸗ 
giebig genug, um nicht ſchwach, Eräftig und feft, ohne flörrig 
und aufreizend zu erfcheinen.‘ Überall bemühete er fich zu 
vermitteln, die Einigkeit zwifchen dem Orden und dem Lande 
herzuftellen und den äuffern Frieden zu erhalten. Der Bund 
aber beftand fort, und mit Gewalt war Nichtd gegen ihn aus— 
zurichten. Der Hochmeifter fuchte die Gemüther zu beruhis 
gen, um Zeit zu gewinnen, dann überall wachfam auf Vers 
befferung der Verwaltung für Abftelung von Misbräuchen 
zu forgen und fo den Gegnern VBeranlaffung und Vorwand 
zu Befchwerden zu vauben, fie durch Schuß des gemeinen 
Mannes gegen den Übermuth der Reichen und Mächtigen zu 
fhwächen und dann ihren Bund aufzulöfen; Alles gelang 
dem fehr Eugen Manne, nur diefes Lebte nicht. Das Miss 
trauen gegen die Ritter war zu feft gewurzelt. Bei diefen 
war, wie die Verordnungen Konrads bezeugen, Ungehorfam 
gegen Obere, Gewaltthätigkeit gegen Unterthanen, Schlenmen, 
Üppigkeit, Spiel und Lüderlichkeit zu tief eingeriffen. Der 
Verfall wurde dur die Weisheit des Hochmeifters aufgehals 
ten, aber gründliche Heilung war unmöglid. Vergeblich rieth 
7. Rov. der fterbende Meifter den Gebietigern, die an feinem Siech— 
1449 hette flanden, nach feinem Tode nicht feinen (wachen, rath⸗ 
an Vetter Ludwig, fondern den Wilhelm von Eppingen, 
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einen fanftmüthigen, friebliebenden Nachfolger zu wählen; doch 
jegte er hinzu: „ich habe von Euch und Anderen wenig 
Freude im Amte gehabt. Mein Rath ift doch umfonft, Se 

der thut was ihm gelüftet. Gott Eehre den Sammer diefeg 
armen Landes, welches unfere Vorfahren mit großer Mühe 

und Arbeit gewonnen; man fehe zu, daß man es nicht durch 
Übermuth aus Gottes Verhängniß wieder verliere." Es er: 
folgte was er vorausgefehn hatte: Ludwig wurde zum Meic21. Mär; 
fter erforen, unter ihm hofften Andere zu herrfchen, und bald 1450 
zogen fich die kaum etwas zertheilten Gewitterwolfen wieder 
enger zufammen. 

Während fi) wenige Städte vom Bunde Iosfagten, hiel⸗ 
ten die übrigen defto fefter an einander. Als die Stände - 
zur Huldigung famen und Beftätigung des Bundes und Ab- 
fellung ihrer Befchwerden verlangten, fprach der troßige 
Deutfchmeifter, Soft von Venningen, von Gewalt gegen wi: 
derfpänftige Unterthbanen. Der Hochmeifter vrohete. Der 
Bifchof von Ermland bedrängte den Bund und wollte vor 
feinem andern Richter ald dem Papfte ftehn, der fern war; 
die Ritter reizten auf jede Weife. Mit allgemeinen Zufagen 
waren die Stände nicht zufrieden. Hans von Ziegenberg, 
der Bannerführer ded Landes Kulm, trat hervor und bat um 
Grledigung der Befhwerungen des Landes gegen deffen Privis 
legien, und der Hochmeifter möge Befchirmer des Landes fein, 
damit die Sachen nicht auswärts (an den Papft) gingen; 
denn wir wollen, feste er hinzu, Geld und Gut daran feßen- 
und follte eö viel koſten; und ſich an die Abgeordneten des 
Landes wendend fragte er: habt Ihr, mich das reden heiffen ? 
Alle fprachen: ja, ja, ja! Doc det Meifter wollte fich jetzt 
nicht auf Befchwerden einlaffen; zur Huldigung wären fie da. 
Sie huldigten und fprachen: „wenn Ihr nicht des Bifchofs 
Richter fein Fönnt, fo mögt Ihr auch nicht unfer Schirm: 
here fein. Wir wollen mit ihm thun was nöthig ift, und 
follte es uns die Hälfe koſten.“ Darauf nahmen fie Soͤld⸗ 
ner an. 

Die Spannung flieg noch, als der Meifter durch Ver: 
mittelung des Kaiſers und eines päpftlichen Legaten, eines 
ehr ſtolzen Mannes, den Bund vernichten wollte. Vor den 1451 
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durch Verketzerungsſucht und den Hochmuth des Legaten ſchon 
gereizten Ständen fprady ein Edelmann: „der Legat ift Bi: 
ſchof von Silves in Portugal, da wo die Rofinken und Fei— 
gen gefallen, da find noch Leute, die alle Wochen drei Sonn 
tage haben, Chriften, Juden und Heiden (Muhamedaner) 5 
warum befehrt er die nicht? hier ift er nicht nöthig, hier find 
gute Chriftenleute.” Die Stände befchloffen beim Bunde zu 
halten, und wenn fie in große Noth darum kommen follten; 
wollte man an den Papft, fo hätten auch fie noch eine Mark 
oder zweitaufend, um fie in Rom zu verzehren. Es Fam fo- 
gar zu den äufferften Vorfchlägen, dem Legaten mit Gewalt 
aus dem Lande zu leuchten, . wie der Orden wirklich die Ge— 
fandten ‚der Stande an den Kaifer in Mähren überfallen 
ließ. Doch diefes wie jede Lift war vergeblich. Den bloßen 
Berfprechungen des Ordens traueten die Stände nicht, und 
dieſer wollte Feine Gewähr für die Haltung derfelben geben. 
Der Bund wuſſte den geldgierigen Kaifer Friedrich III. oder 
deffen Näthe richtig zu behandeln, und erhielt für vier und 
funfzigtaufend Goldgulden eine Beftätigung aller Privilegien 
und das Recht, fich zu verfammeln, zu befteuern und Macht: 
boten auszufenden. Sogleicy erhoben die Stände Beiträge 
‚unter einander, erhielten Hülfe von George Podiebrad zuge: 
Auguft ſagt, und festen einen geheimen Rath von zehn bis zwölf 
1553 Mitgliedern zur Leitung der Angelegenheiten des Bundes ein. 
Hans von Baifen fland an der Spige. Der Orden rüftete, 
verfah feine wichtigften Burgen und Elagte den Bund vor 
dem Kaifer an, als fei er gegen natürliches, göttliche und 
Kaiferz Recht. Die Stände dagegen vertheidigten ihren Bund 
als durchaus rechtlich, vom vorigen Hochmeifter ſelbſt gewünfcht 
und von demfelben wie vom Kaifer beftätigt. Sie feßten 
auseinander den harten Drud, den fie gelitten, ‚de Ordens 
‚Münze fei Kupfer flatt Silbers, das flämifche Hufenmaß um 
ein Fünftheil verkürzt, Kinderlofe dürften ihr Gut nicht ver: 
faufen, damit es wie von Leibeigenen an den Orden falle, 
gewaltfame Eingriffe in das Stadtrecht, Hinrichtungen ohne 
Urtel und Recht, Ermordung derer, welche Befchwerde vor dem 
Papfte haben erheben wollen, und der Ehemänner, um zu de: 
ren Frauen zu kommen. Die Herren hätten ihre Rechte, aber 
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bie Unterthanen auch. Nie fei eim Recht gewefen, weber 
geiftlich noch. weltlich, weder bei Heiden noch bei Chriften, 
welches Semand zwingen fönne fi gutwillig unrechtmäßiger 
Gewalt zu unterwerfen. Wenn Einer den Sohn im Ange: 
fihte des Vaters mordete, oder das Weib im Angefichte des 
Ehemannes verunehrte, oder freie Leute ohne Urtel und Recht 
hinrichtete, fo lehrete die Natur felbft einen Jeden nicht allein 
bie Gewalt abzutreiben, fondern auch an dem Gewaltthäter 
fi mit der Fauft zu rähen. Gott und die Natur hätten 
nicht nur dem Menfchen, fondern fogar den wilden Thieren 
eingepflanzt und zugelaffen fich gegen unrechtmäßige Gewalt 
zu wehren. Wir haben und zu jedem Rechte erboten, endeten 
fie; wenn das fruchtlos bleibt, fol der Vergewaltigte nicht das 
Recht haben, fammt feinen guten Freunden und Gönnern 
fih gegen ſolche Gewalt zu fegen? Natürliche und gefchrie- 
bene Rechte erlauben, daß man der Gewalt mit Gewalt bes 
gegne, wenn man es mit dem Rechte nicht mehr kann. Zur 
Nothwehr hat der Ochs feine Hörner zum Stoßen, das Kind 
in der Wiege die Nägel zum Kragen !), 
Der Orden vertheidigte fich fchwach, dad wären alte Sa: 
chen, laͤngſt verjährt, beftritt dad Recht zum Bunde, fie ftäns 
den ihrem Herrn nad) dem Regiment, und verlangte nächft 
Vernichtung des Bundes fehsmalhunderttaufend Floren Strafe 
und Koftenerfag. Der Kaifer fprach, der Bund fei unrecht: Novbr. 
ich und unkräftig, dennoch wollte er von dem Faiferlichen 1453 
Beftdtigungäbriefe deffelben dad Siegel nicht abreiffen "und 
die Urkunde für unfräftig erflären laffen. Der Bund wei: 
gerte fih den Spruc anzunehmen und warf dem Orden vor, 
das Urtel mit achtzigtaufend Floren erfauft zu haben. Aneas 
Syloius, der kluge Kanzler des Kaiferd, misbilligte zwar den 
Bund der Unterthanen gegen ihren Herrn, doch ebenfo, daß 
bie Ritter den Preuffen wie gefangenen Knechten begegnen 
wollten; ihr Übermuth fei kundig, fagte er, fie hätten der Un: 
terthanen Recht muthrwillig gebrochen. Der Papft möge ver: 
mitteln, damit nicht Krieg und Sammer entftehe. Der Or: 


1) Schuͤtz fol. 181 ff. Alſo iſt das Recht des Wiberftandes gegen 
Unterdrüdung ſchon vor Lafayette behauptet worden. 
| 14 * 
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den verwarf das, weil man bei dem Papfte mit Geld Recht 
zu Unrecht machen fünne. „Was wird Euch mein Spruch 
nuͤtzen,“ frug der ſchwache Kaifer, „wenn Niemand ihn hal— 
ten will?" „Wir wollen ihre Zhürme, Städte und Mauern 
zerflören und fie durch Krieg zum Gehorfam bringen," ant- 
worteten die Ritter. „Wohl, fagte der Kaifer, „da Ihr lie 
ber wollt Krieg ald Frieden, fo gefchehe Euer Begehr.“ 

Nun triumphirte der Orden mit lautem Jubel, die über: 
müthigen Ritter glaubten bereitö gefiegt zu haben, verachteten 
ihre Feinde, droheten nur Rache und forgten nur läffig für 
Bewehrung ihrer Feften und Annahme von Söldnern. Defto 
thätiger und vorfichtiger waren die Häupter des Bundes. 
Sie rüfteten eifrig, warben Söldner, traten in Thorn zuſam— 
men, fnüpften friedliche Verhandlungen mit dem Orden an, 
und ald der Hochmeifter deshalb feine Gebietiger in Marien- 

6. Febr. burg verfammelt hatte, fo erfchien ganz unerwartet ein Stadt: 
% fnecht von Thorn und übergab ihm den Abfage= Brief des 
Bundes. Wir haben Euch gehuldigt, fagten die Verbündeten 
darin, weil Ihr verfprochen uns bei unfern alten Rechten 
und Freiheiten zu erhalten und mit uns zu richten Gewalt 
und Unrecht. Ihr aber habt uns laffen fehänden und läftern 
und uns Meineids und Verraths befchuldigt, da doch unfere 
Bater dem Orden getreue Dienfte gethan; Ihr habt uns für 
(leib)eigen angefprochen, in läfterlichen Schriften bei Kaifern, 
Königen, Fürften und Städten Hülfe gegen und gefucht und 
und an Leib, Ehre und MWürdigfeit beleidigt. Wir haben 
von Euch Feine Hülfe gegen Gewalt und Unrecht erhalten 
fönnen; fo fagen wir Euch die Huldigung auf und wollen 
damit unfere Ehre bewahrt haben, und mit Gottes Hülfe uns 
Unrechts und Gewalts erwehren. 

Der Hochmeifter erfchrat mit den Gebietigern; noch hoͤ— 
ber fliegen feine Beforgniffe, ald am folgenden Zage die Nach: 
richt Fam, das Schloß zu Thorn fei verloren. Die Verbuͤn— 
beten hatten fogleich nach Abfendung des Fehdebrief3 die Feind: 
feligfeiten eröffnet und die Schlöffer des Ordens beftürmt. 
daft das ganze Land erhob fih; in wenigen Tagen waren 
durch Gewalt, Feigheit und Verrath fechs und funfzig Bur: 
gen des Ordens in den Händen des Bundes, der mehrere 
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fogleich zerftörte. Schon vor Ablauf bes Monats erfchienen 
die Danziger vor Marienburg, welches allein mit Stuhm 
und Konig dem Drden und- deffen Anhange Zuflucht gab. 
Viele Ritter flüchteten nad) Deutfchland. Vergeblich bot der 
verzweifelnde Meifter Beftätigung des Bundes und Abftellung 
aller Befchwerden. Der Bund fuchte fich, ohne auf: den er: 
ften glüdlichen Anfang zu fehr- zu vertrauen, auch für die 
Zukunft zu fichern. Bereit vor dem offenen Ausbruche des 
Kriegs, ja noch ehe des Kaiferd Spruch die Spaltung un 
heilbar machte, hatten- die Häupter des Bundes, vorzüglich 
die Eidechfen- Ritter unter Hans von Baifen- und defjen Brü- 
dern vorausgefehn, was gefchehen würde, waren in Unter: 
handlungen mit. dem Könige Kafimir IV. von Polen getre: 
ten und hatten ihm zu Krakau die Herrfchaft des Landes an⸗ 
getragen. Kafimir IV. wollte weder den ewigen Frieden bre: 
chen noch fich in fo weit ausfehende Unternehmungen einlaffen, 
doch ficherte er (im October 1453) dem Bunde feinen Schuß 
zu. AS diefer jest Öffentlich den. entfcheidenden Schritt thun 
follte, fo waren: nach verfchiedenem Imtereffe mehrere Hans 
delsftände für den König von Dänemark, der Adel: für La: 
diflav von Böhmen und Ungarn, dDie-Meiften aber im Lande 
fur Kafimir. An diefen wurde. endlich einftimmig eine Ge= Februar 
fandtfchaft nach Krakau gefchiet, daß er des Landes Herr 1 1454 
fein möge. Mehrere Tage ſchwankte der König. Die Be: 
vedtfamkeit des Hans: von Baifen bot Alles auf, ihn zu bes 
wegen... Er ftellte vor, der König. nehme Fein fremdes Ei— 
genthum, denn großentheild fei das Land dem Reiche Polen 
mit Gewalt entfremdet worden; jest habe nicht der König, 
fondern der Bund daffelbe mit: Gewalt dem Orden. entriffen 
und biete ed dem Könige an, wolle auch lieber flerben für 
feine Freiheit. als täglich fchändlichen Tod vor fich fehn und 
tyrannifche Gewalt leiden. As Baifen Alles das vergeblich 
vorgeftellt hatte, feste er endlich entfchloffen hinzu, feit vier 
zehn Jahren fei Alles überlegt, nun müffe es ausgeführt wer- 
den, es gehe darüber, wie Gott: wolle: Die Zeit drange; 
weigere fich der König das Land anzunehmen, fo müffe man 
anderswo Rath fuchen, wo man mit beiden Händen zugreis 
fen werde. Dies wirkte, der König willigte ein und ertheilte 
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6. März fein Haupt=Privilegrum fiir Preuffen, beftätigte alle Freiheis 
258 son und Rechte und vermehrte fie, vernichtete Die Zölle, gab 
freien Handel nad) Polen und Zheilnahme an der Königss 
Wahl. Kein Ausländer follte ein Amt erhalten. im Lande, 
der König Nichts thun ohne Rath des Landes, ein Gubers 
nator diefem .vorftehn. Hand von Baifen wurde Statthalter, 
feine Brüder Stibor und Gabriel und die übrigen Haupter 
des Ordens erhielten die höchiten Würden in den einzelnen 
Provinzen des Landes, Hierauf fagte der König dem Orden 
ab und kam nach Preuffen. Alles huldigte ihm, felbft bie 
Biihöfe von Kulm, Samland und Pomefanien, fogar Or⸗ 
bensritter traten zu ihm über. Die Feſte Stuhm muffte ſich 
ergeben, Marienburg wurde belagert, und mit vierzigtaufend 
Mann ruͤckte der König vor Konitz. 

Die Ritter und die Bürgerfchaft in Marienburg, welche 
dem Drden treu geblieben war, vertheidigten fich tapfer; 
einzelne Sölönerhaufen kamen dem Orden zu Hülfe, Uns 
einigfeit der Bundestruppen und Polen vor der Stadt und 
Krankheiten fchwächten das Belagerungsheer, welches ſchimpf⸗ 

14. ir lich abziehn muſſte. Wenige Tage darauf fchlug Heinrich 
17.6: * Reuß von Plauen das ihm um das Sechsfache uͤberlegene 
4454 polniſche Heer bei Konitz. Das ganze Lager, Schmuck, Waf- 
fen und felbft die Krone des Königs wurden Beute der Sie 
ger. Mehrere Burgen ergaben ſich diefem, misvergnügt mit 
der polnifchen Herrfchaft. Der Hochmeifter bot Verzeihung, 
und viele Städte, auch Königäberg, wendeten ſich nach und 

nach wieder zum Drden. Dennoch fland der Bund feft, 

Die Entfcheidung ded großen Streits war allerdings von 
den Waffen abhängig, aber nicht von der Tapferkeit des Or— 
dens oder des Bundes, fondern der Söldner, die nur für 
Geld feil waren, wodurch dieſes zur Dauptgrundlage aller 
Kriegführung wurde. 

Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatten 
fih nah und nach mehr oder weniger zahlreiche wehrhafte 
Haufen gebildet, welche unter Hauptleuten zufammenhielten 
oder von dieſen zufammengebracht wurden, den Krieg als 
Handwerk führten und Jedem dienten, der fie bezahlte,- was 
auf das theuerfte gefchah und unglaublide Summen koſtete. 
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Diefe Banden oder Rotten waren kriegsgewohnt und tapfer. 
Überall bedienten fich ihrer die Fürften, welche einander befeh- 
beten und fo der Mühe überhoben waren, ihr unfriegerifches 
Landvolk aufbieten und einüben zu müffen. Dadurch war 
alle Waffenmacht der Fürften bei diefen Horden, welche nach 
Villkuͤr in den Ländern fehalteten, weil man Fein Mittel ges 

gen fie hatte ald andere Banden, die den Ländern nicht min: 

der laͤſig waren. Der hohe Sold machte die Friegführenden 
Mächte arm, die Geldnoth nahm ſchrecklich überhand, die uns 
bezahlten Sölöner hauften dann im Lande alö deſſen Herren. 

Es Fam daher Alles auf Geld an, um Waffen zu kaufen. 

Das begriffen die Gefandten der Danziger an Kafimir wohl, 
indem fie ihren Mitbürgern zurücchrieben: ihr lieben Herren, 

ſeid vorfichtig, um Geld aufzubringen, denn es merklich den 
Beutel treffen will; Geld iſt's, was man haben muß. Sie rie— 

tben, fich dazu der Güter und Einkünfte des Ordens zu bemädhs 

tigen, wa8 auch geſchah. Die Städte. hatten jedenfalls mehr 

Geld als der uneinige Orden; denn die Meifter in Livland 

und Deutfchland, ſtatt Hülfe zu fchiden, antworteten mit Klas 

gen über Armuth und Verfall ihrer Häufer, und die Könige 

und Fürften verfprachen viel, ohne zu helfen. Died zwang 

den Hochmeifter zu dem äufferften Schritte, da feine Söldner 
durhaus Sicherheit für die ihnen ſchuldigen Summen vers 
langten. Er verpfändete ihnen das Haupthaus Marienburg 9. Oct. 
und alle Burgen, Städte, Länder und Leute des Ordens in 1454 
Preuffen und. in der Neumark, mit dem Nechte des Verkaufs 

und der Verwendung nach ihrem Gutdünfen, wenn fie in 

fünf Monaten nicht bezahlt fein würden. Der Tag kam, ber 18. Kebr. 
Meiſter Eonnte nicht zahlen. Die Hauptleute der Söldner 1455 
nahmen Befiß von des Ordens Hauptburg und duldeten nur 

noch, daß der Meifter dort blieb. Diefer muffte jetzt, durch 

die Noth gezwungen, die Neumark aufopfern. 

Wir haben gefehn, daß fchon Friedrich I. von Branden— 

burg diefes Land gern an ſich gebracht hätte. Sein Sohn, 
driedrich II., ließ es nicht aus den Augen und benußte die 
Verlegenheiten des Ordens, um, ‚gleich nachdem er die Regie: 

tung angetreten hatte, neue Anfprüche zu erheben, denen er 

nur (1443) gegen breifjigtaufend rheinifche Gulden, die er 
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vom Orden erhielt, entfagte. Allein fchon im folgenden Jahre 
wirfte der Kurfürft vom Kaifer eine Urkunde aus, welche alle 
Beräufferung der Mark Brandenburg und der einzelnen heile 
berfelben aufhob und die Wiedervereinigung berfelben befahl. 
So ſchwankte das Verhältniß zwifchen Friedrich II. und dem 
Drden, bis diefer (1454) dem Kurfürften die Neumark für 
vierzigtaufend rheinifche Gulden verpfändete, und im fols 
genden Jahre für die Gefammtfumme von hunderttaufend 
Gulden fo uͤberließ, daß der Drben das Land bei Lebzeiten 
des Kurfürften nicht wieder follte einlöfen koͤnnen. Diefer 
nahm darauf die Huldigung in der Neumark ein, und im 
Jahre 1517 entfagte der letzte Hochmeifter, Markgraf Albrecht, 
dem Einlöfungsrechte ganz. | 
Die für die Neumark erhaltenen Summen reichten für 
ben Orden bei weiten nicht aus. Herzog Balthafar von Sas 
gan, der den Rittern einen Söldnerhaufen zugeführt hatte, 
nahm für feine Foderung als Pfand die Heiligthuͤmer der 
Hauptburg. Die übrigen Sölöners Hauptleute blieben unbes 
zahlt; neue Ftriften, die fie gaben, waren ohne Erfolg. Sie 
verhandelten daher mit dem Könige von Polen, und als alle 
Verfuhe vom Drden bezahlt zu werden vergeblich waren, 
verfauften fie die Marienburg und alle von ihnen befekte 
15. Aug. Städte und Schlöffer dem Könige von Polen für viermal: 
1456 hundert ſechs und dreiffigtaufend Gulden, zum großen Schmerze 
des Drdens, ber wenigftens nicht erwartet hatte, daß bie 
Söldner dem Feinde ihr Pfand übergeben würden. Berges 
bens bat der Oberſt Spittler ded Ordens um Erbarmen und 
verfprach Zahlung, die er nicht leiften Fonnte. Die Söldner 
mishandelten die Ordensritter mit Schlägen, vermundeten und 
zogen fie aus und erbrachen die Gemächer; die Böhmen, 
gewöhnt an Firchliche Spaltung, plünderten felbft die Kirchen 
und verfpotteten, in Prieftergewandern und Altartüchern, mit 
Bahnen und Kreuzen umbherziehend, den Gottesdienft. 
1457 Sm folgenden Frühjahre Fam der König wieder mit eis 
Sunius nem Heere nad) Preuſſen. Marienburg wurde ihm zu Pfing⸗ 
ften übergeben. Der Hochmeifter muffte flüchten, feine Was 
gen, auf denen er Kirchengeräthe und einige Heiligthlimer 
wegführen wollte, wurden geplündert. Weinend zog er nad) 
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Konig und Fam nach Königsberg. inhundert und acht und 
vierzig Sahre hatten fiebzehn Hochmeifter in Marienburg ges 
herrſcht. Keiner fah es wieder. Best murde es der Sitz eis 
nes polnifchen Statthalters. 

« Bergeblich belegte der Kaifer den Bund mit der Acht, 
der Papft mit dem Banne, vergeblich vermittelten dem Drs 
den befreundete Fuͤrſten. Der Krieg dauerte verheerend fort, 
ohne Entfcheidung. Einzelne Züge der Polen erfchöpften fich 
in unfruchtbaren Belagerungen. Neue Sölönerfchaaren, Vers 
rath und Verſchwoͤrungen, Überfälle, Lift und Gewalt, Alles 
wurde von beiden Seiten verfucht. Die treue Anhänglichs 
keit der Marienburger und ihres Bürgermeifterd Blume über: Sept. 
lieferte die Stadt nochmald dem Orden, doch hielten die Po— 1457 
len fih in der Burg, und nad) drei Jahren muffte fich ihnen 1460 
die Stadt auch wieder ergeben. Nur noch zu einer offenen 
Feldſchlacht Fam es bei Zarnowiß, in welcher ded Ordens 1462 
Söldner von den Polen gefchlagen wurden, und gewiß hätte 
der Orden früher erliegen müffen, wäre der König von Polen 
nicht durch innere Streitigkeiten mit Litthauen und bei den 
Greigniffen in Böhmen nad) Ladiflaus Tode mehrfach befchif: 
tigt worden. 

Danzig mit feinem Gelde und Waffen that das Befte 
gegen den Drden, obgleich hier die Peſt fo mwüthete, daß 1464 
wanzigtaufend Einwohner flarben. Es konnte weder ber 
Bund und Polen den Orden, noch diefer jene ganz unters 
druͤcken. Beide fehwächten einander. Der öftlihe Theil Preuß 
ſens war mehr für den Orden, der weftliche für den Bund 
und Polen. Das Land verödete, viele Städte verarmten durch 
den Krieg. 

Der König begriff wohl, daß er nicht im Stande fein 
würde die öftlichen Gegenden Preuffens zu erobern; und der 
Orden muſſte einfehn, es fei ihm dafjelbe mit den weft: 
lichen unmöglih, da. er hier nur noch Stargard und Konik 
inne hatte. Als auch diefe bezwungen waren, fo muſſte er 1466 
dafür forgen nicht ganz unterzugehn. Allgemein waren bie 
Bewohner des breizehnjährigen Krieges müde. Nach oftmals 
abgebrochenen Unterhandlungen vermittelte der päpftliche Les 
gat Rudolf, Biſchof von Lavant, den Frieden, der von Ka— 
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fimird Seite fehr billige Bedingungen enthielt, fo drüdend 
dieſe für ben Orden waren, ber fi nun fügen muſſte. So 
19. Oct. wurde der Friede zu Thorn abgefchloffen, das Land Kulm, 
1466 Michelau und Pomerellen mit den Städten Danzig, Thorn, 
Elbing, Marienburg, den Bisthümern Kulm und Ermeland 

an Polen abgetreten, das Samländifhe und Pomefanifche 
blieb dem Orden. Wegen des übrigen Theil von Preuffen 
huldigte dem Könige der Hochmeifter, welcher polnifcher Fürft 
wurde, während bie Komthure in den Rath des Königs aufs 
genommen wurden; die innere Verfaffung bed Drdens blieb 

wie früher, auffer daß die Hälfte der neu aufzunehmenden 
Drdensbrüder Polen fein mufften. Die Einwohner des Lans 

des behielten ihre Nechte, doch ohne eigenmächtige Verſamm⸗ 
Yung, weil der Hochmeifter allein das Recht hatte die Lands 

tage einzuberufen, auf welchen die Stände die neu aufzulegen- 

den Steuern bewilligten. Der Hochmeifter regierte das Land 

wie andere Lehnfürften, nur ohne Recht des Krieges und Friedens 

und der Bindniffe, indem der Orden verpflichtet war dem Kös 

nige von Polen im Kriege gegen jeden Feind Beiftand zu leiften. 

Als nun der Hochmeifter nah Thorn ging den Frieden 
zu beſchwoͤren, verfchloffen die Braunsberger vor ihm ihre 
Thore, nur feine Wagen lieffen fie durch die Stadt, er felbft 
muffte neben derfelben durch die Paffarge reiten. Er beugte 
das Knie vor dem Könige in Thorn. Kafimir hob ihn fo: 
gleih auf und weinte. Beide bejchworen Enieend den Frie— 
den, und bewegt durch des Hochmeiſters Armuth befchenkte 
ihn der König mit Roſſen, Marderpelzen, Silbergeräth und 
funfzehntaufend Gulden, um die Söldner bezahlen und ents 
laffen zu können. 

Nun waren die ehemaligen preuffifchen Ordenslande in 
zwei Theile gefpalten: dem öftlichen fand der Hochmeifter als 
polnifcher Vaſall vor; der meftliche bildete, dem großen Frei- 
briefe gemäß, den der nun aufgelöfte Bund bei feiner Unter: 
werfung erhalten hatte, ein gewiffermaßen abgefondertes, mit 
Polen mehr verbündeted als demfelben einverleibtes Land. 
Beide Theile waren fo wenig mit dem thorner Frieden ver: 
gnügt ald die Polen: dieſe hatten nach ihrer Meinung nicht 
genug gewonnen; der Drden dagegen muſſte fühlen, wie viel 
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er verloren hatte. Etwaige Hoffnungen, welche fi) Ludwigs 
von Erlichshauſen Nachfolger, Heinrich Reuß von Plauen, 
machte, die Angelegenheiten des Ordens wieder herzuftellen, 
jheiterten bald und lieffen faft nur Wünfche übrig, die fpa= 
ter, wie der Drden fie zu verwirklichen dachte, einen ganz an: 
dern Erfolg hatten, als beabfichtigt worden war. 

Die Weftpreuffen, welche wohl mochten gehofft haben 
eine Art von Freiftaat in großer Unabhängigkeit von Polen 
bilden zu Fönnen, empfanden zu früh den polnifchen Drud, 
um nicht unzufrieden zu werden. Sie hatten ja eigentlich 
einen minder mächtigen Herm mit einem weit gewaltigern 
vertaufcht. So waren fie durch ihre Führer über das rechte 
Maß hinausgetrieben worden; dieſe wurden freilich mit Ans 
tern und Würden belohnt. Die Menge büßte daflr. König 
Kafimir hätte gar zu gern Weftpreuffen völlig ald polnifche 
Provinz behandelt und feine befchränften Negierungsrechte ers 
weiter. Er hob daher aud) bald die Statthalterwürbde über 
das Land auf und regierte es Durch die Woiwoden von Kulır, 
Marienburg und Pomerellen. Ein Rath aus dem Adel und 
den Städten bildete gewiffermaßen einen Ausfchuß der Stände 
oder die Oberftände; die von der Ritterfchaft und den Eleinen 
Städten gewählten Unterfiände wurden nur bei den wichtig: 
ften Angelegenheiten berufen, wenn ihr Vermögen aufferordents 
lich in Anfpruch genommen werden follte zu neuen Steuern 
und Kriegsanftalten. Ohne die Stände durfte Fein Krieg bes 
gönnen, Fein Friede gefchloffen, Feine Steuer erhoben, Fein 
neues Gefeb gegeben werben, Noch war ber Freiheitsfinn 
hier zu groß, als daß er fo leicht hätte gebrochen werben Füns 
nen, und Gewalt anzumenden hinderten den König Kafimir 
anderweitige Verhältniffe feines Reichs, bis die Polen fpäter 
dennoch ihre Entwürfe ausführten und fich foviele Eingriffe 
in die Landeöfreiheiten erlaubten, daß diefe faft ganz vernich⸗ 
tet wurden. 

Wir verlaffen Preuffen, um unfere Aufmerkfamkeit auf 
unfere weftlicher Tiegenden Provinzen zuruͤckzuwenden, zu Erz 
eigniffen, welche befonderd für Schlefien von großer Bedeu: 
fung waren. | 
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Geſchichte Schlefiend unter Ladiflaus, Georg Podiebrad 
und Mathias Corvinus. 


Waͤhrend ſich, wie wir eben erzaͤhlt haben, das Schickſal 
des Ordens in Preuſſen durch die Macht Polens hauptſaͤchlich 
entſchied, wurden andere Theile unſerer Laͤnder weniger durch 
das Leben als durch den Tod des Königs Ladiſlaus erſchuͤttert '). 
Böhmen, Ungarn und Öfterreicher hatten feit vielen Jah: 

ren mit großer Unzufriedenheit den Knaben, den fie für ih 
ren Herrn erkannten, in den Händen Kaifer Friedrichs gefehn. 
As fie diefen endlih mit Gewalt gezwungen hatten ben 
4452 zwölfjährigen Fürften in ihre Hände zu geben, fahen fie das 
wie eine Befreiung deffelben aus einer Gefangenfchaft an und 
nahmen ihn voller Freuden auf. E3 war indeffen für den 
werdenden Süngling nicht leicht, Länder zu beherrſchen, welde 
ihm nur dem Namen nach befannt, und bie feit feiner Ge 
burt von den vornehmften Großen, Öfterreich durch den hab: 
füchtigen Ulrich von Cilly, Ungarn durch den tapfern Johann 
von Hunjad, Böhmen durch den Elugen Georg Podiebrad, re 
giert worden waren. Und welche Eindrücke muffte nicht La: 
. diffaus am Hofe des fchwachen Kaifers erhalten haben, ber, 
von dem herrifchen Adel mehr als einmal in feiner Burg be: 
drängt, fich in deſſen Willen hatte fügen müffen, der im 
heftigften Kampfe mit feinem Bruder Albrecht nicht im 
Stande war fih Achtung und Gehorfam in feinem Lande 
wie im Reiche zu verfchaffen, und dennoch feines Muͤn— 
dels Erbland, Öfterreih, als Lohn flr eine nichts weniger 
als gut geführte Vormundfchaft habfüchtig foderte. Hier 
lernte Ladiflaus, mitten unter Hofränfen, nur Verftellung und 
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Hinterlift Eennen und fog bei dem der Geiftlichfeit unterwuͤr⸗ 
figen Kaifer nur Haß gegen Religionsbegriffe ein, welche von 
ver beftehenden Glaubensform abwichen. Kein Funke einer 
großartigen, edlen Gefinnung wurde in die Seele des Jüng- 
lings geworfen oder in ihr gewedt. 

Lauter Jubel empfing indeffen den jungen König in Wien 
und Preßburg, in Prag wurde er gekrönt. Alle fchlefifche 28. Ort. 
Fürften und Stände huldigten hier, nur die Breflauer und 1453 
ihr Bifchof weigerten fich deffen, unter dem Vorwande, Bref: 
lau, ald "zweite Hauptfladt des Königreichd, hätte nicht noͤthig 
ihm anders als innerhalb ihrer Ringmauern zu fchwören. 
Der wahre Grund der Weigerung war ihre firenge Recht: 
gläubigkeit, weshalb fie den König nicht in der Mitte der 
Keber zu Prag annehmen wollten. Diefe auffallende Erfchei- 
nung war befonders durch den berühmten Gapiftran bewirkt 
worden. 

Johann, aus Gapiftrano, einem Städtchen in den Abruzs 
jen, gebürtig und daher benannt, ein durch feine Kenntniffe 
als Zurift wie durch feine Rechtfchaffenheit gleich geachteter 
Mann, war früher in den bedeutendften Staatögefchäften ge: 
braucht, dafür mit Undank belohnt und hart behandelt worden. 
Diefed und der DVerluft feiner geliebten Gattin bewog ihn 
ich in den Drden der Francidcaner zu begeben und fein an= 
ſehnliches Vermögen unter die Armen zu vertheilen. Seine 
große Enthaltfamkeit, firengen Andachtsübungen und Büßun- 
gen neben feuriger Beredtfamfeit machten ihn bald fo berühmt, 
daß er wie ein Heiliger verehrt wurde. Nur einer Schwäche, 
dem gewöhnlichen Schidfale edler Seelen, erlag auch er, dem 
Ehrgeize, für feinen Glauben zu wirken. Mit großem Er— 
folge durchzog er, von den Päpften mit den mwichtigften Sen= 
dungen beauftragt, mehr als halb Europa; überall erweichte er 
die flarren Herzen durch feine begeifterten Worte zur Einig- 
keit, Verſoͤhnung, Entfagung und Herftellung des innern Fries 
dens der Kirche, welcher durch den Streit der bafeler Kirchen 
verfammlung mit den Päpften geflört worden war. Die 
Eroberung Conftantinopeld durd die Ofmanen gab feiner raft= 
fen Thätigkeit eine neue Richtung, dad Abendland zu Vers 
theidigung der chriftlichen Kirche gegen bie Ungläubigen und 
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zur Annahme des Kreuzes, nach dem Beifpiele früherer Zeiten, 

1453 aufzuregen. Er zog deshalb, unterſtuͤtzt und hochgeehrt vom 
Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg, dur die Marken 
und Polen und fam mehrmald auch nach Breflau. Hier, 
wie Überall wohin er fam, wurde er mit aller nur erdenfbas 
ten Chrerbietung und Zeierlichfeit empfangen. Geiftlichkeit 
und Volk, Alte und Junge, Männer und Frauen und Kin: 
der zogen ihm mit Frohloden entgegen. Biele Taufende eils 
ten aus der Nachbarfchaft herbei, ihn zu hören, und lieſſen 
fih durch die übelfte Witterung davon nicht abhalten. Er 
predigte lateinifh, was einer feiner Ordensbrüder ald Dol⸗ 
metfcher in die Volksſprache überfegte. Sein Anfehn war fo 
groß, daß ihn das Volk hier in der ſchneidendſten Kälte oft 
drei Stunden und länger geduldig anhörte, ohne ein Wort 
von dem zu verfiehn, was er fagte, und fogleich haufen 
weife wegging, wenn ber Dolmetfcher die Predigt in ber 
Mutterfprache wiederholte. Die Breflauer erbaueten feinet: 
wegen, obgleich fie bereitö viele Kirchen hatten, die zu Et. 
Bernharbin. 

Es war gewiß nicht das Fleinfte Wunder von den vie 
len, welche er verrichtet haben foll, daß auf fein Verlangen in 
Breflau alle Karten, Spielbretter, Würfel, Schmud, falſche 
Haare ber Frauenzimmer und anderer Zand auf einen Haufen 
gebracht und öffentlich verbrannt wurden, daß er große Andacht 
im Volk erwedte und Hoffahrt und Unziemlichkeit abkamen. 
Die religiöfe Aufregung zeigte zuerft ihre Wirkung gegen die 
Suden. Wie gewöhnlich, wurde diefen Misbrauch mit gewei— 
beten Hoftien vorgeworfen. Die heftigften Martern erzwan—⸗ 
gen dad Geftändniß der Schuld. Auf Eöniglichen Befehl 
mufften alle Judenkinder, die alter als fieben Jahre waren, 

getauft und als Chriften erzogen, ein und vierzig Juden ver: 
brannt und die übrigen Landes verwiefen werben. Kein Jude 
follte in Ewigfeit wieder in Breflau wohnen; ihr Vermögen 
zog ber König ein. 

Weit einflußreicher wurde dieſe religiöfe Aufregung der 
Breflauer gegen die Huffiten, vorzüglich ald Gapiftran, einem 
begeifterten Seher gleich, die Stadt warnte vor einem böh: 
mifchen Hauptmann, Bifchofe und Könige, die da kommen 
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und bie Stadt preſſen und aͤngſtigen wirden, was nur durch 
Einigkeit glüdlidy überwunden werden könne. | 
Hierauf ftügten fich die Breflauer, ald fie dem Könige N 

Badiflaus die Huldigung in Prag verweigerten. Er fchidte 
Bevollmächtigte, dieſelbe ftatt feiner in Breflau einzunehmen, 
die Breflauer aber verlangten, der König folle felbft in ihre 
Stadt kommen. Der König empfand das übel und obgleich) 
er ſehr unklug feinen. Abfcheu vor den Huffiten nicht vers 
hehlte, fo befchloß er doch die Breflauer mit Waffengewalt 
zur Huldigung zu zwingen.- Diefe festen fi in Verfaſſung 
zur Gegenwehr. Selbft ald der Bifchof fich fügte und in 
Prag Huldigte, blieben die Breflauer, aufgereizt durch ihre 
Prediger, unerfchütterlih. Jetzt gab der König, durch Georg 
Podiebrad veranlafit, nach und Fam nad) Breflau, mit vielen 6. Der. 
Fürften, unter denen auch Markgraf Albrecht und deſſen Bru: 1454 
der Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg waren; dieſer mit 
feiner fchönen Tochter, die er gern dem Könige vermählt hätte. 
Nun Huldigten die Breflauer, gaben dem Könige große Ges 
fhenfe und entrichteten ihm anfehnliche Schaßungen, bie er 
auf Podiebrads Nath ihnen auflegte, fodaß ihnen ihr Eigen» 
wille theuer, auf faft vierzigtaufend Ducaten, zu ftehn Fam, 
und Doch erreichten fie ihren Zwed nicht, denn ihr König blieb 
in der Mitte der ihnen fo verhafiten Huffiten. Podiebrad 
verwendete das Geld zur Einlöfung vieler verpfändeten Ges 
ften, was den Breflauern nachher fehr fchadlich war und ih: 
ren Haß befonderd gegen diefen mächtigen Rath ded Königs 
wendete. 

- Ladiflaus hätte mit einiger Erfahrung und Mäßigung 
recht gut regieren und ein. mächtiger Herr fein fönnen. Koͤ⸗ 
nig Kafimir von Polen hatte fich mit der Schwefter deffelben 
vermählt, und auſſer ven Tuͤrken drohete ihnen Feine Gefahr. 
Allein, ohne Selbftändigfeit, fiel er aus der Hand eines Günft: 
ling in die eines andern. Den einen Sohn des edlen So: 
dann von Hunjad, des tapfern Statthalterd und Vertheidi—⸗ 
gerd von Ungarn, der eben noch mit Gapiftran Belgrad ges 1456 
rettet, den Sultan Muhamed gefchlagen und bald darauf ſei— 
nen Tod gefunden hatte, lodte er verftelt nah Dfen und 
ließ ihn ermorden; den jungen Mathias, den nachherigen 
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König, fhidte er gefangen nah Wien, von wo er in die 
; Hände Georgd von Podiebrad Fam. Schon im folgenden 
Sahre flarb der junge König unerwartet in Prag, als er fi 
23. Nov. eben vermählen wollte, achtzehn Sahre alt, wie man glaubt, 
1457 yergiftetz durch wen, ift unbekannt. Die Wuth der Kathos 
lifen befchuldigte die Huffiten, vorzüglich den eifrigen Rokic— 
zanna und den Georg Podiebrad. Was nun gefchah, gab je: 

der Verleumdung hinlaͤngliche Nahrung. 

Es bewarben fih um die böhmifche Krone der Kaifer 
und die Erzherzoge Albrecht und Sigismund von Öfterreich, 
wegen alter Erbvereinigung Öfterreichd mit Böhmen, Herzog 
Wilhelm von Sachfen ald Gemahl der einen, König Kafimir 
von Polen, als Gemahl der andern Schwefter des verftorbe: 
nen Königs. Die böhmifhen Huffiten wollten nur einen 
Böhmen, der aus dem Kelche traͤnke. Sie wählten den Georg 

2. März Podiebrad, den Würdigften aus ihrer Mitte. Die Ungarn, 
1458 eingedenk der Thaten des Johann von Hunjad, hatten feinen 
Sohn Mathias (24. Januar 1458) auf den Thron gerufen, 
Georg diefem die Freiheit und feine Zochter zur Gemahlin 
gegeben. Er hoffte einen treuen Verbündeten an dem Schwier 
gerfohne zu haben. Die öfterreichifchen Zürften flritten um 
das erledigte üfterreichifche Erbtheil des Ladiflaus, und Der: 
309 Albrecht hatte bereit mehrere Kurfürften gewonnen, ihn 
zum römifchen Könige neben feinem Bruder Zriedrich zu 
wählen, deſſen Trägheit bei den Fortfchritten der Zürken all: 
gemeine Unzufriedenheit erregte. Kafimir von Polen war im 
Kriege mit dem Orden befchäftigt. Wer follte fih noch feßen 
gegen die Erhebung. König Georgs? Nur die Schlefier und 

die -laufigifchen Sechsftädte wagten es ihm zu wiberftehn. 

In Breflau war gleich mit der Nachricht vom Tode des 
Ladiflaus Georg Podiebrad oͤffentlich als Mörder deffelben 
verfchrieen worden. Die Prediger reizten das Volt in den 
Kirchen, und der Rath fuchte vergeblich die Gemüther zu be: 
fänftigen. Des Königs Gefandte wurden beſchimpft; fie wd- 
ren vom Volke ermordet worden, wenn fie nicht der Rath 
durh Wachen gefchlist hatte. Die fchlefifchen Fürften em— 
pianden es übel, daß fie nicht waren zur Wahl gezogen wor= 
den, weigerten ſich irgend Semanden ald König anzuerkennen, 
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der nicht rechtmäßig gewählt worden fei, und verbanden fich 

mit dem Biſchofe von Breflau und .den Städten und Ba: 
fallen der Erbfürftenthümer zur gemeinfchaftlichen Vertheidi⸗ 
gung, wenn fie deshalb angegriffen werden follten. Der Eluge 
Georg ließ fih, um die Parteien der Huffiten und Katholis 

fen zu befchwichtigen, nicht vom Rokiczanna, fondern von 

zwei ungarifchen katholiſchen Bifchöfen Frönen, nachdem ex 7. Mai 
fein Glaubensbefenntniß urkundlich (6. Mai) ausgeftellt hatte, 1458 
in welchem er den Glauben der römifchen Kirche befannte und 

dem Papfte Gehorfam verfprah. Dieſes befchwichtigte den 
Bifhof von Breflau, daß er und alle fchlefifche Fürften, bes 

ven einige ohnehin den Huffiten geneigt waren, fowie die 
Städte und Nitterfchaften den König nad und nach aners 
fannten, wozu aud die Mähren und Laufiger gezwungen, 
Kaifer Friedrich durch Heeresmacht, der Papft durch ein des 
müthiges Schreiben bewogen wurden. So war König Georg, 

bald tarauf vom Kaifer belehnt, unzweifelbar vechtmäßiger 

Herr von Böhmen. 

Die Breflauer allein blieben feft, obgleich nad) und nach 
Ale von ihnen abfiel. Die Rathmanne, Schöppen, Xlteften 
der Kaufmannfchaft und alle Gefchworne der Gemeinde be= 
ſchloſſen den Georg nie ald Erbherrn anzuerkennen, - blieben 
dem Entfchluffe treu, rüfteten, nahmen Sölöner an und wen 
deten, obwohl vergeblich, ale Mühe auf, Bundesgenoffen zu 
erhalten oder den Papft durch Schmähung gegen Georg zum 
Bruhe gegen den König zu bringen. Der Papft verwies 
fie mehrmals durch Briefe zum Gehorfam gegen Georg, allein 
ihre Prediger fagten, die Schreiben wären erfchlichen. Der 
Rath, der gern nachgegeben hätte, durfte das nicht wagen, 
denn wer für Georg fprach, galt für einen Ketzer und war 
in Gefahr vom Pöbel ermordet zu werben, der mit dem Kopfe 
duch die Wand laufen wollte, denn Zrinker, Säufer, Spies 
lee und Lotterbuben regierten das Volk, wie ein gleichzeitiger 
Chronift fagt. Diejenigen Prediger welche am beften fchelten 
tonnten, wurden am liebften gehört. Die hohe Geiftlichkeit, 
befehdet vom böhmifchen Adel, unterwarf fich auch dem Könige. 
An einem Tage ſchickten fehöhundert fünf und zwanzig boͤhmi⸗ 
ſche, mährifche und fchlefifche Herren den Breflauern Abfagebriefe, 
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beren Zahl bald über taufend anwuchs, und griffen bie Stabt 
und deren Güter an. König Georg erfchien mit einem Deere 
1459 vor Breſlau. Über viertaufend Bürger griffen zu den Waf—⸗ 
fen, als die Sturmglode mahnte, und. zeigten fi in vielen 
Gefechten tapfer. König Georg wollte die Stadt nicht ver— 
derben; Bifchof Jodocus drohete den Bürgern mit dem Banne, 
als fie den vernünftigften Vorftelungen nicht nachgaben und 
gegen den König flreiten wollten, welchen der Papſt und der 
Kaifer anerkannt hatten. Die Legaten des Papftes Pius II. 
verwiefen den Predigern dad Aufreizen der Menge, und nun 
erft nach unzähligen Bemühungen gaben die Breflauer endlich 
Januar foweit nach, daß fie den König anerkennen wollten, unter der 
1460 Bedingung, ihm erft in drei Jahren huldigen zu bürfen. 
Sie hofften, unterdeffen werde eine Anderung eintreten, und 
nahmen den Frieden an. Die breflauer Gefandten demüthig- 
ten fi vor dem Könige, baten um Verzeihung des Borge- 
fallenen und erhielten fie. Das Miötrauen blieb dennoch, fo 
fehr es König Georg zu vernichten fuchte. Indeſſen war Doc) 

hier der Friede hergeftellt. 

Zu derfelben Zeit war heftiger Krieg gegen Herzog Lud— 
wig von Baiern= Landshut ausgebrochen, der ſich der Reichs: 
ftadt Donauwerth bemächtigt hatte und bie Ausdehnung des 
fränfifchen Landgerichts über Baiern gegen den Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg nicht dulden wollte. Für Albrecht 
waren ber Kaifer, Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg und 
viele Fürften, nicht weniger für Ludwig, unter ihnen des Kai 
ferd Bruder Albrecht und König Georg. Diefer zwang den Kur= 

80. Zun. fürften: Friedrich zum Frieden von Guben, in welchem Brans 
1462 denburg feine Hoffnungen zur Erwerbung der ganzen Laufig 
aufgeben und fi mit. Kotbus,. Peis und einigen andern 
Eleineren Theilen derfelben begnügen muffte, wie wir bereits 

in der Gefchichte Friedrich! IL. erzählt haben. Seitdem blieb 
Kurfürft Friedrich IL im Frieden mit Georg. Diefer, der 

jest fchon das Ungewitter herannahen fah, das Papft Pius I. 

über ihn verhängen wollte, gewann den Kaifer, welcher von 
feinem Bruder in der wiener Burg belagert wurde und im 
Begriffe war fich zu ergeben, indem er ihm Hülfe fchickte. 
Dankbar ernannte der Kaifer die Söhne Georgs zu Reichs⸗ 
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grafen von Glas und Fürften von Münfterberg. Dies grüns 
dete die Herrfchaft der Podiebrads in Schlefien. 

Entfcheidend für König Georgs Schidfal wurde Pins II. 
Entſchluß, die Sompactaten, welche die bafeler Kirchenverfamms 
lung mit den Huffiten gefchloffen hatte, aufzuheben und den 
Böhmen den Kelch zu verbieten. Der eben fo fchlaue als 
berrfchfüchtige Papft fah fehr wohl ein, wie nachtheilig fir die 
Macht des römifhen Stuhls nicht fowohl der Genuß des 
Kelchs ald die Herrfchaft eines Königs wäre, unter beffen 
Schutze die Grundfäge ded Huß immer feftere Wurzel in 
Böhmen fchlugen. Er hatte bereits den Huffiten Rokiczanna 
des Erzbisthbums Prag entfest, nun vernichtete er feierlich die 
Compactaten und verbot den Kelch. 1462 

König Georg Fonnte ein fo ungerechtes Verfahren nicht 
gleichgültig anfehn und weigerte fih Pius IT. gegen vie 
Compactaten zu gehorfamen, welche die bafeler Kirchenver: 
fammlung gegeben habe, die mehr fei als der Papſt. Der 
König mochte auch thun mas er wollte, Krieg war gewiß, 
und er hielt fich zu derjenigen Partei, welche die mächtigfte 
war und bie er einmal ergriffen hatte. Der Papft gab dar: 
auf den Breflauern einen unbeftimmten Aufſchub der Eides- October 
leiftung, welche fie dem Könige im Frieden verfprochen hat: 1462 
ten, und nahm die Stadt in feinen befondern Schuß. Alle 
Vorftellungen der Fürften und des Bifchofs von Breflau, die 
dem Könige treu blieben und ben Frieden erhalten wollten, 
waren vergeblich bei der tollen Menge, deren Fanatifmus 
durch den rohen papftlichen Legaten, Fantinus de Valle, Bi: 
Ihof von Kreta, und durch diei Priefter angeregt wurde. Es 
fam in Breflau in öffentlicher Verfammlung foweit, daß der 
Legat den Bifchof, der den päpftlichen Befehlen gegen Georg 1463 
den Gehorfam weigerte und an den Papft appellirte, einen 
Stein der Schande und ein Gift des Vaterlands nannte. 

Der Bifchof erwiederte raſch des heiligen Paulus Spruch: 

die Kretenfer find allezeit Lügner, böfe Thiere und träge 

Baͤuche gewefen, worauf fih der Bifhof von Kreta erhob 

und mit der Fauft nad) dem Bifchofe fchlug. Die anmwefen: 

den Fürften. hinderten weiteres Skandal. Die wüthenden 

Breflauer ſchrieben dem Papfte lange Briefe, angefüllt mit 
15 * 
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den ſchaͤndlichſten Verleumdungen gegen den Koͤnig Georg 

als einen verfluchten Ketzer, und betheuerten lieber ihre Haus 

fer verbrennen, ihre Wälle fchleifen und ins Elend gehn alö 

dem Georg gehorchen zu wollen. Sie ermunterten den Papft 

recht fireng gegen den König zu verfahren, der fo mädtig 

nicht fei als er fcheine, und das Kreuz gegen ihn predigen zu 

laſſen. Der Legat übertrieb die Macht der Breflauer fehr, 

indem er angab, fie würden zwanzigtaufend Mann ins Feld 

29. März ftellen.- Pius II. erklärte darauf den König für einen Über 

1463 treter des Königseides. Georg hatte bereits einen Bund mit 

dem Könige Kafimir von Polen gefchloffen (1462), den ber 

Papft wegen feined Kriegs mit den Kreuzherren bedrohete, 

1464 und verband fich nocdy mit den Königen von Frankreich und 

16. Aug. Ungarn. Nur der Zod hinderte den Papft ihn mit dem 

1464 Bann zu belegen. Was er nicht vollführen Eonnte, that fein 

Nachfolger Paul II: er entfeßte den Georg und feine Söhne 

ihrer Würden, löfte die ihnen geleifteten Eide, verfluchte fie 

23. Dec. und ließ das Kreuz gegen fie predigen. Vergeblich fuchte der 

1466 Papft den Kurfürften Friedrich von Brandenburg gegen ben 

König Georg zu reizen, vergeblih ihm Hoffnung zur böhmi: 

fohen Krone zu machen. Die Hohenzollern hielten es jebt 

mit dem Könige Georg, und Markgraf Albrecht gab feine 
Tochter Urfula deffen Sohne, Heinrih von Münfterberg. 

Man fand dennoch endlich den Mann, der dem papft: 

lichen Banne Nachdrud geben follte, in König Mathias von 

Ungarn. Diefem war fchwerlic) unbekannt, daß fich Georg 

mit dem Kaifer verbunden hatte, ihm Ungarn zu entreiffen, 

jedoch ohne das wirklich auch nur zu verfuchen, ohnehin war 

das fpäter ausgeglichen worden. Nun aber überwog Länder: 

gier bei Mathias jede Erinnerung an Dankbarkeit, er rüftete 

und fiel Georg an. Gegen diefen ftanden viele Fatholifche 

Herren, doch waren auch viele mit den Huffiten für ihn, 

weil fie das Berderben des Landes fürchteten und feinen 

glücklichen Erfolg hofften. Bifchof Jodocus von Breflau, 

obgleich er, um den Kirchenftrafen zu entgehn, fich gegen den 

König erklären muffte, redete immer zum Frieden. Die mei: 

ſten fchlefifchen Fürften hielten an Georg (noch 1466), auch 

die Herzoge von Sachfen und das brandenburgifche Haus. 


% 
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Diele Reichöfürften waren unzufrieden über das eigenmächtige 
Verfahren des Papftes gegen einen Reichöfürften. Nur lüder: 
liches. Raubgefindel nahm das Kreuz gegen Böhmen, und 
nicht in großer Anzahl, denn die Begeifterung für das alte 
Kirhentbum war damals fehr gering. Georg vertheidigte 
fih tapfer, während die Breflauer jubelten, daß fie allein 
ald ausharrend und treu der rechten Kirche daftänden, daß 
fie, eine einzige Stadt, allein dem verfluchten Keßer nicht ges 
huldigt, wie fo viele Zürften gethan, daß fie alle Befchwer: 
den und Fehden gegen unzählige Ritter und Herren, bie 
Hemmung ihres Handels und felbft der Zufuhr von Lebens: 
mitteln ertragen und muthig geftritten, Feiner noch fo vernünf: 
tigen Vorftelung Gehör gegeben hätten, durch welche fie wuͤr⸗ 
den in Georgd Hände gefallen fein. Gie zogen, Bürger und 
Söldner, vor Münfterberg, eroberten es, wie auch Franken: 1467 
fein, wo fich jedoch das Schloß tapfer hielt, bis auch diefes 
durch eine achtzig Gentner fchwere Büchfe zerfchoffen wurde 
und fich ergab. Die Bürger waren größtentheild, wie ges 
wöhnlich, wieder heimgezogen und hatten das Schwerfte den 
Soͤldnern überlaffen, als ploͤtzlich König Georg von Glaz aus 
diefelben in Frankfenftein einfchloß. Der muthige Hauptmann 
der Breflauer, Chriftian Stop, vertheidigte allein «eine Brüde 
während einer Stunde gegen den Andrang der Feinde. Es 
wurde mit großer Wuth geftritten. Die Böhmen fchnitten den 
gefangenen mit dem Kreuze bezeichneten Feinden Kreuze in 
die Stirnhaut, der breflauer Hauptmann ließ den gefangenen 
Böhmen eben da Kelche einfchneiden. Alle Bemühungen der 
Breflauer, ihre Mannfchaft in Franfenftein zu entfegen, war 
vergeblich, fie wurden überall von ihren Landsleuten nur lau 
oder gar nicht unterftügt. Ein Verfuch der Befakung fich durch— 
zufchlagen mislang; die Böhmen drangen in die Stadt, nah: 
men vierzehnhundert Mann gefangen und erwarben große 
Beute an Gepäd, Gefhüs und Rüftung jeder Art. Der 
päpftliche Legat beftellte zwar den Herzog Balthafar von Sa⸗ 
gan, einen verfuchten Krieger, zum Anführer ded zu fammeln- 
den Kreuzheeres, allein diefed Fam faſt gar nicht zufammen; 
denn es wurde dem Herzoge nirgends Gehorfam geleiftet. 
Die Breflauer allein widerfianden dem Georg Fräftig, doc) 
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Entfcheidung vermochten fie nicht. gu geben. Vergeblich bot 

der Papft auch dem Könige Kafimir von Polen die böhmifche 
Krone an. Nur auf Mathias ftand noch feine Hoffnung. 
Als diefer mit den Waffen wenig gegen Georg vermochte, 
hinterging er ihn, bemächtigte fi) durch doppelten Treubruch 
gegen feinen Schwiegervater Mährens und Schlefiens, Ließ ſich 
3. Maizum Könige von Böhmen ausrufen und Fam nach Breflau, 
1469 wo ihm die Schlefier huldigten. Im diefer großen Verlegen: 
heit gewann König Georg den König Kafimir von Polen, in 
dem er deffen Sohne, Wladiflaus, die Nachfolge in Böhmen 
zufichern ließ; den Papft befchwichtigte er durch den Vorfchlag 
zum Kriege gegen die Zürfen und würde fich endlich trot 
aller geiſtlichen und weltlichen Raͤnke behauptet haben, waͤre 
Pe er nicht zu früh geftorben. Georg wurde ein bedauernswerthes 
1471 Opfer der Religionsfpaltungen feiner Zeit, der Zreulofigfeit 
feines Schwiegerfohns, der Herrfchfucht der Päpfte und bes 
Meides der ihm benachbarten Zürften; denn erwägt man bie 
ausgezeichneten Eigenfchaften und Tugenden dieſes Mannes 
vor den meiften Zürften feiner Zeit, fo muß man zugeftehn, 
daß er den Thron vor Andern und jedenfalld ein befferes 

Schidfal verdiente als ihn traf. 

17. Mai Nun wählten die Böhmen den Wladiſlaus, den funfzehn- 
44T jährigen Sohn des Königs Kafimir von Polen, zum Könige. 
Der Papft verwarf ihn und beftätigte den König Mathias 
von Ungarn. So war Krieg zwifchen diefem und. Polen, da 
fih Kafimir feines Sohnes annahm. Schlefien hielt fich an 
Mathias, und ald die Fuͤrſten und der Bifchof wankten, gab 
der Eifer der Breflauer für den rechtgläubigen König von 
Ungarn den Ausfchlag, ja fie erklärten, und wenn auch taufend 
Päpfte es anders beföhlen, fo würden fie doch vom Mathias 
nicht abtreten, und wirklich brachten fie dieſem große Opfer, 
welche die reiche Stadt in Armuth flürzten. Schlefien wurde 
von den Heeren beider Fürften fchredlich verheert, vorzuͤglich 
1474 die Gegend um Breflau. Mathias behauptete ſich in Schle 
fien, fchloß einen Waffenftillftand mit Polen, hielt einen Für 
ftentag in Breflau und richtete einen Landfrieden ein mit firen- 
gen Strafbrohungen gegen Ieden, der die öffentliche Ruhe 
durch Fehde, Brennen und Rauben flören würde. Er fegte 
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zuerft einen oberften Landeshauptmann, den Grafen Stephan 

von Zapolia, über Schlefien als Eöniglichen Statthalter, um 

auf die Haltung des Landfriedens zu achten. Erft nad) fieben 
Sahren fchloffen die drei Könige von Polen, Ungarn und 1478 
Böhmen ihren Frieden dahin, daß dem Wladiflaus Böhmen 
bleiben, Mathias aber Mähren, Schlefien und die Laufigen 
behalten und Einer den Andern, im Falle des Ablebens, in 

den genannten Ländern beerben folle. 

Bald fahen die Schlefier, daß fie einen kraͤftigen Herrn 
erhalten hatten. Sie mufften zuerft ihm eine allgemeine 
Steuer bewilligen, und bie Breflauer vorzüglich erfuhren, 
was es heiffe, einen gewaltigen König haben. Er achtete 
nicht auf bie feſte Zreue, welche ihm die Breflauer bewiefen, 
auf die großen Summen, die fie ihm gegeben, und das viele 
Unglüd, welches fie feinetwegen ertragen hatten, änderte ei: 
genmächtig die Wahl des Raths und der Schöppen, nahm 
alle Klagen gegen die Stadt an und fprach gegen biefe. 
Noch drüdender war der Übermuth der Föniglichen Raͤthe, bes 
fonderd des Georg vom Stein, eines ehemaligen Moͤnchs. 
As fie fich noch während des Kriegs uͤber die fehweren La- 
ften, die Störung des Handeld und die Verheerung ihrer 
Güter beklagten, mufjten fie fogar oft noch fpöttifhe Worte 
über ihre Standhaftigfeit im Kampfe gegen Georg Pobies 
brad hören. „Ihr habt den Zanz gehegt, Ihr müflt den 
Pfeifern und Lautenfchlägern Iohnen”, hieß es. „Man muß 
Euch foweit bringen, daß Ihr Euch Eünftig nicht unterfanget 
mit Königen zu kriegen, Königen ungehorfam zu fein und 
fie Keßer zu heiffen. Dem Papfte gebührt es Über Keger zu 
erkennen und nicht Euch Bauern von Breflau.” | 

Gegen die oberfchlefifchen Herzoge, welche an Wladiflaus 
von Böhmen gehangen, verfuhr der König noch härter, nahm 
ihnen ‚ihre Länder oder belegte fie mit hohen Geldftrafen. 
Wenzel von Ribnik farb in der Gefangenfchaft, deſſen Bru— 
der, Johann von Sägerndorf, verlor fein Fuͤrſtenthum, bie 
Herzoge von Oppeln erhielten nur für achtzigtaufend Du— 
katen ihre Freiheit und ihr Land zurüd. Die Herzoge von 
Öl und Troppau mufften ihm ihre Länder verkaufen, und 
nur ein Sohn Georg Podiebrads, Heinrich, der Schwieger: 
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fohn des Albrecht Achilles von Brandenburg, hielt fih in 
Glaz, Münfterberg und Frankenſtein. | 


Zehntes Hauptitüd, 
Brandenburg unter Friedrich IL bis auf Joachim J. 


Waͤhrend dieſer Kriege in Böhmen und Schleſien war Kur 
fürft Friedrich IL, aufmerkfam auf jede mögliche Vergrößerung 
feines Landes, gegen Pommern befchäftigt. | 

Vermöge eines vor mehr als hundert Sahren (1338) 
gefchloffenen Vertrags follten nach dem Ausfterben der Linie 
der Herzoge von Pommern = Stettin die Markgrafen von 

- Brandenburg deren Land erben. Dagegen festen fih bie 

Herzoge von Pommern Wolgaft als nächfte Stammverwandte. 
Es war nun Herzog Dtto von Stettin allein noch von fer 
ner Linie übrig; daher fuchte Kurfürft Friedrich IL, der wäh 
rend der Minderjährigkeit deffelben das Land ald Vormund 
regierte, fowohl ihn als die Stände durdy Gefchenfe, Freund: 
lichkeit und auf jede Weife zu gewinnen, nahm einige von 
der Ritterfchaft in feinen Sold, zog vorzüglich den Bürger: 
meifter von Stettin, Albrecht von Glinden, an fih und bil 
dete eine kleine märkifche Partei. Er hoffte auf diefe Weile, 
im Falle der Erledigung, das Land zu erhalten und die Her 
z0ge von Pommern: Wolgaft auszufchlieffen, deren Verwandt 

Schaft mit Stettin die Märkfer ganz in Abrede ftellten. 

1464 Als nun mit dem Tode Herzog Ottos die Linie Stettin 
erlofchen, die ganze Landfchaft um das Grab verfammelt und 
der Sarg eingefenft war, nahm Albrecht von Glinden, ber 
alten Sitte bei dem Erlöjchen fürftliher Stämme gemäß, 
Schild und Helm der Herzoge von Stettin, warf Beides dem 
Sarge nad) in das Grab und fagte: „da leit unfere ‚Herr 
fchaft von Stettin; in der Meinung, nun folle das Land 
an die Markgrafen kommen. Doc waren viele Ritter und 
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auch Geiftlihe anwefend, welchen die Stamm: Berwanbdtfchaft 
zwilchen Stettin und Wolgaft bekannt war. Ein entfchlofjener 
Edelmann, Lorenz Eikftetten, fprang in das Grab, holte Helm 
und Schild wieder. heraus und fagte: „Nein! nicht alfo, wir 
haben noch erbliche, geborne Herrfchaft, die Herzoge von Pom⸗ 
mern⸗Wolgaſt, denen gehört Schild und Helm zu.” Es ents 
find wohl großer Streit zwifchen der märkifchen und poms 
merſchen Partei, doch war diefe weit flärker, fchidte den Here 
zogen Erich und Wratiflav von Wolgaft Schild und Helm 
zu. und nahm fie für ihre Erbherren an, troß alles Widers 
ſpruchs des Kurfürften und feiner Anhänger. 

Maren auch die Kurfürften des Reichs für Friedrich, fo 
neigte fich doch der ſchwache Kaifer im Kriege gegen Georg 
Podiebrad bald mehr auf die Seite Pommerns, gab ganz wir 
derfprechende Privilegien und hinderte dadurch felbft friedliche 
Ausgleihung. Nach mehrjährigen vergeblihen Bemühungen 1468 u. 
geiff der Kurfürft zu den Waffen. An einem Tage erhielten 1469 
die Herzoge Erich U. und Wratiflav X. neunzehn Abfage-Briefe 
vom Könige Georg von Böhmen und vielen KReichöfürften. 
Indeſſen half diefes dem Kurfürften Nichts, der felbft das Befte 
tun muffte. Ungeachtet des flarken Heereö, mit dem er in, 
Pommern einfiel, konnte er doch, wenig unterflüßt von den 
Märkern, nur vergebliche Belagerungen unternehmen und das 
Rand verheeren, was befonders der Neumark von den Poms 
mern graufam vergolten wurde. Geldmangel hatte ihn bereits 
dazu genöthigt (1467) fi) mit den Ständen der Altmark zu 
vertragen, daß ihm deren Hinterfafien auf ſechs Jahre von 
jeder Tonne Bier einen ftendalfchen Schilling Biefe geben 
folten, wogegen er den Ständen für diefe Zeit die Landbede 
und den Hufenfhoß erließ. Dies ift die erfte Erwähnung ber 
Ziefe, ſpaͤter Accife, welche wir in unfern Ländern finden. 
In Städten war fie früher fhon unter dem Namen Ungeld 
bekannt. Diefe unglüclichen Ereigniffe, verbunden mit dem 
Schmerze über den Verluſt feines einzigen Sohnes, dann zus 
nehmende Kränktichkeit lieffen die Sehnfuht nah Ruhe 
bei dem Kurfürften überhandnehmen und bewogen ihn bie 
Regierung an feinen Bruder Albrecht abzufreten. Er bes 
hielt fich jährlich nur fechstaufend Goldgulden aus den Ein: 
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kuͤnften der Kurmarf und das Fuͤrſtenthum Baireuth vor, wo 
1471 ex bereits im folgenden Jahre zu Plaffenburg ſtarb. Fried⸗ 
eich UI. war ein für fein Land fehr nüslicher und für dieſe Zeit 
ungewöhnlich frommer Fürft, indem er, was damals bereits 
fehr felten zu werben anfing, noch; (1469) ein Auguſtiner⸗Klo⸗ 
fter in Stendal ftiftete. Dennoch war er einficht3voll genug, 
ben Klagen der Stände auf dem Landtage zu Berlin über 
ben Misbrauch der geiftlichen Gerichtsbarkeit und des Banned 
‚. abzuhelfen. E83 wurde hier (1445) vertragen, es folle zwar 
den Laien nicht verwehrt fein einander vor dem geiftlichen 
Gerichte zu verklagen, doch folle der Beklagte feiner orbentlis 
chen Obrigkeit überwiefen und nur bei Rechts-Verweigerungen 
der Bann der geiftlichen Gerichte angewendet, allein der Ges 
bannte in der Todesſtunde dennoch abfolvirt und ehrlich bes 
graben werden. Im Jahre 1460 richtete er ein Landgericht 
zu Zangermünde ein, welches jeden Mittwoch gehalten werben 
follte, und verbot durchweg den Weltlichen einander wegen welte 
licher Sachen vor ein geiftliches Gericht zu ziehen. - 

Albrecht, der nun zu feinen frankifchen Ländern auch noch 
Brandenburg erhielt, war ganz der Ritter des Mittelalters an 
deffen Neige. Das Haus Hohenzollern, Deutfchland, beide 
fo reich an Helden, haben feines Gleichen nicht mehr gehabt. 
Auf allen Zurnieren glänzt er, feine Lanze legt Jeden nieder, 
nur Einmal räumt er den Sattel, den auch fein Gegner nicht 
behaupten kann; fiebzehnmal fiegte er fo ohne Harnifh, nur 
mit Sturmhaube und Schild bededt. Überall, in Deutfchland, 
Dolen, Preuffen, Ungarn, Böhmen, hat er fich verfucht, Übers 
all ift des Kriegers hohe Geftalt, männliche Schönheit und 
Kraft ebenfo bewundert worden, wie die Gewandtheit feiner 
Nede und die Klugheit feines Rathes. Cr ift der Fürft des 
funfzehnten Iahrhunderts, in voller Kraft. Er verachtet 
die Bürger, die Krämer, ed empört fein Innerſtes, daß 
fie eö wagen einem Ritter, einem Fürften wie er zu wi: 
derſtehn. Was fragt er nach Urkunden, nach Verträgen, 
nad) des Kaiferd Spruch und dem päpftlihen Banne? Er 
weiß, daß der Sieger doch Recht behält. „Sch bin Landes: 
fürft,” fagt er zu den Nürnbergern, mit denen er in Streit 
geräth über die Gerechtfame der Burg, welche die Bürger von 
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feinem Vater, Friedrich I., (1427) für ſchweres Geld gekauft 
hatten, „ic habe meine Regalien und Land vom Reiche.“ So 
greift er zu. Die Nürnberger finden Hülfe bei den Städten 
und vielen Fürften. Mit Albrecht find feine Brüder und Ans 
dere. Neunntal wird in einem Jahre gefchlagen, nur einmal 
unterliegt der fonft immer Siegreiche. Er bringt immer voran, 
wo die Gefahr am größten ift, er tft im Sturme der Erfte 
auf der Mauer, er allein ſtuͤrzt fich feiner Schaar voran auf 
achthundert Nürnberger, feine Lanze, und als fie gebrochen, 
fein Schwerbt machen ihm Bahn zum Banner; er faſſt ed mit 
eiferner Fauſt. Sieg! Sieg! ruft er, ald die Schläge von 
allen Seiten hart auf ihn fallen. Er wäre eher geftorben, ala 
er das Banner gelaffen hätte. Seine Ritter machen ihm Luft, 
Blut firömt ihm aus Nafe und Mund und doch, froh des 
Siegs, weift er den Wagen zurüd, „ein Fuͤrſt darf nicht fahr 
ren, und befteigt fein Roß. 

Dabei glänzte die Pracht feines Hofhalts vor der aller 
Fürften in Deutfchland, wie die feines Zeitgenoffen, Karls des 
Kühnen von Burgund, vor der aller Könige. 

Die Kurfürftin fah man bei feftlichen Gelegenheiten im 
vergoldeten Wagen, im feidenen Gewande, mit Perlen und 
Sumelen an demfelben wie auf dem Kopfpuße, die Reitpferbe 
mit rothem Sammt bebedt, neben ihnen die Pagen in roth⸗ 
feidenen Kleidern. Mit einem Gefolge von breizehnhundert 
Pferden und fieben und zwanzig Wagen erfchien der Kurfürft 
(1475) auf dem Beilager Herzog Georgd von Baiern⸗Lands⸗ 
but. Über hundert herrlich gefchmüdte Frauenzimmer, deren 
Schönheit Alle in Erftaunen feste, obwohl Kaifer Friedrich) 
und fein Sohn Marimilian mit vielen anderen Fürften und 
deren Hof-Gefinde zugegen waren, begleiteten feine Gemahlin, 
Hier, wo er ald Hofmeifter für den Franken Vater des Bräus 
tigams alle Feftlichkeiten anorbnete, wies er auch den Welt 
lihen den Rang vor den Geiftlihen an, was ganz unerhört 
war. Allein auch bei_andern Gelegenheiten bewies er, wie 
wenig er geneigt fei. fih vom Banne und Interdicte ein- 
ſchuͤchtern zu laffen. Als ihm fein Hauptmann des Fürftens 
thums Baireuth (1481) berichtet hatte, daß die Pfaffen wes 
gen bes Interbictd Niemand begraben noch Beichte hören wolle 
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ten, fo fchrieb er diefem: Man muß fich des Zeufeld wehren, 
mit dem heiligen Kreuz. Der Hauptmann folle die Todten 
ben Pfarrherren ind Haus tragen laffen, dann würden dieſe 
fie wohl begraben. Sie hätten gern das weltliche Schwerdt 
zu dem geijtlichen. Hätte Gott ein Schwerdt haben wollen, 
er hätte eö eben ſowohl koͤnnen erdenken ald zwei. Wenn 
fie und mit dem Banne vom väterlichen Erbe dringen wollen, 
fo. werben die Bann= Briefe nicht lange ausbleiben wegen der 
Behnten, denn die Geiftlihen meinen, diefe gehören ihnen alle 
und vielleicht die neun heile dazu. Dafür fchmäheten ihn 
auch die Geiftlichen durch Spott-Gedichte und hielten ihn für 
ärger als einen böhmifchen Ketzer. Er frug wenig danach. | 
Nach dem Tode feiner drei Brüder vereinigte Albrecht 
alle Macht, die fein Vater, Friedrich I., befeffen hatte und was 
feitdem erworben worden war; doch ohnehin zu fehr mit Reihe 
Angelegenheiten befchäftigt, mochte er ungern den Aufenthalt 
im fchönen Franken mit den Marken vertaufchen, Fam nur 
felten dahin und ließ hier feinem Sohne Johann die Regie: 
rung. Erſt als diefer, ein wiffenfchaftlich gebildeter Herr, mehr 
gewohnt fehön zu reden als Fräftig zu handeln, durch den be | 
reit3. unter Friedrich II. begonnenen Krieg mit Pommern in | 
Berlegenheit Fam, weil auch ihn die Märker nicht gehörig un 
terftüßten, begab fich der Vater felbft in die Marf. Das arme 
Rovbr. Land empfing den an ungemeine Pracht gewöhnten Fuͤrſten 
1471 nad) Landes = Gewohnheit fehr feftlich in der damals reichen 
Stadt Salzwedel '). Die Geiftlichfeit und die Schüler mit 
Kreuz und Fahnen, der Rath, die Gildenmeifter, die Bürger, 
deren Frauen und Töchter in fchönen Kleidern begleiteten den 
Kurfuͤrſten zur Kirche, wo ein „Herr Gott, dich oben wir!" 
gefungen wurde. Der Magiftrat befchenfte ihn mit Hafer, 
Fiſchen, Hammelfeulen und Bier, was fehr geringfchägig auf: 
genommen wurde, doch verfprach er ihre Privilegien zu be 
ftätigen. Nach der Huldigung ließ ihm die Stadt beim Mit- 
tagsmahle auf dem Rathhaufe zwei große Mulden voll Ge 
wuͤrz (Eingemachtem), ferner Klaretwein und eimbedifches Bier 


1) Das Folgende nah einem gleichzeitigen Berichte in Gercken 
diplomat, vet, march, vol. I. p. 371 594. 
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reichen, dann zwei große Mulden voll Bohnentuchen mit Man: 
dein und Ingwer. Als der Kurfürft davon genommen hatte, 
wırde das Übrige von feinem Gefinde, den verhungerten Frans 
fen, wie der Altmärker fagt, in deſſen Gegenwart gierig. ver= 
sehrt, ebenfo Alles was fie erlangen konnten an Apfeln, 
Birnen, Mifpeln und was in Körben und Mulden vorrathig 
jur Hand war. Dabei ftand die Ritterfchaft des Landes, die 
von Schulenburg, Alvensleben, Bülow, Jagow, Knefebek und 
Andere, am Schornftein, unbeachtet vom Kurfürften, der ihnen 
auch von den Gewürzen Nichts ſchickte. Deshalb trug ihnen 
der Stabtrath felbft Klaretwein, eimbedifches Bier und Kuchen 
hin und fchiete ihnen in ihre Herberge Fifhe. Es fiel den 
Städten fhon auf, daß fie, jede eine Nacht, den Kurfürfter 
und defien Gefolge bewirthen follten, daß bie Beftätigungs= 
Urkunden theuer mufjten bezahlt und wohl gar noch dem Kanzs 
ler obenein zwei Goldgulden für jede verehrt werden, am mei⸗ 
fen aber, daß der Kurfürft nun gar ein Biergeld oder die 
Bierziefe verlangte, das heifft, von jeder Tonne, wenn fie 
gebrauet worden war, einen Grofchen, und von jeder Tonne, 
wenn fie gekauft wurde, noch einen Grofchenz nur das was 
die Stände zu ihrem eigenen Bedarfe brauen würden, follte 
frei fein. Die verfammelten Stände, an welche der Kurfürft 1472 
in Köln an der Spree diefe Foderung zur Bezahlung der 
Schulden feiner Vorfahren machte, weigerten fich fehr und bes 
tiefen fi auf die von ihm felbft fo eben beftätigten Freihei- 
ten; doch Albrecht erwiederte ihnen, der Kaifer habe ihm das 
Reht zu einer folchen Auflage gegeben, denn damals durften 
deutſche Neichsfürften ohne Genehmigung des Kaifers ihre Uns 
terthaneri noch nicht mit Steuern wider deren Willen belegen. 
Endlich bewilligten die Stände hunderttaufend Gulden, in vier 
Sahren zu bezahlen, doch follte diefes Geld nicht anderweitig 
als zur Bezahlung der Schulden verwendet werben dürfen, ber 
Kurfürft auch Feine andere Auflage machen, auffer im Falle 
er eine Niederlage leiden, Krieg mit der Stände Rath erhes 
ben und feine Söhne oder Töchter verheirathen würde. Dies 
waren die gewöhnlichen drei Fälle, welche fich die Landesher: 
ten für aufferordentliche Auflagen vorbehielten. Zugleich baten 
die Stände den Kurfürften, die Schlöffer, welche er jetzt befäße 
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oder einlöfen würde, nicht wieder ohne den Math der Lande 
fchaft zu verpfänden. 

Bon jener Summe übernahmen die Prälaten und Ritters 
fchaft dreiffigtaufend, die Städte funfzigtaufend, der Kurfürft 
(wegen feiner Kammergüter) zwanzigtaufend Gulden. Diefe 
wollte er nun durch einen neuen Zoll erheben. Die Stände 
wiberfprachen, aber Albrecht erwiederte, der Kaifer habe ihm 
den Zoll bewilligt, und als ihm die Stände ihre Freiheit vors 
hielten, antwortete er: gut, fie follten auch ihn nicht an fei= 
ner Freiheit hemmen, fchidte Zöllner aus und diefe erhoben 
einen Zoll von Lebensmitteln, ohne fid) an Befreiungen zu 
Eehren ). Diefes Verfahren misfiel den Märfern nicht we— 
nig, Albrecht aber Fümmerte ſich darum nicht. 

Der. Kurfürft war zwar fchlau und vorfichtig genug ges 
wefen, fich, ehe er in die Mark Fam, vom Kaifer, bei dem 
er viel galt, die Belchnung über das Herzogthum Pommern- 
Stettin erneuern zu laffen, fand aber die Herzoge von Wol⸗ 
gaft, welche, wie wir erzählt haben, das Land in Befiß ge⸗ 
nommen hatten, nicht geneigt fich ihm zu unterwerfen. Ein 

1472 Friedensſchluß ficherte dem Kurfürften einige von ihm eroberte 
Drtfchaften an der Grenze zu, alles Übrige vom Herzogthume 
Stettin behielten die Herzoge von Wolgaft, welche jedoch vom 
Kurfürften damit belehnt wurden, dem auch die Stände, als 
Fünftigem Erben, nad) Erlöfchen ihres Fürftenhaufes huldigten. 
Dennoch erneuerten fich die Kriege und Streitigkeiten zwifchen 
beiden Nachbaren immer wieder, bis über die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus und wurden oft nur auf Furze 
Zeit durch immer wieder gebrochene Friedensfchlüffe beigelegt. 
Die Kurfürften waren nie zufrieden mit der bloßen Zufiches 
rung der Erbfolge nach dem Abgange des pommerfchen Her—⸗ 
zogshaufes und fuchten fortwährend ihre Ober = Lehnsherrlich- 
Feit geltend zu machen, was die Pommern durchaus nicht zu= 
geben wollten und, waren fie dazu für den Augenblid ge= 
zwungen worden, immer wieder verweigerten. Wie viele Lift 


1) Der Landtags: Receß vom Jahre 1472 ift der Ältefte noch vor: 
bandene. Es gehören dazu ber bereitö angeführte Auffag bei Gerden, 
und eine Urkunde in Gundlings brandenburgifhen Urkunden, ©. 672. 
Die Behauptung, Albrecht Habe die Ziefe nicht gewollt, ift durchaus falfch. 
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auch die Markgrafen anwendeten, fie vermochten im Weſent⸗ 
lichen Wenig oder Nichts gegen den gefunden Verftand und bie 
derbe Geradheit der Pommern, welche alle die fchlauen Ges 
webe der Staatskunft, durch welche fie fo oft umſtrickt wurden, 
mit Fräftiger Fauſt zerriffen und die Überlegenheit der Märs 
fer in Verhandlungen durch entfchloffene Tapferkeit ausglichen. 

Diefer Gegenfas im Charakter beider Fürftenhäufer zeigte 
fi) bei taufend Gelegenheiten und bejonders als der Herzog 
Bogiflav X. mit dem Kurfürften Albrecht in Prenzlau zufam: 
menfam, wo die Herzoge von Meklenburg einen billigen Fries 


ben zwifchen Beiden dahin vermittelten, daß dem Kurfürften 


nur die Erbfolge bliebe, weil Bogiflav durchaus nicht deffen 
Bafall fein wollte. Als Alles abgefchloffen war, follten beide 
Zürften einander die Hand geben, daß fie den Frieden halten 
wollten. Als nun ber Herzog dem Kurfürften die Hand gab, 
was auch eine Form bei Belehnungen war, fo fagte diefer: 
„Lieber Oheim, hiermit leihe ich Euch Land und Leute.” So— 
gleich z30g der Herzog feine Hand zurüd und rief aus: „Nein, 
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Markgraf, es ift nicht fo geredtz ehe das gefchehen follte, da 


follten noch dre fewen Duͤwel durchfahren!“ wie er auf poms 


merifch zu fluchen pflegte, ließ feine Roffe fatteln und wollte 
unvertragener Sachen fortreiten. Obgleich ihn nun der Marks 
graf feichelte, wie der ehrlihe pommerfche Chronift erzählt, 
und fagte, er folle nicht böfe fein, ob er nicht Scherz verftände? 
obgleich ihm auch die Meflenburger zuredeten, fo zog er Doch 
zornig fort zu feinem Oheim Wratiflav, der ohnehin den Maͤrkern 
fehr feindfelig war und ihm vorhielt, wie übermüthig, treulos 
und finanzifch Diefelben ftetS gegen die Pommern geweſen wären. 
Der Kurfürit hatte viele Mühe, den Herzog noch auf die be= 
reits vertragenen Bedingungen zum Frieden zu bringen, und 
als fie nun wieder in Prenzlau bei einander waren, fo machte 
der Kurfürft einen Scherz aus der Sache, die doch wohl ernft= 
licher gemeint war, und fagte: „Herr Oheim! Ihr habt einen 
Hitzkopf und laſſt Euch bald irren,” worauf Bogiflav erwies 
derte: „Ja, Oheim, ich bin alfo nicht gut zu flechten.” ') 
Glüdlicher war der Kurfürft in der Erweiterung feiner 


1) Kantzow Pomerania II. ©. 166 ff. 
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Grenzen gegen Schlefien. Das urfprünglich fehr anfehnliche 
Herzogthum Glogau war fchon fruͤh durch Theilungen ſehr 
geſchwaͤcht worden, nachdem ſich im vierzehnten Jahrhunderte 
eine eigene Linie zu Ols gebildet und König Johann von Boͤh— 
men die Hälfte der Stadt Glogau nebft Steinau und Gws 
rau ben Herzogen von Zefchen verliehen hatte. Gegen das 
Ende des funfzehnten Sahrhunderts befaßen drei Fürften das 
was noch übrig war, Balthafar Sagan, fein Bruder Johann 
Priebus, und beider Vetter Heinrich Kroffen, Freiftadt, Schwie: 
bus und die Hälfte der Stadt Glogau. Zwei Brüder jener 
Herren von Sagan und Priebus waren durch Geld abgefun: 
den worden, doch fo dürftig, daß fie nur kuͤmmerlich leben 
fonnten und in der Stadt Sagan bei den Bürgern zu Tiſche 
gehen mufften. Balthafar von Sagan hatte fich in mehreren 
Ländern, auch in Preuffen für den Orden gegen Polen, ald 
Hauptmann geworbener Sölöner brauchen laffen und lebte mit 
feinem Bruder Johann im heftigen Zwifte. Bei dem Kriege 
ber Breflauer gegen den König Georg war Sohann von Prie 
bus für diefen, Balthafar von Sagan mit den Breflauern ge 
gen ihn. Johann ergriff bald die Gelegenheit Sagan einzus 
nehmen. Der Papft belegte fein Land mit dem Interdicte, 
ihn mit dem Banne; er fpottete nur darlıber und befehdete 
die Breflauer, raubend und plimdernd. Als nun König Ma 
thiad von Ungarn gegen Georg Podiebrad auftrat, fo gelang 
es dem Balthafar fich feines Herzogtums wieder zu bemäd) 
tigen, und nach Georgs Tode trat auch Sohann von Priebus 
auf die Seite des Mathias, warb für deffen Geld Truppen 
gegen die Polen, z0g aber nicht gegen diefe, ſondern gegen 
feinen Bruder vor Sagan, verbrannte die Stadt, zwang den 
1472 Balthafar fich zu ergeben, feste ihn gegen fein gegebenes Wort 
gefangen in den Thurm zu Priebus und ließ ihn dort verhuns 
gern. Seine drei Schweftern verjagte er, daß fie Tandflüchtig 
werden mufften, und nun verkaufte er das fo fehandlich erwor- 
bene Sagan, in der Beforgniß, es nicht gegen den erzuͤrnten 
König Mathias behaupten zu Fönnen, den Herzogen von Sad 
fen, welche e3 fiebzig Jahre hindurch befaßen. 
Zu derfelben Zeit hatte fich fein Vetter Heinrich mit Bar: 
bara, der achtjährigen Zochter des Kurfürften Albrecht von 
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Brandenburg verlobt, ihr funfzigtaufend Ducaten zugefichert 
und zur größern Sicherheit fein Land ald Unterpfand dafür 
verfchrieben. Bereits nach zwei Jahren, als die Prinzeffin 1474 
faum zehn Jahr alt war, vollzog Heinrich die Ehe und ftarb 
bald darauf Finderlos, nachdem er, wie Einige wollen, feine 21. Febr. 
Gemahlin zur Erbin feines Landes eingefegt hatte. Nun er: 1476 
hoben naͤchſt Brandenburg zugleich Herzog Johann, ald näch: 
fier Agnat, dann die Könige Mathias von Ungarn und Wla— 
diflaus von Böhmen, welche Ihren Frieden noch nicht gefchlof: 
fen hatten, Beide ald oberjte Lehnsherren, Anfprüche auf die 
Erbſchaft. Die Stände des Landes erklärten, bis zur recht: 
lihen Entſcheidung bei der jungen verwittweten Herzogin 
bleiben zu wollen, und Brandenburg fegte fich in den Befiß 
des Landes. Der Entwurf des Kurfürften Albrecht, feine Zoch: 
ter, die Herzogin Barbara, an den König Wladiflaus zu ver: 
mählen, mislang. Die glogauer Stände erklärten fich für den 
Herzog Iohann, welcher nun, unterflügt vom Könige Ma: 
thias, den Krieg gegen den Statthalter der Mark, den Kur: 
prinzen Johann, mit Erfolg begann, die Grenzen der Mark 
graufam verheerte, Frankfurt belagerte, die Oder: Brüde ver: 
brannte und den Kurprinzen bei einem Ausfalle defjelben mit 
großem Verlufte an Gefangenen zurüdichlug. Der Kurprinz 
fhrieb an feinen Vater um Hülfe, und diefer antwortete auf fo 
ritterliche Art, daß die Worte hier einen Pla& finden mögen: 
— — ihr habt nicht mehr dann einen Fürften zu Feindt, 
da ein König und fiebzehn Fürften unfer Feindt waren, 
und wir wohl zehn Stedt und Schloß verloren hatten, 
auch unfre Ritterfchaft dreiffig Sitz, und lagen mit vier 
Heeren auf uns; der König von Behaim an einem End, 
--der von Bamberg, Pfalz und Herzog Otto am andern 
End, uff dem Gebirg, die bairifchen Herren am dritten 
End und der Bifchof von Wirzburg und die behmifchen 
Soldner am vierten End und hatten alle an den vier 
enden ob vierzigtaufend Menfchen im Sold; fo hatten 
unfere Freund am Rhein ein Schlagen verloren und la— 
gen in Stoden und muſſt unfer Bruder felige von uns 
reitten und war all unfer macht nit über taufend Pferde 
und fünftaufend zu Fuſſe der unfern, dann die andern 
Etenzel Geld. d. Preuffiih. Staats. I. 16 
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all in Stetten und in Stoffen mufften fein, die zu be 
wahren — noch dann half Gott, das wir eine erliche Rich— 
tigung erlangten und wollte er todt fein, dann daß wir 
eine fehentliche Richtigung uffgenommen !). 
Nun Fam er felbft in die Mark, brachte die Kriegd=Angele: 
genheiten wieder in ein beffered Gleis, obgleich es ihm nicht 
gelang feine Entwürfe völlig auszuführen. 

Kaum hatten fich indeffen die Könige Mathias und Wla: 
diflaus, wie bereit oben erzählt worben ift, friedlich vertra- 

1478 gen, fo zeigte Mathias feine Entwürfe offen, nämlich) Glogau 
feinem eigenen natürlichen Sohne Johann geben zu wollen. 
Der Herzog Sohann von Sagan wagte es fich auch gegen 
den König zu behaupten und eroberte felbft nach langer Be 
lagerung Glogau. Wirklich brachte er es auch dahin, daß ber 

1481 König ihm auf feine Lebenszeit Glogau und den größten Theil 
der dazu gehörigen Landſtuͤcke überließ, die nach feinem Tode 
an den König fallen follten, wogegen der Herzogin Barbara 

4482 und dem Haufe Brandenburg Kroffen, Zülichau, Sommer: 
feld und Boberöberg, ald Pfand für die ihr gebührenden- funf: 
zigtaufend Ducaten Heirathsgut übergeben wurden. Erſt Kö: 
nig Ferdinand I. verzichtete (1538) auf die Wiedereinlöfung die: 
fer Länder, gab dem Kurhaufe die Belehnung über diefelben 
als fchlefifche Lehen zur gefammten Hand, und fie blieben bran- 
denburgifch bis auf den heutigen Tag. Viele Streitigkeiten 
entftanden zwifchen den Kurfürften von Brandenburg und den 
fchlefifchen Fürften darüber, daß diefe fortwährend verlangten, 
die genannten Länder follten als heile Schlefiens zur ZTheils 
nahme an allgemeinen Landes⸗Steuern gezogen werben, deſſen 
fi) das Kurhaus fortwährend weigerte und auch die fchlefifchen 
Fürftentage nicht befuchte, fo viele Mühe fich die Kaifer des: 
halb bis in das fiebzehnte Jahrhundert gaben. 

Der unruhige und fühne Herzog Johann war nicht zu: 
frieden mit dem was er fo glüdlich errungen und behauptet 
und fußhte, da er Feine Söhne hatte, feinen Zöchtern 
die Nachfolge in feinen Ländern zu fichern, die nach feinem 


1) Bisher ungebrucdt. Gütige Mittheilung meines Freundes, des 
Geheimenraths Tzſchoppe. 
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Zobe an den König Mathias fallen follten. Um feine Ent: 
würfe durchzufegen, wollte Johann Alles wagen. Die allge: 
meine Unzufriedenheit in Schlefien ließ ihn hoffen, er werde 
Unterflügung finden, um das Land von der drüdenden Herr: 
Ihaft des Königs Mathias zu befreien. Er verband fich mit 
den Herzogen von Oppeln, verlobte feine drei Töchter an die 
Enkel Georg Podiebrads, die natürliche Feinde Georgs waren, 
und rechnete auf Wladiflaus von Böhmen, den Erben Schle 
find nach) Mathias Tode. Bei den Hochzeit: Feierlichkeiten 
verlangte er ausfchlieffliche Huldigung von dem glogauer Ra— 
the, der auch dem Könige gefchworen hatte. Als fich die fie- 
ben Rathmänner weigerten ihren Eid zu brechen, ließ er fie 1488 
in einen Zhurm werfen, wo fie verhungern mufften, was ei: 
ner von ihnen mit fterbender Hand für die Nachwelt aufge: 
zeichnet hat. So tapfer fich Johann nun wehrte, fo konnte 
er doch dem Heere des Königs Mathiad nicht lange wider- 
ſtehn; alle Städte fielen in deffen Hände, Johann muſſte fein 
Fuͤrſtenthum gegen eine Geldfumme abtreten, die Herzoge von 
Oppeln achtzehntaufend Ducaten Strafe geben, die von Müns 
fierberg verloren ihr Land, das der König einzog. 

Zur großen Freude der Schlefier und befonders der Bref- 
Iauer ftarb bald darauf König Mathias, und ihm folgte, wie7. April 
es vertragen war, Wladiflaus von Böhmen. Diefer war das 1490 
Segentheil von feinem Vorgänger an Milde und Nachgiebig- 
keit bis zur Schwäche. Er gab den Fürften ihre Länder zu= 
ruf, welchen fie Mathias genommen hatte, ließ aber fowohl 
den Fürften insgemein als den Landes:Hauptleuten die Hände 
fo frei, daß darüber große Unordnungen entftanden. Es zeigte 
ſich das recht deutlich, als fich die fchlefifchen Fürften in Neiffe 1497 
wegen der dem Könige zu leiftenden Huldigung beriethen. Her: 
zog Kafimir von Zefchen, der oberfte Landes =» Hauptmann, 
Iprach hier über die Angelegenheit eines Edelmanns mit dem 
Herzoge Nicolaus von Oppeln, einem dufferft harten und ge— 
gen feine Unterthanen tyrannifchen Wüthrih. Diefer, arg: 
wöhnifch, weil er Fein gutes Gewiffen hatte, und beforgt, man 
werde ihn, wie bereitö vor zehn Sahren auf Befehl des Kö- 
nigs Mathias gefchehen war, gefangen fegen, gerieth plößlich 
in eine ſolche Wuth, daß er feinen Dolch. züdte, den Herzog 

16 * 
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Kafimir verwundete, dann fich wie rafend auf den Bifchof 
von Breflau warf, diefem den Dolch in den Leib fließ und 
ihn ermordet haben würde, wenn ihn nicht die Anwefenden 
abgehalten hätten. Nochmals fiel er den Herzog Kafimir am, 
der faum gerettet wurde, und flüchtete fich dann in die Ja— 
coböfirche. Er wurde mit Gewalt vom Hochaltare weggerifs 
fen, gefangen gefest, auf Klage der Fürften von den Schöp: 
pen zu Neiffe zum Tode verurtheilt und öffentlich mit dem 
Schwerdte hingerichtet. So büßte diefer Fürft die Graufam: 
keiten, deren er fich gegen feine Unterthanen fchuldig gemacht 
hatte, durch eine Strafe, die er fich freilich) aus ganz anderen 
Gründen zuzog, die aber unftreitig nicht fo ausgefallen fein 
wirde, wenn ihn nicht feine früheren Verbrechen allgemein 
verhafit gemacht hätten. Zwar wurde der über dieſes Verfah: 
ren aufgebrachte König Wladiflaus bald befänftigt, doch gab 
diefer Vorfall die naͤchſte Veranlaffung zur nähern Beftimmung 
der Verhältniffe zwifchen den Fürften Schlefiend und dem Koͤ— 
nige von Böhmen. Wladiflaus, immer gütig gegen die Schle— 
1498 fier, gab ihnen folgendes Haupt: Privilegium, in welchem er 
alle bisher ertheilten Vorrechte und Freiheiten beftätigte und 
feftfeßte, es folle zum oberften Hauptmanne des Landes nur 
ein fchlefifcher Fürft beftellt werden dürfen, ferner in allen 
Grund und Boden und Privilegien betreffenden Sachen des 
Königs, der Zürften und Erbfaffen unter und-gegen einander, 
in Breflau, auf dem Föniglichen Hofe vor dem oberjten Haupt: 
manne, den Fiürften und Erbſaſſen, Recht ohne Appellation 
gefprochen werben, ber Urfprung des fchlefifhen Ober: und 
Fuͤrſten-⸗Rechts, der König wird Feine als die herfömmlichen 
Steuern begehren und Feine neuen Zölle errichten ohne ver 
Stände Zuftimmung, auch feinen Dienft über die Grenzen des 
Landes hinaus fodern. Der oberfte Landes: Hauptmann foll 
denen Recht verfchaffen, welche fich auf angeftellte Klage über 
Rechtö: Verweigerung befchweren. Diefed half wenig, das Land 
litt durch die Schwäche des Königs fehr, indem der Adel und 
andere Räuber mit unglaublicher Frechheit mordeten und brann- 
ten und die Straßen beunrubhigten, fodaß weder ein Kaufmann 
1506 noch Geiftlicher ficher reifen Fonnte. Auf einem Fürftentage wur: 
de daher befchloffen zweihundert Reiter anzunehmen, um die 
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Straßen zu bereiten und die Landes: Befchädiger audzurotten. 
Man fing die von Adel und enthauptete fie, ihre Knechte wur ⸗ 
den mit Zangen geriffen und geräbert. Der König Wladiflaus 1508 
fhiefte hundert Hufaren zum Schuße der Breflauer aus, bie 
Potter, Diebe, Räuber und Landes: Befchädiger, wo fie fich 
fanden, zu fangen, ihre Behaufungen, Feften, Märkte, Dörfer 
und Schlöffer zu erflürmen, ihre Güter für den König einzu: 
ziehn, und befahl dem Rathe zu Breflau alle Straßenräuber 
und Diebe, wo fie wären, zu fangen und zu richten. Es 
war nur ſchlimm, daß die Fürften felbft noch öfterd einander 
oder die Städte befehdeten und ben Räubern Schuß gewähr: 
ten. Kräftig griff im Brandenburgifchen Kurfürft Albrecht durch, 
indem er allen feinen Unterthanen befahl Straßenräubern nach: 
zujagen, fie vor Gericht zu bringen, bei verbächtigen Banden 
dad Lanpgefchrei zu erheben und ohne Anfehn der Perfon ges 
gen Befchädiger zu verfahren, weil er ald Regierer des Lan: 
des verpflichtet fei deſſen Sicherheit zu erhglten. Dennod) 
fonnte er den Adel der Altmark und Priegnig, deffen Raub: 
(hlöffer er zerftören ließ, nicht fo vollftändig bandigen, daß 
diefer ganz ruhig geblieben wäre. 

Allerdings hinderte feine häufige Abwefenheit und die be: 
Ihränkte Macht, die fein Sohn als Statthalter in den Mar: 
fen hatte, die Herftellung guter Ordnung fehr. Überhaupt 
bietet uns die Regierung des Markgrafen Albrecht ein ziemlich 
vollſtaͤndiges Bild der Fürften am Ende des Mittelalters. Auf 
der einen Seite ungemeine, bis zur Üppigfeit und Verſchwen— 
dung gehende Pracht und burchgreifende Gewalt, auf der an: 
den Armuth, Schulden, Elend und Schwäche. Dort fehen 
wir Albrecht in Franken, mit zahlreichen, prächtigem Gefolge, 
bei glänzenden Feſten; hier finden wir feinen Sohn, den Statt: 
halter der Mark, in großer DVerlegenheit, nur wenige hundert 
Gulden längftverfallener Zinfen der väterlihen Schulden zu 
bezahlen, wie er im Mangel ift an Teppichen, Bettgewand, 
Laken, Sammetpolftern, Tiſchtuͤchern und Silbergefchirr, weil 
er Alles feinem Vater gefchidt, obgleich er hat zwölf filberne 
Löffel machen laſſen; wie er alles zur Hofhaltung Nöthige bor: 
gen, täglich in Sammer und Angften leben und tägliche Mahnung 
leiden muß. Er weiß vor Dürftigkeit nicht, wie er feine Muh: 


246 Buch II. Zehntes Hauptftüd. 


me, die Herzogin Dorothea von Lauenburg, die ihn befuchen 
will, aufnehmen ſoll; er muß feine Heirath mit der Prinzeffin 
Margaretha von Sachfen mehrere Jahre auffchieben, weil die 
Städte fich weigern vor Aufhebung der, wie fie behaupteten, 
widerrechtlich angelegten ſchweren Zölle ihren Antheil an den 
vom Lande aufzubringenden zehntaufend Gulden zu entrichten; 
dabei fürchtet er, die Koften der Hochzeit werben fich hoch 
belaufen, weil die niederdeutfchen Fürften fehr ungenügfam 
feien und er ftatt ihrer lieber noch einmal fo viel Franken, 
Meiffnern oder Thüringern Unterhalt geben wolle; der Hafer 
fei theuer und er habe feinen Pfennig Geld dazu. Er muß 
feinem Vater Vorftelungen machen gegen deſſen Verlangen, in 
Tangermünde Hof halten zu follen, weil das zu viele Koften 
verurfache, die altmärkifchen Städte fich ihm widerfeßten und 
er Fein Mittel habe fie zu bezwingen, wodurch der Herrfchaft 
Ohnmacht erfannt werden würde. Aufferdem geben die we: 
nigen noch erhaltgnen Briefe des Kurprinzen an feinen Vater 
einen fichern Beweis von der ungemein hohen Achtung, in 
der Albrecht fland, wie auch von der guten Einficht des frei- 
lich durch den Bifchof Friedrich Seffelmann von Lebus treff- 
lich berathenen Sohns, der mit Eindlicher Ehrfurcht betheuert, 
er wiffe wohl, daß des Vaterd Weisheit und Übung in Ge 
fhäften und in dem mindeften Knie mehr auszurichten wiſſe, 
denn wir und unfere Räthe in allen unferen Köpfen und Leich— 
namen, weshalb er auch ohne deſſen Willen und Geheiß Nichts 
thun will *). 

Wie beforgt indeffen Kurfürft Albrecht war die Macht 
feines Haufes zu erhalten, bewies er durch fein im Jahre 1473 
gegebenes Haus: Gefeß, obgleich er fich von den herfömmlichen 
Begriffen über Theilung der Länder nicht ganz losreiffen Fonnte. 
Er verordnete in demfelben, e3 follte, fo lange nur Ein männ: 
licher Sproffe des Stammes vorhanden fein würde, dieſer die 
Marken und die Länder in Franken vereinigt befiken; wären 
zwei, der ältefte die Marken, der andere bie fränkifchen Für: 
ftenthümer erhalten; wären drei, die fränkifchen Länder getheilt 


1) Codex epistolaris marchionis Johannis ad patrem Albertum 
electorem. Gercken codex diplom. T. VIII. p. 491 sgqg. 
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werben und es nie mehr ald brei regierende Linien geben, bie 
Marken felbft aber immer ungetheilt bleiben. Sämmtliche Lan: 
der follten dem ganzen Haufe zur gefammten Hand zuftehn, 
Nichts von Land und Leuten, Schlöffern und Städten, was 
Abrecht hinterlieffe, je verpfändet oder verkauft werden, und 
die Töchter, welche heirathen würden, eine Ausftattung und 
zehntaufend rheinifche Gulden Heirathsgut erhalten. Wenn 
auch die Beftimmungen dieſes Haus-Geſetzes nicht immer ganz 
beachtet wurden, fo boten fie doch einen Anhalt gegen zu große 
und dauernde Zerfplitterung der Länder und gegen das da— 
durch natürliche Sinken des Anfehns der Familie. 

Nachdem der Kurfürft, obgleich bereits fo ſchwach, daß 
er fi muſſte in einem Seffel tragen laffen, noch auf dem 
Reichstage zu Frankfurt die Wahl des trefflihen Marimilian, 
diefer Zierde bes habsburgifchen Stammes, zum rümifchen 
Könige befördert hatte, flarb er dafelbft, und es folgten ihm 11. März 
feine Söhne, in der Kurmarf Sohann, in Franken Friedrich, 1486 
der mit feinem Bruder Sigismund gemeinfchaftlic regierte 
und eine eigene Linie ftiftete, welche erft im Anfange des fieb: 
zehnten Sahrhunderts ausftarb. 

Faſſen wir die Gefchichte der drei erften hohenzollerifchen 
durften in Brandenburg unter beftimmten Gefichtspuncten zu: 
fommen, fo fehn wir, daß fie fammtlich ihre Herrfchaft gegen 
die Nachbarn ausdehnten und ihre Negierungd-Gewalt im In: 
nern vergrößerten. Der erfte Friedrich legte den Grund zur 
Bandigung des Adeld, der zweite brach die Freiheiten und 
großen Vorrechte Berlins und Fonnte nun in feinem Haupt: 
fie ungehinderter al3 andere Fürften in ihren größeren Staͤd— 
ten wohnen und herrfchen; Albrecht Achilles endlich fing an, 
die Stände mit aufferordentlichen Steuern und Zöllen zu be: 
drängen und verjtand feinen Willen durchzufegen. Wenngleich 
Stiedrich II. am meiften von ihnen in den Marken lebte, fo 
zog ihn dennoch zulegt die Sehnſucht nad Franken zurüd, 
wo auch fein Vater ftarb.und wo ſich Albrecht am häufigften 
aufhielt. Diefe Fürften blieben daher, umgeben von fränfi: 
hen Räthen, den Marken fremder als gut war. Einheimi— 
[her wurden ihre Nachkommen, welche deshalb auch dem Lande 
jugethaner waren und von den Bewohnern mehr geliebt wur: 
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den. Ein mehr als hundertjähriger, kaum durch unbebeutende 
Störungen unterbrochener aͤuſſerer Friede in ben Marken 
wirkte nun wohl auch auf Befeftigung der inneren Ruhe; doch 
konnte man nicht fagen, daß die nächftfolgenden Kurfürften 
ihre Stellung ſowohl im Reiche ald bei den nun bald aus= 
brechenden Kirchen-Streitigfeiten und im Innern ihrer Länder 
fo richtig zu würdigen gewufft hatten ald ihre erften VBorgän- 
ger. Daher bildet fchon die Regierung des friedlichen und den 
Mifjenfchaften geneigten Kurfürften Johann einen wahren Ges 
genfaß gegen die feines Friegerifchen Vaters Albrecht, ohne 
darum weniger merkwürdig zu fein, ba fie zugleich die Wen 
dung bezeichnet, welche das Ende des funfzehnten und den 
Anfang des fechszehnten Jahrhundert von der frühern Zeit 
zu fcheiden begann. 

Es ift von nicht großer Bedeutung, daß er auf einem 

1488 Landtage die Bewilligung der Bierziefe auf fieben Sahre ers 
hielt, die altmärkifchen Städte, in welchen die Bürger deshalb 
Aufftände erregten, bezwang und mit Entziehung ihrer Haupt⸗ 
Privilegien beftrafte, obgleich das wenigftens Kraft und Bes 
harrlichfeit des Kurfürften zeigt, feine Regierung = Gewalt im 
Innern nicht fchwächen zu laffen. Die Herrfchaft Goffen Faufte 

1490 er für fechözehntaufend rheinifche Gulden und vermehrte das 
durch feine Befißungen, obgleich nicht fo anfehnlich wie feine 
Vorgänger, was auch nicht wohl möglich war. Wir möchten 
auch wenig darauf geben, daß ihm eine ungemeine Fertigkeit 
ſich in der Yateinifchen Sprache vorzüglih gut auszudruͤcken 
ben Beinamen des deutfchen Cicero verfchafft haben foll, wenn 
diefes nicht gerade einen Beweis feiner Liebe nicht nur für | 
nothdürftige Kenntniffe, fondern für die wifjenfchaftliche Bil- 
dung überhaupt gäbe, welche ſich nun ſchon allgemeiner vers 
breitete und felbft für Fürften ein Beduͤrfniß wurde. 

Die vor Furzer Zeit erfundene, in Breflau bereitd im 
Sahre 1475 geübte Buchdruderfunft zeigte bald ihre entfcheis 
denden Wirkungen. 

1495 Es hatte ſchon auf dem Reichötage zu Worms König Ma: 
rimilian, diefer Fürft, der fieben Hauptleuten in fieben ver: 
fchiedenen Sprachen Befehle gab und den Werth wiffenfchaft: 
licher Bildung erkannte, den Antrag gemacht, es möge ein 
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jeder Kurfürft in feinem Lande eine hohe Schule errichten. 
Leider fehlte ed nur zu häufig am noͤthigen Gelde und an ge— 
Ihidten Männern, um fie einzurichten, felbft wo, wie in Bran- 
denburg, die Fürften gern die Hand dazu boten. Doch muffte 
der Zufall es fügen, daß fich dem Kurfürften eine günftige 
Gelegenheit zeigte, feine Wünfche verwirklichen zu Eönnen. 
Durch fehwere Krankheit an der Wafferfucht Fam der Kur: 
fürft in mehrfache Berührung mit dem Profeffor der Medicin 
an der Univerfität Leipzig, Simon Piftoris. Es hatte ſich 
um biefe Zeit zugleich in mehreren Ländern mit reiffender-1493 
Schnelligkeit die wenerifche Seuche verbreitet, welche in Italien 
und Deutfchland die Franzofen genannt wurde und bereitö im 
Sahre 1498 in Breflau erfchien *). Die furchtbaren Wirkuns 
gen diefer Krankheit an Paͤpſten, Bifchöfen, Fürften und jeder 
Volksclaſſe hatten natürlich die Aufmerkfamteit der Ärzte er: 
tegt, und im Leipzig war der Doctor Piftoris mit einem feis 
ner Collegen, dem Doctor Pollih, in heftigen Streit gera- 
then, weil Sener behauptete, diefe Krankheit fei nicht neu und 
theile fich nur durch fleifchliche Berührung der Angeftedten mit, 
diefer dagegen annahm, die Krankheit fei neu und verbreite 
fi durch die Luft. Beide Streiter glaubten nicht mehr ne- 
ben einander auf einer Univerfität leben zu können und fuch- 
ten einen andern Aufenthalt, wo möglich eine Univerfität, da 
fie dad academifche Leben nicht aufgeben wollten. Unſerm 
Kurfürften war ein Mann, der mit den Einrichtungen der 
Univerfität Leipzig bekannt, dazu ein berühmter Arzt war, dop⸗ 
pelt willkommen; er ging gern in die Vorfchläge ein, welche 
ihm Piftoris wegen Anlegung einer Univerfität in der Mark 
machte. Frankfurt an der Ober wurde wegen bequemer Lage 
und Wohlfeilheit der Lebensmittel auserfehn der Siß’ derfel: 
ben zu fein. Bei der innern Einrichtung nahm Piftoris die 
Univerfitäten Leipzig, Prag und Paris zum Vorbilde, wähs 
vend fein Gegner Pollich den Kurfürften Friedrich den Weifen 


1) Handfcheiftliche Nachricht im Raths-Archive zu Breflau. Einer 
der auf dem Gebirge (wo bie fchönen Frauen wohnten) den Frauen Ges 
walt angethan, an der Malesfrancoja krank gemwefen, auch mit böfen 
Bürfeln umgegangen, ift aus der Stadt verwiefen worden auf Hundert 
Jahre und einen Tag. 
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von Sachſen veranlaffte in Wittenberg eine Univerfität nach 
dem Mufter Tübingens und Bolognas zu fliften. In Frank 
furt wurde daher, wie in Leipzig, ein Zürften = Collegium er: 
richtet, fodaß jeder Profeffor eine Collegiatur haben follte. 
Schon war der Bau des neuen Fürften-Collegiums in Frank: 
1499 furt angefangen, ald der Kurfürft ſtarb, der Erſte aus dem 
Hauſe der Hohenzollern, der ſein Grab in der Mark, im Klo— 
ſter Lehnin fand, wo viele der alten Markgrafen aus dem 
Hauſe Anhalt ruhen. Spaͤter wurde ſein Leichnam in der 
Gruft des Doms in Koͤln an der Spree beigeſetzt und erhielt 
ein herrliches Denkmal aus Metall, ein Werk des beruͤhmten 
nuͤrnberger Kuͤnſtlers, Adam Viſcher. Auf dem Todtenbette 
gab Johann ſeinem aͤlteſten Sohne, dem Kurprinzen Joachim, 
vier gute Lehren, gottesfuͤrchtig und gut, thaͤtig, gerecht, ein 
Schuͤtzer ſeiner Unterthanen gegen Gewaltige zu ſein und dem 
Adel den Zaum nicht zu lang zu laſſen. Albrecht, der juͤn— 
gere Bruder des Kurprinzen, trat in den geiſtlichen Stand 
und wurde ſpaͤter Erzbiſchof von Magdeburg und Mainz. 
Kurfürft Joachim, der, wie fein Vater, felbft ein gelehr= 
ter Herr war und das Lateinifche fertig und zierlich fprach und 
fchrieb, in der Gefchichte fehr bewandert war und mehr Kennts 
niffe in der Mathematik ald irgend ein Fürft feiner Zeit be= 
faß, auch Gelehrte fehr begünftigte, vollendete die begonnene 
Anlage der Univerfität, welche vom Papfte Julius I. ihre Be 
1506 ftätigung erhielt und 1506 feierlid eingeweiht wurde. Weil 
Piftoris feinen Entfchluß bier zu bleiben geändert hatte, fo 
wurde Koch aus Buchen, gewoͤhnlich Wimpina genannt, weil 
er in Wimpfen auf der Schule gewefen war, erfler Nector. 
Das Kanzler Amt der Univerfität wurde dem jebeömaligen Bi- 
fchofe von Lebus, zuerſt dem Dietrich von Bülow, übergeben, 
einem fehr gelehrten und um die Univerfität hochverdienien 
Manne, der in Bologna ftudirt, die Doctorwürde in den 
Rechten erhalten und die Erziehung des Kurfürften geleitet hatte. 
Obgleich die neue Anftalt fogleih von taufend Studi: 
renden beſucht wurde, fo erhielt fie doch bald einen großen 
Stoß durch die im Jahre 1515 ausgebrochene Peft und die 
dadurch nöthige Verlegung nach Kotbus; fie Fonnte fid) auch 
nie wieder recht erholen, indem fie es nicht vermochte mit 
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dem aufblühenden Wittenberg in die Schranken zu treten, als 
biefes der Siß der bald ſich entwidelnden Kirchen: Berbeffe- 
tung wurde, während Frankfurt und Kurfürft Joachim fich 
derfelben widerfegten. Dieſes veranlafft und die wichtigften 
Ergebniffe des von und bdargeftellten Zeitraums uͤberſichtlich 
zuſammenzufaſſen, foweit fie für die nächfte Periode einfluß- 
weich waren. 


Elftes Hauptflüd, 


Überficht der inneren und aͤuſſeren Verhältniffe im zwei- 
ten Zeitraume, vom Anfange des vierzehnten bis zum 
Anfange des fechözehnten Zahrhunderts. 


Überbtieten wir bie Aufferlichen Verhältniffe unferer Länder, 
wie fich diefelben bis zum Anfange des fechözehnten Jahrhun⸗ 
dertö entwicdelt hatten, fo finden wir befonders die Macht 
Polens unter dem Sagellonen Kafimir und deſſen drei nach 
einander regierenden Söhnen hoch geftiegen, durch die Erwer: 
bung Weftpreuffens und die Abhängigkeit des gefchwächten 
deutfchen Ordens in Oftpreuffen, bis endlich, nach dem Aus= 
ferben der Herzoge von Mafovien (1526), König Sigismund 
auch diefes Land wieder mit dem Reiche vereinigte. Hierdurch 
wurde für Den Orden die Möglichkeit, feine ehemalige Unab: 
hängigkeit wieder zu erringen, immer ſchwaͤcher, obgleich er bie 
Hoffnung dazu noch nicht aufgab. 

In Pommern war der Fräftige Herzog Bogiflav X. fo 
glücklich geweſen, nach dem Ausfterben aller einzelnen Linien 
des Haufes zuleßt (1478) das ganze Land allein zu erhalten. 
In früherer Zeit, als die Nachbarn fchwächer waren, würde 
diefes wichtiger gewefen fein; allein jet, bei der Nähe der pol: 
nifchen und brandenburgifchen Macht, konnte Pommern nur 
ich felbft unabhängig behaupten. 

Brandenburg hatte fich wieder feftgeftellt und gegen Schle: 
fen und die Laufiß ausgedehnt, durch die Züchtigkeit der er= 
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ften Hohenzollern. Zu weiteren Erwerbungen in biefen Ge: 
genden war nur durch Verträge einige Ausficht. Gegen Ge: 
walt war Böhmen, mit Ungarn vereinigt, zu flarf. Diefe 
Kronen hatte nach dem Tode des Königs Wladiflaus (1516) 
defien Sohn, der zehnjährige Ludwig, erhalten mit Schlefien, 
welches noc immer in viele Fürftenthümer zertheilt war, von 
denen Breflau (feit 1335), Schweidnig und Sauer (feit 1392), 
Glogau (feit 1506) nach) dem Abfterben ihrer Fürftenhäufer uns 
mittelbar unter der Krone Böhmen fanden und von Landes- 
Hauptleuten regiert wurden. Nac dem Abgange der Piaften 
in Ols war dieſes Fürftenthbum an die Podiebrads von Müns 
fterberg gefommen, doch Militſch, Trachenberg und Wartenberg 
davon getrennt und ald Standesherrfchaften mit einigen einzelnen 
fürftlichen Rechten angefehnern Familien gegeben worden; Sa⸗ 
gan hatten die Herzoge von Sachfen gekauft, Kroffen die Bran- 
denburger erworben, die Piaflen in Oppeln und Ratibor nd= 
berten ſich auc ihrem Ende und gaben dem Hohenzollern, 
Georg von Ansbach, der in hoher Gunft bei dem Könige Lud— 
wig ſtand und bereits (1523) Iägerndorf gekauft hatte, Hoff: 
nung, bier eine anfehnliche Macht zu erringen. Nur die Linie 
de3 alten piaftifhen Haufes in Liegnis, Brieg und Wohlau 
war noch bedeutend, obgleich fich biefelbe durch jebesmalige 
Trennung ber wiebervereinigten Länder immer wieder ſchwaͤchte. 

Bei der nähern Betrachtung ber inneren Verhältniffe un— 
ferer Länder bemerken wir bald, wie mit dem Sinfen des An= 
fehns der faft nur noch durch große Befisthümer wichtigen 
Geiftlichfeit das der Fürften und des Adels fleigt, neben dem 
fich die Fürften, wo fie irgend ſchwach find, nur fehwer bes 
haupten koͤnnen. Den raubgierigen Rittern gegenüber ſtehn 
die oft verbündeten und immer gewaffneten größeren Städte, 
eben fo bereit ihre Freiheiten auch gegen die Fürften zu ver: 
theidigen, denen fie oft die Hand gegen den Adel bieten. Der 
gemeine Bauer hat feinen Vertreter und leidet am meiſten, 
bis fich unter heftigen Kämpfen am Ende diefes Zeitraums 
in den Fürften nach und nach der Begriff eigener (nicht ver- 
liehener), angeflammter Iandesherrlicher Gewalt entwidelt und 
immer mehr ausbildet. Diefes gefchah hauptfächlid) durch Die 
Deränderung des Kriegsdienftes, nach Erfindung des Pulvers, 


> 
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durch die Einführung des römifchen Rechts und durch das im⸗ 
mer tiefer finfende Anfehn des Kaiferd, vorzüglich während 
der langen Regierung des trägen und ſchwachen Friedrichs III. 

Sowohl der immer höher fteigende Luxus bei den fürfts 
lihen Hofhaltungen als die nun faft allgemeine Gewohnheit, 
anftatt des ehemaligen Aufgebot3 des Lehn = Adeld und ber 
Städte auch da, wo biefe noch flattfanden, den Kern ber 
Heere aus Friegsgewohnten und gelbten Sölönern zu bilden, 
waren bie nächften Haupt=Urfachen der Verarmung der Fürs 
fien, aber auch zugleich der Entwöhnung des Adel und des 
Volks von den Waffen. Die gewöhnlichen Einkünfte von ih: 
ven eigenen Gütern, bie Lehngefälle, Grundfteuern (Drbebe) 
vom Lande und den Städten, ber Ertrag der von ihnen im⸗ 
mer mehr verfchlechterten Münze und der Zölle reichten, haupt⸗ 
fählich bei der unglaublichen Unordnung in der Verwaltung 
der Finanzen, ber nur Karl IV. auf kurze Zeit abhalf, nicht 
mehr aus, um bie dringenden Bebürfniffe zu befriedigen. Die 
Sinften verkauften und verpfändeten Güter, Schlöffer, Rechte, 
Sreiheiten, Einkünfte, und daher fam es daß Friedrich I. die 
Kurmark fuͤr viermalhunderttaufend Goldgulden (jebt etwa eine 
Million Thaler) erwerben Fonnte und bdiefelbe, wenn man 
die jährlichen Zinſen bes Gapitald berüdfichtigt, die damals 
gewöhnlich zehn vom Hundert waren, theuer genug bezahlte, 
indem er fein Geld nur zu ſechs vom Hundert anlegte; fo 
tief waren die fürftlichen Einkünfte hier gefunfen. Unter den 
Hohenzollern flieg zwar der Ertrag des fuͤrſtlichen Einkom— 
mens, dennoch mufiten auch fie noch oft genug zu jenen nach— 
theiligen Mitteln, den VBerpfändungen von Gütern und Schlöf- 
fen, ihre Zuflucht nehmen, und wir haben gefehn, wie groß 
bie Verlegenheit des Markgrafen Johann um Bezahlung auch 
nur Heiner Geldfummen war. 

In Pommern ging es nicht beffer zu. Auch hier war 
nicht nur Vieles verpfändet und verfchleudert, fondern auch 
die größte Unordnung in der gefammten Finanz-VBermaltung '). 
As Herzog Erich II. (1474) einft von feinem Zöllner Nicolaus 
Raffan, einem Priefter, Rechenfchaft foderte über die Einnah— 


1) Kangomw Pomerania, Band II. ©. 158 ff. u. 132 ff. 
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me, fo frug ihn diefer, ob er die Furze oder die lange Ne 
chenfchaft geben folle. „Nur die Furze,” antwortete der Her- 
309, worauf der Zöllner erwiederte, es wäre alle Einnahme 
verzehrt und noch 1400 Mark dazu. Aufgebracht, fluchte der 
Herzog: „da fchlage vierzehnhundert Mord zu, wie kann das 
fein?" Der Zöllner verfegte: „Nein, Herr, den fchlage vier: 
zehnhundert Mord, der von eines Andern Gut nicht wohl le: 
ben mag," worauf ber Herzog lachend fagte: „Ja, Herr Böll: 
ner, Ihr fagt ganz recht, wer da foll rathen, der muß auch 
baten (Nuben davon haben).“ 

As er mit Hinterlaffung zweier. Söhne geftorben war, 
vernachläffigte deren Mutter die Erziehung der Kinder eben fo 
fehr wie die Regierung bes Landes, während fie forglos zu Ruͤ⸗ 
genwalde, in unanftändiger Vertraulichkeit mit ihrem Hofmei⸗ 
fter lebte. Die Prinzen ftrihen in der Stadt in zerriffenen 
Kleidern umher, daß ihnen oft die Zehen durch die Schuhe 
gingen, aßen, tranfen, fchliefen bei den Bürgern, lernten 
Nichts, fchlugen fi auf der Gaffe mit anderen Buben wie 
Kinder des Pöbels. 

Dies rührte einen ehrlichen Bauer, Hans Lange, aus dem 
Dorfe Lantzke bei Rügenwalde. Er trat den älteften Prinzen 
Bogiflav an und ſprach: Hartog Bugslaff, wo geiftu fo her 
efft du nergent tho huß hoͤreſt? Wil di de moder nichts gewen, 
dat du fo ſchlim Fleder un fcho hebbeft?‘ *). Anfänglich ver: 
droß dem Prinzen diefe freie Rede, doch fah er bald, wie gut 
gemeint fie war, folgte dem Rathe des Bauern, erhielt von 
feiner Mutter auf vieles Bitten die Pacht und den Zins, wel: 
che derfelbe zu entrichten hatte, und der Bauer Faufte ihm num 
lundifh Zuc zu Rod und Hofen, Parchent zum Wams, ein 
Paar neue Schuhe und kleidete ihn neu von unten bis oben. 
Jetzt trat der Prinz flattlic) einher, wurde aber feiner Mutter 
fo verhafft, daß fie ihn vergiften wollte. Er aber ging zu 
feinem Bauer, der gab ihm ein Schwerdt, Stiefel, Sporen 
und ein Pferd und ließ ihn zu feinem Oheime, dem Herzoge 


1) Herzog Bogiflan, wie gehft Du fo einher, ald wenn Du nirgends 
zu Haufe gehörtefi? Will Dir die Mutter Nichts geben, daß Du fo 
fchlechte Kleider und Schuhe Haft? 


Überfide. 255 


Wratiſlav, reiten, worauf das Land aufgeboten wurde, bie ver: 
wittwete Herzogin nach Danzig flüchtete und Bogiflav X. die 
Regierung Übernahm. Man kann fich denken, in welchen Zus 
flande er die Verwaltung feines Landes, beſonders der Finans 
zen beffelben, fand. Die reinen Einkünfte des Herzogthums 
Stettin, welche in ded Herzogs Hände kamen, befrugen hun— 
dert fünf und zwanzig, die von Wolgaft dreihundert vier und 
dreiffig, die von Bart etwa drei und breiffig rheinifche Gold: 
gulden, welche damals zu dem Werthe von zwei Zhalern zehn 
Silbergroſchen jebigen Geldes ausgeprägt wurden, wonach fich 
der reine Gefammtbetrag des Herzogthbums Pommern auf uns 
gefahr taufend einhundert und funfzig Thaler belief. Alles 
Übrige war verpfändet und durchgebracht bei der unorbentlis 
hen Wirthfchaft, denn Fein NRentmeifter und Zöllner hielt or: 
dentliche Regiſter und legte Nechenfchaft ab. Damit ein 
Schein anfehnlichen Einfommens bewahrt wide, festen fie alle 
grobe Münze in Eleine Pfennige um und brachten deren große 
Haufen, die wenig galten, an den Hof. Bisweilen hatten 
fie auch einzelne Goldgulden, welche fie dem Herzoge heimlich 
zuſteckten, als wär's eine große Sache, daß diefer Dann meinte, 
fie follten auch Etwas behalten. Natürlich mangelte dem Hers 
joge immer Geld fein Hofgefinde zu befolden, welches dann 
zut Nachtzeit auöritt, auf der Straße Beute zu holen durch 
Beraubung der Kaufleute. Der Herzog konnte das nicht wohl 
beitrafen, muffte es ihnen nachfehn, und der übrige Adel blieb 
nicht zurück im Rauben und Plündern. Der Herzog, der aufs 
ferdem nicht leben konnte, legte fich mit feinem Hofgefinde 
oft mehrere Monate hindurch in die reichen Klöfter, welche 
von feinen Vorfahren mit vielen Gütern begabt worden waren. 

Es brachten nun getreue Diener, Dinnies von der DOften, 
Heinrich Bork, Werner von der Schulenburg, Juͤrge Kleift 
und Andere die Verwaltung in beffere Ordnung, legten Ber: 
zeichniſſe aller Einkünfte und verpfändeten Stüde an, fetten 
getreue Rent-Beamtete und Zöllner ein; die Klöfter, um fich 
des befchwerlichen Einlagers zu entledigen, verftanden fich zu 
iähtlichen beftimmten Lieferungen an Geld, Korn und Vieh, 
bie Landſtaͤnde bewilligten eine Steuer, die verpfändeten Stüde 
wurden eingelöft, die Bedürfniffe des Hofhalts an Getränk, 
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Gewürze und dergleichen nicht mehr einzeln in den Lanbftäb: 
ten, fondern zur rechten Zeit, in Menge, zum Vorrathe, in 
Leipzig, Lübel und Danzig gekauft, das Hofgefinde orbent: 
lich befoldet, jede Wegelagerung verboten und, was unum⸗ 
gänglich nöthig war, ein gutes Hofgericht beftellt, um Ber: 
brechen zu beftrafen. 

Indem ſich unter folchen Umftänden die Fürften, bei den 
immer erneuerten und höher fleigenden Geld-Bebürfniffen, um 
aufjerordentliche Steuern bewarben, fo konnten fie diefe nur 
von, denen erhalten, welche fie zu entrichten vermochten. Waͤh⸗ 
rend daher früher Prälaten, Ritter und Städte als befon- 
dere Körperfchaften, mit eigenen Rechten und Freiheiten be: 
fianden, fo erhielten fie feit dem vierzehnten Sahrhunderte, 
bei der fleigenden Gewalt der Landesherren und den Geldfo: 
derungen berfelben ein gemeinfchaftliches Intereffe und verei- 
nigten ſich zu Einer Körperfchaft, ald Landfchaft in den eiges 
nen Fürftenthümern, wie denn auch die Alt-, Mittel, Neu: 
und Udermarf, die Priegnig und Kroffen, Kotbus und Peig 
ihre befonderen Landftände hatten. Sie vertraten nicht das 
gefammte Land im Sinne der neuern Zeit, fondern die be 
flimmten Freiheiten und Rechte, welche jeder Stand hatte und 
die allen gemeinfchaftlich waren, nämlich, fi nicht mit Steuern 
belegen zu laffen ohne ihre Zuflimmung und Bewilligung, 
und fich der Eingriffe in ihre Rechte zu erwehren, wenn ih: 
nen dergleichen begegnete. Die Fürften hatten ohne die 
Stände wenig Macht und beftätigten und erweiterten auch in 
Nothfällen deren Rechte. Dies that bereit im Jahre 1325 
Herzog WratiflavIV., als er zum Befige des Fuͤrſtenthums 
Rügen gelangte, und verfprach dazu ausdrüdlich, wenn er 
Etwas gegen die Privilegien thun und das nicht binnen Jahr 
und Tag widerrufen würde, fo follten fi die Stände einen 
andern Herrn wählen dürfen. 

Im Sahre 1348 gaben die drei Brüber, Bogiflav, Bars 
nim und Wratiflav von Pommern = Wolgajt, der Ritterfchaft 
des Landes die Befugniß, Bündniffe zu fchlieffen und fich mit 
vereinten Kräften den Eingriffen der Fürften in ihre Rechte 
zu widerfegen. Bei der Theilung des wolgaftifchen Fürften- 
thums (1372) mufften die Zürften einwilligen, wenn fie Ge— 
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waltthaͤtigkeiten veruͤbten, ſo folten die gefammten Stände 
zuerft bitten die Privilegien nicht zu verlegen, dann die Her: 
zoge von Pommern: Stettin zum Schuge auffodern und ſich 
an diefe : halten, bis ihnen Recht widerfahren fein würde. 
Daffelbe ‚bewilligte (1464) Herzog Dtto den. hinter= pommers 
fhen Ständen, weldhe ihm aus der wolgaftifchen Erbſchaft 
zufielen. Selbft einzelne Städte, wie namentlich. Stralfund, 
erhielten das Necht, fich einen andern Herrn fuchen zu duͤr⸗ 
fen, wenn die Herzoge ſich Eingriffe in ihre Freiheiten erlau⸗ 
ben würden. Kurfürft Albrecht Achilles verfprach (1472) une 
ter andern, nur im Falle eines Kriegs, den er mit Rath der 
Stände führen würde, eine aufferordentliche Steuer zu vers 
langen. König Mathias gab den Schleſiern, ald er zuerft 
(1474): eine allgemeine Steuer von ihnen erhielt, die Vers 
fiherung ,, daß diefes ihren Privilegien nicht nachtheilig fein 
fole. Dieſes wurde von den Fürften, zufrieden wenn fie 
Geld erhielten, gewöhnlich gethan. Die Stände muſſten ſich 
damit begnügen die Verwendung der bewilligten Summen 
auf Abftogung der Schulden zu beftimmen, die immer wieder 
von neuem gemacht wurden, während ſich die Fürften haupt: 
ſachlich drei Falle, Krieg, Verheirathung der Prinzen oder Prins 
jelfinnen und Reichsiteuern, vorbehielten, um aufferordentliche 
Bewilligungen zu erhalten. Wenn nun auc die Stände 
nicht als Vertreter des ganzen Landes, fondern nur für fich 
Steuern bewilligen fonnten, fo war dies doch jebenfalld eine 
offene Erklärung, daß wahre Nothwendigkeit vorhanden fei, 
und eine Anerkennung des Bejleuerungsrechts des Fuͤrſten, 
auch über die freien Bauern, welche nicht von den Ständen 
vertreten wurden und, weil fie Feine ftändijche Privilegien hat— 
ten, nirgends in Deutfchland zur Landftandfchaft kamen. Dies 
hätte leicht gefchehen koͤnnen, wenn es die Fürften gewollt 
hätten, womit aber bie übrigen, mächtigeren Stände unſtrei⸗ 
tig nicht wuͤrden zufrieden geweſen fein'). 

Es ift merkwuͤrdig zu fehn, wie man nad) und nad, 
auch bei allgemeinen Landesauflagen, zu der Art von Steuern: 


1) Eihhorns deutfhe Staats: und Rechts-Geſchichte $. 423 f- 
befonders $. 425. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 47 
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fan, welche wir: indirecte Steuern nennen, und bie, bereitö 
feit langer Zeit in den Städten unter dem Namen Ungeld, 


auch Auffchlag, von dem Verbrauche ver. Lebensmittel gewoͤhn⸗ 


lich waren, : um nicht. nur den Grundbefiger zu belaſten, fon: 
dern Jeden der etwas. verzehrt. Als König Mathias ‚von 
der Stadt Breſlau (1479) zwölftaufend Goldgulden ver: 
langte, fo war der Nath der Meinung, lieber die Hälfte der 
Trankfteuer (von Bier und Wein) zu geben, weil dazu Geiſt— 


licje, Fremde, ledige Burfchen, Huren und Buben beitragen 
müfften ). Aus cben dem Grunde bewilligten die Stände 


der Mark (1488) dem Kurfürften Johann das Biergeld oder 


die Zranffteuer. 


Auffer den Geldbewilligungen wurden auf den Landta⸗ | 
gen auch andere Gegenftände berathen und abgefchloffen,- wer 
che- ſich auf Erhaltung der innern Ruhe und auf polizeiliche 
Einrichtungen jeder Art bezogen, woraus fich die fogenannten 


Landesordnungen bildeten. 


Neue Zölle legten die zum beutfchen Reiche gehörigen | 


Fürften in der Marf und Pommern nur nach erhaltenen Fai- 


ferlihen Privilegien. an, ohne der Stände Bewilligung ‚zu 


fuchen. 


Des Adels Steuerfreiheit gründete fich auf feine Ber: | 
pflihtung als Bafallen im Kriege dienen zu müffen, die der 


Geiftlichfeit auf die allgemeine Kirchenfreiheit, doch Fonnte 
diefe nicht überall durchgefegt werden. In Schlefien wurden 
die Verhältniffe derfelben durch den EFolowrathfchen Vertrag 
(1504) feftgefegt, welchen der oberfte boͤhmiſche Kanzler, Al⸗ 
brecht von Kolowrath, bewirkte. Es wurde in demſelben be: 
fiimmt, daß die bifchöfliche Würde und alle geiftliche. Pfruͤn— 
den nur an eingeborene Schlefier oder der dem Reiche Boͤh— 
men einverleibten Länder verlichen werden, der Bifchof bie 
Gerichtöbarkeit über die Übertrefer des chriftlichen Glaubens 
haben, die GeiftlichFeit ihre Zehnten und andere Einkünfte, 
wie vor Alters, erheben, fich aber auch bei Landeshuͤlfen in 
den einzelnen Fürftenthümern fo halten folle, wie es aus al: 


1) Worte des Zeitgenoffen Peter Eſchenloer in feiner Gefchichte 
der Stadt Breflau Bd. II. ©. 402. 
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ter Gewohnheit hergebracht fei. Hier wurden in der Regel 
bei Landeöfteuern die Güter der Geiftlihen wie die Kammer: 
güter der Landesfürften behandelt. 

Die alte Form der Rechtöverfaffung und Verwaltung 
fing durch die Einführung der römifchen Rechte an in ihrem 
Stunde erfchüttert zu werden. Hierzu trugen die feit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts geftifteten Univerfitäten in 
Deutfhland fowie der häufige Befuch der Univerfitäten Ita: 
liens und Frankreich durch deutfche Studirende viel bei, 
die dort Nichts als römifches, Fanonifches und Longobardifches 
behnrecht gelernt hatten und denen das deutfche, zum großen 
heile ungefchriebene Recht ald ein ungewiffes erfchien !). 
Schon gegen das Ende bes vierzehnten Jahrhunderts finden 
wir den Nicolaus Wurm, einen Märker aus Neu-Ruppin, 
der in Bologna ftudirt hatte, in Schlefien, wo er, veranlafft 
durch den Herzog Ruprecht von Liegnis, ein Nechtöbuch ver: 
faffte, welches ſich auf den Sachfenfpiegel, das Fanonifche 
und Kaifer Recht grümdete ?). 

‚Der Gebrauch) des Kaifer = oder römifchen Rechts ver: 
breitete fich vorzüglich durch den Gebrauch bei dem Eaiferlichen 
Kammergerichte, weshalb ed auch in der Reichskammergerichts— 
Ordnung (1495) als gemeined Necht bezeichnet, wenigftens 
von den Rechtögelehrten fo angenommen wurde. Die große 
Unordnung der Rechtöverwaltung im Reiche wie in allen 
heilen deffelben war eine Haupturfache der Unficherheit des 
Eigenthums, ja des Lebens, und wenigftens Vorwand der fo 
häufig durch die Fehden der Fürften und des Adels geftörten 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe. Daher konnte der ewige 
Reichs⸗Landfriede (1495), welcher alle Fehden verbot, nur da= 
durch wirklich ausgeführt werden, daß dad Reichskammer— 
gericht eingefegt wurde, als höchfter Gerichtshof für Jeden, 
der fih irgend in feinen Rechten gefränft glaubte und nicht 
anderswo rechtliche Hülfe fand. Eben fo war es in der Mark 


1) Eihhorn deutfche Staats: und Rechts: Gefchichte $. 440 ff. 


2) Berge. Heyder über bie Blume des Nicolaus Wurm in 
Hoffmanns Monatsfchrift von und für Schleſien Jahrgang 1829, 
©. 566 ff. und 687 ff. 
| 17* 
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Brandenburg, weshalb Kurfürft Sohahn noch auf dem Zob- 
tenbette feinen Sohn Joachim I. vor dem Adel gewarnt hatte. 
Wirklich glaubte dieſer dem erft funfzehnjährigen Fürften 
trogen zu koͤnnen. Die Landftraßen wurden überall unficher, 
Brand, Raub und Mord erfüllten dad Land, die Hofbedien- 
ten des Kurfürften nahmen felbit Theil an der Wegelagerung. 
Bor den Köderis und Küderig und vor den Kracht und Itzen— 
plig behüt uns lieber Here Gott! war die traurige fprüch- 
wörtlihe Nedensart des armen Landvolks der Mark in dies 
fer Zeit. 

Der Kurfürft fchritt Eraftig ein, ließ die Räuber ohne 
Anfehn der Perfon, einft fiebzig, unter denen vierzig Edel: 
leute waren, auffnüpfen. Diefes brachte den Raubadel, ber 
fich in feinen Gerechtſamen gefränft glaubte, aufferordentlich 
auf, fodaß Einer, von Dtterftädt, an das Zimmer des Kurfür- 
ften die Worte fchreiben ließ: „Sochinken, Sochinken, höde dy, 
wo wy dy krigen, bangen wy by.” Gr legte fih, um fein 
Wort wahr zu machen, im koͤpniker Walde bei Berlin mit fei- 
nen Genoffen in einen Hinterhalt und lauerte. dem Kurfürften 
auf. Ein Bauer benachrichtigte diefen davon; er ließ die Ver: 
brecher greifen und den von Dtterfiädt viertheiten. Als fich der 
Adel deshalb bei des Kurfürften Dheim, dem Markgrafen Fried: 
rich von Ansbach, befchwerte und diefer fich bei Soachim vers 
wendete, ber ja felbft adeligen Geblutö fei, fo gab diefer bie 
weife Antwort: „ich habe Fein adeliges Blut vergoffen, - fon: 
dern Schelme und Mörder nad) Verdienſt gefiraft.” Ver— 
geblich fprachen für einen ald Räuber gefangenen meklenbur: 
gifchen Edelmänn, naͤchſt deffen zahlreichen Anverwandten, 
viele Fürften, des Kurfürften Gemahlin und Bruder, vergebens 
bot der Verbrecher fein ganzes Vermögen ald Löfegeld, Soachim 
fprach: „es ziemt ſich nicht, daß ein Fuͤrſt die Gerechtigkeit 
feil habe oder Strafbare für Geld frei laffe, und wenn die 
fer und jeder Andere wie er als Verbrecher Ergriffene hundert: 
taufend Gulden geben Fünnte, fo würde doch Keiner meinen 
Spruch ändern," und er flrafte den Edelmann am Leben. 

Diefe ſtrenge Gerechtigkeit gefiel den Städten und dem 
Lande wohl, und die Fürften, welche fie übten, erhielten felbft 
dadurch eine Unterflügung bei der Ausdehnung ihrer Macht. 
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Eben fo freueten fich die Pommern, als ihr Herzog Wratif- 
lav IX. die Räuber und Schnaphähne verfolgte und zu ben 
Bauern fagte: fie follten ihre Pferde und Kühe vor den Woͤl⸗ 
fen hüten, er wollte fie vor den Dieben befchirmen. Er that 
wohl felbft einem adeligen Räuber den Strid um den Hals 
und ließ ihn an dem naͤchſten Baume auffnüpfen *). 

Dennoch vermocdhten die Fürften durch fo harte, wenn⸗ 
gleich nothwendige Strafen nicht das tief eingewurzelte Übel 
völlig auszurotten. Der Kurfürft Joachim fah wohl ein, 
daß ein Hauptgrund in der mangelhaften Rechtspflege lag. 
Um diefe zu verbeffern, bereifte er (1515) alle Städte feines 
Landes und gründete dann (1516), mit Bewilligung ber 
Stände, dad Kammergericht ?). 

Diefes erhielt zwölf Beifiger aus den kurfuͤrſtlichen Rä- 
tben und aus den einzelnen Ständen. Saß der Kurfürft 
nicht felbft vor, fo beftellte er an feiner Statt aus den Beis 
figern einen Kammerrichter. Procuraforen, auch ein landes— 
herrlicher Fifeal, Advocaten zur Führung der Proceffe, Ges 
richtsfchreiber und Commiffarten in ſechs Städten zur Verhoͤ⸗ 
rung der Zeugen wurden angefegt. Es follte richten über 
alle Grafen, Freiherren, Nitter und Edelleute, die nicht unter 
dem Hof = oder Land» Gericht fanden, über die Räthe in den 
Städten, die Richter und über alle Sachen, die in erfter Ins 
ſtanz bei den Amtleuten und Gerichten verzögert ober rechts: 
widrig behandelt worden wären; auch in Sachen der Kam: 
mergüter, wenn der Kurfürft gegen Unterthanen Flagbar wurde, 
wollte er hier fein Recht verfolgen. Es follte erft Güte bei 
den Parteien verfuchen, dann fchleunig und rechtlich entfchei= 
den, fprach ohne Appellation, faß jährlich viermal, zur Qua— 
temberzeit, jedesmal acht Zage hintereinander, dreimal auf 
dem Eurfürftlichen Schloffe in Köln an der Spree und ein: 
mal in Tangermünde. 


1) Kantzow, Pomerania Bb. II. ©. 180. 


2) Gefhichte des Kammergerichts zu Berlin in den Beiträgen zur 
juriftifchen Literatur in den preufjifchen Staaten. Erfte bis vierte Samm- 
lung. Die Stiftungsurfunde, im corpus coustitutionum Marchicarum 
Aer Theil erfte Abtheil, Nr. 1. 
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Befonders auffallend ift im Vergleiche mit der dltern ' 
Gerichtöverfaffung, daß zwar die: Sporteln unter die Richter 
vertheilt wurden, der Kurfürft aber allein ſaͤmmtliche Straf— 
gefälle einzog, wie auch das Gericht in deffen Namen. und 
zwar, wegen Mangels an NRechtöverordnungen, nach gemeinem 
Kaifers(römifchen) Rechte fprechen follte. 

Unftreitig beförderte das Kammergericht die. weitere Ver: 
breitung des römifchen Rechts ſehr und bewirkte auch, indem 
es gelehrte Richter und fchriftliches Verfahren nöthig machte, 
nach und nach das Aufhören des Öffentlichen und mündlichen 
Berfahrens und des Urtelöfindens der Schöffen bei den uͤbri⸗— 
gen Gerichten, fodaß biefelben mit der Zeit die neuere ‚Ge 
richtöverfaffung erhielten. Somohl diefes ald auch unmittel 
bar die Anficht der gelehrten römifchen Nechtöfenner von ben 
Rechten. der Fürften, in deren Dienften fie ftanden, über de 
ren Unterthanen verjchaffte den Landesherren eine weit größere 
Gewalt über dieſelben, ald fie früher je gehabt hatten. Das 
öffentliche Leben hörte nach und nach im Volke immer mehr 
auf. Da es Nichts von dem eingebrachten, verwidelten Rechte 
verftand, wurde ihm das Necht überhaupt fremd; diefes fand 
feinen Anhalt im Leben des Volks, entwidelte fich nicht mehr 
mit demfelben, und bald ging die Gefeßgebung denfelben 
Gang. Indem das Volk immer mehr zur Unmündigkeit her 
abfant, wurden die Gefeße nicht mehr der Ausdruck defien, 
was fi nach und nach feftgefest hatte, fchritten nicht mit 
der geiftigen und fittlichen Entwidelung der Nation fort, fon 
dern waren nur die Beflimmung deffen, was die Fürften und 
deren gelehrte Räthe für zweckmaͤßig hielten oder wollten. 

In den größeren Städten, wo fich die Formen der al 
ten Berfaffung noch erhalten hatten, waren größtentheils Arifto: 
fratien entftanden, was die Fürften faft überall begünftigten. 
Regierung und Verwaltung befand fich in den Händen ber 
Patricier, und das öffentliche Leben wurde auch hier immer 
lauer, wenngleich noch im Anfange des fechszehnten Jahr: 
hundert das mächtige Danzig, geſtuͤtzt auf die Hanfe, es 
wagte dem Könige von Dänemark den Krieg anzufimdigen. 

Es würde die Umwandlung der alten Verhältniffe, durch 
welche nach und nach das Volk von aller höhern Theilnahme 
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am ‚Serneinefen theils außgefchloffen theils verdraͤngt wurde 
theils ſich ſelbſt zuruͤckzog, weit früher fo vollſtaͤndig gewor⸗ 
den ſein wie uͤber hundert Jahre ſpaͤter, wenn nicht unſere 
Linder innerlich auf das durchdringendſte erſchuͤttert worden 
waͤren durch die Richtung, welche die geiſtige Thaͤtigkeit der 
Nenſhen nad) einer Verbeſſerung der Kirche! hin erhielt. 

Es ift kaum zu zweifeln, daß die Erfchlaffung des öffent: 
lihen Geiftes, im Bezuge auf. Sachen. des Staats und des 
Gemeiriwefens überhaupt, "die Reformation wirkfamer beför- 
derte, ald man gewöhnlich zu glauben ‘geneigt fein bürfte. 
Abgewendet von jenen Angelegenheiten mochten ſich doch wohl 
bie Gebildeteren defto mehr‘ mit religiöfen Gegenftänden be: 
Khäftigen, -die Völker ſelbſt aber in der entftandenen Bewe— 
gung -einen neuen Reiz und gewiffermaßen: Erfas für ihre 
fühlbare Ausfchlieffung von dem Staatsleben fuchen. Jetzt 
galten fie wieder Etwas, ihre Thätigfeit war-bedeutend, fie 
mochten nun für oder gegen die Fürften- fein, immer fühlten 
ſie fich wieder, wie die zum Bewufftfein gebrachte Kraft, und 
diefe durfte im fi ttlihen und religiöfen Bezuge nur geweckt 
werden, fie war in Deutſchland uͤberall in. ben: Voͤlkern vor: 
handen. Dabei hatte Die allgemeiner verbreitete wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung einer Reform ebenſo vorgearbeitet, wie der 
Verfall der kirchlichen Einrichtungen ſelbſt. | 

Es ift gewiß bemerkenswert), wie feit der Stiftung ber 
Univerfität zu Prag (1347) ein wahrer Wetteifer unter den 
deutfchen Fürften entfland, fich durch Bildung auszuzeichnen 
und Etwas für fie zu thun. Gerade auch in diefer Hinficht 
it die Wirkſamkeit der Einrichtungen Karls IV. faft nicht 
hoch genug anzufchlagen. Eiferfüchtig auf den Glanz, den fie 
auf diefen Fürften warf, gründete König Kafimir von Polen 
die Hochfchule zu Krakau (1364) und Herzög Rudolf von 
Öfterreich die zu Wien (1365). In unfern nördlichen Laͤn- 
dem gebührt der Ruhm, fich ald Fürft zuerft um höhere wif: 
ſenſchaftliche Bildung Werdienfte erworben zu haben, dem 
trefflichen Hochmeiſter, Winrich von Kniprode (+ 1382), durch 
Anlegung einer Rechtsfchule in Marienburg. Befonders wa: 
ion es die immer häufigern Berührungen, in welche die Fürs 
fen verfehiedener Länder im Kriege und im Frieden Famen, 
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und die Nothwendigfeit, bei den zu führenden Unterhanblun- 
gen und bei Befegung der Gerichte der Rechte Eundige Räthe 
zu haben, was unfere Fürften veranlafite Univerfitäten. zu 
gründen. Diefed begriff Herzog Wratiflav IX. von Pom⸗ 
mern Wolgaft, ein vortrefflicher Fuͤrſt, der für gute Einrich⸗ 
tung der Gerichte in feinem Lande ebenfo beforgt war. wie 
fpäter Soachim I. von Brandenburg. Er ftiftete daher (1456) 
die Univerfität zu Greifswalde, anfanglid auf taufend Gold: 
gulden Capital (etwa zweitaufend vierhundert Thaler), das 
ſich durch Vermaͤchtniſſe von Privatperfonen bald anfehnlich ver: 
mehrte.. Sie hatte die drei Facultäten der Theologie, Rechts⸗ 
gelahrtheit. und der fieben freien Künfte oder (wie woir jekt 
fagen) der-Philofophie. Für die Arznei. war noch Niemand, 
indem die Pommern mit faft allen -Niederfachfen, wie der ehr: 
liche Chroniſt Kankow bemerkt, nicht groß halten von. den 
Arzten. Wirklich befchäftigten fich diefe. mehr mit der Aftxe: 
logie ald mit der Naturkunde und wurden fo wenigftens von 
den Fürften befoldet, da fie aufferdem hungern mufften. 

Die Univerfität Greifswalde Eonnte indeffen ebenfowes 
nig zu bedeutender Blüthe gelangen als das früher (1415) 
geftiftete Roftod und fpäter Frankfurt an der Oder. Es Iag 
diefes wohl: hauptfächlich, auffer manchen Nebenurfachen, daran, 
daß diefe Anftalten nicht aus dem innern, verhältnißmäßigen 
‚ Bebürfniffe der Voͤlker ald vielmehr dem der Fürften entftan: 
den. Don diefen wurden die Profefjoren, befonders die der 
Rechte, häufig an den Hof gezogen und hier als Näthe, 
auch zu Gefandtfchaften und auswärtigen Verhandlungen ge: 
braucht. Deshalb wunderte ſich auch Kurfürft Friedrich II. von 
Brandenburg, ald die pommerfchen Räthe des Herzogs Wra- 
tiſlav bei Verhandlungen feine Gründe fo trefflich , beftritten, 
und foll gefagt haben: welcher Teufel die Pommern jest fo 
Hug gemacht hätte; zuvor hatte man beffer mit ihnen handeln 
und fie über-ein Bein werfen fönnen !). 

Die Stiftung der Univerfität Frankfurt gab indeffen un: 
flreitig die naͤchſte Veranlaſſung, daß die damals fehr reiche 
und anfehnliche Stadt Breflau daran dachte felbft ‘eine Uni: 


1) Kantzow Bd. II. ©. 98. 
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verfität-zu errichten, weil fich hier fortwährend eine bebeutenbe 
Anzahl gelehrter Männer befand. Sehr thätig arbeitete daran 
der um Breſlau hochverbiente, gelehrte und aufgeflärte Lanz 
beshauptmann, Hanns Haunold.. Er brachte ed wirklich das 
bin, daß. König Wladiflaus (1505). den Stiftungsbrief aus: 
fertigte, in welchent er bezeugt: er folge dem Beiſpiele Kaifer 
Karld IV., indem er zu Breflau, einer. durch herrliche Ge⸗ 
baude und Kirchen vor allen Städten. Deutfchlands ausges 
zeichneten Stadt, eine Univerfität für Theologie, Tanonifches 
Recht, Philofophie, Medicin, Grammatik, Dialektif, Poefie, 
Arithmetif, Geometrie, Mufit und Aftronomie (die. fieben 
freien Künfte) gründe; die Profefloren follten Kanonifate des 
vom Herzoge Heinrich IV. geftifteten Gollegiatftiftö zum hei⸗ 
ligen Kreuze als Beſoldung erhalten, und der König uͤbergab 
bie Collatur derfelben dem Rathe zu Breflau; das von Schles 
fieen und für. fie gejtiftete Frauencollegium in Leipzig. follte 
nach Breflau: verlegt und hier befonders auf rechte Lehre in 
der Religion geachtet werden; damit nicht gefchehe, was man 
in Prag gefehn, deshalb folle der Bifhof von Breflau Kanzs 
ler der Univerfität fein. Sowohl die Eiferfucht der Geiftlich- 
feit, ihre Haß gegen ben freifinnigen Haunold, ald deffen zu 
früher Tod (1506) hinderten zunaͤchſt, fpäter Religionsftürme 
die Ausführung diefes Entwurfs. 

Merkwürbig ift es gewiß und zeugt für dad bamals 
durch Bildung fehr ausgezeichnete Schlefien, daß. hier eine 
Stadt ernſtlich daran denken Fonnte eine Anftalt zu errichten, 
welche fonft nur Fürften gründen zu fünnen glaubten. Wirk: 
li fehen wir, daß Echlefien in diefen Zeiten eine Menge von 
Gelehrten und gebildeten Männern, unter ihnen achtbare Ge— 
fhichtfchreiber zählte, wozu die frühe Anlegung von Stadt: 
fhulen in Breflau gewiß viel beigetragen hat. Bald nach ber 
Mitte des vierzehnten Jahrhundert befanden fich bier nicht 
nur eigentliche Apothefen, fondern felbft Ordnungen zur Be: 
fimmung des Wirkungöfreifes der Apotheker, der Wund= und 
der Kunft= Ärzte nebft Feftfegungen der Preife der Medicinen 
und der arztlichen Hülfsleiftungen '), während Berlin, doch fchon 

1) Handfchriftliche Nachricht des Dietrich von Melebach, Kanz⸗ 
lers Kaifer Karlö IV., im Provinzial: Archive zu Breflau. 
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der Sitz der Kurfurſten, erſt über hundert Sabre fnäter er 
eine Apotheke hatte"). 

Freilich dürfte es auch ſchwer werden, in — Ländern 
zut damaligen Zeit, Danzig kaum ausgenommen, eine Städt 
zu finden, welche einen fb anfehnlichen Handel durch Deutſch⸗ 
land, Polen, Ungarn, die Wallachei, Italien, die Niederlande, 
England bis in die Tartarei (noch 1505) geführt Hätte wie 
Breflau, wo die Peft (1465) über zwarzigtaufend Einwoh— 
ner wegraffte, während es dennoch allein‘ wagte bem Könige 
Georg Podiebrad von Böhmen zu widerfiehn; wo, wie wir 
Thon erzählt haben, bereits im dreizehnten Jahrhunderte und 
dann von Zeit zu Zeit wieder, nad damaliger Sitte, freilich 
wie überall ohne Erfolg, der aufferordentlichen Pracht in Klei⸗ 
dern und bei Saftereien durch Aufwandsgefege und Kleider: 
ordnungen entgegengearbeitet wurde. Man fieht hieraus, wie 
ausnehmender Luxus bei den Bürgern und deren Frauen und 
Töchtern fowohl in Breflau ald in andern größeren Städten 
herrſchte, daß fie, ja fogar Dienftboten, Kleider von Goldftüd, 
Sammt, Atlas, Pelze und Befaß von Hermelin, Zobel, gol⸗ 
denen und filbernen Borten und Ketten und Gürtel, Perlen 
und Edelſteine trugen. Im Jahre 1374 wurde in Breflau 
verboten bei einer Hochzeit mehr als vier und zwanzig Schuͤſ— 
feln und zu jeder Schüffel mehr ald vier Perfonen, alfo über 
ſechs und neunzig Gäfte zu haben, was 1480 auf zwei und 
dreiſſig herabgefegt wurde. In Berlin follten (1355) bet ei 
net Bürgerhochzeit nicht mehr ald achtzig Gäfte, auffer den 
Aufwärtern, Umläufern und Muſikern fein. Wenn wir aus 
folhen Verordnungen, wie fie auch in den folgenden Jahr: 
hunderten in faft allen bedeutenderen Städten oft wiederholt 
wurden, eine Vergleichung des Zuftandes der Bürger in ber 
frühern Zeit mit der jeßigen machen wollten, fo würde uns 
das Mittelalter in einem falfchen Fichte erfcheinen. Die Bür- 
ger glichen hier den Fürften, wie wir fie Fennen gelernt ha: 
ben. In der ganzen Woche fehen wir fie höchft einfach, viel: 
leicht Färglicy leben, um am Sonntage zu prangenz; Monate, 


1) Diefes und vieles Andere aus — ers Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaften in der Mark Brandenburg. 
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Jahre hindurch arbeiten, fparen, der Teichteften Bequemlichkei⸗ 
ten entbehren, und an einem hohen Tage, bei der Hochzeit, 
ver. Kindtaufe, ja beim Begräbniffe der naͤchſten Verwandten 
eine Pracht und VBerfchwendung zeigen, welche an das Unglaub- 
Ihe. grenzt, aber von uns nicht als. Maßſtab des- täglichen 
bebens genommen werben darf. Es ift ferner nicht aus den 
Augen zu laffen,. daß. der Glanz des. wirklich großen Reich- 
thums inzelner in den Städten nur zu oft das Elend der 
zahlteichen Menge verbedte, welche bittere Noth litt; daß be⸗ 
fonderö aber. der nur zu oft ſchutzloſe Bauer, der bei den 
Ständen nicht vertreten wurde, eine immer traurigere Stek 
lung «erhielt und, dem Drude der Steuern, ber Willkür und 
Plinderung des Adeld bei ber mangelhaften Gerichtöverfaf: 
lung und häufigen Schwäche der Fürften preisgegeben, ge⸗ 
wöhnlich als: der arme Mann hinlänglich bezeichnet wurde. 
Daher eben faft überall noch im Leben eine große Unfittlich- 
keit und eine fo. furchtbare Anzahl der roheften Verbrechen: je— 
der, auch der unnatürlichiien Art und der graufamften blutig. 
fien Beftrafungen, daß man darüber im Vergleiche mit der 
neueren. Zeit billig erfchridt. In Breflau wurden in. dem 
deittaume von funfzig Jahren (1456 — 1505). dreihundert 
und zwanzig Verbrecher, alfo jährlich mehr als fechs, meiften- 
theild gehenkt und geföpft, auch verbrannt, geräbert, lebendig 
geviertheilt, erfäuft, lebendig begraben. Kirchendiebftahl war 
ſeht häufig. Frauenhäufer, überall in den größeren Städten 
im-beftimmten Straßen, nicht nur geduldet, fondern in Bref 
Ian hielten diefe Dirnen fogar öffentliche Wettläufe nach) vom 
Stadtrathe ausgeſetzten Preifen '). 

Bor allen andern Völkern zeichneten fich die Deutſchen 
überhaupt aus im Saufen oder im Vulletrinken; je mehr ei⸗— 
ner. das pflegt, fagt der Pommer Kankow ?), deſto angeneh— 
mer ift er bei den. Leuten gewefen. Daher mancherlei Art 
und grobe Bußen des Vulletrinkens, als, ein Kleeblättlein, das 


1) Diefes und vieles Andere aus dem Stadt : Archive von Breflau 
verdanke ich den handfchriftlihen Mittheilungen des hoͤchſt gefälligen 
Hm Profeffors Reiche. 


2) Pomerania Bb. II. ©. 128. 
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find drei Gläfer, ein jebes in einem Trunke, will Einer ein 
Stänglein dazu thun, fo iſt's das vierte Glas; ferner, den 
Fuchs fchleffen, wenn Einer eine große Kanne nimmt und 
umher trinkt, fodaß der Lekte, wenn auch wenig daraus ges 
trumfen worden, biefelbe leeren und eine neue antrinfen muß, 
wo dann fein Nächfter das Letzte befommt und fo die Reihe 
hindurch, folange getrunken werden kann; weiter, die Parlenke 
teinfen, das heifft, Einem eine große Schale zutrinken, und 
wenn fie faſt aus iſt, einem Andern das Übrige in die Augen 
und bie Schale auf den Kopf fchlagen, und daruͤber darf Keis 
ner zümenz einen zu Waffer reiten, das ift, man feßt ent: 
fernt eine Schale voll Getraͤnks, derjenige, welcher trinken 
fol, legt fih auf Hände und Kniee nieder, "ein Anderer ber 
ihm zugetrunfen hat, ſetzt ſich auf feinen Ruͤcken und reitet 
auf dem Kriechenden zur Schale hin, welche diefer fo aus: 
trinken: muß; noch andere Arten waren, zu trinfen Furle murle 
puff, eine blanke Hafe, ein Schlänglein und der Unart fo 
viel, daß e3 eine Schande ift. Es malt die Sitten ber Zeit, 
wenn wir hier lefen, wie ein Ritter, Hafe, einft auf dem 
Herzoge Wratiflav IX. von Pommern > MWolgaft fo ritt und, 
als fie an die Schale Famen, in diefelbe ſpie, was den Her⸗ 
zog natuͤrlich ſehr verdroß. 

Nehmen wir dazu den allgemein — alle Staͤnde 
aus Mangel an Kenntniß der Natur verbreiteten, nach allen 
Richtungen hin ausgedehnten Aberglauben von Hexen, Zau⸗ 
berern, der Macht des Teufels uͤber die Menſchen, der ſich 
bis tief in das folgende Jahrhundert hinein erſtreckte, ſo wird 
man eben kein zu guͤnſtiges Bild von der Sittlichkeit dieſer 
Zeit erhalten; denn einzelne aufgeklaͤrte Maͤnner wirkten we— 
nig auf die Menge, folange der Volksunterricht ſo völlig ver 
nachläffigt wurde wie damals. Aber ſelbſt wenn man auch 
baran gedacht hätte diefen zu verbeffern, fo war dazu viele 
Zeit nöthig um Lehrer zu bilden, und Gelehrte waren in ber 
Mark, nach dem Zeugniffe des Kurfürften Soachim bei Stif: 
tung der Univerfität Frankfurt, fo felten wie weiſſe Raben. 
Diefes war eine natürliche Folge des faft allgemeinen Ber: 
fall3 der Eirchlichen Einrichtungen. Der gelehrte Bifchof von 
Brandenburg, Stephan Bodeder (+ 1459), bezeugt von den 
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Gelftfichen feined Sprengels mit großem Schmerze, fie: wären 
jwar Feine Keber, aber meiftend bekannte Hurer, ſodaß ihr 
eben nicht nur dem Volke, fondern auch den Großen und. 
Bürften anftößig fei. Diefe Ausfhweifungen wären fo öffentlich 
und allgemein, daß fie für gar nicht3 geachtet würden. Sie 
kugneten es nicht, wenn ihre Köchinnen und Huren fchwans 
ger. würden, fondern rühmten ſich höchlichft Väter zu fein, 
bäten bei der Zaufe benachbarte Geiftlihe und Weltliche zu 
Gevattern und feierten Feſte. Wären die Kinder erwachfen, 
jo verheirathe ein Priefter feinen Sohn mit der Tochter des 
andern. Vergeblich habe er ſchon in zwei Synoden öffent: 
ih ermahnt die Köchinnen zu entlaffen '). 

Ad am Ende des vierzehnten Iahrhunderts in Stettin, 
wegen Zunahme der Bevölkerung, mit wiederholter päpftlicher 
Grlaubniß eine neue Schule neben der Domfchule gegründet 
wurde, widerfeßten fich die Domherren fo anhaltend, daß end⸗ 
ih (1469) die lateinifchen und deutſchen Stadtſchulen gänz: 
Ich aufgehoben wurden. Die Möncde vieler Klöfter verftan: 
den noch am Ende des funfzehnten Sahrhunderts oft nicht 
das Wenige was fie Iateinifch fangen und beteten. Da: 
her auch in den Marken, Ponmern und Preuffen der fo 
auffallende Mangel an älteren Gefchichtfchreibern, fodaß die 
einzelnen Nachrichten über den Zuftand der geiftigen, fittlichen 
und wiffenfchaftlichen Bildung mühfam aus zerftreueten, ein= 
jenen Angaben entnommen werben müffen. 


Wenn wir fo das Mittelalter unferer Länder überbliden, 
ſo begreifen wir, wie befonders die Städte, ein Theil des 
Adels, welcher anfing den Wiffenfchaften obzuliegen, und 
dann auch einige Fürften bei uns auf die Gründung einer 
Kirchenverbefferung wohl mehr oder minder großen Einfluß has 
ben fonnten, daß aber weit weniger die Einficht der unge- 


1) Serdens brandenburgifhe Stifshiftorie ©. 226. Wie wenig 
diefes übertrieben fei, beweift Hormer in feinem Taſchenbuche für va- 
terländifche Gefchichte. Sahrgang 1830. ©. 300. Hier rühmt fich der 
nachherige Papft Pius II. gegen einen Gardinal, bereit der vierten 
Sohn gezeugt zu haben, alfo ben Beinamen eines Bamilienvaters wohl 

zu verdienen. 
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bildeten: Menge des Volks darauf einmwirfte, welche fchon ge⸗ 
wöhnt. war fich führen zu laffen und nur dadurch kraͤftig ein- 
griff, Daß ihr fchlummerndes fittlihes und religiöfes Ges 
fühl angeregt wurde durch die Männer, welche mit reiner 
Begeifterung auftraten, um das alte, hier faft- überall zur 
leeren. Form herabgefunfene Kirchenthum zu reinigen und fo 
zw. erneuern, womit ein anderer Zeitraum für die Gefchichte 
auch unferer Länder beginnt. 


Drittes Bud. 


Som Anfange der Reformation bis zum Re⸗ 
gierungsantritte des Großen Kurfuͤrſten. 





Erſtes Hauptſtück. 
Die Reformation bis zum Religionskriege. 


Wir überlieffen uns kaum für einige Augenblide der - Be: 
trahtung über das, was in unferen Ländern vom Anfange des 
vierzehmten bis zum Anfange des fechszehnten Sahrhunderts 
geihah, und wie. fehnel hat fich deren Anblid verändert! 
Wir fahen eine durch unermeßlichen Grundbefiß und alte 
Herrfchaft über Sinn und Gemüth der Menjchen - mächtige 
Geiſtlichkeit; Bifchöfe prangen als Fürften, ziehen einher mit 
zahlreichem reifigen Gefolge, mehr Kriegern ähnlich ald Bo— 
ten des Friedens; Prälaten, Äbte, Mönde und Nonnen, in 
herrlichen Klöftern und Collegiatſtiften, leben ehelos, aͤuſſerlich 
von der Welt geſchieden im reichſten Überfluſſe, ohne Be— 
ſchwerde, nur beſchaͤftigt mit der aͤuſſern Form des Gottes⸗ 
dienſtes; tauſend prachtvoll geſchmuͤckte Kirchen und Kapellen 
erheben ſich mit zahlreichen Altaͤren, erfuͤlt vom Dufte des 
Weihrauchs, mit Bildern und Reliquien der Heiligen, Ge— 
genſtaͤnden der Verehrung der Menge, die vor ihnen kniet, ihre 
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unverftändlichen Gebete herfagt und andächtig die Bruft fchlägt. 
FHürften und Ritter legen das für Mein und Dein, für Her: 
fchaft und Knechtfchaft blutig gefärbte Schwerdt kaum aus 
ber Hand, Fehden, glänzende Zurniere und Jagd find ihr 
Gefchäft, ihr Gefprach nur von fohönen Frauen, Roffen und 
Hunden, felten mehr. Der gewerbfleiffige Bürger arbeitet und 
rechnet und geniefft, was ihm feine Thätigkeit erwarb, er 
hofft bald ruhig zu leben, denn der ewige Reichs: Landfriede 
foll auch ihn vor Fehden und Beraubung fchügen; der Bauer, 
der arme Mann, fegnet den Schuß, den er wohl hin und 


wieber beim Fürften findet gegen die Gewaltthaten der de 


sen des Adels. 

Wie fchnell ift Alles anders geworben! Biſchoͤfe legen 
ihre Herrſchaft nieder und dienen prunklos dem ewigen Gott 
wie ihre Geiſtlichen; Mönche und Nonnen verlaſſen ihre Kloͤ— 
fter, treten als Gatten und nuͤtzliche Bürger in das Leben 
und übernehmen deffen Mühen und Sorgen. Der Kirchen 
glänzender Schmud, die unzähligen Altäre, Bilder und Reli⸗ 
quien der Heiligen verfhwinden und die Gemeinde hört er: 
bauet den in verfändlicher Sprache zu ihr redenden Geif: 
lichen. Fürften und Ritter, Bürger und Bauern greifen nad) 
ben reichen Gütern der Klöfter; Vieles wird verfchwendet, 
Vieles für Schulen und Kirchen beftimmt. Man hört nun 
in Schlöffern, Burgen und Städten von Gelehrten und Un: 
gelehrten nur fprechen und flreiten über Religion, Genug: 
thuung, Rechtfertigung, gute Werke, Sacramente, Geremonien, 
über alten und neuen Glauben, und nur zu oft noch fährt die 
Hand mit gewohnten Griff zum Schwerdte. Der Bürger 
folgt der neugewonnenen Einficht und Überzeugung, der Bauer 
dem neuen Glauben, ver ihm doch eine Freiheit läfft oder 
geftattet, und hofft auf die andere. Es ift Alles wie von ei: 
nem gewaltigen Zauber berührt, Alles in Streit und Bewe 
gung um Dinge, welde wir wiffen und nicht wiffen Fönnen, 
welche wir glauben oder nicht glauben follen. Es ift leben: 
dig an den hellen Zag getreten, was lange im verborgenen 
Dunkel fchlummerte. Der menfchliche Geift will ſich frei mas 
chen von den alten, vom Rofte faft durchfreffenen Feſſeln; eis 
nem Rieſen gleich hat er mehr ald einmal Elirrend die Ketten 
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bewegt, und das mörberifche Feuer der Scheiterhaufen hat 
ihre einzelnen Glieder ebenfo fefter gefchweifit als gefchmolzen. 

Es ift nicht zu hoffen, daß die Menfchen, folange die 
aus der Reformation entitandene Trennung fortdauern wird, 
fih über eine treue gefchichtliche Darftellung und Beurtheis 
lung berfelben vereinigen werden. Auch nach drei Sahrhuns 
derten noch wirft der Parteihaß fort, und auch hier muß nur 
zuoft der befonnene Gefchichtfchreiber Elagend ausrufen: Nichts 
gelernt, Nichts vergeffen! Und wie foll auch vergefjen werben, 
was die Zeugin der Vergangenheit, die Gefchichte, bewahrt; 
wie kann auch gelernt werden, wo Nichts gelernt werden darf, 
wo Alles fein foll, wie es feftgeftelt worden, und diefes das 
einzig. Wahre und das Rechte ift? Es ift aber nur Einer 
gefommen, der die Wahrheit war und ber Zeuge der Gott- 
beit, die fich durch ihn den endlichen Wefen offenbarte. Alle 
übrigen Kinder der Menfchen, einzeln und insgefammt, find 
dem Irrthume mehr oder weniger unterworfen. Keiner darf 
fügen: ich bin der Meſſias, den Gott gefchidt hat, um das 
Heil der Welt zu verfünden; ich bin die Wahrheit; ihr wer= 
det des Heren Gebot nur dann erfüllen, wenn ihr mir 
nachfolgt. 

Der Gefchichtfchreiber fol fuchen möglichft frei von vors 
übergehenden Beziehungen das Wefen der Ereigniffe in ihren 
Urfahen und Wirkungen darzuftelenz; es mag fich daraus 
ergeben was wolle, der Verfall oder das Fortfchreiten der 
Menschheit nach ihrem heiligen Ziele zur fittlichen Veredlung, 
wie fie der Heiland in dem Einen Gebote gab: liebt euch 
untereinander. Aber eine fo einfache Lehre ift den Prieftern 
aller Religionen und Glaubenöbefenntniffe faft immer zumi- 
ver gewefen; fie haben Geheimniffe gefucht wo Feine find, 
und felbft die welche Formen zerbrachen haben neue Glaus 
bensformeln auögeklügelt, welche den freien menfchlichen Geift 
in Feſſeln fchlugen; fie felbft haben, oft gewiß ohne das zu be= 
jweden, die Stelle derer eingenommen, deren Herrſchaft fie ges 
fürzt hatten, wie diefe Geſchichten mit mehr als Einem Beifpiele 
jeigen werden. Und wäre der daraus entftandene Zwiefpalt 
wenigſtens jegt nur im Bereich der Schule und gelehrter Kreife 
geblieben; aber fowie früher, wurde auch jest nicht felten bie 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 18 
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weltliche Macht in denfelben verwidelt, und auch die Religions⸗ 
bewegung der neuen Zeit muffte ihre Märtyrer haben !). 

Zu allen Zeiten hat fich die Natur der Menfchen, ihrer 
urfprünglichen Grundlage gemäß, wie es fcheint, in religiöfer 
Hinficht unter zwei Formen bdargeftellt. Die Einen ftreben 
danach, fich eine beftimmte vernünftige Rechenfchaft von dem 
was fie wiffen Eönnen, und von dem was fie aus Vernunft: 
gründen glauben müffen, zu geben; die Andern, überhoben jenem 
Streben, das fie für frevelhaft halten, folgen einem dunkeln 
Zuge ihres fittlichen oder religiöfen Gefühls und glauben, eben 
weil fie glauben und ehrlih auch nicht anders fünnen. Es 
ift vergebens, bier an eine Vereinigung zu denken, bie auch 
ganz unnöthig ift, fobald fih der Glaube für das Leben auf 
die Lehre des Heilandes flüt, auf das Eine Gebot: liebt euch 
unter einander! Ä 

So betrachtet, verliert die Verfchiedenheit der Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe ihren Einfluß auf den Gefchichtöforfcher; er gewinnt 
einen feften Standpunct, von dem aud er die Handlungen der 
Menfchen, ohne perfönliche Feindfeligfeit, ohne Partei zu wer: 
den, darftellen und felbft würdigen kann. 

Es Fann Nichts thörichter fein ald die noch täglich wieder: 
holte Behauptung, unbedeutende oder gar fogenannte zufällige 
Urfachen hätten große Wirkungen hervorgebraht. So oft 
diefes in der Gefchichte flattzubaben fcheint, ift entweder die 
Urfache felbft oder ihre Wirkung nicht gehörig im Zufammen- 
hange begriffen, oder, was ziemlich eben fo viel heifft, den 
kleinen Urfachen find große Wirkungen beigemefjen worden, 
weil man die wahren Gründe derfelben nicht fand. In der 
moralifchen wie in der phyfiichen Welt ftehn Urfachen und 
Wirkungen im genaueften Verhältniffe zu einander, nur find 
unfere Augen, welche die Wirkungen fehn, meiftens zu ſchwach, 
um das Dunkel der Urfachen zu durchdringen. Dann ift es 
freilich leichter, fi an einzelne Erfcheinungen zu halten, welche 
auffallend hervortreten, und diefe für Urfachen zu nehmen, 
während fie felbjt nur die nächfte Veranlafjung zu den Wir: 


1) Größtentheild Ideen Manfo’s in feiner Gefchichte der Oft: 
gothen. 
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kungen wären, welche mit ihnen fich zeigen, und die Urfachen 
felbft tiefer liegen. Bei weltgefchichtlichen Creigniffen, von 
denen die Reformation eines ift, hat Fein einzelner Menfch 
allein das Recht, unfere Aufmerkfamkeit ausfchliefflich in Ans 
fpruch zu nehmen. Nicht von dem Stoden der Pulfe Eines 
Mannes hängt die Entwidelung des menfchlichen Gefchlechts 
allein ab. Sie felbit find nur die Organe und Vertreter des 
allgemeinen Zeitgeiftes oder der verbreiteten Ideen und Mei: 
nungen, unter denen fie felbft erwuchfen. Sie ftehn nur wie 
fihtbare Zeichen auf der Maffe, welche die Grundlage ihrer 
Macht if. Die erhabenen Geifter, welche uns in ihrer Wirk: 
famfeit fo unermeßlich groß erfcheinen, gleichen im Verhaͤlt⸗ 
niffe zue Menfchheit jenen Riefenbergen, die fich vor unfern 
Biden in die Wolfen erheben, in ihrem VBerhältniffe zur 
Oberfläche der Erde find fie kaum bemerkbar. 

Es hat fi und bereits öfter die Betrachtung des na= 
türlihen Verfalls aller menfchlihen Einrichtungen dargeboten, 
und nun fehen wir, daß es der Kirche wie den Übrigen ging. 
Bir Fönnen nicht die Abficht haben, hier mehr ald die allge 
meinen Urfachen der Reformation anzadeuten und deren Bezug 
auf unfere Länder feftzuhalten. 

Sp verfchiedenartig über die Wirkungen der Reformation 
und die Abfichten ihrer Begründer und Befoͤrderer gedacht 
werden mag, fo kann über die entwürdigende Lage der Kirche 
feit mehr als hundert Sahren vor diefem Ereigniffe und über 
die Nothwendigfeit einer durchgreifenden Reform fein Zweifel 
erhoben werden. Wenn Papite felbft fchamlos genug waren, 
nicht etwa nur ihren Lüften fich hinzugeben, ihre Eirchliche 
Macht zu Befriedigung ihrer perfünlichen Leidenfchaften zu mis- 
brauchen, und ihre förmlich anerkannten Kinder zu den höch- 
fien Würden zu erheben und mit Reichthümern zu überhäus 
fen, fondern die mit der unerhörteften Frechheit, die allen 
Glauben überfteigt, Öffentlich zu thun, ja ftolz darauf zu fein, 
wie follten die Gardinäle, wie die übrigen Geiftlichen zuruͤck⸗ 
bleiben? Der römifche Stuhl war lange vor der Reforma⸗ 
tion bei den höhern Ständen durchgehends wegen Beftechlich- 
fit fo befannt, daß fich ihm die Fürften in Staatsangelegen- 
beiten oft nicht mehr anvertrauen wollten, wie das fogar der 
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deutfhe Drden in feinen Streitigfeiten mit Polen beftimmt 
ablehnte: „weil dort Alles feil ſei.“ Wie in Nom, fo ges 
noffen in den übrigen Rändern befonders die Kioftergeiftlichen 
ihre großen Reichthuͤmer und geriethen wegen ihrer Schwel- 
gerei und Ausfchweifung bei dem Volke in Verachtung. Nun 
wirkte befonders die Buchdruderkunft und die zu gleicher Zeit 
mit ihr erwachte und durch fie beförderte Liebe zu den Wif: 
fenfchaften auf allgemeinere Verbreitung von Kenntniffen und 
Erregung des menjchlichen Geijtes. Hierdurch entftand eine 
doppelte ſcharfe Spaltung in der Geiftlichfeit ſelbſt. Überall 
wo noch irgend fittlihes Gefühl vorhanden ift, wird dafjelbe 
am ftärkften durch Unfittlichfeit gewedt. Diefes war auch 
bei ver Geiftlichfeit zur Zeit der Neformation der Kal. Ges 
ade die Verworfenheit und Schlaffheit der Einen wedte bie 
Moralität und die Kraft der Andern. Ferner bildeten fich 
jest mehr Geiſtliche als früher wifjenfchaftlid aus und hatten 
nun ein gemeinſchaftliches Intereffe gegen bie Unwiffenden, 
welche oft im Befige der Macht waren. Der zur bloßen 
Form herabgefunfene Gottesdienft machte den Befjeren im 
Volke das Bedürfniß einer reinern Verehrung fühlbar. Das 
her fehen wir eben, wie die Breflauer und Danziger, welche 
noch nach der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts fo eifrig 
gegen die Huffiten waren, fi dennoch fehr früh gegen das 
alte Kirchenthum erklären, wie dad überhaupt bei der gebilves 
ten Claſſe der Einwohner größerer Städte überall der Fall 
war. Es beruhete aber die Macht der römifchen Kirche nur 
auf der Meinung der Menfihen von ihr. Diefe war jegt 
in vielen Theilen verändert, fo wanfte das alte Gebäude; 
es hätte vielleicht nod) eine Fürzere oder längere Zeit Aufferlich 
erhalten werden Eönnen, aber die Zrennung fam durch bie 
Schwäche und Haltungslofigkeit der Anhänger des Alten und 
durch den Muth der Anhänger defjen, was man neu nannte, 
an den offenen Zag, und die Strahlen der Sonne drangen 
durch den Riß aud) im die düfteren Gemaͤcher der römifchen 
Kirche. Es bedurfte nur einer Veranlafjung zur allgemeinen 
Bewegung, und dieſe fand fi in einem der fchandlichften 
Misbräuche, zu dem je eine urfprünglich unſchuldige Einrich 
tung durch Argliſt und Habfucht entwürdigt worden ift. 
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Es war nämlich ſeit langer Zeit gewöhnlich, daß die 
Priefler den reuigen Suͤndern Kirchenbußen auferlegten, deren 
Stelle auch andere Werke der Frömmigkeit vertreten Eonnten. 
Die Abfolution oder der Ablaß, den der Priefter zu ertheilen 
befugt war, bezog fich daher nur auf die von ihm auferleg= 
ten Kirchenftrafen, nicht auf die Strafe der Sünde felbft, 
welche Urfache der Kirchenftrafe gewefen war und die nie ohne 
Neue und Befferung des Suͤnders vergeben werden follte. 
Gerade dieſe Dauptfache wurde nach und nad) in der Aus— 
übung ganz als Nebenfache betrachtet, und die Paͤpſte maßten 
fi bereit3 im elften Jahrhunderte die Macht an, die Sim: 
ven felbft zu vergeben, indem fie gewifje Leiftungen oder gute 
Werke ald Erfag der Buße foderten. Es war der greßere 
Misbrauch nun immer leichter und feit dem vierzehnten Jahr— 
hundert ward es Kirchenlehre, daß Chriſtus, indem er weit 
mehr gethan und gelitten al$ nöthig gewefen, um die Welt 
von der Suͤnde zu erlöfen, durch dieſen Überfluß von Ber: 
dienften um die Menfchheit der Kirche einen unendlichen Schatz 
gegeben habe, über welchen der Apoftel Petrus und deſſen 
Nachfolger zu verfügen hätten. Es winde nun den Päpften 
und der hohen Geiftlichfeit wenig genügt haben, wenn die 
Sünder Kirchenbuße gethan hätten; daher wurde eine fehr 
mäßige Geldftvafe für jedes nur denkbare Verbrechen aufer- 
legt, um durch die Wohlfeilheit der Vergebung die Herzen 
defto mehr zum freien Geftändniffe und die Hand zur Bezahs 
lung zu bewegen. Bedurfte man des Geldes zu Kriegen, 
Bauten oder für Gegenfiände des Lurus und des Genuffes, 
fo war der unerfchöpflihe Brunnen der Verdienſte des Hei: 
lands in der Paͤpſte Gewalt. Die Leichtigkeit, auf diefe Weife 
ihre immer wachfenden Bebürfniffe befriedigen zu Fünnen, vers 
führte die geiftlichen Fürften ebenfo zum Übermaße, wie fpäter 
Anleihen und Papiergeld die weltlichen, nur misbrauchte man bei 
diefen wenigftens nicht die Religion ald Dedimantel von welilt 
hen Angelegenheiten, die ihr fremd waren. Was die geijtlichen 
Fuͤrſten nicht felbft thaten, dem fahen fie doch nach, wenn es 
durch ihre Gefchaftsträger gefchah, fobald ed nur Geld einbrachte. 
Sowohl der Papft Leo X. als der Erzbifchof Albrecht von Mainz 
bedurften defjelben bei ihrem glänzenden Hofhalte nur zu fehr. 
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Das empörende Verfahren, beffen fih nun die Agenten 
derfelben, befonders der Dominicaner Tezel, bei dem vom Papfte 
angeblich für den Bau der Peterskirche ausgefchriebenen Ablaffe 
erlaubten, die Frechheit, mit der diefe Menfchen aller Sitt- 
lichkeit Hohn fprachen, fogar zukünftige Sünden vergaben und 
fo für Geld allen Kaftern Thür und Thor öffneten, hatte bes 
reits an vielen Drten den Unwillen der Befjeren erregt, boch 
wagte Niemand laut zu fprehen. Die Macht derer, welche 
ihren Vortheil bei dem Unweſen fanden, das Beifpiel von Huß 
und anderen Zeugen der Wahrheit fchredte ab. Defto allge- 
meiner war der Beifall, den Martin Luther, Profeffor an 
der vom Kurfürften Friedrich dem Weifen eben errichteten Uni: 
verfität Wittenberg, fand, als er voll gerechten Unwillens oͤf— 
fentlih fünf und neunzig Säße über dad Wefen des Ablaffes 
und die Misbräuche beim Handel mit demfelben anfchlug und 
fi erbot über diefelben zu disputiren. 

Anfangs fahen die großen Herren den geiehrten Streit 
über einzelne Lehren und Verhaͤltniſſe der Kirche, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fehr gleichgültig mit an, dann verfuhren fie uͤbereilt, und 
bald war der Anhang Luthers fo ſtark, daß es nicht wohl 
möglich war ihn ohne Gewalt zu unterdrüden; dieſes aber 
ſchien höchft gefährlich. 

So begann die Reformation und ging ihren natürlichen 
Gang, wie jedes größere Ereigniß im menfchlichen Leben. 
Es war Nicht von den großen Erfolgen vorausgefehn, be: 
rechnet, ja fogar eigentlic) bezwedt. Luther felbft, al ex den 
Zünder an die Mine legte, ohne deren Umfang zu Fennen, 
erſchrak anfänglich, als fie mit fo lautem Gefrache und gro: 
fer Wirkung in die Höhe fprang. Er faflte fich bald, begriff 
feine Stellung und begann nun erſt unerfchroden den Kampf 
auf Leben und Zod gegen die Misbräuche der Kirche. 

So mancherlei äuffere Umftände Luthers Unternehmen be: 
günftigten, fo wäre e3 doch einem jeden Andern vielleicht un: 
möglich geworden damals ſchon das auszuführen, was ihm 
gelang. Es ift weder Luthers gerade Derbheit, noch fein 
Witz und Spott, weder fein Scharffinn und feine Kenntniffe, 
noch feiner gelehrten Freunde, vorzüglich) des fo wifjenfchaft: 
lichen als unbefcholtenen und friedfertigen Melanchthon, Unter: 
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fügung, was hauptſaͤchlich ihm den Erfolg ficherte, fondern 
eben fein ganzes Weſen in Fehlern und Zugenden fo ganz 
naturgemäß. Daß er Fein Heiliger war, welcher Wunder zu 
thun vorgab, fondern ein Menfch durch und durch, das 309 
die befferen Menfchen zu ihm hin, das erwarb ihm Freunde 
und Anhänger; der unerfchrodene Muth, welcher fich auf das 
volle Bewufftfein reiner und uneigennügiger Abfichten zum 
Wohle der Menfchen, ohne irgend eine Spur von Selbftfucht, 
auch bei feinen Schwächen nicht, ftüßte, verfchaffte ihm den Sieg 
über feine Gegner, die wohl fühlten, daß fie Fein gutes Ge: 
wiffen hatten, ſondern eigennuͤtzige Nebenzwede verfolgten, inz 
dem fie fir die Religion zu fampfen vorgaben. Diefes war 
ſeht deutlich der Fall bei dem Fürften, welchem es zunachft in 
jeder Hinficht obgelegen hätte fich Luthers Unternehmungen 
ju widerfeßen, dem Gardinal Albrecht, Kurfürften von Mainz, 
Erzbifchofe von Magdeburg und Bifchofe von Halberftadt, 
Bruder des Kurfürften Soahim I. von Brandenburg. Kur: 
fürf? Joachim hatte alle Mühe angewendet, feinen jüngern 
Bruder fo glänzend ald möglich zu verforgen, ſowohl um 
fih der aufjerordentlichen Ausgaben für denfelben zu entles 
digen, ald auch im Reiche feinem Haufe eine bedeutende Uns 
terſtutzung zu verfchaffen. Es war fehr gewöhnlid, daß die 
reihen deutfchen Bisthümer zur Abfindung der nachgeborenen 
Fuͤrſtenſoͤhne dienten, welche auch haufig mehrere folcher ho: 
ben Pfründen zugleich erhielten. Albrecht war ein dur Bil 
dung, Kenntniffe und Klugheit ausgezeichneter Fürft, der ohne 
die große Bewegung der Neformation einen glänzendern Ruhm: 
im Reiche erworben haben würde, als dies nun möglich war. 
Daß ein folher Mann die Religion und Kirche und was mit 
diefer zufammenhing, wenn er je über deren Weſen ernftlicher 
nahdachte, nur infofern ald Dinge von hoher Bedeutung an: 
(ah, als er dadurch ein nicht nur gemächliches, fondern felbft 
praͤchtiges Leben führen Eonnte, darf nicht in Verwunderung 
feßen; denn diefe Anfichten waren damals unter der gebildete 
ven Geiftlichteit vom Papfte bis zum Abte und Domberrn, 
vorzüglich in Stalien, am meiften in Rom, allgemein. Die 
wenigen Befferen feufzten und hielten Anderung für gefahr: 
lich oder unmöglich; das dumme Volk glaubte, gehorchte und 


280 Bud IT, Erftes Haupeftüd, 


zahlte; die hohe Geiftlichkeit befand fi ohne Anftrengung 
wohl; was wollte man mehr? Indeſſen hatten doch ſchon 
mehrmals weltliche Fürften bei ihrer wachfenden Macht im 
Lande und ihren fleigenden Geldbedürfniffen ed ungern ges 
fehn, daß fo große Summen für den Ablaß nah Rom gin 
gen, waren auch felbft fchon hemmend dagegen eingefchritten. 
Wie Fam ed nun, daß in unferen wie in den ihnen bes 
nachbarten Ländern nicht nur die gebildeten Stände, haupt: 
fählid in großen Städten, fondern auch die ungebildete Menge 
auf dem Lande die Reformation fo leiht und durchaus freis 
willig annahm, was unmöglicy eine Folge gründlicher Prüs 
fung fehr ſchwer zu beurtheilender Gegenflände fein Fonnte? 
Man kann durchaus nicht fagen, daß die Maffe ihren Fürften 
folgte, denn gerade bei diefen zeigt fich neben auffallender Über: 
einflimmung im Volk eine große Verfchiedenheit der Denks 
art und Handlungsweife im Bezug auf die Reformation. 
Der Kurfürft Albrecht von Mainz, der auch ald Erzbifchof 
von Magdeburg für und nicht ohne Einfluß war, wog lange 
ab, was für ihn am vortheilhafteften fein würde. Er ſchwankte 
wie ein Rohr und hätte den Proteftantifmus ebenfowohl uns 
terdruͤckt als ihn vertheidigt, wenn ihm nicht zu Beiden ber 
Muth gefehlt hätte. Daher nahm die Reformation im Mag: 
deburgifchen fehr fchnell überhand, und die Hauptftadt des 
Hochſtifts war bereits vier Sahre nach Luthers erſtem Auftreten 
fo völlig für die Verbefferung gewonnen, daß Rath und Ges 
meinde Kirchencollegien wählten und dieſen bie völlige Ein— 
richtung des Gottesdienftes der lutherifchen Lehre gemäß über: 
trugen. Diefes alles gefchah im Ganzen ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, vorzüglich weil der Erzbifhof ed nicht wagte fich zu 
widerfegen und daher feinen Raͤthen auftrug vor allen Din: 
gen zu forgen, daß er Geld befäme, übrigens Alles gehn zu 
laffen, da Papſt und Kaifer die Reformation auch in ihren 
Ländern nicht hätten verhindern koͤnnen ). Ganz anders fein 
fraftiger Bruder, Kurfürft Joachim von Brandenburg. Die: 
fer wurde ein heftiger Gegner Luthers. Er gab dadurch un: 


1) Rathmann Gefgichte der Statt Magdeburg. Bd. II. €. 
831 ff. vergl. ©, 509 ff. 
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flreitig zunaͤchſt Veranlaffung, daß feine neue Univerfität Frank 
furt fih Tezels gegen Luther annahm, ihm bie theologifche 
Doctorwürde ertheilte und fich im Kampfe gegen die von 
Wittenberg ausgegangene Reformation durch Schriften und 
Disputationen erfhöpfte. EI wurde wefentlich dadurch Nichts 
als der Verfall der Univerfität bewirkt, welche den ungleichen 
Streit mit den wittenberger Neformatoren nicht aushalten 
Eonnte. Den fräftigen und flolzen Joachim als Mann erbits 
terte der Muth und die Zuverficht des Reformators, den ſtren⸗ 
gen Fürften brachten die bürgerlichen Unordnungen auf, welche 
bei jeder Umwälzung beftehender Verhältniffe unvermeidlich find. 
Gern hätte der Kurfürft Luthern mit Gewalt unterdrüdt, felbft 
auf Koften feiner Ehre, wie er denn mit dazu rieth demſel⸗ 
ben als einem Keber das nad) Worms gegebene freie Geleite 
nicht zu halten. Er trennte fih der Reformation wegen 
von feiner Gemahlin und blieb Luthers Feind, folange er 
lebte. Der Bifchof von Brandenburg, Mathias von Sagom, 
muffte ſich fchriftlich verpflichten die Kegereien zu bekämpfen *), 
ebenfo feine Söhne, den Eatholifchen Glauben nicht zu vers 
laſſen. Allerdings hemmte er dadurch die Fortfchritte der Re— 
formation in feinem Lande, doch heimlich verbreitete fie fich 
auch hier, fodaß die Marken bald nad feinem Tode unter 
befonderer ZTheilnahme des Bifhofs Mathiad von Jagow 
ganz lutherifch waren und feine Söhne ebenfalls fich zur ges 
einigten Lehrform bekannten. 

In Schlefien waren die Oberregenten, fowohl König 
Ludwig ald nad) deffen Zode König Ferdinand IL, Kaifer 
Karls V. Bruder, fehr gegen die Reformation; allein König 
Ludwig war ein fchwacher Fürft, den, wie die Ungarn behaup— 
ten, fein Erzieher, Markgraf Georg von Brandenburg aus 
dem fränkifchen Haufe, verborben hatte, um bei ber Untaug: 
lichkeit des Königs defto größern Einfluß zu behaupten. Es 
it wahr, daß Georg den Beinamen des Frommen, den ihm 
die Proteflanten vorzugsweife geben, wohl nicht verdient ?); 


U Gerckens brandenburgiſche Stiftshiſtorie S. 274. 


2) Bergl. Lang's Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth. Th. IT. 
©. 3. vergl. ©. 22 und andere Stellen. Es ift das eins von den fel: 
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allein aud in weniger entfernten Zeiten haben die Vertheidi— 
ger von Fürften, aus welchen ſich vielleicht Wenig oder Nichts 
ziehen ließ, deren Erzieher deshalb angeklagt. Wie dem aber 
auch fei, Georg beförderte fowohl durch feinen Einfluß auf 
den König, den er von durchgreifenden Schritten abhielt, was 
befonderö für die Erbfürftenthumer in Schlefien wichtig war, 
ald auch unmittelbar in feinem Herzogthume Jägerndorf und 
ald Erbe von Oppeln und Ratibor, die Reformation haupt: 
fähhlidy dadurch, daß er ihr Zeit ließ fich feftzufegen und aus: 
zubreiten. Schlefien war durch feine vielfachen Verwickelun⸗ 
gen in die huffitifchen Streitigkeiten und durch nahe Berlh: 
rung mit den Böhmen natürlich fehr befannt mit den Lehr 
fägen der Huffiten geworden. Wurde doch im Sahre 1478 
der Propft des Domſtifts zu Breflau als huffitifcher Ketzer umd 
deren Beförberer abgefegt. Diele fchlefifche Fürften hatten 
die Partei König Georgs ergriffen, und bdeffen Nachkommen 
zegierten noch in Münfterberg, Ols, Glatz und Wohlau; fein 
Enkel Karl, fpater oberfter Landeshauptmann, fchrieb bereits 
im Sahre 1522 an Luther, „er habe ſchon feit längerer Zeit 
dem Worte Chrifti mehr Glauben gegeben, als er ver Der: 
Yeitung des päpftlihen Stuhls gefolgt fei.” König Georgs 
Tochter, Ludmilla, war die Mutter Friedrich II. von Lieg: 
nis, des erften Fürften, der fich öffentlich fhon im Anfange 
des Sahres 1523 zur Reformation befannte, das Abendmahl 
unter zweierlei Gejtalt genoß und daffelbe durch öffentliche 
allgemeine Bekanntmachung feinen Unterthanen geftattete. Er 
war damals zehn Jahre hindurch (1516— 1526) oberfter 
Hauptmann von Schlefin. Eine Enkelin König Georgs 
war bie Gemahlin Herzog Kaſimirs IV. von Teſchen, ber 
auch Zroppau befaß und ber Reformation Feine Hindernifle 
entgegenfeßte. 

Ähnlich verfuhr der Bifchof von Breflau, Sohann Zurzo, 
ein aufgeflärter Herr, der fehr wohl einfah, wie tief die Geift: 
lichkeit in der öffentlichen Meinung gefallen war. Ließ er 
doch wegen abergläubiger Verehrung (1517) ein Marienbild 


tenen Büchern, deren Verfaffern ungewöhnliche Quellen zugaͤnglich wa⸗ 
ren, die ſie wacker zu benutzen BR 
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aus dem Dorotheenklofter in Breflau wegnehmen und fand 

mit Luther und Melanchthon im Briefwechfel. Unter einem 

ſolchen Bifchofe kann es kaum auffallen, daß bereits im März 

1518, alfo wenige Monate nachdem fich Luther Öffentlich gez 

gen den Ablaß erhoben hatte, das Domcapitel den Befchluß 

faffte und fchriftlich niederlegte: Feine Ablaßprediger im bref: 
lauifchen Sprengel zuzulaffen, weil, aufjer anderen Gründen, 

dad Volk derfelben überbrüffig fei und fie verfpotte. Unter 

des Bifchofs Brüdern, den Befigern ber Herrfchaft Pleß, breis 

tete fich hier die Reformation ebenfalld aus. Alle Bifchöfe 
Schlefiens im fechözehnten Jahrhunderte waren theils Auffers 

lich Freunde der Lutheraner , theil3 in ihrem Benehmen, aus 
Klugheit, nachfichtig oder friedfertig gegen die Proteftanten. 
derdinand, der Bruder Kaifer Karl V., den die Böhmen 

nah Ludwigs Tode bei Mohacz ald Gemahl der Schwefter 1526 
befielben zum Könige gewählt und die Schlefier als folchen 
angenommen hatten, war, ohne Fanatifer zu fein, doch der 
Reformation im Herzen mehr entgegen, ald man gewöhnlich 

meint. Er bewies das öfters, fobald er frei von NRüdfichten 
handeln zu Eönnen glaubte. So verbot er den Drud und5. Nov. 
Verkauf Iutherifcher Bücher bei Lebenöftrafe, und wie hart er 1928 
dem unglüdlihen Sohann Friedrich nach der Schlacht bei 
Mühlberg begegnete, ift bekannt. Er hätte die Proteftanten 
gem unterdrüdt, allein daran hinderten ihn anfänglich fo: 
wohl die Zürkenkriege ald die Gefahr vor den bewaffneten 
proteftantifchen Reichöfürften, fpater das fehr zweideutige Vers 
hältniß zu feinem Bruder, indem Karl V. feinem Sohne 
Philipp die Nachfolge im Reiche gern zugefichert hätte. Dar: 
ein wollte Ferdinand nicht willigen und muffte deshalb bie 
Proteftanten ſchonen, um fich im Nothfalle auf fie ſtuͤtzen zu 
koͤnnen. So befchränkte er fich in Schlefien auf einzelne Hem⸗ 
mungen gegen die Reformation. 

Alen andern Städten leuchteten, wie früher, die Bref- 
Iauer durch religiöfen Eifer ausnehmend vor. Der ausgebrei- 
tete Handel begünftigte die vielfachen Verbindungen der Ge: 
Ichrten Breflaus mit dem Auslande, und wir haben viele Bei: 
fpiele in der Reformationsgefchichte diefer Stadt, daß fie in 
kurzer Zeit benachrichtigt war von Vorfällen, die fich in ver: 
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hältnigmäßig nicht unbebeutender Ferne ereignet hatten. Seit 
dem Sahre 1519 wurden, gewöhnlich wenige Monate nach— 
dem Luther, Zwingli und andere Häupter ber Reformation 
ihre Schriften herausgegeben hatten, diefelben in Breflau 
nachgedrucdt und fo verbreitet. Mönche und Nonnen verlieffen 
bier fehr zahlreich ihre Klöfter, verheiratheten ſich, und feit 
dem Sahre 1523 hatte die Reformation in Breflau entfchies 
den die Oberhand gewonnen. Der Magiftrat feste ſchon im 
Detober dieſes Jahrs den Domherrn und Dr. Johann Hef: 
fus als erften Iutherifchen Paflor an der Marien:Magdalenens 
Kirche ein '). 

Sn Polen hatten ſich die Anhänger der Lehre des Huß, 
ohngeachtet viele von ihnen verbrannt worden waren, dennoch 
fo vermehrt, daß. der verfammelte Adel Groß = Polens am 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Austheilung des Abends 
mahls unter zweierlei Geftalt verlangte. Daher verbreitete ſich 
die Reformation auch hier fchnell, troß alles Widerftands meh⸗ 
verer Bifchöfe und der ſtrengen Verordnung König Sigis- 
munds. Ebenfo war Herzog Bogiflaus X. von Pommern, 
ver in feinen lesten Jahren die Regierung ziemlich unordents 
lich führte und fi) vielen Ausfchweifungen hingab, ein Geg» 
ner Luthers, welcher ihm bei einem Geſpraͤch fpöttifch die 
Wahrheit gefagt hatte. Den Bifchof von Kamin verdroß ed 
natürlich, daß Luther in feiner Gegenwart auf ber Kanzel 
„von Ölbifchöfen ſprach, die ihrer Schafe nicht warteten, fons 
bern auf großen Hengften ritten, viel goldene Ringe an die 
Finger ftedten, die Hände aufhöben und fängen dominus vo- 
biscum, womit fie ihr Amt ausrichteten. Solche Dred- 
bifchöfe follte man mit Lungen werfen.” Doch fand Luthers 
Lehre Eingang im Volke und Schuß bei einigen Räthen des 
Herzogs. AS Bogiflaus X. flarb und fein Land nun wieder 
in zwei Linien zerfiel, fo erklärten fich fein Sohn Barnim IX. 
von Wolgaft und fein Enkel Philipp I. von Stettin für die 


1) Vergl. Henfels proteftantifche Kirchen-Geſchichte. Fuchs Mas 
terialien zur Religions = Gefhichte Oberfchlefiens, enthält fehr ſchaͤtz⸗ 
bare urfundlihe Nachrichten. Ehrhardts Prefbyterologie des evangeli: 
fhen Schlefiens, eine fleiffige doch gefchmadlofe Anhäufung von Mate: 
rialien. 
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Reformation, zu welcher fi die meifien Bewohner des Lanz 
des bereits befannt hatten, und ber £reffliche Bugenhagen, des 
ganzen Pommerlandes Ehre und Ruhm, wurde feines Landes 
zweiter Apoftel '). In Weftpreuffen wurde Danzig ein flar- 
fer Mittelpunct für die Anhänger der neuen Lehre. 

Wenn wir und nun nicht eben wundern, daß die gebils 
deteren Claſſen ſich unſchwer zu einem gereinigten Glauben 
bekennen konnten, fo muß es doc) auffallend erfcheinen, daß 
die ungebildete Menge, in den Städten wie auf dem Lande, 
To leicht und durchaus freiwillig bie alte Religion nicht nur 
aufgiebt, fondern ſelbſt verwirft, verfpottet, in den Koth tritt, 
was e3 kurz vorher wenigftens Aufferli noch verehrte und 
für heilig hielt. So viel ift wenigfiend aus dem Gefagten 
gewiß, daß die Maffe nicht dem Beifpiele der Fürften folgte, 
denn diefe mochten num für oder gegen die Reformation fein, 
fo wirkte das durchaus nirgend entfiheitend ein. Zuvörderft 
muß man erwägen, baß die Verehrung vieler für heilig ges 
baltenen Dinge bereits vor der Reformation auch bei dem 
Döbel ungemein gefallen, und daß fie eben oft nur noch 
aufferlih vorhanden war; ferner ift ed natürlih, daß ber 
Menfch leicht vom Aufferften zum Xufferften übergeht und bes 
fonderö bei Gegenjländen früherer Hochachtung, wenn er 
glaubt geirrt zu haben oder, noch mehr, getäufcht zu fein, fich 
nun aus Scham durch Veradhtung und Spott rächtz endlich 
muß man gejtehn, daß vorzüglich der Ausdrud warmer Bes 
geifterung und der hoͤchſten innern Überzeugung Luthern und 
deſſen Anhaͤngern ein großes Übergewicht gegen die matten 
Vertheidiger der alten Formen verſchaffte, die vor dem gefuns 
den Sinne des Volks nicht im Stande waren das geſunkene 
Kirchenthum in allen Theilen zu retten. Wer alſo Alles 
ſchuͤtzen wollte, muſſte verlieren, wer gemaͤßigt den Mittelweg 
ſchritt, war zu verſtaͤndig und eben darum zu kalt, um wir: 
fen und um fich behaupten zu koͤnnen, wo Leidenschaften auf: 
geregt waren. 

Soo ſchritten die Reformatoren immer frei und frifch 
duch, das Volk hörte fie und glaubte dem Ausdrude der 


1) Worte Kantzows. Pomerania Bd. IV. ©. 340 vergl. &. 319, 
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Überzeugung bed Mannes, welcher predigte, oft ohne ihn zu 
verftehn oder doch völlig zu begreifen, denn wie viele Gegen= 
ftände wurden nicht damals Öffentlich verhandelt, die viel zu 
hoch für die Beurtheilung des gemeinen Mannes flanden. 
Man erinnere fich nur der großen Wirkung jener lateinifchen 
Predigten des begeifterten Capiftran in Breflau auf die Menge, 
die Fein Wort von dem verftand was er fügte und weglief, 
fobald es ihr verbeutfcht wurde. 

Wenn man nun weiter bebenft, wie innig in dem katho—⸗ 
Yifchen Kirchenwefen Geiftliches mit Weltlihem verbunden war, 
wie diefes nun völlig gefondert wurde und die frühere Macht 
und ber Reichthum. der Geiftlichfeit den Fürften zumuchs, wie 
die Reformation auffer dem Staatöleben in das gefammte bürz= 
gerliche, Eirchliche und felbft Familien-Leben eingriff, wie anfaͤng⸗ 
lich dadurch überall Trennung und Verwirrung eintreten mufjte, 
fo begreift man, welche völlige Umwandlung der innern und 
äuffern Verhältniffe der menfchlihen Geſellſchaft durch bie 
Reformation bewirkt worden if. Was wäre denn in unferen 
Ländern noch übrig geblieben, ohne von ihr berührt worden 
zu fein? Und doch follte eins derfelben zum merfwürdigen 
Beifpiele dienen, wie durch die Reformation deffen gefammte 
Verhältniffe noch durchgreifender verändert werden Fonnten, als 
eö bei den übrigen ber Fall war. Dies Land war Preuffen. 

Wir haben gefehn, wie das Reich des Ordens an der 
Ditfee in zwei Haupttheile getrennt wurde, ſodaß Weftpreufjen 
unmittelbar unter Polen Fam, Oftpreuffen mittelbar, inſofern 
der unglüdliche Hochmeifter, Ludwig von Erlihshaufen, ges 
zwungen wurde Vaſall ded Königs von Polen zu werben. 
Sein Nachfolger, Heinrich) Neuß von Plauen (feit 1469), 
wendete alle Mühe an, die Lage des Ordens zu beſſern; den— 
noch mufite er, wie Heinrich Neffle von Richtenberg ( feit 
1470), dem Könige von Polen huldigen. Martin Zruchfeß von 
Meshaufen (feit 1476) wagte ed den Eid zu weigern, in 
der Hoffnung, bei der damals verwidelten Lage Polens fich 
‘ganz von deſſen Herrfchaft befreien zu können. Bald verlaf: 
fen von feinen Bundesgenoffen, muffte er fich unterwerfen, 
wie auch fein Nachfolger, Hanns von Zieffen (feit 1489), 
that. Endlich überzeugte fich der Orden, daß er allein gegen 


Die Reformation bid zum Religionskriege. 287 


Polen Nichts vermöchte, und bie Mehrheit der Brüder kam 
auf den Gedanken, die gemeinfamen Angelegenheiten dadurch 
zu beffern, daß fie einen Fürften an ihre Spike ftellten und 
dadurch ein mächtiged Haus für fi) gewännen. Der Ver: 
fuch mit dem SHerzoge Friedrih von Sachfen (1498) war 
ohne bedeutenden Erfolg. Indem jedoch die Polen es zwölf 
Sahre hindurch, wenn auch nicht ganz ruhig, mit anfahen, 
baß der Hochmeifter den Huldigungseid weigerte, fo ſchien 
dieſes zu beweifen, daß fie ſich auch ferner wohl etwas nachs 
giebiger gegen einen Zürftenfohn bezeigen würden ald gegen 
einen Andern '). Diejenigen welche erwogen, daß die Fürs 
fien zu eigenmäcdtig handelten und daß ihr Hofftaat zu viel 
Koften verurfache, wurden überfliimmt und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, Sohn Friedrich von Ansbah und Enkel 
des Kurfürften Albrecht Achilles, zum Hochmeiſter erwählt. 1511 
Die Hauptveranlajjung zur Wahl diefes zwanzigjährigen Prin⸗ 
zen war weniger deffen eigene Hausmacht, denn fein Vater 
lebte noch, und fieben Brüder und mehrere Schweftern lieffen 
ihm feine Ausficht auf reiche Iahrgelder, wohl aber feine 
nahe Verwandtfchaft mit dem Kurfürften Soahim I. von 
Brandenburg und noch mehr, daß er der Schwefterfohn Koͤ— 
nig Sigismunds von Polen war. Die Ritter hofften, diefer 
würde feinem Neffen die dem Orden durch den thorner Fries 
den entriffenen Länder zurüdgeben; zugleich fuchten fie in en: 
gere Verbindung mit dem deutfchen Neiche zu Fommen, was 
fie fonft nie gewollt ‚hatten. 

Man muß geftehn, daß König Sigismund alles nur 
Mögliche that, um den Frieden mit dem Orden und ein gus 
tes Vernehmen mit feinem Neffen, dem Hochmeifter, zu er 
halten. Er ließ diefen ruhig durch Polen nach Preuffen ziehn, 
befahl den polnifchen Beamteten ihn überall achtungsvoll zu 
empfangen, erbot fich dem Drden ein Stud Landes in Podo— 
lien oder Roth-Rußland abzutreten und dem Hochmeifter jähr- 
lich zweitaufend Goldgulden zu zahlen, damit die Ritter ih: 
tem Gefübde genügen und gegen Ungläubige kaͤmpfen koͤnn⸗ 
ten, was an der Grenze der Drdensländer nicht mehr möglich 


1) Baczko, Gefhichte Preuffens Bd. IV. 
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fei; endlich gab er nach, daß Fünftig Fein Pole mehr in ben 
Orden aufgenommen werben follte, doch beftand er auf bie 
Huldigung, von welcher er auch, ohne die Polen aufzubrins 
gen, gar nicht entbinden Fonnte. Obgleich) nun Albrechts 
Bruder, ber Markgraf Kafimir, diefe Bedingungen mit dem 
Könige vertragen hatte, fo verwarf fie der Hochmeifter ben: 
noch. Er hoffte auf Unterftügung des Papftes, des Reichs, 
des Königs Chrijtian von Dänemark und bald auf den Krieg, 
zu welchem er den Czaar Wafiley anreizte, der auch den Po: 
len Smolenff wegnahm. Er entließ den Meifter von Lief 
land für hunderttaufend Gulden der Huldigungs= und Lehns: 
Pflicht gegen den Hochmeifter in Preuffen, wodurch es jenem 
gelang ſich zum unabhängigen Fürften zu erheben, und ents 
fagte, um den Kurfürften Joachim zu gewinnen, zu deſſen 
Gunften und wahrjceinlich für erhaltene oder doch fchuldige 
41517 Seldfummen !) dem Wiedereinlöjungsrechte der von feinen 
Vorgängern an Brandenburg verpfändeten Neumarf, Bor 
1518 allen Dingen rüftete er thatig, und ſchon begannen feine Sölds 
ner in Preuffen Feindfeligkeiten gegen Polen. in Haufe 
berfelben, der aus Deutfchland den Zug durch die Marken 
frei erhielt, drang in Polen ein, verbrannte Meſeritz, konnte 
‚» nicht nad Preuffen gelangen und verlief fih. Der Kaifer 
Karl ermahnte feibfi den Hochmeifter zur Leiltung der ver 
Hung. König Sigismund foderte ihn nah Thorn und er 
238. Dec. Elärte ihm, als er nicht erfchien, den Krieg. Diefer ward nun 
1519 yon beiden Theilen ohne großen Nachdruck geführt, indem eins 
zelne Städte von beiden Seiten erobert und verloren und wie: 
der erobert wurden, neigte fich aber doch immer mehr zum Nach: 
theile des Hochmeiſters, der eben feine Feldherrntalente und 
Entfchloffenheit zeigte. Dazu Fam, daß ihm feine aus Fran: 
fen mitgebrachten Günftlinge die Gemüther in Preuffen ent 
fremdeten, weshalb ihm die Stände geradezu fagten, bie 
ausländifhen Räthe hätten Iedem das Seine genommen und, 
nachdem fie ihren Beutel gefüllt, das Land verlafien. Die 
Noth war groß. Aus dem Blei, mit welchem Thürme ge: 


1) Diefes fagt bie Urkunde bei Gercken Cod. dipl, T. V. S. 975 
ausbrüdlich ohne nähere Beftimmungen. Vergl. übrigens Lancizolle 
Geſch. der Bildung bes preufjifhen Staats J. ©. 293 ff. 
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dedt waren, wurden Kugeln gegoffen, vieles Kirchenfilber in - 

die Münze gegeben, Geld zu fehr geringem Gehalte ausge 

prägt und ein Darlehn erzwungen. Doch die Polen Eonnten 

ben Krieg immer länger aushalten ald Albrecht. Preuffen 

wurde zum anfehnlichen Zheile fehr verheert, viele Dörfer ver: 

brannt, und der Hochmeifter, deſſen eigene Söldner ihn be 

drängten, verdankte nur der Vermittlung des Kaiferd und ans 7. Apr. 

derer Fürften einen Waffenftilftand auf vier Jahre. 1521 
Wir haben bereitö gefehn, welch eigenmächtiges Verfah: 

ven fi der Hochmeifter in den wichtigften Sachen, befonders 

bei der Trennung Lieflands von Preuffen, erlaubt hatte. 

Nach dem Kriege ließ er Befehle, die fonft nur. mit Zuzies 

hung der Stände erlaffen werben durften, ohne weiteres öffent: 

lich anfchlagen, die vor den Polen und Zartaren nach Königs: 

berg gebrachten Kirchenfhäge in die Münze bringen, und 

wuſſte auch die Stände fehr liſtig zur Bewilligung hoher 

Steuern zu bewegen. Dann ernannte er den Bifchof von 

Samland, Georg von Polenz, zum Statthalter, einen ihm 

fraher in Italien, wo Beide Kriegsdienſte unter dem Kaifer 

Maximilian geleiftet hatten, befreundeten Mann !), dem er 

fiher vertrauen Fonnte, und begab fich nach Deutfchland, wie 1522 

man fagte, um Hülfe für den Drben zu finden. Es fcheint 

nicht daß er viele Hoffnungen für den Orden hatte, denn er 

ließ fi mit dem vertriebenen Könige von Dänemark, Chris 

fian II, ein und brachte zwölftaufend Mann zufammen, dies 

jem fein Reich wieder erobern zu helfen. Chriftian hatte ihn 

mit dem Vorgeben des Befiges großer Schäße getäufcht, Als 

brecht war genöthigt fein Silbergefchirr zu verkaufen, und 

dad Heer verlief fich fogleich ?). Der Hochmeifter befuchte 

nun den Reichstag zu Nürnberg, noc) einen legten Verfuch 1524 

um Hülfe zu machen. Er ftellte hier die Verbindung des 

Ordens mit dem Neiche wieder her, nahm als Reichsfürft 

Sit und Stimme unter den geiftlihen Fürften, fuchte aber 

vergebens Unterflügung. Bon feinen Brüdern, die bereits ih— 


1) Vita Georgii a Polentis. Programma IV. et V. de primis 
sacrorum reforınatoribus in Prussia. Regiomonti 1825 et 1827 in 4. 
2) Beiträge zur Kunde Preuſſens. Bd. VI. ©, 824, 
Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staats I. 19 
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ren unglüdlichen Vater unter dem Vorwande des Wahnfinnd 
gefangen gefegt und felbft nie genug Geld für ihre Ver: 
ſchwendung hatten, durfte er Nichts erwarten als einen wohl: 
feilen, guten Rath. Er war daher in folcher Verzweiflung, 
daß er feine Würde dem Herzoge Erich von Braunfchweig 
abtreten und in franzöfifche Dienfte gehn wollte, als ihm 
mehrere polnifche Große riethen fein Amt in die Hände ih: 
red Königs zu geben, der ihn dann mit Land, Leuten und 
Dienftgeld wohl verforgen würde !). Diefed mag zuerft für Al: 
brecht Veranlaſſung gegeben haben über eine völlige Veraͤn— 
derung feiner Lage nachzudenken. Es Fam dazu, daß er fei- 
nen Bruder Georg und den Herzog Friedrih von Liegnik 
der Reformation geneigt fand. Eine Unterredung mit dem 
feurigen Dfiander machte tiefen Eindrud auf ihn, und auch 
mit Spalatinus, dem Hofprediger Friedrichs des Weiſen, und 
mit Luther in Wittenberg wurde er nun befannt. Luther hatte 
bereit3 in einer Öffentlichen Schrift (1523) den Orden auf 
gefodert das Gelübde der Ehelofigkeit fahren zu laffen, wo: 
durch eine gänzliche Umwandlung des Ordens hätte herbeige- 
führt werden müffen. Er redete dem Herzoge unummunden 
zu, den Orden aufzugeben, welcher gegen Gottes Gebot wäre, 
ſich zu vermählen und ein weltliches Fürftenthum in Preuffen 
zu gründen. Albrecht lächelte, als er das hörte, und mochte ſich 
nicht deutlich erklären. Ebenfo wie Luther rieth ihm Melan: 
chthon und fein Bruder Georg. Er gab nun die Sache Chris 
ſtians II. von Dänemark, der ihn fo fchändlich hintergangen 
hatte, auf und trat in Verbindung mit deffen Gegner, dem 
Könige Friedrih IL, um deſſen Zochter er fich für feinen 
Bruder Georg bewarb. 

Zu gleicher Zeit wurde in Preuffen, wo fich bereits feit 
mehrern Jahren Anhänger Luthers befanden, die Reformation 
durch den Statthalter, den Bifchof von Samland, Georg von 
Polenz, den erften Bifchof ber zu ihr uͤbertrat, Öffentlich vers | 
breitet. Nun verlieffen auch hier Mönche und Nonnen ihre Klö- 
fter, Ritter den Orden, beiratheten und traten in den Kreid 
eined thätigen Lebens. Auch die damaligen Bifchöfe von Er- 


1) Beiträge zur Kunde Preuffens. Bd. IV. S. 81. 
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meland und Pomefanien waren für die neue Lehre, welche, 
wenigftend heimlich, auch durc Albrecht Unterftüßung fand; 
benn als diefer bei den lauten Klagen des päpftlichen Hofes 
über den Bifhof von Samland genöthigt wurde deffen Ver: 
fahren öffentlich zu misbilligen, fo ermunterte er ihn zugleich 
heimlich fi in dem frommen Unternehmen nicht flören zu 
laſſen '). 

Die Zeit des Waffenftilftands lief ab, Albrecht muffte 
zu einem entfcheidenden Befchluffe kommen. An eine erfolg: 
reiche Erneuung bes Krieges konnte er nicht denken, Unter— 
ſtuͤtzung nirgends hoffen. Er entfhloß ſich daher dem Kö- 
nige zu huldigen und den ewigen Frieden anzuerkennen, wenn 
deffen Bedingungen einigermaßen gemildert würden. Bevoll⸗ 
mädhtigt von ihm verhandelten fein Bruder, Georg von Jaͤ—⸗ 
gerndorf, und fein Schwager, Friedrich II. von Liegnig, mit 
dem Könige Sigismund in Krafau, während, zehn Meilen 
davon entfernt, der Hochmeifter mit den bevollmächtigten Ab⸗ 
georoneten des Ordens und der Stände zu Ober = Beuthen in 
Schlefien verweilte, um den Erfolg der Verhandlungen abzus 
warten. Es ift nicht zu zweifeln, daß die preufjifchen Abs 
geordneten mit Vorſicht waren. ausgewählt worden; bie des 
Ordens, der Bifchof von Pomefanien und Friedrich, Herr zu 
Heided, waren dem Markgrafen völlig ergeben. Nun kamen 
Herzog Friedrih und Markgraf Georg aus Krakau nach Beus 
tben und berichteten, der König wolle von den Beftimmuns 
gen des ewigen thorner Friedend nur unter der Bedingung 
abgehn, daß der Hochmeifter ihn zum Lehnsheren annaͤhme; 
dann wolle er auch alles im le&ten Kriege Eroberte an Preuf: 
fen zurüdigeben, dem Hochmeifter anderweitige Vortheile gönz 
nen, und für den Fall daß derfelbe ohne männliche Leibes— 
erben ‚ftürbe, auch deſſen Brüdern die Belehnung ertheilen. 
Anfangs ſtutzten die preuffifchen Abgeordneten bei diefem felt: 
famen und befremdenden Antrage. Obgleich ihre Vollmach— 
ten fo ausgedehnt waren, daß fie für unbefchränft hätten gel- 
ten können ?), fo waren fie doch fehwerlich auf einen Gegen 


1) Faber preuffifches Archiv I. ©. 137. II. S. 92. 
2) Kaber im preuffifhen Archive I. S. 147 hat die Vollmachten 
befannt gemadht. 
19* 
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ftand zu erſtrecken, der undenkbar ſchien; auch Fonnte der Dr- 
den nicht die Abficht gehabt haben Vollmachten zu feiner 
Vernichtung auszuftellen. Daher baten die Abgeoroneten um 
Zeit, neue Vollmachten für diefen unvorhergefehenen Fall ein: 
zubholen. Doc das hatten die Unterhändler wohl vorauöges 
fehn, ſchlugen es ab und erwiederten: Ihr habt drei Wege, 
Krieg, Beſchwoͤrung des ewigen Friedens oder die Belehnung. 
Die Abgeordneten machten zwar noch einige Einwürfe, allein 
bedraͤngt von drei Übeln wählten fie das Eleinfte, neigten fic) 
in diefer Lage zur Verhandlung, fuchten ihre Ehre zu retten, 
verlangten Beftätigung der Privilegien des Landes und Zus 
fiherung, daß der Hochmeijter Feine fremden Räthe annehmen 
werde. Der Hochmeifter war bereit des Landes Privilegien 
zu handhaben, bei Annahme feiner Raͤthe wollte er ſich nicht 
binden lafjen, doch die von ihnen frafen, welche nicht eines 
frommen , redlichen Wandels erfunden werden würden; gegen 
etwanigen Schaden verfprad er Schug und wegen der Ehre 
bemerkte er, es Eönne diefer Handel allerdings nicht ohne 
‚Nachrede beftehn, doch nur als ein chriftlicher Handel, bei 
dem allein Gottes Ehre gefucht werde, und die Ehre ber 
Chriftgläubigen beftehe im Kreuze. Sigismund fand bei den 
polnifchen Großen ebenfalld manchen Widerftand. Diefe ftell- 
ten das Recht des Königs zu einer folchen Veränderung in 
Abrede, zeigten, wie der Abfall des Herzogs und des Landes 
vom Fatholifhen Glauben bevorftehe, was Feindfchaft des 
Papfts, des Kaiferd und Reichs erregen muͤſſe. Allein die 
Bortheile, Preuffen fo wieder gewiffermaßen ganz an Pos 
len zu bringen und der fortwährenden Beforgniffe vor den 
Verſuchen des Ordens, die alte Macht herzuftellen, überhoben 
zu fein, überwog alle Bedenflichkeiten. Nachdem nun die un= 
terhandelnden Fürften noch auf die näheren Bedingungen mit 
dem Könige üıbereingefommen waren, begab fich der Hochs 
meifter nach Krakau, wo er nebit den Abgefandten des Ordens 
und des Landes (31. März) noc mit dem Ordenskreuze bes 
8. Aprir zeichnet feinen Einzug hielt. Hier kam ed bald darauf zu 
1525 folgendem Bertrage: da fich ergeben, daß aller Krieg und 
Zwiefpalt zwifchen Polen und Preuffen aus dem Mangel eis 
ned rechten, regierenden, erblichen Fuͤrſten des Landes Preuffen 
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entftanden, und daß der bisherige Hochmeifter fich überall 
vergebliche Mühe gegeben Hülfe zur Beilegung der Streitig: 
feiten mit Polen zu erhalten, fo hätten der König und der 
Hochmeifter, um einem neuen Kriege vorzubeugen, einen Fries 
den gefchloffen. Diefem gemäß wurben von beiden Theilen 
alle gemachte Eroberungen zurüdgegeben, was für Preuffen 
fehr vortheilhaft war, den beiderfeitigen Unterthanen allgemei: 
ned Bergeffen wegen der Theilnahme am letzten Kriege zuges 
fihert, manche andere nöthige Beflimmungen wegen nachbars 
licher Verhältniffe, freien Handels und freier Schifffahrt und 
Entfcheidung von Streitigkeiten getroffen und fetgefegt, der 
König folle die in der Urkunde näher bezeichneten Länder, 
Städte, Schlöffer und Zleden dem Markgrafen, ald einem. 
Herzoge in Preuffen leihen, dieſer ald belehnter Fürft der 
Krone Polen als natürlihem Erbherrn fchwören und gehor: 
fam, feine Brüder, die Markgrafen Georg, Kafimir und Hanns, 
mitbelehnt fein und erft nach dem Abgange aller Leibeslehnd: 
erben der vier Brüder das Land an Polen fallen, der Herzog 
defien Privilegien halten als polnifcher Fürft, im Rathe die 
nachfte Stelle neben dem Könige haben, doc Nichts vom 
Lande verkaufen, ohne es vorher dem Könige angeboten zu 
haben. Sollten die Krone Polen oder der Herzog wegen 
diefes Vertrags angefochten werden, von wem es fei, fo wols 
len Beide einander mit aller Macht beiftehn; aufjerdem follte 
der Herzog nur wenn der König mit allen feinen Untertha= 
nen ind Feld ziehe, hundert Pferde ftellen, und alle päpftliche 
und andere Privilegien, welche diefem Vertrage entgegen waͤ— 
ren, dem Könige ausliefern. Nachdem die Abgefandten. des 
Ordens und des Landes die urkundliche Verficherung ihrer 
Zuftimmung zu dem Vertrage gegeben hatten, belehnte König 10. Apr. 
Sigismund feinen Neffen Albrecht und deffen männliche Nach— 1525 
kommen und deffen drei Brüder und.deren Nachkommen durch 
ein Panier mit einem ſchwarzen Adler, welcher den Buchfta= 
ben S auf der Bruft hatte, feierlich) mit dem Lande in Preuf: 
fen alö einen Herzog, und Albrecht fchwor dem Könige den 
Lehnseid, worauf ihn der König zum Ritter ſchlug und ihm 
ein Jahrgeld von viertaufend rheinifhen Gulden zuficherte '). 

1) Schüs Chronik bes Landes Preuffen, ©. 491 ff. 
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Mun begab ſich der neue Herzog nach Preuſſen, wo er 
von ben vielen Anhängern der Reformation, befonderd in Kö: 
nigsberg, mit offenem Subel empfangen wurde. Auf einem 
in der Hauptftadt verfammelten Landtage (25. Mai) festen 
Fönigliche Gevollmächtigte den Herzog in die landeöherrliche 
Gewalt ein, die Bifchöfe von Pomefanien und Samland und 
die übrigen Stände huldigten ihm als erblichem Fürften. Der 
Bifchof von Samland, diefer eifrige und aufrichtige Befürdes 
rer der Reformation, verzichtete fogleich öffentlich) auf die bis 
fchöflihe Gewalt und übergab alle dem Hochſtifte gehörige 
Güter dem Herzoge, von dem er zum. Lebendunterhalte ein 
Schloß mit fehr mäßigen Einkünften erhielt; ein hochherziger, 
aufrichtiger Proteftant, der unter dem Dedmantel der Reli: 
gion nicht Auffere Vortheile fuchte, vielmehr freiwillig diejeni- 
gen aufgab, welche er hatte, weil er deren Beſitz als mit feis 
ner religiöfen Überzeugung unverträglich anfah. Die wenigen 
Kitter, welche noch im Orden blieben, fonnten feinen Wider: 
ftand leiſten; faft alle verheiratheten fih. Herzog Erich von 
Braunſchweig, welcher Memel gegen den. Herzog vertheidigen 
wollte, muſſte das aufgeben und ging mit den übrigen unzu⸗ 
friedenen Rittern nach Deutfchland. 

So war denn ein allerdings höchft auffallended und für 
die katholiſche Kirche gefährliches Beifpiel durch den Marks 
grafen Albrecht gegeben worden. Ein geiftliher Fürft war 
nicht nur zur Reformation übergetreten, fondern weltlicher 
Fürft des ihm untergebenen Landes geblieben, ja er hatte fich 
daffelbe erblich zufichern laffen und es mit feinen Einwohnern 
dem Glauben und der Herrfchaft der alten Kirche völlig ent- 
zogen. Es war ganz Far, daß er damit umging fich zu ver: 
mählen, was er auch bald darauf mit der Tochter König 

Friedrichs II. von Dänemark that, welcher fich auch zum Lu— 
therthum hielt. Wie, wenn die mächtigen deutfchen Bifchöfe 
daffelbe thaten, und die VBerfuhung zur Nachfolge lag nahe 
genug. Allein auch aufferdem muffte man ſich wundern, daß 
der Aufferliche Gegner der Reformation, König Sigismund 
von Polen, feine Hand zu Albrechts Unternehmen bot, daffelbe 
vielleicht veranlaffte. Mag diefer, ohnehin ein fehwacher, un= 
entfchloffener Herr, ſich uber einen Religionswechfel nicht näher 


Die Reformation bis zum Religionskriege. 295 


erflärt haben, fo Fonnte dem Könige doch eben Albrechts Cha: 
rakter und das, was in Preuffen bereits im Jahre 1524 für 
die Reformation gefchehn war, Fein Geheimniß fein. Nun 
hatte ſich ber König fogar verpflichtet feinen Neffen zu ver: 
theidigen, und bie Eatholifche Kirche verlor fonach faft alle 
Hoffnung, Preuffen für fih durch Waffengewalt wieder ge: 
winnen zu Eönnen. Was half es denn nun, daß Papft Gle: 
mens VII. das Unrechtmäßige diefed Verfahrens darzuthun 
bemühet war, daß der Orden in Deutfchland proteftirte, einen 
neuen Hochmeifter, den Walther von Kronberg, wählte, den 
ver Kaifer (1527) zum Aominiftrator des Hochmeiftertbums 
von Preuffen ernannte. Diefer nahm feinen Sig in Mer: 
gentheim und befchwerte fich bei dem Kaifer über Albrecht, 
welcher den Herzog (1530) auffoderte Preuffen zu räumen. 
Das Reichöfammergericht erkannte die Acht gegen den Herzog, 
und ber Kaifer beftätigte dieſe (1533). Mit Schriften Fonnte 
aber der Handel nicht gefchlichtet werden, der Schuß des Kos 
nigs von Polen, die Entfernung vom Reiche und die ander: 
weitigen Befchäftigungen des Kaiferd hinderten Eräftige Maß: 
regeln. 

Trog aller Bemühungen des Königs Sigismund und 
der Bifchöfe von Kujavien und Ermeland nahm die Refor: 
mation in den weftpreuffifchen Städten und aud auf dem 
Rande uͤberhand, und endlich muſſte der König mildere Maß: 
vegeln ergreifen, um nicht das Land zum Abfalle an Albrecht 
zu bringen. Gegen das Ende feines Lebens hemmte er die Re: 
formation nur wenig, wenn er diefelbe auch Öffentlich nie be: 
fürderte. Die Duldfamkeit feines Nachfolgers, Sigismund 
Auguſt (feit 1548), war den Proteflanten in Preuffen und 
Polen fehr förderlich. Albrecht blieb alfo Herzog bis an feinen 
Zod, und weder der Kaifer noch der Orden vermochten ihm 
etwas von Bedeutung anzubaben. 

Es war natürlich, daß eine fo weit verbreitete und be: 
fonders tief in alle Lebensverhältniffe eingreifende Umwaͤlzung 
der Religionsangelegenheiten' nicht ohne mannichfache Übel: 
flande bewirkt werden Fonnte. Theils wirkliche Misverftänd: 
niffe, theild ein uͤbereiltes Vorfchreiten, theild böjer Wille und 
Übermuth oder Schwärmerei Einzelner bewirkten, erneuerten 


296 . Bud II. Erftes Hauptftäd. 


oder veranlafften Bewegungen ganz anderer Art, als die Res 
formatoren beabfichtigt hatten. Der Aufftand der Bauern, vor⸗ 
zuͤglich Süddeutfchlands, gegen die drüdende Herrfchaft des 
Adels und der Zürften berührte indeffen unfere Länder eigents 
lich gar nit. Nur Spuren von Bewegungen zeigten fich in 
Pommern und noch mehr in Preuffen. Hier war der Her- 
zog Albrecht nicht felbftftändig und Fräftig genug, um die von 
ibm zunaͤchſt berbeigeführten neuen Berhältniffe zweckmaͤßig 
zu ordnen. Er ließ dem Adel, befonderd den ehemaligen Mits 
gliedern des Ordens freie Hand, und die Amtleute brüdten 
die Bauern mit erhöheten Zinfen und Frohndienften, dabei 
verheerte das Wild die Ader des Landmanns, der daffelbe 
bei hoher Strafe nicht fchieffen durfte. Es zeigte fih nun 
deutlich ein fchon früher berührter wefentlicher Mangel der 
Verfaffung, welchem hier wohl leichter als in anderen Ländern 
hätte abgeholfen werden Eönnen, wenn man nur gewollt hätte. 
Es waren namlich nur Geiftlichkeit, Adel und Städte, nicht 
aber auch die freien Bauern vertreten. Der Herzog hatte viel 
Geld in Deutfchland gebraucht und bewog den Adel zur Bes 
willigung einer ‚Auflage, welche die Bauern geben mufjten. 
As diefe murrten, wurden fie entwaffnet. Es mag fein, daß 
Anhänger des Ordens die Gährung eben fo benußten, wie fie 
denn auch wohl Nahrung erhielt durch die misverflandene 
evangelifche Zreiheit, von der die Prediger fprachen. So viel 
ift leider dem Unparteiifchen gewiß, daß die armen Leute, bie 
Bauern, zur Empörung gegen graufamen Drud und Unrecht 
wahrhaft gezwungen wurden. Es fcheint faſt als hätte fi 
der von Gemüth gutartige und mitleivige Herzog auch gern 
des Adels entledigt, und ed mag ihm darüber ein unvorfich- 
tiges Wort entfallen fein. Während er wieder nach Schlefien 
gereift war, fanden die Bauern in Samland auf, plünderten 
die Wohnungen der Adeligen, rückten achttaufend Mann 
ſtark gegen Königsberg an und betheuerten durch ihren Ans 
führer, einen Müller aus Kaymen, ed wäre ihnen aus dem 
Evangelium die Überzeugung geworden, nur einen Gott und 
einen Fürften haben, nicht aber dem Adel unterworfen fein zu 
folen. Es gelang dem Magiftrate und den Abgeordneten 
der koͤnigsberger Bürgerfchaft die Bauern durch Vorftellung 
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der Abwefenheit de3 Fürften bis zu beffen Ruͤckkehr zu berus 
bigen, wobei der Adel verfprach fich nicht zu rächen und. ben 
Bauern Feine neuen Laften aufzulegen. So gingen diefe, noch 
ehe eine Woche verfloß, ruhig auseinander. Ald der Herzog im 
Herbfte nach Preuffen Fam, nahm der Adel durch ihn Rache an 
den unglüdlichen Landleuten, ohngeachtet fie fich ergaben; breis 
zehn wurden hingerichtet, viele gefangen gehalten, die meiften 
mit Geldftrafen belegt. Auch hier zeigte fich die Milde des Her: 
3098 wie feine Schwäche. Er berief einen Landtag, um bie 
gerechten Beichwerden der Bauern abzuftellen. Der Abel 
Eonnte fich hier weniger mit altem Rechte vertheidigen ald it 
gendwo, beshalb erregte er des Zürften Argwohn gegen bie 
Städte und bewilligte dem geldarmen Herrn eine fünfjährige 
Zrankfteuer, welche die Bürger befonderd traf. Nun hatte 
der Adel freie Hand, er drüdte den Bauer von beffen alten 
Gerechtfamen ab, wie das auch des Fürften Amtleute thaten. 
Die Reformation wurde noch im diefem Sahre (1526) 
völlig durchgeſetzt, das überflüffige Kirchenfilber, zwölftaufend 
achthundert Mark, dem Herzoge übergeben, und bie legten 
wenigen Bekenner der alten Kirche verlieffen DOftpreuffen '). 
Auffer diefen Ereigniffen gab die Reformation auch Vers 
anlaffung theils zu überfpannten, theild zu fehr nüchternen, 
dem ruhigen Berftande zufagenden, religiöfen Anfichten, welche 
daher beiberfeits, fomwohl von den Lehren der Reformatoren 
ald der alten Kirche abwichen und von beiden verfolgt wur: 
ben. Bon der gefährlichen Schwärmerei der damaligen Wie: 
bertäufer blieben zwar unfere Länder frei, indem fie nur in 
Dfipreuffen einige Anhänger fand; doch erhielt ein Edelmann 
aus einer alten adeligen Familie Schlefiens, Kaspar von 
Schwenkfeld, in feiner Heimath wie auch in Polen und Preuf: 
fen einen nicht unbedeutenden Anhang, der noch jest nicht 
ganz verfchwunden if. Schwenffeld, der anfänglich für Zus 
therö Reformen fehr eingenommen war und diefelben in Schles 
ſien thätig befördert hatte, wich doch bald von ihm in meh: 
teren Meinungen ab, 3. B. von der Verdienftlichfeit der gu— 
ten Werke, von der Freiheit des Willend, befonderd aber in 


1) Baczko, Geſchichte Preuffens Bd. IV. ©. 197. 
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ber Auffaffung des Einfeßungsworte des Abendmahls, in- 
bem er fich darin ben Begriffen Zwinglis näherte. Er wollte 
überhaupt Fein in Wortformen gezwängtes Glaubensbekennt⸗ 
niß, vielmehr firengen und unfträflihen Wandel, Luther 
konnte ihn nicht Überzeugen irrige Anfichten zu haben, und 
wendete fih nun mit aller Kraft die in ihm war gegen ben, 
deſſen Lehre er für gottlo8 hielt. Schwenkfeld und feine An: 
bänger wurden daher überall hart verfolgt '). Den Katholis 
ten konnten folche Spaltungen nur erfreulich fein, weil für 
fie dadurch die Unreife des menfchlichen Geiftes bewiefen 
wurde, welcher nad ihren Anfichten nie zur Reife gedeihen 
konnte. Es zeigte fich aber hier eben die Natur des im 
Menfchen erwachten Geiftes dadurch, daß er fich, einmal ent: 
feffelt, nach fehr verfchiedenen Richtungen hin frei bewegen 
und Feinen äuffern Zwang überhaupt mehr anerkennen wollte. 

Die Verbreitung der Reformation in unferen Ländern 
wurbe aber nicht nur auffallend fchnell und öffentlich, fondern 
auch wieder Öfterd ganz unmerklich bewirkt, wo naͤmlich Auf: 
fere Verhältniffe, befonderd die Landesherren, dieſes nöthig 
machten. Die Geiftlichen verrichteten den Gottesdienft, duf 
ferlich ohne von dem alten Kirchenglauben förmlich abzugehn, 
und änderten nach und nad) mit Zuftimmung ihrer Gemeinden 
doch foviel ab, daß wenig vom Alten übrig blieb. Der Ge 
nuß des Adendmabls unter beiderlei Geftalt entfchied damals 
noch nicht durchaus eine völlige Trennung von der Fatholi: 
fchen Kirche, obgleidy das in der Regel fo angenommen wurde. 
Die Landesherren durften bei der allgemeinen Gährung nicht 
zu fireng fein, weil fie Aufruhr vermeiden mufjten, und 
waren Fatholifcherfeitd zufrieden, wenn nur Feine fürmliche 
Trennung entftand. Sie hofften bei günfliger Zeit Alles 
wieder in das alte Gleis zu bringen. So gefchah es in meh: 
reren Theilen Schlefiend und im Brandenburgifchen; doch war 
ber Erfolg verſchieden. 

Wenn wir die allgemeine Gaͤhrung der Ideen, die Strei— 


1) Ehrhardts Presbyterologie des evangeliſchen Schleſiens Bd. IV. 
S. 37 zeigt, wie rechtglaͤubige Lutheraner noch im Jahre 1789 glaubten 
über Schwenkfeld ſchreiben zu müffen. Dieſer Band iſt dem Deren 
von Wöllner gewibmet. 
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tigfeiten welche aus der Reformation entfprangen und ben 
Gang welchen fie fehr frühzeitig nahm überfehn, fo drängen 
fih uns hier wie fpäterhin folgende Betrachtungen auf, die 
man nicht oft genug in der Gefchichte bemerflich machen Eann; 
Es bewährte ſich nämlich) an der Reformation daffelbe, was 
wir an ber Fatholifchen Kirche wie an den Mönch: und 
Ritter: Orden wahrgenommen und als gemeinfchaftliches Schick⸗ 
fal menfchlicher Einrichtungen bezeichnet haben. Wir meinen 
nicht die einzelnen Unvollfommenheiten, welche hier und dort 
Schatten auf dieſes mit fo vielem Nechte gefeierte Ereigniß 
und auf einzelne Menfchen warfen, welche uns eben recht 
groß erfcheinen, weil fie fich nicht als Heilige darftellten, fonz 
dern nur als brave, rechifchaffene Männer, deren Schwächen 
wir: nicht zur Schau ftellen wollen, ohne zu zeigen, wie viel 
größer ihre Tugenden waren; vielmehr bemerken wir im All 
gemeinen erftlih, daß die Reformatoren ganz natürlich nicht 
verleugnen konnten Katholifen gewefen zu fein und deshalb 
eben, wie fie von borther gewöhnt waren, nur ſelbſt eine 
Erklärung ald bie einzig richtige, ja ald bie einzige zum 
Heile führende, jede andere ald verdammungswürdig aufftells 
ten, daß fie alfo eben wie die katholiſche Kirche den freien 
menfchlichen Geift durch Formeln in Fefjeln. fhlugen. Man 
darf dagegen nicht einwerfen, daß. Zeit und Umftände zur 
Auffeßung eines beflimmten Glaubensbefenntnifjes nöthigten, 
was die Reformatoren theild rechtfertigt theils entfchuldigtz 
denn wir Flagen fie nicht an, fondern ftellen dar, um zu zeis 
gen, wie verwandt hier im Grunde Zeiten und Ideen find, 
die fehr verfchieden erfcheinen, und wie verfchieden beide find, 
wo fie ſehr aͤhnlich zu fein#cheinen. Wollte man dagegen bes 
merken, daß die evangelifihe Kirche in ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niffe ihre Lehre nicht die allein feligmachende nenne, fo möge 
man nicht vergeffen, unter welchen Umftänden die augsburgis 
fche Gonfeffion übergeben wurde, um zu begreifen, daß eine öfs 
fentliche Ausfchlieffung der Altgläubigen von der Geligfeit eine 
nothwendig große Erbitterung hätte erregen müffen. Auffer: 
dem ift aber natürlich die Meinung der Neformatoren von dem 
allein feligmachenden Glauben, den fie hatten, gewiß nicht 
eben fehr verfchieden von. dem der Fatholifchen Kirche gewes 


300 Buh IH. Erſtes Hauptſtuͤck. 


fen, und hat fich wohl erft fpäter bei den Proteſtanten mil- 
der geftaltet. Ferner, indem die NReformatoren und ihre Ans 
bänger die Freiheit der Forfchung ohne Anerkennung menfch: 
lichen Anfehns in Anſpruch nahmen, wollten fie diefelbe doc) 
bei Andern nicht gelten laſſen, welche weiter gingen, als fie 
für Recht hielten; fie wollten eine unbefchränfte Herrfchaft 
über dieſe üben, während fie diefelbe über fich unerträglich 
fanden. Diefe Inconfequenz war nicht Betrug, fondern uns 
bewuſſte Selbfttäufhung von der Vollkommenheit oder doch 
überwiegenden Vortrefflichkeit ihrer Meinungen. Endlich aber, 
und dieſes ift die Hauptfache, wurde über Worte und Fors 
men der Geift zu früh faft ganz und gar vergeffen. Man 
bafite, fchmähete, verfolgte, man hafft, fchmähet und verfolgt 
einander bei des Heilands Worten: das thut zu meinem Ges 
daͤchtniſſe. Es iſt zulegt die Glaubenslehre aller Kirchen 
durch diefe Streitigkeiten um Unmefentliches fo gleihmäßig 
unfruchtbar geworden, daß fich aus ihnen wenig herausgeftal= 
tete zur chriftliden That. Das Misverftändnig über die 
Nothwendigkeit und den Werth der guten Werke hat gewiß 
nicht wenig Übeles geftiftet und namentlich zu traurigen Spals 
tungen VBeranlaffung gegeben. Fragt man nun, wie viel denn 
der Proteftantiimus die Menfchheit eigentlich gefördert habe, 
fo ift die Antwort: um nicht wenig, gewiß nicht! allein es 
ging ihm wie dem Chriftenthume überhaupt. Solange man 
an Worten Flebte, um Worte ftritt, um den Sinn ftritt, um 
ben Geijt ftritt, fo that man eben Etwas zu Gottes Ehre, 
indem man Nichts that und der Liebe für unfere Brüder und 
der Pflichten gegen Menfchen ſich enthob. Wenn wir die, 
man möchte beinahe verzweifelnd fügen, an aller edlen Geſin⸗ 
nung und Handlung fo unfruchtbaren Jahre der befeftigten 
Reformation betrachten, fo fehen wir, daß das praftifche Chri⸗ 
ftentbum bier eben fo niederlag wie in ber katholiſchen 
Kirche, bis es in der neuen Zeit gewedt wurde. 

Nachdem auch Pommern (1534) völlig reformirt worden 
war, fland in unferen Ländern nur noch Joachim I. feft und 
hartnädig bei dem alten Glauben. Wir haben die Charakter: 
feftigfeit dieſes Fuͤrſten bereits in feinem flrengen Verfahren 
gegen ben Adel kennen gelernt und finden ihn bier in allen 
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Derhältnifien fo wieder. Er ließ auch in den fpätern Jahren 
nicht eben nach in feiner Schärfe gegen den Adel, fobald es 
die Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung galt, und den= 
noch gelang es ihm erft nach vielen Jahren die raubfüchtigen 
Herren zu zügeln und dieſen fchlechten, dem Gemeinwefen 
durchweg nachıtheiligen Sinn auszurotten. Geſchuͤtzt durch bes 
nachbarte Fürften flanden von Zeit zu Zeit immer wieber 
Randesbefchädiger auf, und mancher erwarb ſich einen Namen. 
Dennoch konnte man gar nicht fagen, daß Joachim irgend 
die Abficht gehabt habe den Adel um alle feine Vorrechte zu 
bringen. Diefer behielt vielmehr manche derfelben, z. B. die 
Zolfreiheit zu Waſſer und zu Lande für alle Erzeugnifje feiz 
ner Grundftüde, die Gerichtöbarkeit über feine Unterthanen in 
erfter Inftanz, und daß diefelben gegen ihre Herren nicht gez 
hört würden, ihre Kinder den Herren ald Dienftboten vor Ans 
dern überlafjen muſſten; doch die Herrfchaft des Kurfürften 
follte der Adel nicht beeinträchtigen. 

Wollten wir fpätere Zeiten zum Maßftabe nehmen, fo 
würden wir feine Schärfe Graufamfeit nennen, wenn wir 
fehn, wie‘ er auf fehr unfichere Anklagen und durch die Fol: 
tee erprefite Geftändniffe mehr als breiffig Juden auf eine 
furchtbare Art martern, dann lebendig verbrennen und alle 
Suden aus der Mark vertreiben ließ. Die gewöhnliche An= 
flage war hier wie an anderen Orten Entwendung von Hos 
fin und Ermordung der Kinder der Chriften. Es ift ſchwer 
über diefe Anklagen Sicherheit zu erhalten, und obgleich wir 
gar nicht ‚geneigt find die Thorheit der damaligen Richter und 
ihren Mangel an gefundem Menfchenverftande zu vertheidis 
gen, der fich im Bezuge auf die Folter noch bis über die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erftredte *), fo müffen 
wir. doch an ber völligen Erbichtung folcher Anklagen billig 
zweifeln. Die Juden wurden von den Ghriften fo vollkom⸗ 
men unchriftlicd behandelt, daß Haß und Rachfucht bei ihnen 
erwachen mufiten. Es war nicht jedes fittliche Gefühl in ih— 
nen exlofchen, wie man behauptet hat, fonft würden fie Chris 


1) Bergleihe Hymmens Beiträge zur juriftifchen Literatur. Samm⸗ 
lung IV; ©. 202 im Jahre 1774111 
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fien geworben fein, was ihnen viele Vortheile gegen ihren 
damaligen Zuſtand bot. Sie aber blieben mit weltgefchicht: 
fich beifpiellofer Anhänglichkeit ihrer Religion treu. Sollten 
fih unter ihnen nicht Fanatiker und Abergläubige gefunden 
haben? Menfchen, die geglaubt hätten durch Entheiligung 
von Gegenfländen die den Chriften heilig waren und. durch 
heimliche Ermordung der Chriftenfinder Rache zu üben ober 
fonft uns unbekannte Wirkungen hervorzubringen? Mögen 
alfo dergleichen Verbrechen, deren die Juden zu verfchiedenen 
Beiten und in verfchiebenen Ländern befchuldigt wurden, nicht 
ganz ungegründet fein, eine traurige Wahrnehmung wird im: 
mer die Wirfung von gegenfeitiger Unduldfamfeit ber Men: 
fchen bieten. 

Durch diefe Strenge, welche den ganzen Charakter der 
Regierung Joachims bezeichnet, erhielt er nicht allein die Ruhe 
im Lande und fiellte diefelbe, wo fie geflört war, bald wie 
ber her, fondern bewirkte auch eine Ausdehnung feiner Wahl 
tiber die Stände, wie fie felbft der Kurfürft Albrecht in An: 
foruch zu nehmen nicht gewagt hatte. Des Kurfürften glans 
zender Hofftaat und feine vielfache Theilnahme an Reichsge— 
fhäften hatten ihm große Schulden zugezogen. Die Stände 
bewilligten ihm nicht nur (1513) die feinem Vater Johann 
auf fieben Jahre nachgegebene Bierziefe für feine Lebensdauer, 
fondern bald nachher auch (1521) einen Hufenfhoß auf vier 
Sahre, welcher bei den folgenden Landtagen immer fortgefest 
und endlich, wie die Bierziefe, fo gut als ftehend wurde. 
Die ſchon oft bezeichneten drei Falle, Reichsſteuer, Ausftat: 
tung der Töchter und Landkrieg mit Rath der Stände, wur 
den für aufferordentliche Steuern vorbehalten. Es wurde 
jeßt gewöhnlich, daß Prälaten und Herren ein und die Stäbte 
zwei Drittheile der Steuern übernahmen, und daher mag «3 
fich fchreiben, daß der Kurfürft Joachim J., indem er den 
Staat mit dem menfchlichen Körper verglich, zu fagen pflegte, 
ber Adel fei dad Haupt, die Bürger das Herz und die Bauern 
die Füße; wenn Haupt und Füße litten, fei dad unbedeutend 
gegen dad Herz. Nun war auc Streit zwifchen den ver: 
Ihiedenen Landestheilen über das Verhältniß, nach welchem 
jeder zu den Landesbedürfniffen beizufteuern hätte. Deshalb 
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wurde (1527) von ben Ständen befchloffen, daß die Mittel:, 
Uder: und Neumark mit Kotbus, Kroffen und Sommerfeld 
drei, und die Altmark und Priegnig zwei Xheile tragen ſoll⸗ 
ten. Es that fi auch ein Rangftreit der Städte Berlin 
und Stendal, wie ber neuen und alten Zeit hervor. Der 
Kurfürft entfchied (1521) mit anderen Städten, daß beim 
Feldzuge, zur Nechten des Kurfürften Brandenburg, Berlin 
und die übrigen mittels und neumärkifchen Städte, zur Eins 
ten Stendal und die Altmärker und Priegniger ziehn follten. 
Man fieht hieraus, daß Stendal und Brandenburg, als ehe: 
malige Hauptftädte, ihren Rang noch vor Berlin, dem ba= 
mals fchon begünftigten und mit vielen fchönen Gebäuden, Kir: 
hen und Schulen gezierten Sie der Negierung, behaupteten. 

Viele einzelne gefeliche Beftimmungen der Landtagsab: 
fhiede beweifen und, wie man doch einigermaßen fortfchritt 
in bem Beftreben, fowohl die Rechtöverfaffung und Verwal⸗ 
tung zu beffern, als auch bürgerliche Verhältniffe den Zeiten 
gemäß feftzuftellen, 3. B. daß den Kindern der Selbftmörder 
oder unehelich geborner Altern ihr Erbe nicht entzogen würde, 
Wegen der Einführung des römifchen Nechtd verfügte der 
Landtag von 1534 ausbrüdlih, daß beim Kammergerichte 
danach entjchieden werben folle, da fich die Stände ſaͤmmt⸗ 
lich aller Gebräuche und Gewohnheiten voriger Gerichte vers 
ziehen hätten '). 

Auh in anderen Rüdfihten war Joachim nüslich für 
fein Land. Wir haben gefehn, daß er die Neumark völlig an 
die Kurmark zuruͤckbrachte. Nach dem Ausfterben der Grafen 
bon Ruppin zog cr biefes Land als eröffnetes Lehn ein 
(1524). Mit Pommern legte er endlich zu Grimmiß die 2. Aug. 
uralten Streitigkeiten dahin bei, daß er die Herzoge von 1529 
Pommern ald freie Reichsfürften mit Sig und Stimme au 
Reichötagen anerkannte, jedoch die Mitbelehnung vom Kaifer, 
Berfiherung des Anfalld des gefammten Landes und Huldis 
gung der Stände für diefen Hal erhielt. Seitvem wurde, 


1) Die Beftimmungen ber Landtagsabfijiede am vollftändigften in 
Buchholz Gefchichte von Brandenburg Bd. III. ©. 325, ergänzt 
ne handſchriftliche Auffäge aus der Steinmwehrfchen Bibliothek in 

au, ' 
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einzelne unbedeutende Zwiſtigkeiten abgerechnet, das gute Ver- 
nehmen erhalten und fpäter durch Familienbande immer 
inniger. 

Die Heftigkeit, mit welcher ſich Joachim der Reformation 
widerfeßte, wurde Veranlaffung zu vielen Nachtheilen für die 
Katholiken felbft. Auf dem Reichstage zu Augsburg, als bie 
Lutheraner ihr Glaubensbefenntniß übergeben hatten, follte 
ein Ausfhuß der Fatholifchen Fürften, unter denen auch Joachim 
war, Unterhandlungen zur Audgleichung der Streitigkeiten 
vorbereiten. Als hier der gemäßigte Bifchof von Augsburg 
äufferte, Luthers Lehrfäge griffen nicht den Glauben, fondern 
die Misbräuche der römifchen Kirche an, fo widerfprach ihm 
der Kurfürft fo hisig, daß es zu bitteren Vorwürfen, ja Schelt- 
worten Fam, und der Erzbifchof von Mainz Mühe hatte 
Thätlichkeiten zu verhindern. Leider wurde der heftige Kur: 
fürft ebenfalls beauftragt den Evangelifchen den Beſchluß de 
Reichstags anzukündigen, welcher ihr Glaubendbefenntniß ver: 
warf, wozu der Kurfürft drohend fagte: wenn die Evangeli- 
fchen den Abfchied nicht annahmen, fo hätten ſich die Fürften 
mit dem Kaifer verbunden, Leib und Gut und alles Vermoͤ— 
gen daran zu feßen, bis diefer Handel geendet werde. Er 
warf ihnen vor, den Bauernaufruhr erwedt, Kurfürften und 
Fuͤrſten gefhmähet, Äbte und Mönche auögetrieben zu haben, 
deren Wiedereinfegung der Kaifer nun verlange. Sein Bru: 
der, der Eluge Erzbifchof Albrecht, und andere Fatholifche Für: 
ften, welche auch wohl fahen, daß es noch nicht Zeit fei Ge 
walt zu brauchen, fuchten durch freundliche Berficherungen, 
wie fehr fie Joachims Heftigkeit misbilligten, bie beleidigten 
evangelifhen Fürften zu beruhigen; allein diefe waren durch 
die Drohungen dermaßen gereizt, daß fie daran dachten ſich 
mit den Waffen gegen einen Angriff zu wehren. Luther 
mahnte fie mit lebendiger Rede zur Vertheidigung des Glau: 
bens auf, und fie fchloffen zu Schmalkalden ein Vertheidi⸗ 
gungsbündniß auf ſechs Jahre für den Fall, wenn fie wegen 
ihrer Religion angegriffen werden follten. Von unfern Fürs 
fien trat anfänglich Feiner zu dem Bunde, fo nothwendig ih: 
nen dieſes auch hätte fcheinen müffen. Der auf dem Reichstage 
zu Augsburg plöglic fo eifrige Markgraf Georg von Brandens 
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burg, Herzog von Jaͤgerndorf, war viel zu wenig feft in fei- 
nen religiöfen Anfichten, auch durch weltliche Rüdfichten zu 
fehr beftimmt, um ſich entfcheidend zu erklären, ja er trat 1535 
fogar mit feinem Neffen Albrecht zum fogenannten Faiferlichen 
neunjährigen Bunde zur Aufrechthaltung des Landfriedens. 
Proteftanten aber wie Katholifen waren gleichmäßig gegen 
diejenigen, bie immer weiter gehn wollten, ed mochte diefes 
nım aus DVernunftgründen oder aus Schwärmerei gefchehn, 
und fo halfen fie beiderfeitig, auch Joachim I., befonders die. 
Zollheiten der Wiedertäufer zu Münfter unterdrücken. 

Der Kurfürft mufjte bei feiner Standhaftigkeit noch fehn, 
wie fich feine nächften Verwandten, Georg von Jägerndorf 
und Albrecht in Preufjen, für die Reformation erklärten. Er 
ließ durch feine Söhne Ioahim und Iohann (1534) kurz 
vor feinem Tode einen fchriftlichen Revers ausftellen, daß fie 
mit allen ihren Ländern Eatholifch bleiben wollten, und farb 11. Zur. 
bald nachher. 1535 

Obgleich das Hausgeſetz ve Kurfürften Albrecht Achilles 
(1483) die Untheilbarfeit der Marken angeordnet hatte, fo ver: 
fügte dennoch, fehr auffallend, Kurfürft Soachim kurz vor feinem 
Tode, mit Zuziehung der Landflände, eine Zheilung derfelben. 
Demnach erhielt auch wirklich der jüngere Sohn Sohann die 
Neumark, Sternberg, Krofien, Kotbus und Peitz, alles Übrige 
mit der Kurwuͤrde fiel an defjen Altern Bruder, Joachim I. 

Beide Fürften hatten eine gute Erziehung erhalten, wie 
fi) das von ihrem wiffenfchaftlic gebildeten Vater erwarten 
ließ. Beide, vorzüglich Joachim; liebten und begünftigten die 
Riffenfchaften. Sie gehörten dabei ihrer Zeit an, hatten in 
den letzten Jahren ihres Vaters ihre als Anhängerin Luthers 
nah) Sachfen geflüchtete Mutter öfters befucht, und waren 
fo mit Luthers Lehren näher befannt und ihnen geneigt ge: 
worden. Dennoch verfuhren fie nad) ihrem Regierungsantritte 
ſehr vorfichtig und faft ängftlich in Hinficht der Einführung 
der Reformation. Joachims Charakter war durchaus verföhn- 
lich und wohlwollend und mild bis zur Schwäche. Er hätte 
fo gern eine Vereinigung der flreitenden Religionsparteien bes 
wirft und wendete deshalb vielfach vergeblihe Mühe an. 
Anfänglich hinderten beide Brüder die Ausbreitung der Re: 

Stenzel Geſch. d. Preuffifih. Staats. I. 20 
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formation nicht, fondern lieffen ruhig gefchehn, was geſchah 
Der Bifchof von Brandenburg, Mathiad von Jagow, befür: 
derte diefelbe fehr, und fie verbreitete fich bald durch das 
ganze Land, wo fie nur bei wenigen Geiftlihen Widerfiand 
fand *). Als nun der heftige Feind Luther, Herzog Georg 
1. April von Sachſen, flarb und fein Land durch feinen Bruder Hein: 
1539 rich fogleich zur Reformation überging, als fich ferner der 
Kurfürft Albrecht, der Oheim unferer Markgrafen, von Halle 
nach Mainz begab, da führten fie ihren Entfhluß öffentlich 
aus. Johann, der entfchiedener und Fräftiger war, ging voran, 
Soahim folgte nach. Vergeblich wendeten des Kurfürften 
Schwiegervater, der König Sigismund von Polen, und fein 
Dheim Albrecht alle Mühe an, ihn bei der alten Kirche zu 
erhalten und wegen der Abftellung der vorhandenen Misbräude 
auf eine allgemeine Kirchenverfamnilung zu vermeifen. Er 
vertheidigte feinen Entfchluß durch Melanchthons Feder: es 
ſei ihm Gewiſſensſache, bei dem Zwieſpalte in der Religion 
tuͤchtige Lehrer anzuſetzen, um das Anſehn des Gottesdienſtes 
und die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, die voͤllig darnieder 
liege. Als ein gerechter Fuͤrſt koͤnne er alle Gebrechen und 
Irrthuͤmer der Kirche nicht mit Feuer und Schwerdt verthei⸗ 
digen. Weit entfernt fi) von der allgemeinen Kirche zu trem- 
nen, befenne er fich zu den wahren Lehren derſelben, werde 
fi einer Kirchenverfammlung, auf die er bisher vergeblich 
gewartet habe und welche die Päpfte nicht berufen wollten, 
nicht entziehn, das Chriftenthbum auch ferner, wie er bereits 
im Felde gegen die Türken bewiefen, mit Gut und Blut vers 
1. Nov. theidigen und wünfche Eintraht. Hierauf empfing er in 
1539 Spandau, mit feiner ganzen Familie ?) und dem Hofe, das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt, durch den Bifchof von 
Brandenburg, der baffelbe am folgenden Tage auch in Ber 

lin austheilte. 
1540 Bald nachher ließ Joachim einen Furzen Begriff ber 


1) Gerckens brandenburgifhe Stiftshiftorie ©. 276. 

2) Haftitius fagt doch Nichts von ber Familie. Die Kurfürftin 
blieb auch wohl Fatholifch, wie man aus dem Keifeberichte des Cardinal 
Commendon ſieht, in Raynaldi annal. eccles. a. 1561 N. 34. 
allerdings trennte ſich auch Joachim nicht völlig von der alten Kirche-ı 
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Lehre, in Fragen und Antworten, und eine Kirchen und 
Vifitationd- Ordnung für die Marken befannt machen, deren 
Entwurf vorher den berühmteften Gotteögelehrten der Refor- 
mation, Luther, Melanchthon und Bugenhagen, vorgelegt wor: 
den war. Er fagte in berfelben: alle Bemühungen des Kais 
ferd, die vorhandenen erfchredlichen Irrthlimer und Misbräuche 
in der Kirche zu heben, wären vergeblich gewefen, und eine 
allgemeine Kirchenverfammlung fobald nicht zu hoffen. Ihm 
fet die Sorge für feine Unterthanen von Gott aufgetragen, 
und damit nicht teuflifche Secten und Lehren überhand naͤh— 
men, habe er, nach Berathung mit ben beften, gottesfürchtigen, 
treuherzigen, erleuchteten Gelehrten und den vornehmften Präla: 
ten und Raͤthen, eine Kirchenordnung, die dem Worte Gottes 
gemäß verfafft, um abfcheulihe Misbräuche abzufchaffen, gute 
Kirchengebräuche als bloge Mitteldinge beizubehalten, wodurch 
er fich nicht von der wahren Kirche trenne, bei welcher er im: 
mer verharren wolle. Er verfprach gegründeten Unterricht an: 
zunehmen und fich einer allgemeinen, freien, unparteiifchen, 
in Deutfchland zu haltenden Kirchenverfammlung zu unter: 
werfen. Als Unterfcheidungslehre wurde angenommen, daß bie - 
Rechtfertigung nur durd den Glauben aus bloßer Gnade 
Gottes, allein durch das Verdienſt Chrifti erhalten werde, 
ohne Verdienft der Werke, obgleich diefe nöthig wären. in: 
heit der Gebräuche fei nie geweſen und nicht nöthig; doch 
follte Keiner eigenmächtige Änderungen vornehmen, was der 
Kurfürft fich vorbehielt mit Beirath einer Kirchenverfamm- 
lung oder der Geiftlichfeit zu thun '). So blieb die Iateini- 
{he Meßliturgie für das Abendmahl faft ganz wie Luthers 
Anweifung vom Jahre 1523 fie gab. Die Bifchöfe und ihre 
Rechte und viele andere alte Formen des Gottesdienftes, wel: 
che in Sachfen längft abgefchafft waren, wurden ebenfalls bei- 
behalten, um die Trennung weniger in das Auge fallen zu 
laffen. Freilich nahm mancher eifrige Proteflant Anftoß daran; 
doch Luther, der in feinen legteren Jahren in diefem Bezuge 
nachfichtiger geworden war, beruhigte fie, indem er an den 
Propft Buchholzer, den erften evangelifchen Prediger in Bers 


1) Corpus Constitutionum Marchicar. T. 1. p. 6. 
20* 
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lin, fchriep, die beibehaltenen Kirchengebräuche als Mitteldinge 
betrachtete und auf die Hauptfachen drang, auf das lautere 
Predigen des Evangeliums und den Gebrauch der beiden Sa: 
cramente nach Chriftus Einfegung. Wenn es dem Kurfürften 
gefalle, fo möge Buchholzer ein filbernes oder goldenes Kreuz 
tragen, ein Sammt⸗, Seiden: oder leinenes Meßgewand anlegen, 
oder deren zwei, ja drei über einander ziehn; habe der Kur 
fürft an Einer Proceffion um die Kirhe noch nicht genug, fo 
folle Buchholzer fiebenmal herumgehn; ja es ftehe dem Kur: 
fürften frei, felbft unter Muſik dabei zu tanzen, wie David 
gethban. Durch dergleihen Dinge fünne dem Evangelium 
Nichts zuwachſen und Nichtd abgehn, wenn nur dergleichen 
nicht ald zur Seligkeit nothwendig erachtet würde; und Eönn! 
ich’8 mit dem Papft und Papiften fo weit bringen, fuhr er 
fort, wie wollt’ ich Gott danken und. fröhlich fein. Luther 
wuſſte wohl, daß dergleichen weitläuftige Feierlichkeiten, wie 
der Kurfürft fie liebte, mit der Zeit von felbft abfommen 
würden. 

Im Liegnigifchen war Luthers Meffe und Ordnung des 
Gottesdienftes ſchon im Jahre 1527, dann die fächfifche Kir: 

- chenordnung (1529) eingeführt worden, wodurch fich diefelbe 
über Schlefien verbreitete. 

. Die Herzoge von Pommern hatten durch eine von Bu: 
genhagen verfertigte Kirchenordnung (1534) die Reformation 
feft begründet, Generalfuperintendenten eingefeßt und Kirchen: 
vifitationen angeoronet, was, wie wir gefehen haben, noch 
früher in Preuffen gefchah. 

So war nun in unferen Ländern die Reformation überall 
durchgefegt und nur in Polen nicht öffentlich angenommen. 
Hier, wie in Weftpreuffen und in Schlefien, blieben die Bi: 
fchöfe katholiſch. Im Brandenburgifchen und in Pommern wur: 
den die Bisthümer bald als reiche Pfründen den Prinzen der re: 
gierenden Häufer gegeben und dann, wie in Preuffen, noch vor 
dem Ablaufe des Jahrhunderts ganz aufgelöft, und Gonfiftorien 
und Superintendenten nahmen ihre Stellen ein. Die Kl: 
fier wurden, da wo die Landesherren fi) für die Reforma— 
tion erklärten, nach und nad) leer, Feine Novizen mehr auf: 
genommen; fo farben fie aus. Ihre reichen Güter wurden 
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von den Fürften eingezogen; und wenn auch Manches verlo: 
ten ging oder wohl felbft verfchwendet. wurde, fo kann man 
doch auch nicht leugnen, daß Vieles verwendet worden ift, um 
Pfarrer beffer zu befolden, hauptfächlich aber, um Schulen 
zu gründen oder gut auszuftatten, wozu Luther fo Eräftig 
ermahnt hatte. 

Sndem durch die Reformation das Bebürfnig höherer 
wiffenfchaftlicher Bildung und tüchtiger Lehrer allgemeiner fühl: 
bar wurde, fo betrachtete man ben Zuftand der Schulen als 
im tiefen Verfalle. Zur Verbefferung hatte in Breflau ber 
trefflihe Valentin Friedland, von Zrozendorf bereit (1525) 
angeregt; der Landeshauptmann Hieronymus Hornig wirkte 
mit dem Magijtrate thätig, und fo erhielten die beiden alten 
berühmten Schulen, zu St. Elifabeth und Maria Magdalena, 
eine neue zeitgemäße Einrichtung. Das Griechiſche fing jest 
erft eigentlich an hier gelehrt zu werben. Sehr ausgezeichnet 
wirkte Zrozendorf, der ald Rector die Schule zu Goldberg 
in hohe Blüthe brachte, daß fie die berühmtefte in Schlefi ien 
und der Nachbarfchaft wurde *). 

In Preuffen fliftete Herzog Albrecht ein Paͤdagogium 
und (1543) die Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg, deren erſter Rector 
der beruͤhmte, von Frankfurt nach Preuſſen gezogene Georg 
Sabinus war. Da ſich Feine paͤpſtliche Beſtaͤtigung erlan— 
gen ließ, ſo begnuͤgte man ſich mit der Koͤnig Sigismunds 
von Polen (1560), wodurch Königsberg alle Rechte der Uni: 
verfität Krakau und zu Promotionen in allen Facultäten, 
auffer der theologifchen erhielt. 

Die Univerfität in Greifsmalde war vor der Reformation 
bereit3 fo verfallen, daß nur drei Profefforen und zweihundert 
Floren Einkünfte übrig waren. Herzog Philipp I. richtete 
fie wieder auf, berief Kehrer, gab ihr (1539) neue Statuten, 
vermehrte ihre Einkünfte bis auf funfzehnhundert Gulden und 
fliftete eine Speifung für arme Studenten. 

Joachim II., als Freund der Wiffenfchaften, fuchte mit 
Inftrengung die fehr gefunfene Univerfität zu Frankfurt wies 


1) Bergl. Trozendorf und feine Schule in Goldberg von A. 
Dtto in Hoffmanns Monatfchrift für Schlejien ©. 209. Er hieß 
eigentlich Friedland und war in Zrozendorf, bei Görlig, geboren. 
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ber zu. heben. Er vermehrte durch Überweifung von eingezos 
genen geiftlichen Gütern ihr Vermögen anfehnlich, und wenn 
es ihm auch nicht gelang Melanchthon und Camerarius das 
bin zu ziehn, fo gewann er doc) einige andere tüchtige und 
berühmte Gelehrte. Der Kurfürft bezeugte diefen viele Achs 
tung, unterhielt fih, wenn er in Frankfurt war, in lateinis 
fcher Sprache mit ihnen, wohnte den Univerfitätd-FeierlichEeis 
ten bei, und was mit befonderer Genugthuung erzählt wird, 
ließ wohl den Rector zu feiner Rechten obenan gehn und 
fagte, als diefer fchüchtern zuruͤcktrat: wir wollen’3 alfo ges 
habt haben *). Leider wurde das Leben der Univerfitäten 
überall an der Wurzel angegriffen und geftört durch die Streis 
tigkeiten der Theologen, wodurch auch Frankfurt bald verfiel, 
wie denn Sabinus deshalb nach Königsberg ging. Nun 
muſſten Verordnungen helfen; Niemand follte ein Amt erhal: 
ten, ber nicht dort ftudirt haben würde, wodurch die wiffen: 
ſchaftliche Bildung auch nicht befördert wurde. 

Bis hierher hatte fich die Neformation im Ganzen ohne 
Gewalt der Waffen ausgebreitet und behauptet. Nun nabes 
ten die Zeiten des Kampfs, der für unfere Länder, obgleich 
fie nicht Schaupläße und thätige Theilnehmer an demfelben 
waren, dennoch bedeutende Wirkung hatte. 


Zweites Hauptftüd. 


Vom Religionsfriege bis zu den näheren Beranlaffun- 
gen des dreiffigjährigen Kriegs. 
Die alte Kirche, deren Grundfeften die Reformation in ei— 


nem großen Theile Deutfchlands und Europa's erfchüttert 
hatte, war zu eng mit weltlicher Macht verbunden, der fie eis 


1) Haufens Gefhichte der Univerfität und Stadt Frankfurt 
a. d. Oder. 
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nen großen Theil ihres Reichthums und Anfehnd verbankte, 
um nicht auch in diefer Hinficht durch Aufhebung der Kiö- 
fter, Domftifter und Bisthümer und überhaupt durch die Ver: 
tingerung der geiftlichen Gewalt fehr beeinträchtigt zu wers 
den. Auch bei den weltlichen Fürften verfnüpften fich ja Re: 
ligions⸗ und Staatö:Intereffen fo innig, daß fie ſich nicht im— 
mer feharf trennen lieffen und daß es oft zweifelhaft blieb, 
welche von beiden vorherrfhten. Sah man doch, wie zur 
Erreichung befonderer Zwecke ſich eifrig Eatholifche Fuͤrſten an 
proteftantijche und dieſe an. jene anfchloffen '). 

Dem Kaifer Karl V. konnte, auch abgefehn von feiner 
perfönlichen Meinung, ſchon ald Könige von Spanien und 
wegen feiner Verhältniffe zum römischen Stuhle wie zur ka— 
tholifhen Welt, die Spaltung Deutſchlands nicht gleichgültig 
fein. - Bei den Gefahren aber, mit welchen ihn eine lange 
Reihe von Jahren hindurch Soliman der Prächtige, der Pa» 
difchah der Ofmanen, und König Franz I. von Frankreich be: 
droheten, bedurfte er ungemeiner Vorſicht und Mäßigung, 
um nicht zu fehr ungelegener Zeit einen innern Krieg in 
Deutfchland zu erregen. Ohnehin war es Karld Art nicht, 
fchnell zu entfcheiden, noch weniger fih zum Aufferften zu 
neigen. Deshalb fuchte er die Proteflanten durch ein Ver 
fahren, welches den Schein würdiger Mäßigung ohne Schwaͤ— 
che behauptete, möglichft hinzuhalten, um fpäter, wenn ed die 
unberechenbaren Umftände geftatten würden, nachbrüdlicher 
einfchreiten zu Fönnen. Daher eben ein doch wirklich nur 
fcheinbares Schwanfen in der Handlungsweife Karls gegen 
die Proteftanten, weil er nur kurze Zeit frei hatte und im— 
mer wieder durch feine Kriege von angefangenen Unterneh: 
mungen abgezogen wurde. 

Seitdem die unüberlegten Drohungen des Kurfürften 
Soahim I. von Brandenburg auf dem Reihötage zu Augs- 
burg nach Übergabe des berühmten Glaubensbekenntniffes die 1530 
Proteftanten in Schmalkalden zum Bündniffe getrieben hatten, 1531 
muffte ganz folgerecht der Kaifer ein Gegner der bewaffneten 

1) 3. B. der eifrig Katholifche Wilhelm von Baiern verband ſich 


mit den Proteftanten gegen die Königswahl Ferdinands J., während er 
die Anhänger Luthers in Baiern enthaupten und verbrennen ließ. 
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Einigung fein, die fich ihm widerfeßen und leicht von der Ver⸗ 
theidigung zum Angriff übergehen konnte. Nun wendeten auch 
eifrige Katholifen alle Mühe an, ihrerfeitd eine Vereinigung zu 
bewirken, um den Proteftanten die Spiße bieten zu koͤnnen. 
Diefes gelang auch dem Aufferft thätigen Eaiferlichen Kanzler Held 
1538 durch Stiftung des heiligen Bundes, gewiß nicht ohne Karls 
Wiffen, obgleich diefer den Held verabfchiedete und deffen Ver: 
fahren misbilligte, ald er fah, wie fehr dadurch die Proteflans 
1542 ten aufgeregt wurden, während Franz I. den Krieg erneuerte. 
1544 Kaum war bdiefer durch den Frieden von Grefpi geendigt 
worden, fo ftand aud des Kaifers Befchluß feſt, zuerſt Den 
Weg friedlicher Vereinigung gegen die Proteflanten zu verfu- 
chen, wenn diefes fehlfchlage, fie mit Gewalt zu unterdrüden, 
wozu er Vorwaͤnde und Beranlaffungen genug erhielt und 

der Grund immer vorhanden war. So wurde denn die Kir: 

13. Dec. chenverfammlung zu Trident eröffnet; aber alle Verfuche und 
1545 Bemühungen des Kaiferd, die Proteftanten zu bewegen dies 
felbe zu befuchen und fich ihr zu unterwerfen, waren vergeblich. 

. Wer die damaligen Verhältniffe beider Parteien unbes 

fangen betrachtet, wird das beiberfeitige Verfahren in diefer 
Hinfiht ganz natürlich finden. Die Proteftanten, welche 
menfchliches Anfehn in Glaubensfachen und befonders das der 
Kirchenverfammlungen nicht anerkannten, Tonnten fi) den 
Befchlüffen einer ſolchen durchaus nicht unterwerfen, denn 
fonft würden fie fich ja nicht von der alten Kirche getrennt 
haben, welche ſich doch wefentlih auf die Entjcheiduns 

gen von Kirchenverfammlungen flüßte. Sie Fonnten daher 

eine folche in feinem andern Sinne wünfchen, als um zu be= 
weifen, daß ihre Glaubenslehre die rechte fei, und um dieſe 
allgemein zu machen, da fie überzeugt waren, daß fie nicht 
widerlegt werben koͤnnte. Diefes war aud wirklich unmoͤg⸗ 

lich, weil fie theild$ von ganz anderen Grundlagen ihres Glau⸗ 
bens ausgingen, theild bei den gemeinfchaftlihen Grundlagen 

eine andere Auslegung annahmen als die Katholiken, die ih— 
rerfeitö eben fo feit die Wahrheit ihres Glaubens behaupteten. 
Geſetzt alfo, die Katholiken hätten den Proteftanten, wie diefe 

es verlangten, völlig gleiche Rechte und eine entfcheidende 
Stimme eingeräumt, fo würde damit weiter Nichts bewirkt 
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worben fein, wenn fich die Katholiken nicht auch für die Refor: 
mation im Sinne der Proteftanten erklärt hätten, was fich 
durchaus nicht erwarten ließ, weil fie es fonft auch ohne 
Kirchenverfammlung gethan haben würden. Eben fo wenig 
war zu erwarten, baß die Proteflanten den ihnen theuern 
Glauben aufgeben wuͤrden. Wie konnte man auch billiger 
Weiſe von den Katholiten verlangen, daß fie, welche der Zahl 
nach bedeutend ftärker waren als die Proteflanten, dieſen ein 
enticheidendes Stimmrecht auf der Kirchenverfammlung ein- 
räumen ſollten. So fteigerten ſolche Verſuche, wie die zahl: 
reichen öffentlich angeftellten Disputationen, nur die Erbittes 
rung, und beiderfeitig überhäufte man einander mit ungerech⸗ 
ten Vorwürfen, da Keiner fah oder fehn wollte, daß hier eben 
feine völlige Vereinigung möglich war. 

Dem Kaifer fonnte man feine Handlungdweife im Ganz 
zen nicht verargen, man wird fie vielmehr durchaus ſtaats⸗ 
klug finden, und wir haben felbft Fein Recht zu glauben, daß 
ei. gegen feine religiöfen Überzeugungen verfuhr. Er muſſte 
wenigftend die politifche Einheit im Reiche zu erhalten oder 
berzuftellen fuchen, wenn er daffelbe in dem Glaubensbefennts 
niſſe auch nicht vermochte, wie er doch wohl hoffte. Wie 
hätte er die Partei der Proteftanten ergreifen können, die fich 
ihm, wo fie nur Eonnten, widerfeßten und einerfeitd noch vor 
dem Abfchluffe des fchmalfaldener Bündniffes fo vielen Muth 
und Waffenbereitfchaft zeigten, daß die Ruhe des Reichs und 
dad Anfehn des Kaiferd dadurch höchlichft gefährdet wurben, 
andererfeit3 fo viele Schwäche und Uneinigfeit bewiefen, daß 
er hoffen durfte fie unterdrüden zu koͤnnen. 

Es war doc wohl beachtungswerth für den Kaifer, daß 
Landgraf Philipp von Heſſen, auf die Nachricht von einem 
angeblich durch katholiſche Fürften in Breflau (1527) ge: 
fchloffenen Bunde, fogleich losbrach und nur durch ihren 
feierlichen Widerfpruch und Ableugnung des Bündniffes zum 
Frieden vermocht werden Eonnte, deffen Koften die Katholiten 
theuer bezahlen mufften. Später, während das deutſche Heer 
gegen die Türken z0g, bewiefen die Proteflanten abermals, 
wie entfchloffen fie wären jedem Angriffe zuvorzufommen. 
Herzog Heinrich der Süngere von Braunfchweig, ein Aufferft 
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leidvenfchaftlicher und unbefonnener Eiferer gegen Luther und 
befien Anhänger, ergoß fich Über diefelben auch in öffentlichen 
Schriften in den gemeinften Schmähungen, was diefe ihm, 
wo möglich noch flärfer, erwiederten, fodaß beide Theile ein: 
ander in den pöbelhafteften Ausprüden überboten. Was follte 
man fagen, wenn bie Fürften einander in ihren wechfelfeitig 
erlaffenen Schriften gottlofe, vermaledeite, verfluchte Ehren: 
fehänder, verruchte, verftodte, abtrünnige Kirchenräuber nann⸗ 
ten, einander nicht nur moralifche, fonderm auch koͤrperliche Ge: 
brechen vorwarfen, und Luther in der vollfien Derbheit, bie 
fi) denken Iäfit, den Herzog von Braunfchweig ald einen 
Hannswurft ärger mitnahm, ald man jest an öffentlichen 
Orten von den niebrigften Volksclaſſen hört, was freilich ber 
Neligionseifer und der Bildungszuftand der damaligen Zeit in 
etwas entfchuldigt, aber auch diefen eben hinlänglich bezeichnet. 
Die fchmalfaldener Bundesgenoffen wurden aufferdem be 
fonderd durch aufgefangene Briefe des Herzogs von Braun 
fehweig gereizt, aus denen fie fahen, daß die Katholifen ftarke 
Anfhläge gegen fie machten. Da nun der Herzog Heinrich 
die zum fchmalfaldener Bunde gehörigen Städte Goslar und 
Braunfchweig bedrängte, fo fagten ihm der Kurfürft von Sad: 
fen und der Landgraf von Heſſen ab, bemächtigten ſich fei: 

1542 ned Landes und führten hier die Reformation überall ein. 
Der Berfuch des Herzogs fein Land wieder zu erobern en: 

1544 dete mit feiner völligen Niederlage und Gefangenfchaft. Eollte 
der Kaifer das ruhig mit anfehn? 

Je Eräftiger fich hier die Proteftanten zeigten, um fo 
mehr ſchwaͤchten fie fich durch ihre Uneinigfeit und boten fo 
bem Kaifer felbft die Hand zum Siege über fi. Der Kur 
fürft Sohann Friedrih von Sachfen gerieth mit feinem Bet: 
ter Moris beinahe in Krieg über die Stadt Wurzen. Mo: 
riß, Herr eines faft eben fo bedeutenden Theils der fächfifchen 
Länder als der Kurfürft, war ein eben fo fchlauer als ehrgei: 
ziger und eigennüßiger Herr. Er fuchte die Gunft des Kai— 
ferö, trennte fi vom fehmalfaldener Bunde und fland bem 
Könige Ferdinand gegen die Türken bei. Kurfürft Joachim 
führte den Oberbefehl des chriftlichen Heerö gegen die Df: 
manen (1542), doch ohne Erfolg; er trat niemald zum Pro: 
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teftantifchen Bunde. Sein Bruder Johann hatte das zwar 
gethan, verließ ihn aber, als feinem Schwiegervater, dem Her: 
joge Heinrich von Braunfchweig, fo übel begegnet wurde, 
wie wir erzählt haben. Die Herzoge Bamim IX. und Phis 
lipp I. waren zwar im Bunde, doch wie andere Fürften woll 
ten fie ed weder mit dem Kaifer noch mit ihren Glaubens: 
genoffen verderben und thaten daher wenig, was ihnen aud) 
am bequemften war. 

Während alfo bei der Weigerung der Proteftanten die 
Kichenverfammlung zu Zrident zu befuchen dem Kaifer Nichts 
übrig .blieb ald mit Waffengewalt die Einheit im Neiche zu 
bewirken, wenn fich dafjelbe nicht unheilbar in zwei Theile 
trennen follte, flarb Luther. Der große Neformator mufjte 18. Febr. 
fühlen, daß ein Werk, wie er ed unternommen und mit aller 
Kraft durchzuführen gefucht hatte, doch die Kräfte Eines 
Menfchen, ja einer ganzen Generation überftieg. Es ift zu 
allen Zeiten, wenn fie reif waren, leicht gewefen Revolutionen 
anzufangen, fchwer, fie zu leiten und felten möglich, fie zu 
enden; denn ift einmal das alte Band gelöft, erfchallt der be: 
jaubernde Ruf der Freiheit, fo drangen fich die Krafte nach 
allen Seiten ‚heraus, Jeder ftrebt ed dem Andern zuvorzus 
thun, und Luther hatte nicht weniger mit denen zu Fämpfen, 
die zurücblieben ald mit denen, welche ihrer Zeit vorauseil- 
ten. Dennoch war die Gewalt diefes Mannes über die Ges 
müther feiner Zeitgenoffen, die ihm anhingen, groß genug, 
um, fo lange er lebte, wenigftens an der Spiße der Bewer 
gung zu bleiben, und wenn er auch den Umftänden hier und 
dort etwas nachgeben muffte, fo wurde er doch nie genöthigt 
von feiner Höhe ganz herabzufteigen, wie das bei allen Ur: 
bebern der politifchen Nevolutionen der neuern Zeit gefchah. 
Died war eine Folge der hohen Achtung aller feiner Anhäns 
ger vor der fledenlofen Reinheit feiner Abfichten und der völs 
ligen Uneigennügigkeit feiner Beftrebungen. Welche nube= 
tchenbare Folgen würde es nicht gehabt haben, wenn er, wes 
niger vechtfchaffen, fi) an die Spite der empörten Bauern 
zum Umfturze des Alten geftellt hätte? Wie ganz anders ha= 
ben die Volksbeweger anderer Umwaͤlzungen gehandelt, die 
nur ſich im Auge hatten, waͤhrend ſie von Freiheit und Va— 
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terland fprachen. So bleibt in der Gefchichte für Luther das 
ehrenwerthe Andenken, redlich gethan zu haben, mas ein 
Menfch, beengt von Umftänden, welche zu ändern nicht in 
feiner Macht ift, thun konnte, und Schwächen und Fehler ver: 
fchwinden vor der Größe ber Tugenden diefes feltenen Manz 
ned. Kaum hatte er die Augen gefchloffen, ald der Religions: 
Frieg begann. 

Als der Kaifer gefehen hatte, die rechte Zeit fei gekom— 
men, fo bereitete er Alles vor, fich zu verftärfen und bie 
Macht feiner Gegner zu ſchwaͤchen. Er fchloß ein Bünbniß 
mit dem Papfte zur Vernichtung der Proteftanten, während 
er diefe mit der Verſicherung beruhigte, er unternehme Nichts 
gegen ihre Religion, fondern nur gegen einige Ungehorfame 
im Reiche. Den ehrgeizigen Herzog Morik von Sachſen 308 
er an fich, indem er ihm die Kurwürde verfprach, welche dem 
Haupte der Proteftanten, dem Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachſen entriffen werden follte. Der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg in Franken, ein durch finnliche Ausfchweifungen 
erfchöpfter, mit Schulden beladener Süngling ohne alle Reli: 
gion, verkaufte fich ihm, wie jedem Anderen, der ihm das meifte 
Geld bot). Der Kurfürft Joachim II. von Brandenburg 
wurde leicht befchwichtigt, ruhig zu bleiben, was ihm ohne: 
hin zufagte. Er ſchien eigentlich Nichts zu beforgen, da er 
fih nicht ganz von der alten Kirche getrennt hatte und be: 
reit war fi) der Kirchenverfammlung zu Zrident zu unter 
werfen. 

Sein Bruder, Marfgraf Sohann, rüftete fogar für den 
Kaifer, von welchem er unfchwer über den Zwed des Kriegs 
getäufcht wurde, und zog ihm zu gegen feine Glaubensgenofs 
fen, ohngeachtet ihn feine Mutter beweglich abmahnte. Die 
Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, welche beim 
Ausbruche des Kriegs in große Sorge geriethen, mufften von 
ihren Landfländen Vorwürfe hören, fi ohne deren Wiſſen 
in den fchmalfaldener Bund begeben zu haben, was die Her: 
zoge mit dem ber Religion nöthigen Schuge entfchuldigten. 


1) Lang, Gefhichte des Fürftenthums Baireuth. Bd. IL. ©. 152ff. 
vergl. ©. 220 ff. 
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Sie befchloffen nun zwar fich zu vertheidigen, nahmen die 
zum Zürkenfriege gefammelten Gelder zu den Rüftungen, riefen 
aber, um den Kaifer nicht aufzubringen, alle ihre Unterthanen 
vom Heere der Proteftanten ab und ſchickten diefen dennoch 
Hülfe, aber nur dreihundert Reiter zu ). Scheinbare Ent- 
fernung der Gefahr, Furcht vor dem Kaifer, Beforgniß vor 
Opfern und Liebe zur Ruhe hielten hier ab, im Bunde hemm- 
ten Eiferfucht und Uneinigfeit. 

Als jedoch des Kaiſers Rüftungen offenbar wurden, er: 
glomm noch ein Strahl alter Begeifterung unter den Protes 
flanten. Sie kamen dem Angriffe zuvor und rüdten, ehe der 1546 
Kaifer zum Widerftande völlig bereit war, nach Ober⸗Deutſch⸗ 
land. Wlein nun zeigte fich die wenige Einheit in der Leis 
tung der Angelegenheiten zwifchen dem heftigen und doch uns 
entjchloffenen Landgrafen und dem bedaͤchtigen und feften Kurs 
fürften. Sie vernachläffigten den günftigen Augenblid zum 
entfcheidenden Schlage. As Herzog Moris und Markgraf 
Albrecht hinterrids in das Land des Kurfürften einfielen, 
trennte ſich diefer vom Landgrafen und beide Fürften zogen 
beim. Der Kurfürft befreiete fein Land bald, nahm den 
Markgrafen Albrecht gefangen und bebrangte den Herzog 
Morig. Unterdeffen bezwang der Kaifer die Verbündeten in 
Ober Deutfhland und z0g dann gegen Sachfen, wo der Kur: 
prinz Johann Georg von Brandenburg mit fünfhundert Reis 
tern zu ihm fließ. Unfern von Mühlberg, bei der lochauer 24. Aprit 
Haide ereilte das Faiferliche Heer, welches unerwartet über 1547 
die Elbe gegangen war, den Nachtrab des Furfürftlichen 
Heers, ſchlug ihn leicht in die Flucht, und der unglüdliche Jos 
hann Friedrich ſelbſt fiel, nach tapferer Vertheidigung, in die 
Hand feined wenig großmüthigen Feindes. Nun erft fehritt 
Joachim von Brandenburg ein und wendete durch Borftel- 
lungen bei dem Kaifer alle Mühe an, dem Kurfürften von 
Sachſen das Leben zu retten, was auch gelang. Der Kaifer 
bewies fich dem Joachim geneigt, indem er deſſen zweiten 
Sohne, Friedrich, die Coadjutorwürde der Hochftifter Magd⸗ 
burg und Halberftadt zuficherte. Seitdem wurden dieſe Biss 


1) Sell Geſchichte von Pommern. Bd. IV. ©. 25 ff. 
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thümer bis zur völligen Einziehung faft ununterbrochen über 
bundert Jahre von brandenburgifchen Prinzen verwaltet. 

Joachim und Morig verbürgten fi) nun dem Landgra: 
fen Philipp von Hefien, daß er, wenn er fich ergeben und 
vor dem Kaifer demüthigen würde, nicht gefangen gehalten 
und wegen feiner Religion bebrängt werden folle. Unftreitig 
war beiden Bürgen diefe Zuficherung mimdlich von den kai— 
ferlichen Räthen gegeben worden, wodurch fie fich hintergehen 
lieſſen. Als der Landgraf nun in Halle den ſchweren Schritt 
und Alles gethan hatte, was von ihm verlangt worden war, 
und ihm nun noch Gefangenfchaft angekündigt wurde, fo 
griff der aufgebrachte Kurfürft Joachim zum Degen und 
wirde ihn gegen den Herzog von Alba gebraucht haben, 
wenn das nicht fein Marfchall von Trotha glücdklicherweile 
gehindert hätte. Seit diefer Zeit ließ Joachim. nicht ab 
dem Kaifer anzuliegen, dem Landgrafen die Freiheit wieder 
zugeben. 

Die beiden Herzuge von Pommern geriethen nach ber 
Schlacht von Mühlberg dermaßen in Angft vor einer Acts 
erflärung, daß fie gelobten die fehr in Verfall gerathene 
Univerfität Greifswalde beffer auszuftatten, wenn fie biefer 
Gefahr entgingen. Sie ermüdeten durch ihre Gefandten die 
Faiferlichen Raͤthe und die Reichsfuͤrſten mit Betheuerungen 
ihrer Unfchuld fo fehr, daß diefe gar Nichts mehr davon ho: 
ren wollten und es fehr überflüffig fanden, daß die Herzoge 
fi) fo emfig vertheidigten, wenn fie wirklich Nichts verbrochen 
hätten. Es war ein Glüd für fie, daß die Eaiferlichen Raͤthe 
nicht unempfindlich gegen Gefchenfe waren, ja fich diefes fehr 
deutlich merken liefen und gern fchöne Roffe und goldene 
Becher mit Portugalefern gefüllt annahmen. So erhielten 
bie Herzoge Gnade, indem fie fi) dem Reichöfammergerichte 
und den Beichlüffen des augsburger Reichstags zu unterwer: 
fen verfprachen und über hunderttaufend rheinifche Goldgul 
den zahlten '). 

Der Kaifer fchien erreicht zu haben, was er wollte. Er 
ftand auf der Höhe des Gluͤcks, denn in Deutfchland war 


1) Sell, 3b. II. ©. 27 ff. 
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faum noch an ernfle Widerfeglichkeit gegen feinen Willen zu 
denken. Allein nun ging es ihm, wie allen Staatdmännern, 
wenn fie zwifchen erbitterten Parteien den Mittelweg ein- 
fhlagen wollen, daß fie es mit beiden verderben. Zuvoͤrderſt 
gerieth er in lebhaften Streit mit dem Papfte Paul TIL, 
der wohl fah, daß der Kaifer nicht für ihn die Proteftanten 
befiegt Haben wollte, und beforgt wegen der Unabhängigkeit 
der Kirchenverfammlung in Trident, dieſe nach Bologna ver: 1548 
legt hatte. Als nun der Kaifer auf dem Reichötage zu Augds 
burg eine VBorfchrift erließ, wie ed bis zur Entſcheidung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung in Religionsfachen gehalten 
werden follte, was man das Interim nannte, welches. faft 
durchaus den Lehrfägen der Katholiten günftig war. und den 
Proteftanten nur die Prieflerehe und das Abendmahl unter 
beiverlei Geftalt ließ, fo waren Katholifen und Proteftanten 
darüber gleichmäßig unzufrieden. 

Die Proteftanten in den Reichsſtaͤdten wurden offenbar 
unterdrückt, was ihren Glaubensgenofjen die Augen öffnete, 
die nun fahen, wie fie durch die Verfprechungen des Kaiſers 
bintergangen worden waren. Der Kaifer felbft fühlte feine 
Macht, begegnete den Reichsfürften herriſcher ald fonft. Die 
fatferlichen Raͤthe, Ausländer wie Granvella und der Herzog 
von Alba, fchonten auch nit. Das Reichskammergericht 
fonnte nun fchneller fprechen als früher, und das Faiferliche 
Heer war zur Bollziehung der Urtel bereit. Nun regte fich 
jener ariftofratifche Geijt, der einem Hauptbeftandtheile der 
beutfchen Reichöverfaflung zur Grundlage diente, Fatholifche 
und proteftantifche Fürften gleihmäßig erfüllte und beide ein= 
ander näherte. Auch Kurfürft Joachim muffte bald fühlen, 
daß fich die Zeiten geändert hätten, ald er fah, wie beftimmt 
vom Könige Ferdinand feine Anträge in einer ihm fehr wich- 
tigen Angelegenheit zurüd'gewiefen wurden, die fpäter auf ans 
dere Weiſe eine gefchichtliche Bedeutung erhielt. 

Seitdem ed bei dem mehr georbneten Zuftande Deutfch- 
lands und Polend für das Haus Brandenburg nicht wohl 
möglich war fich mit Gewalt der Waffen auszubreiten, rich— 
teten die Fürften ihre Blide auf entferntere Ausfichten zu 
friedlichen Ermwerbungen, die auch in mehr als einem Falle, 
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wie wir fehen werben, glüdlich erreicht wurden. - Im diefer 
Hinficht war der Kurfürft Joachim (18. Det. 1537) mit dem 
Herzoge Friedrich II. von Liegniß, Brieg und Wohlau über: 
eingefommen, feinen Kurprinzen Johann Georg mit der Tod: 
ter Friedrichs, Sophia, und deren Bruder Georg mit Bar: 
bara, der Tochter des Kurfürften, zu verloben. An demfelben 
Zage fchloffen beide Fürften, mit Zuziehung der Tiegnißifchen 
Stände, eine Erbverbrüderung, in welcher feftgefeßt wurde, 
daß im Falle des Ausfterbens der Leibess und Lehns= Erben 
Herzog Friedrich die gefammten Yiegnigifchen Lande ald böh: 
mifches Lehn an den Kurfürften von Brandenburg aus dem 
Haufe Hohenzollern, wenn aber diefes früher abginge, Krofien, 
Zuͤllichau, Sommerfeld, Kotbus, Peitz, Zoffen, Teupitz, Ber: 
walde und Lübbenau und was fonft brandenburgifcherfeits als 
böhmifches Zehn erworben werden würde, an das Haus Lieg: 
nis fallen follte. E3 fand zwar die Vollziehung der Dop: 
pelheirath manche Hinderniffe, befonders bei dem Kurprin: 
zen; da indeffen Herzog Friedrich darauf beftand, daß beide 
Heirathen oder Feine fattfinden follte, fo gab der Kurprinz 
nach und vermählte fi) mit der Sophia, wie der Prinz 
Georg von Liegnig mit der Barbara (17. Febr. 1545). 

Dem Könige Ferdinand muffte diefe Erbverbrüderung 
an ſich als Oberlehnsheren, da fie ohne feine Zuftimmung 
gefchehn war, unangenehm fein, noch mehr aber, weil er na: 
tuͤrlich nicht wuͤnſchen konnte in Schlefien mächtige Hem: 
fchaften auffommen zu laffen. Schon daß Kroffen an Bran- 
denburg gekommen und fo wirflih von Schlefien abgerifjen 
worden war, zeigte ihm die Nachtheile, welche entftehn mufjten, 
wenn die Kurfürften nun auch noch Liegnis, Brieg umd Woh—⸗ 
lau dereinft erhielten. Er hatte ſchon bei einer andern Ge 
legenheit gezeigt, wie wenig er genigt war bie Gründung 
einer fremden Macht in Schlefien zuzugeben. 

Der Markgraf Georg von Brandenburg fränfifcher Linie 
hatte, wie wir früher erzählt haben, feine günftige Stellung 
am Hofe König Ludwigs benugt und von Georg von Schel: 
lenberg (1525) mit Föniglicyer Genehmigung das Herzogthum 
Sägerndorf gekauft. Schon früher hatte König Wladiflaus 
von Böhmen (1512) dem Markgrafen, den Herzogen Kafimir 
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von Zefhen und Friebrih von Liegnig und dem Burg— 
grafen von Prag, Stinko von Rofenberg, eine Anwartfchaft 
auf das Herzogthum Oppeln gegeben, was Kaifer Marimi- 
lian I. und König Sigismund von Polen ald Vormuͤnder 
des Königs Ludwig (1517) beftätigten. Bald darauf (1521) 
fiel duch den Tod Herzog Valentins von Ratibor, vermöge 
einer Erbverbrüderung auch dieſes Fuͤrſtenthum an Johann 
von Oppeln. Dieſer ſchloß nun eine Erbverbruͤderung mit 
dem Markgrafen Georg und deſſen Bruder Kaſimir, welche 
ſich verpflichteten, im Falle fie als Erben eintraͤten, den Her: 
jogen von Zefchen und Liegnig viertaufend Ducaten zu zahs 
ln. König Ludwig und die böhmifchen Stände genehmigten 
den Anfall beider Herzogthümer an die Markgrafen (1524), 
wenn Herzog Sohann ohne Erben flerben ſollte. Georg 
nahm den Zitel eines Herzogd von Oppeln und Ratibor an, 
und die Stände des Landes huldigten ihm zur Nachfolge. 
Ulein nach Ludwigs Tode (1526) verweigerte König Ferdi: 
nand dem Markgrafen die Nachfolge, fowohl, wie er behaup: 
tete, auf Verlangen der böhmifchen Stände, welche Markgraf 
Georg durch eine unvorfichtige Aufferung aufgebracht hatte, 
als auch unter dem Vorwande, König Ludwigs Privilegium 
ſei mit deffen Tode erlofchen. So erhielt der Markgraf durch 
einen Vertrag (1531) die verhältnißmäßig immer noch fehr 
bedeutende Summe von faft 200,000 Ducaten auf die Her: 
zogthuͤmer als Pfand verfichert vom Könige, der auch noch 
40,000 Ducaten, welche Georg den Herzogen von Xefchen 
und Liegnig fchuldig war, übernahm. Ad Herzog Iohann 
von Oppeln und Ratibor (1532) farb, nahm der Markgraf 
als Pfandeshere diefe Länder und die Herrfchaften Oderberg 
und Beuthen mit mancherlei Befchränkungen in Befis. Gern 
hätte Ferdinand die Länder ausgelöft, auch weil Georg die 
Reformation fehr begünftigte; doch mangelte ihm Geld und 
er konnte das erft nad) Georgs Tode ausführen. Georgs 
Sohn, Georg Friedrih, erhielt (1552) die Pfandfumme auf 
Sagan angewiefen, das der König Furz vorher von Sachſen 
ausgelöft hakte, und das bald nachher (1558) durch Bezahlung 
des Pandfchillings an den Markgrafen Georg Friedrich in bie 
Stenzel Gef. d. Preuffifch. Staats I. 2 
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Hände des Bifchofs Balthafar von Breſlau aus dem Haufe 
Promnitz Fam !). 

Es fcheint daß die böhmifchen Stände den König Fer: 
dinand wirklich wegen der brandenburgifch=liegnißifchen Erb: 
verbrüderung angingen, denn ein Abgeordneter des Herzogs 
Friedrich) von Liegnitz muffte deshalb (1544) bei einer Ver: 
fammlung der Stände in Prag viele fpisige und fchimpfliche 
Keden hören, und zu ihrer großen Freude löfte der König 
das dem Herzoge verpfändete Fuͤrſtenthum Glogau ab. Ba 
darauf erließ er (31. März 1546) eine Auffoderung an den 
Herzog und deſſen Söhne, am nächften vierten Mai auf dem 
Kaiferhofe in Breflau zu erfcheinen, um fich gegen die verord: 
neten Machtnehmer und Befehlshaber der böhmifchen Stände 

8. Mai wegen der Erbverbrüderung zu verantworten. Nach geführte 

1546 Unterfuchung hob der König die Erbverbrüderung als von | 
Rechts wegen nichtig und unfräftig auf und verurteilte das 
liegnigifhe Haus, binnen fehs Monaten urkundlichen Be 
weis zu führen, daß ihre Unterthanen wegen der an Bran 
denburg geleifteten Erbhuldigung anfpruchlos geworden. Seit: 
dem wurde dieſe auch nie wiederholt, und die Herzoge erhiek 
ten die Belehnung von den böhmifchen Königen erft nad 
Ausftellung einer Verzichtleiftung auf die Erbverbrüderung 
mit Brandenburg. Den alten Herzog Friedrich kraͤnkte das 
Verfahren des Königs fo ungemein, daß er bald darauf flarb 
(17. Sept. 1547). Er hatte in feinem Teftamente (1539) 
die Erbverbrüderung ausdrüdlih, und Eurz vor feinem Tode 
in einem Codicille ftillfchweigend anerkannt. 
Fuͤr bie Rechtmäßigkeit der Erbverbrüderung wurde da 
mals vom Haufe‘ Liegnis und fpäter brandenburgifcherfeits 
auffer vielen anderen doch unhaltbaren Gründen befonders 
angeführt, König Wladiflaus habe (1511) dem Herzoge Fried: 
rih von Liegnig auf deſſen Bitten das Privilegium gegeben: 
da derjelbe ohnehin bei feinen Lebzeiten Land und Leute zu 
verkaufen, zu verfeßen und zu vergeben das Necht habe, die 
ſes auch ganz oder zum Theile teftamentsweife thun zu büt: 


1) Lancizolle, preuffifher Staat Bd. I. ©. 347 ff., mit Zu: 
ziehung handfchriftlicher Nachrichten. Die gefammte Ablöfungsfumme be: 
trug im Jahre 1558, 345,686 Rthlr. 9 Gr. 9 Pf. 
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fen); nur follen diejenigen, an welche der Herzog Land und 
&eute fo geben würde, der Krone Böhmen ebenfo wie er 
treu, gehorfam und verpflichtet fein. Diefes Privilegium 
hatte König Ludwig zweimal (1522 und 1524), dann, ob: 
gleich nicht ausdruͤcklich, doc, einfchliefflich der übrigen Privi- 
legien des Haufes Liegnis, aud König Ferdinand (1529) 
betätigt. Ferdinand fah die Privilegien feiner Vorgänger, im 
Bezuge auf Hoheitörechte, wie wir bereits oben gefehen ha= 
ben, als mit deren Tode für erlofchen an und beftritt das 
Recht der Herzoge, als Vafallen des Königs von Böhmen, ohne 
Einwilligung deffelben als ihres Lehnsherrn, eine Erbverbrü- 
derung abzufchlieffen. Der Kurfürft Joachim proteftirte ges 
gen dieſes Verfahren des Königs und weigerte fich die Dri- 
ginalurfunden des Vertrags auszuliefern. Später noch (1549) 
ftelte er und fein Bruder Johann dem Könige vergeblich vor, 
wie dad Erbeinigungd: Recht nie flreitig gewefen ?); erft nach 
dem Verlaufe von hundert und funfzig Sahren wurde diefe 
Angelegenheit Gegenftand einer ernftlichen Verhandlung und 
nah zweihundert Jahren Veranlaſſung oder Vorwand zur 
Eroberung Schlefiend. Wir werden aber fehen, wie wenig 
dazu die Erbverbrüderung, wie vielmehr das Fuge Verfahren 
des brandenburgifchen Haufes gegen die Proteftanten in Schle⸗ 
fin und zulegt das Genie des großen Königs beitrug. 

Nach der mühlberger Schlacht nüßte Ferdinand die Ge: 
legenheit, auch über Böhmen feine Herrfchaft fefter zu grün 
den. Die Böhmen und Schlefier, großentheils Proteftanten, 
hatten ihm, aufgerufen zum Kriege gegen die fchmalfaldes 
ner Bundesgenoffen, den Gehorfam verweigert, und die Stim— 
mung zeigte fich dem Könige bis zum offenen Aufftande fo 


1) Man fieht alfo, daß bie älteren Belehnungsurkunden feit ber des 
Könige Johann (1329) bis zum Könige Wladiflaus anders gedentet 
wurden, als bas fpäter gefchah und den Worten nad wirklich nicht an: 
ders geſchehen konnte. Der fo fleifiige Cancizolle (Gefchichte ber. Bil 
bung des preufiifchen Staats Bd. II. S. 647) hat gerade biefe, wie es 
mir ſcheint, Hauptftelle nicht hervorgehoben, während fie den Hauptgrund 
für die Rechte des Haufes Liegnig zur Erbverbrüberung fein dürfte. 

2) Lancizolle, Gef. des preuffifchen Staats II. ©. 640 ff., 
mit Zuziehung handfchriftlicher Nachrichten. 
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entgegen, daß er wahrfcheinlich feinen Thron verloren haben 
würde, wenn die Proteftanten gefiegt hatten. Jetzt frafte er 
die Widerftrebenden ſtreng, theils am Leben theild an ihren 
Gütern. Schlefien muſſte ſich glüdlich ſchaͤtzen ſeine Schuld 
mit großen Geldfummen abfaufen zu koͤnnen. Wurde eö doch 
der Stadt Breflau befonders hoch angerechnet, daß fie Feine 
Feftlichkeiten wegen der Niederlage ihrer Glaubensgenoſſen 
bei Mühlberg angeftellt hätte. Der König Ferdinand vernid- 
tete nun auch die Wahlfreiheit der Böhmen und Schlefier 
und ernannte feinen Sohn Marimilian zum Nachfolger. Um 
das Eindringen und die weitere Verbreitung des Lutherthums 
zu verhindern, ließ er alle Drudereien in Schlefien fchlieffen 
und gejlattete nur den Gebraucd einer derfelben in Breflau, 
wo jedoch durchaus Nichtö ohne Genehmigung des Bifchofs von 
Breflau gedruckt werden follte '). Er würde wohl noc wei: 
ter gegangen fein, wenn er nur nicht mit feinem eigenen 
Bruder, dem Kaifer Karl V., in Zwift gerathen wäre. Die 
fer fuchte namlich feinem Sohne Philipp die römifche Kö 
nigswuͤrde zu verfchaffen, welche jedoch niederzulegen Ferdi: 
nand nicht geneigt war. Die Reichsfürften, welche der Stol; 
des finftern Philipp beleidigte, wollten auch nicht darauf ein 
gehn, ihm nach Ferdinands Tode die römifche Koͤnigswuͤrde 
zuzufichern, weil ohnehin Deutfchland fchon einem Erbreiche 
ähnlicher als einem Wahlreiche war. Der Kaifer Eonnte, 
fo fehr er ſich auch bemühete, feinen Zweck nicht erreichen, 
aber der durch die Umtriebe der fpanifchen Räthe feines Bru- 
ders in Verlegenheit gefegte Ferdinand näherte fich den Pro: 
teflanten und wollte gewiß von mancherlei Vorgängen nur 
keine Kunde nehmen, obgleich fie ihm nicht unbekannt blei⸗ 
ben konnten. 

. Während nämlich. der Kaifer fehr bemüht war die Wie 
dereröffnung der tridentiner Kirchenverfammlung zu bewirken, 
um der Unterdrüdung ber Proteftanten eine gefesliche Form 
zu ‘geben, wurbe ihm Gefahr von einer Seite her bereitet, 
wo er ed am wenigften beforgt hatte und während er glaubte 
feines Siegs völlig gewiß zu fein. Obgleich Katholiken. und 


1) Handfehriftliche Nachricht. 
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Proteftanten gegen das Interim fehr eiferten, fo wurde es 
doch von den angefehnften lutherifchen Fürften, wenn auch 
in etwas gemilderter Form, angenommen. Befonders zeigte 
fich der verföhnliche und vom Aufferften gern entfernte Kur: 
fürſt Soahim II. von Brandenburg dafür geneigt. Doc 
war der Widerfpruch der Geiftlichen feines Landes fo lebhaft, 
daß Joachim fich auch hier gleich blieb und Alles nach Belie— 
ben der Prediger und des Volks gehen ließ, fodaß man nicht 
eigentlich fagen fonnte, das Interim fei verworfen, noch we: 
niger, ed fei angenommen. Geradezu widerfprach dem Sn: 
terim auf dem Reichötage zu Augsburg 1550 fein Bruder, 
Markgraf Sohann, welcher den Kaifer an die von ihm gelei- 
fteten Dienfte und an das Berfprechen vollfommener Sicher: 
heit der Religion erinnerte, aber auch noch am Abend deſſel⸗ 
ben Tages von Augsburg abreifen mufite. 

Joachims Lage fing nun an verwidelter zu werden, da 
er feinen Better, den Herzog Albrecht von Preuffen, wegen 
ver Acht, fich felbft bei der Erbverbrüderung in Schlefien 
beeinträchtigt und wegen der Verbürgung für Philipp von 
Heffen gefränft fah. Es war fehr vortheilhaft für ihn, daß 
er um diefe Zeit (1550) einen tüchtigen, ſtaatsklugen, erfahr: 
nen Rath, den Lampert Dijtelmeyer, in feine Dienfte zog und 
bald nachher zum Kanzler erhob. Als folcher leitete Diftel- 
meyer viele Sahre hindurch die Staatögefchäfte eben fo ge: 
ſchickt als thätig und treu. Er war ein geborner Leipziger 
von bürgerlichen Herkommen, hatte die Rechte ftudirt, Staatö- 
geihäfte am Hofe des Mori von Sachſen kennen gelernt, 
und fih dann als Lehrer des römifchen und des beutfchen 
Staatsrechts in Leipzig fo ausgezeichnet, daß er Anträge zum 
Dienfte von mehreren Fürften, auch vom Kaifer erhielt, allein 
durch den Euftach von Schlieben, Hauptmann zu Zoffen, bes 
wogen wurde in brandenburgifche Beftalung zu treten; denn 
Soahim begegnete feinen Räthen freundlich und achtungsvoll, 
belohnte fie auch freigebig. War er doch faft bis zur Schwäche 
gütig und nachgiebig. Es ift nicht zu bezweifeln, daß Bran⸗ 
denburg es hauptfächlich der GefchidlichFeit Diſtelmeyers ver: 
dankt, daß es fich in fo fehr fehwierigen Zeiten doch im Frie— 
den und mit Gluͤck behauptete, was um fo wichtiger war, ba 
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die Verfchwendung des Kurfürften bei feiner Liebe zur Pracht 
die Kaffen erfchöpfte und ihn mit aufferordentlichen Schul: | 
den belud !). j 

Während nah der Schlacht bei Mühlberg die Spren- 
gung des fchmalkaldifchen Bundes und die Schwäche und Muth: 
lofigkeit der proteftantifchen Fürften offenbar wurden; während 
ſich vor dem Kaifer und deffen fiegreichem Heere Alles beugte 
oder wich, da wagte es, wenige Meilen von dem Schauplage 
feined Siegs und der Ergebung Philipps von Heffen, die eine 
Stadt Magdeburg, ihm den Gehorfam zu verweigern. Auf: 
gefodert zur Unterwerfung antwortete fie entfchloffen: bei dem 
chriftlichen inverftändniffe (dem fchmalfaldener Bund), in | 
welches fie fich mit mehreren Fürften und Herren begeben, mit 
Gottes Hülfe bleiben zu wollen. 

Es hat für den Menfchen immer etwas rgreifendes, 
wenn er fieht, wie im feften Vertrauen auf Gott und ihr 
Recht Wenige ed wagen fich großer Übermacht entgegenzu: 
feßen. Die Gefchichte unferer Städte bewahrt manchen. herr: 
lichen Schab von Erinnerungen diefer Art. Wir gedenken 
nur, wie Frankfurt und Zreuenbriegen Ludwig den Römer, 
die Alt» und Neuftadt Brandenburg den Waldemar, welchen 
man den Falſchen nannte, Breflau feine Religion bei verfchie: 
denem Wechfel, Marienburg die Sache des Ordens fo tapfer 
und treu vertheidigten, und von Stralfund werden wir nod 
zu melden haben. Wir mögen es nicht leugnen, daß unfere 
Zeiten viel in faft jeder Rüdficht vor denen des Mittelalters, 
ja den früheren überhaupt voraushaben; allein wir müffen um 
jo unparteiifcher geftehn, daß wir, je mehr wir und unferen 
Tagen nähern, jenes fefte Zufammenhalten der Bewohner der 

Städte, jene innige Vereinigung des Bürgerthums zu Ver: 
theidigung, fei e8 der erworbenen oder überfommenen gemein: 
famen Rechte und Freiheiten oder religiöfer Überzeugungen, 
immer mehr vermiffenz; dies allerdings, weil eben ſowohl bie 
bürgerliche Verfaſſung der Städte hinter den Foderungen ber 
Zeit zurüdblieb, ald weil, wie wir fehn werden, der Für: 


1) 3. 9. v. Gundling Lebensbefchreibung Herrn Lampert Diftel: 
meyers. 


Vom Religionsfrieg bis zum 30jähr. Krieg. 327 


fien firenge und gewaltige Hand die Rechte brach, welche die 
Gemeinden hatten. 

Der Kaifer hatte damals nicht Zeit, Magdeburg zu be: 
lagern; er wollte feinen Zriumph, in welchem er die gefan: 
genen Fürften mit fich führte, eben fobald feiern als vollen: 
den und belegte die Stadt mit der Acht. Als nun die mäd: 
tigften Fürften fich nicht getraueten dem Interim laut zu wi: 
derfprechen, fo proteflirte die Stadt Magdeburg feierlich ge: 
gen die Annahme vefjelben. Sie wurde der Mittelpunct ei: 
ned zuerft im fechszehnten Jahrhunderte einheimifch geworde— 
nen lebhaften und einflußreichen Schriftenfampfes. Sobald 
fi) eine durch einen gewifien Grad von Bildung bewirkte 
Zheilnahme an allgemeinen öffentlichen Angelegenheiten zeigt, 
fo wird es für die Machthaber wichtig die öffentliche Mei: 
nung zu gewinnen. Diefes ift am erſten durh Schriften 
möglich, welche mit großer Schnelligkeit Ideen verbreiten fön- 
nen. Daher trat feit dem fechszehnten Jahrhunderte diefe 
neue fcheinbar unbedeutende, aber wirklich tief eingreifende 
Gewalt immer Fräftiger und entfcheidender auf den Kampf- 
plag, und der Gang und Wechfel diefes Schrift = Kriegs ift 
nicht minder merkwürdig und einflußreich als jener der blan: 
fen Waffen gemefen. Eben daher fuchten fi die Fürften 
ſchon früh der Preffe zu bemächtigen, um, wo möglich, jeden 
Ausdrud der ihrem Willen entgegengefegten Meinungen zu 
unterdruͤfken. Um fo empfindlicher war es dem Kaifer und 
den Katholiken, daß nun in Magdeburg eine Menge Schrif: 
ten nicht. nur zur Vertheidigung ded Verfahrens der Stadt 
überhaupt, fondern auch gegen das Interim, mit zahlreichen 
Spottgedichten, fatyrifhen Kupferftihen, Münzen und bers 
gleichen mehr erfchienen und viel auf die Erhöhung der Un: 
jufriedenheit einwirkten, welche faft überall bereit3 gegen 
dafjelbe und den Kaifer vorhanden war. Diefer wiederholte 
daher mehrmals feine Befehle zur Vollſtreckung der Acht und 
Aberacht ohne großen Erfolg, weil von den mächtigeren Für: 
ſten Eeiner die Acht vollfiveden wollte, Markgraf Iohann 
von Küftein die Magdeburger fogar heimlich unterflügte. Nun 
wurde zwar der Handel der Stadt von den Nachbarn, befon- 
derd den Märfern, gehindert, einzelne Feindfeligkeiten aus: 
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geübt, Dörfer geplündert, Viehheerden weggetrieben; doch na- 
türlih ohne Erfolg. 

Den Kurfürften Joachim  beleidigte gleich anfänglich, 
daß die Magdeburger ald Gegenbedruͤckung einen märfifchen 
ſehr reichen Juden überfallen und tüchtig befchagt hatten; denn 
fo fehr fein Vater dieſes Volk haffte und hart behandelte, in 
fo hoher Gunft fland ihre Geſchicklichkeit Geld zu verfchaffen 
an dem üppigen und daher geldarmen Hofe des Sohns. 
Eben deshalb war auch Joachim fo fehr bedacht, feinem zwei⸗ 
ten Sohn Friedrich, der fchon zum Goadjutor feines Vetters, 
des Erzbiſchofs von Magdeburg, gewählt worden war, nad 
befien Zode (1550) dieſes Hochflift und das von Halber: 
ſtadt zu verfchaffen. Die Magdeburger hatten auch Nichts 
dagegen, wollten ſich aber erft mit dem Kaifer und dem Dom 
capitel vergleichen. Es war eben dieſe Schwäche, welche ben 
Kurfürften bewog fich der im Jahre 1551 wieder eröffneten 
Kirchenverfammlung zu Trident als gehorfamer Sohn ber 
Fatholifchen Kirche zu unterwerfen, wodurch er das Pallium 
für feinen Sohn Friedrich vom Papfte erhielt. 

Endlich fchloffen die Kurfürften von Sachfen und Bran: 
benburg die geächtete Stadt förmlich ein. Obgleich diefe viers 
zigtaufend Einwohner und jechötaufend vom Lande Geflüd: 
tete in ihren Mauern und nur dreitaufend Sölöner hatte, 
rechnete fie dennoch nicht allein auf Eeine auswärtige Huͤlfe, 
jondern tröftete noch die Proteflanten mit Zuverficht. Der 
Kaifer ernannte den Kurfürften Mori zum oberften Voll⸗ 

ſtrecker der Acht und gab zur Bezwingung Magdeburgs einen 
Theil des Geldes, welches gegen die Türken gefammelt wor 
1550 den war. Seit dem October 1550 wurde die Stadt von 
zwanzigtaufend Mann eng eingefchloffen, und da fchwerlich an 
eine Erftürmung derfelben gedacht werden Eonnte, fo Fam es 
nur zu zahlreichen und heftigen Gefechten. So 309 fich dieſe 
Angelegenheit hin, während der aufmerkfame und fchlaue 
Morig Gelegenheit genug hatte feine, des Kaiferd und ber 
Proteftanten Angelegenheiten Elar zu durchſchauen. inerfeits 
hatte er erreicht, was er auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
erlangen Fonnte, und mehr war nicht zu hoffen, wohl aber 
war er wie bie andern erften Reichsfürften beforgt vor einer 
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groͤßern Ausdehnung des Faiferlichen und Befchranfung ihres 
eigenen Anfehns, wozu Karl V. fich bei mehrern Angelegen: 
heiten geneigt zeigte. Es war alfo bei dem Verharren auf 
der betretenen Bahn nur mehr zu verlieren als zu gewinnen. 
Ferner muſſte ihn das Verfahren Karls gegen Philipp von 
Heffen kraͤnken und daß diefer, fein Schwiegervater, in engem 
Gewahrfam mit dem Hofe herumgeführt wurde. Dazu Flag: 
ten die Söhne Philipps laut über die Gemwährleifter der Frei: 
heit ihres Waters, über die Kurfürften Mori und Joachim, 
und andererſeits war Morig als Proteftant erzogen, feine Un: 
terthanen wie ganz Norbdeutichland der Reformation ergeben. 
Er wurde überall ald ein Abtrünniger und Verräther an der 
heiligen Sache der Religion und an feinem eigenen Vetter, 
dem unglüdlichen, aber redlichen Iohann Friedrich, angefehn. 
Der ungebändigte Eifer der Geiftlichen ergoß fich in Schmaͤ⸗ 
hungen über ihn auf Kanzeln und in öffentlichen Schriften. 
Gr hätte ganz gefühllos fein müffen, wenn er nicht wäre 
durch dieſe öffentlichen Zeichen eines allgemeinen Haffes und 
Argwohns gekraͤnkt worden. Nun zeigte fich ein Weg, nicht 
nur die hohe Stelle die er errungen hatte zu behaupten, 
fondern auch den fchwarzen Fled des Verraths an der Sache 
der Religion völlig zu tilgen und fi) glänzende Verdienſte 
um feine Glaubensgenoffen zu erwerben. Die Stimmung 
feiner Nachbarn begünftigte ihn. König Ferdinand wollte 
nicht wegen feines Neffen Philipp feine eigenen Kinder um 
die Nachfolge im Reiche bringen und war höchft wahrfcheins 
ih fo weit im Einverftändniffe mit Moritz, daß er nicht fe 
hen wollte, was diefer that. Der Kurfürft Soachim wurde 
ebenfalls durch die Auffoderung der Söhne Philipps bedrängt, 
für deſſen Freiheit er fich verbürgt hatte, und feine Vorftellun- 
gen beim Kaifer blieben unbeachtet. Auch war wegen Her: 
zog Abrecht3 in Preuffen zu fürchten, und er hatte bereits ges 
nug zu thun feinen Bruder Johann abzuhalten, daß diefer der 
Stadt Magdeburg nicht zu Hülfe zog. Ohne fih offen gegen 
den Kaifer einzulafjen, vertrug er fich daher auf den Rath 
feined Kanzlers Diftelmeyer mit Morik, die Stadt Magde: 
burg nicht zu verderben, fondern wo möglich zu erhalten, un— 
terflügte wie der Herzog Albrecht von Preuffen mit Geld fet- 
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nen Vetter, den Markgrafen Albrecht in Franken, welcher 
Söldner für Morig zur Belagerung Magdeburgs warb. 
Moris, der nach und nach ein ſtarkes Heer gefammelt 
Auguft hatte, ſchloß einen Waffenftilftand mit Magdeburg, und trat 
1551 nun in Unterhandlungen mit dem Könige Heinrich von Frank: 
reich, der über italienifche Angelegenheiten mit Karl V. in 
5. Octbr. Krieg gerathen war. Bald darauf verbündete fich der Kur: 
1551 fürft mit dem Könige Heinrich, dem blutigen Feinde der Pro: 
teftanten, zu Erhaltung der Religion und bewog Magdeburg 
Rovbr. zur Ergebung. Die Stadt zahlte ihm fünf und zwanzigtau: 
1551 fend Gulden, entfagte dem fchmalfaldifchen Bunde, der ob: 
nehin aufgelöft war, entrichtete, funfzehntaufend Gulden an 
dad magdeburger und halberftädter Domcapitel ald Erfaß des 
Scabens, der über eine Million Gulden betrug, und huldigte 
befreiet von der Acht den beiden Kurfürften, ohne in ihrer 
Religion bedraͤngt zu werben. Ä 

Obgleich der Krieg, auch bei aller Milde der Bedingun— 
gen, der Stadt über zwei Millionen Gulden an Koften und 
Schaden verurfacht hatte, fo waren die Bürger doch fo voll 
Selbfigefühld, daß, ald bei der Huldigung des Kurfürften 
Moris die Worte verlefen wurden: „nachdem die Stadt id 
ergeben‘, der Syndicus vortrat und laut fagte: „mein vertr« 
gen, nicht ergeben!” worauf Morig freundlich erwieberte: 
„ja, vertragen, fo ſoll's auch fein und bleiben.” Die Geiſt 
lichkeit fchmähete auch ungefcheut fort auf Mori, felbft als 
die Stadt in feinen Händen war, diefe aber hatte großen 
Ruhm von ihrem Muthe und tapfern Widerftande, weil ſich 

‚an dieſem zuerft des gewaltigen Kaiferd Macht brach und 
feitdem zu ſinken begann. 

Nachdem Morig hinlanglich gerüftet war und er mit dem 
Kurfürften Joachim nochmals vergeblich die Freilaffung feines 
Schwiegervaters, des gefangenen Landgrafen von Heffen, ver: 

Mirzlangt hatte, brach er auf nach Süddeutfchland. Der Kaifer, 
1552 welcher den Sachſen als leichtfinnig und fehwelgerifch Fannte, 
trauete ihm einen durchdachten und Fühnen Entfhluß fo we 
nig zu, daß er Warnungen, welche ihm von mehrern Seiten 
zufamen, mit ber Bemerkung zurüdwies, die deutfchen Zrunfen: 
bolde hätten Fein Gefchid zu fo liftigen Raͤnken. Wirklich war 
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auch Moritz fchlau genug gewefen die Sicherheit des Kaifers 
auf jede Weife zu vermehren. Um fo mehr war biefer über- 
raſcht, ald er die Manifefte erhielt, welche der Kurfürft und der 
Markgraf Albrecht erlaffen hatten und worin fie behaupteten, die 
Baffen ergriffen zu haben für einen allgemeinen Frieden und 
Vergleihung in der Religion, für die Befreiung des Reichs 
von unrechtmäßiger Gewalt und Herrfchaft, die fich der Kai: 
fer angemaßt habe. Die tridentiner Kirchenverfammlung löfte 
fh auf, der König von Frankreich bemächtigte fich der drei 
Bisthuͤmer Mes, Zoul und Verdun ald Rächer der deutjchen 
Freiheit und Schüßer des beutfchen Reiche. 

In diefer großen Verlegenheit des Kaiferd vermittelte 
deiien Bruder Ferdinand Unterhandlungen mit Morig, und 
diefer, der nun feine Zwecke erreicht hatte, auch wohl einfah, 
daß ihm die Befchaffenheit feiner Macht nicht geftatte der 
des Kaiferd für die Dauer Widerftand zu leiften, pflüdte ſo— 
gleich die nächften Früchte von dem Baume, dem er fid 
durch unerwarteten Überfall genähert hatte und deſſen alter 
Hüter zu fchnell entflohen war, und wartete nicht auf feine 
Verbündeten, welche ebenfo nur für fich zu forgen bedacht 
waren. Er fchloß mit dem Könige Ferdinand und dem Kai- Auguft 
fer den Frieden zu Paſſau, welcher feinem Schwiegervater bie 
dreiheit, ihm die Ehre eines Retters der Proteftanten und 
Sicherheit für die Behauptung der fo unehrlich errungenen 
fähfifchen Kurwürde erwarb, aufferdem die eigentlich ftreitigen 
Religionsangelegenheiten ihrem Ende nicht näher brachte, ſon⸗ 
dern nur, wie bisher fchon oft gefchehen, bis zur Entfcheis 
dung einer zu haltenden Kirchenverfammlung ausſetzte. Widh: 
tig war indefien, daß König Ferdinand und deſſen Sohn 
Marimilian den augsburgifchen Gonfeffionsvermandten Ber: 
fiherungen für die Fortdauer des Friedens gaben, auch wenn 
feine Beilegung der Religionsftreitigkeiten ftatthaben würde. 
Hierdurch wurden alfo die Proteftanten jedenfalld für die Zu: 
kunft fichergeftellt vor einem ähnlichen Zwange, wie ihn 
Karl V. anzuwenden eben im Begriffe gewefen, war, und. bie 
Staatöverhältniffe des Reichs genauer von den Firchlichen 
geichieden. 

Noch mehr ald dem Könige von Frankreich mar dem 
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Markgrafen Wbrecht der paffauer Vertrag zuwider. Diefer war 
nur ausgezogen, um Länder zu erobern und auszufaugen, hatte 
auch bereits dem Bifchofe von Bamberg einen anfehnlichen Theil 
feines Bisthums abgeprefft und zog, Freund und Feind gleich) 
mäßig plündernd, an den Rhein. Er weigerte fich durchaus den 
pafjauer Frieden anzunehmen und befchloß den ihm fo vortheik: 
haften Krieg in Verbindung mit Frankreich fortzufegen. Dem 
eben fo liſtigen als treulofen Kaifer gelang es bald den uner: 
fahrenen, blind in die Falle tretenden Albrecht zu gewinnen und 
October in feine Dienfte zu ziehn, ſodaß Albrecht plöglich die Franzo— 
1552 fen für den Kaifer angriff, gegen den er eben noch mit ihnen 
Sanuar vereint gefochten hatte. Es vergingen aber nicht drei Monate, 
1553 fo entließ der Kaifer den Albrecht, welcher nun, aller Abmah: 
nungen feiner Verwandten ohngeachtet, befchloß fich auf feine 
eigene Fauft als Kriegsfürft zu behaupten, was damals nicht 
ganz unmöglich war und noch im dreiffigjährigen Kriege mehr 
als einen Fürften lodte fein Glüf zu verfuchen. An Pflid: 
ten gegen Land und Leute wurde natürlich nicht gedacht; fie 
waren eben dazu da, um ben Krieger zu erhalten, und Al 
brecht tröftete feine Unterthanen bei einer Gelegenheit, als fie 
klagten, daß einige Dörfer des Landes von den Nachbaren 
ausgebrannt wären, fehr natürlich) damit, daß er diefen dop⸗ 

pelt fo viele verbrennen wolle. 

Die Gefahr vor einem folchen innern Kriege und deffen 
furchtbaren VBerwüflungen der Länder fchrecdte viele Fürften. 
Den Kurfürften Mori machte er beforgt, weil er am meiften 
zu fürchten hatte, wenn der nun aus Karls Gefangenfchaft 
freigelaffene ehemalige Kurfürft Johann Friedrich, vom Kai: 
fer angeregt, von Albrecht unterftüßt, Anfprüche auf die Kur: 
würde gemacht hatte. So zogen die ehemaligen Waffenge 
fährten gegen einander, Beide, noch in der Blüthe jugend: 

9. Zul. licher Jahre, trafen bei Sieverähaufen im Lüneburgifchen zu: 
1553 fammen. Sie hatten leicht einander Treubruch vorzumwerfen. 
Moris erlag fiegreich, Albrecht fammelte mehrmals feine Krie: 
ger wie Räuberhaufen; überall gefchlagen, in die Acht er 
Hlärt, von allen Seiten bedrängt, fein Land in Feindes Hand, 
1554 die alte Plaffenburg erſtuͤrmt und verbrannt, lebte er flüchtig, 
1557 elend und flarb unbeklagt. Alle fränkifche Länder der Ho: 
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henzollern fielen an feinen Neffen Georg Friedrich, der von 
feinem Vater auch Jaͤgerndorf in Schlefien geerbt hatte. 

In dem augsburger Religionsfrieden, der nun auf Grund= 21. Sept. 
Inge des paſſauer Vertrags abgefchloffen wurde, verfpras 1955 
chen beide Religionsparteien einander nicht zu beeinträchtigen. 
Die Proteftanten follten die vor dem paſſauer Vertrage eins 
gezogenen geiftlichen Güter, infofern fie nicht unmittelbaren 
Reichsſtaͤnden gehört, behalten; Geiftliche welche von der al: 
ten Religion abträten, ihrer Pfründen verluftig gehn, was 
man den geiftlihen Vorbehalt nannte; dagegen follte ben 
weltlichen Fuͤrſten das Hecht zuftehn, nur die Ausübung der: 
jenigen Religion, zu ber fie fich bekannten, in ihren Landen 
ju geflatten, mit der Verpflichtung, jeden Unterthanen, wels 
her auswandern wolle, gehn zu laffen. In Ländern ber 
Geiftlihen follten die welche feit Jahren dem augsburgifchen 
Glaubensbekenntniſſe anhingen, dabei bleiben dürfen. 

Diefer Friede war für die Katholiken in doppelter Art 
vortheilhaft, weil er erftend nur diejenigen einfchloß, welche 
damal3 dem augsburgifchen Glaubensbefenntniffe anhingen, 
und fo der weitern Verbreitung der Reformation einen Damm 
entgegenfeßte; ferner weil er durch den fogenannten geiftlichen 
Vorbehalt den Übergang der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer zu welt: 
lichen hinderte; endlich indem er das herrfchende Glaubens: 
befenntnig im Lande an das ber Fürften Tnüpfte, bei benen 
es doch möglich war, daß fie wieder zur alten Religion über: 
gingen, wie Albrecht VII., Herzog von Meklenburg, bereits 
(1541) gethan, obgleich dieſes ohne Folgen war, da feine 
Söhne evangelifch blieben. Überhaupt hatten fich die Fürften 
haft ausfchliefflich der. oberften Leitung der gefammten. Reli 
gionsangelegenheiten bemächtigt, wa Luther: gegen dad Ende 
feines Lebens fo bitter empfand und unzufrieden misbilligte. 
Merdings lebte in den Geiftlihen damals noch der volle Ei⸗ 
fer und die ganze Herrfchfucht einer hierarchifchen ‚Körper: 
Ihaft, und gegen ſchwache Fürften vermochten fie viel; doch 
fonnte diefes nur ald Ausnahme gelten. Die weltliche Macht 
war burch die Reformation im Ganzen entſchieden über die 
geiftfiche getreten. 

Obgleich Joachim, folange er lebte, wohl der gemäßigtfte 
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proteſtantiſche Fuͤrſt blieb und den Katholiken, die er ſehr fcho: 
nend behandelte, immer noch Hoffnung ließ, fo bemerkte man 
doch nun, feitdem "die Religionsangelegenheiten in Deutfch: 
land etwas größere Feftigfeit erhalten hatten, daß auch er et: 
was freier und ficherer auftrat. 

E35 waren von der Reformation, wie von. einer jeden 
Revolution, eine Menge von Übeln unzertrennlich, welche fehr 
nachtheilige Wirkungen haben muſſten. Wie überall, war es 
leichter einzureiffen als aufzubauen. Als die Klöfter leer wur: 
den, griffen die Fürften, der Adel, die Bürger und die Bauern 
nach den geiftlichen Gütern und Zinfen, ald Sachen, die Nie 
mandem gehörten. Bei der großen Unordnung, mit welder 
theild die Klöfter verlaffen theild eingezogen wurben, gingen 
viele Einkünfte verloren, und wurden Abgaben und Leiftungen 
zurüdgehalten und dann verweigert. Es wird genügen, wenn 
wir an einem Beifpiele zeigen, wie in der Mark verfahren 
wurde; die Gefchichte der einzelnen Provinzen zeigt, daß es 
im Ganzen überall nicht anders gefhah. ES ift offenbar, 
fagte Kurfürft Joachim in feiner Vifitationsordnung !) vom 

1558 Sahre 1558, daß ein Ieder gern von Sefu Rod ein Stüd 
haben will und Viele fich befleiffigen die geiftlichen Güter an 
fie) zu bringen. Damit folchen Geizhälfen ihr unchriftliches 
Vorhaben abgefchnitten werde, foll das Kirchenvermögen nur 
mit Genehmigung des Gonfiftorii verwendet werden. Etliche 
Patronen und vom Adel, heifft es weiter, find gewohnt nur 
folche Pfarrer anzunehmen, die ihnen Vortheil von den Gi: 
tern und Einkünften der Pfarren verfprechen und angeloben 
fih darüber nicht zu ‚befchweren. Wollen gelarte und red: 
liche Pfarrer das nicht eingehn, fo nehmen fie ungelarte 
und ungefchidte Efel an, die ihr Amt nicht zu verwalten 
wiffen, worüber die Kirchengüter zerfplittert werden; be: 
halb follen die Kirchengüter nicht durch Verjährung rechtlich 
befeffen werden. Ein jeder Pfarrer follte an Büchern befigen 
die deutſche und lateinifche Bibel, Luthers Hauspoftille und 
großen und Fleinen Katechifmus und die brandenburgifche 
Kirchenordnung. Noch im I. 1573 fagte - Kurfürft Johann 
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Georg in feiner Bifitations » und Gonfiftorial Ordnung *): 
Die Vifitatoren follen auch fehn, wie fich jeder Pfarrer halte, 
ob Semand Zauberei und Abgötterei treibe. Zu Pfarrern 
follten nicht, wie bisher gefhehn, Schneider, Schufter oder 
andere verborbene Handwerker und Lediggänger, die ihre Gram⸗ 
maticam nicht fudirt, viel weniger recht lefen koͤnnen, und 
bie, weil fie verborben und nirgends hinauswiffen, Pfaffen 
werben, fondern vorzüglich die in Frankfurt ftudirt haben, ge: 
nommen werden. 

Der Adel hatte freilich ebenfalld die Klöfter zum Theile 
begabt und machte nun Anfprüce auf biefelben, feste das 
auch in Pommern durch, wo ihm einzelne Vortheile gelaffen, 
und in Brandenburg, wo ihm viele Klöfter ganz übergeben 
wurden. 

Um dem Mangel an Lehrern abzubelfen, muffte auf bef- 
fere Einrichtung der Schulen gefehn werden, deren Verfall 
immer fühlbarer wurde. Aus der Mark begaben ſich viele 
Sunglinge in Sefuitenfchulen, weshalb die Kurfürften Joachim 
und Johann Georg, denen befonders an Verbefjerung des 
Schulwefens in ihrem Lande lag, dem entgegenarbeiteten, 
und in Brandenburg ſchon verboten wurde Andere alö die 
in Frankfurt ftudirt hatten anzuftellen. Die höheren Lehran⸗ 
ftalten litten ungemein durch die heftigen, bis zum Ausbruche 
ber Rohheit getriebenen Streitigkeiten der Theologen, in 
Frankfurt durch den Streit über den Werth und die Noths 
wendigkeit der guten Werke; in Königsberg über die Kraft 
des Worts und der Sacramente an fih, ohne den Glauben, 
über die Buße und dergleichen Gegenflände mehr. Die Ei: 
nen hielten fo feft an Lutherd Worten wie die Katholiken 
an den Ausfprüchen der Kirchenverfammlungen; die Anderen 
waren der Meinung, auch Luther Fünne geirrt oder fich nicht 
richtig ausgedrückt haben. Sie verfegerten und verfolgten _ 
einander auf die ſchonungsloſeſte Weife. 

In Königsberg befonderd wurden diefe Streitigkeiten fo 
gefährlich, daß Aufruhr, Mord und Todtſchlag zu befinchten 
war. Sie verwidelten bie Lage des Herzogs, die ohnehin 
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nicht die glüdlichfte war, ungemein. Der Herzog Albrecht 
war ein eben fo durchaus gutmüthiger als ſchwacher Fürft, 
was natürlich gegen das Ende feines Lebens, bei hohem Al- 
ter noch greller hervortrat. Er ließ fich faft immer von Günft- 
lingen leiten und fiel aus der Hand des Einen in die des 
Andern, fodaß zulegt jedes Gefühl von Selbftftändigfeit verlo— 
ren ging. Die Günftlinge fuchten in ber Regel ihren und 
nicht des Herzogs und des Landes Bortheil. Der Mangel 
eines ſtreng geregelten, mit den Einkünften im Verhaͤltniſſe 
ftehenden Hofhalts, der Aufwand, welchen nöthige und uns 
nöthige Ruͤſtungen gegen zu beforgende Angriffe durch den 
Orden, glänzende Zurniere und Feftlichkeiten anderer Art ver 
urfachten, erfchöpften den Schaß, beluden den Herzog mit 
Schulden, nöthigten ihn zur Erhöhung der Zölle, was Unzu— 
friedenheit erregte, und festen ihn in die Verlegenheit, Die 
Landftände unabläffig mit Anfoderungen um Geld befchweren 
zu müffen. Die Stände übernahmen die Schulden von Zeit 
zu Zeit, allein ohngeachtet aller ihnen gegebenen und urkund— 
lich auögeftellten Verficherungen, Nichts weiter verlangen zu 
wollen, wurden die Anfoderungen immer wieder erneuert. 
Die Städte, die das Meifte tragen mufften, wurden daher 
nicht minder misvergnügt als der Adel, der, foviel er auch 
erlangt hatte, fi doch damit nicht begnügen wollte und ganz 
im Geiſte der XAriftofratie, während er die Bauern unter: 
drückte, die Macht des Herzogs befchränfen wollte. 

Die ehemaligen Ordensritter wollten, wie früher das Ca— 
pitel des Hochmeifters, die Regierungsgewalt des Herzogs 
teilen, was diefen argwöhnifch gegen die eingeborenen Räthe 
machte. Er umgab fich daher mit Ausländern, welche fehr 
leicht fein Mistrauen zu ihrem eigenen Vortheile verftärkten 
und ihn veranlafften nach möglichft unbefchrinfter Gewalt zu 
fireben, welche fie dann in ded Herzogs Namen verwaltet has 
ben würden. Einzelne Schritte, welche gethan wurden, reizs 
ten die Eiferfucht der Preuffen, und gegenfeitiger Argmohn 
trennte fo den Herzog von feinen Unterthanen. Der Adel 
ging vereint und feſt mit beſtimmtem Zwecke auf fein Ziel los, 
die fürftliche Gewalt zu fehwächen; der Herzog ſchwankte, war 

1540 unentſchloſſen und erlag. So muſſte er das ſogenannte große 
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Gnabenprivilegium geben, vermöge deffen magbeburgifche Le; 
ben erft nach dem Abgange des gefammten Stamms männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts des Beſitzers an den Herzog 
heimfallen follten, wa3 nach einem frühern Privilegium bes 
reitö gefchah, wenn der legte Beſitzer nur Schweftern und 
entfernte weibliche Verwandte hinterließ. Zwei Jahre fpäter 1542 
fah ſich der Herzog genöthigt das für ihn noch weit nach: 
theiligere fogenannte Eleine Gnadenprivilegium zu ertheilen, 
durch welches dem inländifchen Adel bei Amtern und Lehen 
der Borzug vor dem fremden gegeben und mit ihm ausfchlieff: 
lich ‚Die höchften Ämter befegt werden follten. Wenige Tage 
darauf gab der Herzog nah: es follten im Lande beſtaͤndig 
zwei Bifchöfe, von Samland und von Pomefanien, bleiben, 
die Stände Vormünder bei der Minderjährigkeit des Fürften 
fein und alsdann die vier Negimentsräthe, der Hofmeifter, 
der oberfte Burggraf zu Königöberg, der Kanzler und der 
Dbermarfchall, als Regenten mit einigen Hof: und Gerichtss 
Raͤthen die Vormundfchaft verwalten. Jene vier Regiments: 
räthe nebft drei Mitgliedern des Raths der drei Städte Ks 
nigsberg follten auch in Abwefenheit des Herzogs die Nes 
gierung als’ Statthalter führen. Anmaßung und Habfucht 
der Regimentsräthe brachten den Herzog oft aufferordentlich 
auf und mehrten die fchon vorhandene Spannung, da die 
Stände wohl denken fonnten, wie unangenehm diefe Befchrän: 
fungen dem Fuͤrſten wären und wie gern er fich ihrer ent: 
ledigen würde. 

Vermehrt wurde die Unzufriedenheit in Preuffen unter 
der herzoglichen Regierung durch die Zwiftigkeiten der vor— 
nehmften Geiftlichen. Diefe herrfchfüchtigen und eigenfinni> 
gen Eiferer um Dinge, die fchwerlich zur Seligkeit: gehören, 
fanden leicht Veranlaffung zum Streite, weil ihre Herzen 
der Liebe fremd, voll Stolz und Dünkel waren und nur fie 
immer Recht haben wollten. Warf einer dem andern Man: 
gel an gelehrten Kenntniffen vor, fo fand dieſer bei jenem 
Mangel an Rechtgläubigkeit. Einer verbrehete des andern 
Worte oder legte ihnen einen falfchen Sinn unter. Die 
Seiftlichen verkegerten und fehmäheten einander ohne Maß 
auf den Kathedern und Kanzeln, zogen durch ze 

Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats I. 
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und öffentliche Anfchläge das Volk in den Streit, belegten 
einander und alle Anhänger der Gegner mit dem Banne, 
verfagten denfelben das Abendmahl auf dem Sterbebette und 
verfuhren ärger ald die Inquifition. Um nicht nur mit Wor: 
ten zu frafen, fuchten fie fich des Herzogs zu bemächtigen, 
und diefer ſchwache Mann wurde nun gemisbraucht,  diejent: 
gen welche unterlagen ihrer Ämter zu entfegen, fie einzufer: 
fern und des Landes zu verweifen, wie er denn bei Leibe 
und Lebens:Strafe, ja fo lieb Jedem Gottes Gnade wäre, ver: 
bot des heftigen Dfianders fehwärmerifche Lehrfäße zu wider: 
legen oder zu verdammen. Kaum war indefjen ein Streit 
beigelegt oder entfchieden, fo entfland ein neuer; hatte ber 
Tod das Land von einem Streiter befreiet, fo nahmen feine 
Stelle zwei andere ein. | 

Wenn man die fromme Gefinnung des Herzogs, feine 
geiftige Schwäche und fein Verhältnig zu den preuffifchen 
Ständen erwägt, fo begreift man leicht, daß fremde Geift 
liche, welche am Hofe Einfluß gewannen, auch bald in poli: 
tifche Angelegenheiten verwidelt wurden, die man neben ben 
religiöfen betrieb. - So umgab fich der Herzog nach und nad) 
mit lauter ausländifchen Räthen, welche ihm fchmeichelten und 
Anfchläge zur Ausdehnung feiner Gewalt machten. Diele 
Lage der Regierung wurde wahrfcheinlich von den Sefuiten 
benutzt zu einem fehr fchlau erfonnenen Entwurfe, den Her: 
zog und dad Land wieder zur Eatholifchen Kirche zuruͤckzu— 
bringen. 

Ein junger Mann aus Kroatien, welcher fi Paul Ska— 
lich nannte, in Wien ftudirt hatte und bereits in feinem acht— 
zehnten Jahre in Bologna Doctor der Theologie und bald 
darauf Hoffapellan Ferdinands I. geworden war, nannte ſich 
hier nach untergefchobenen Urkunden und einer Gefchlechtstafel, 
welche er vom Kaifer beftätigen ließ, Fürft von der Leiter 
(della Scala), Hörgraf von Hun, Markgraf zu Verona x. 
Wenige Jahre nachher verließ er Wien, befand fich als fluͤch⸗ 
tiger Proteflant in Tübingen und wurde von hier durch den 
Herzog Albrecht, dem er empfohlen worden war, eingelaben 


1561 nach Preuffen zu kommen. Der fehr fchlaue Skalich bemaͤch— 


tigte fi) des guten ſchwachen Herzogs nur zu bald, befon: 
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ders auch durch damals fo gewöhnliche magifche und Adepten: 
Küunfte, vorgeblichen Umgang mit guten und böfen Geiftern 
und Schreden vor dem Überirdifchen. So vertrauete der Her: 
jog dem Skalich ald feinem Verwandten von mütterlicher Seite, 
wie diefer angab, nicht nur völlig, fondern befoldete ihn als 
Kath ziemlich ftarf, ſchenkte ihm ein anfehnliches Haus in Kö: 
nigsberg und überhäufte ihn mit Bezeugung von Achtung und 
Rohlwollen. Wahrfcheinlich unterflügte Anna Maria, geborne 
Prinzeffin von Braunfchweig, die zweite, verhältnigmäßig fehr 
junge Gemahlin des Herzogs, welche diefer ald er fechzig 
Sahre alt war geheirathet und die ihm einen Prinzen gebo: 
ven hatte, die Entwürfe Skalichs, foweit fie diefelben Fennen 
lernte. Skalich hielt zufammen mit dem Beichtvater des 
Herzogs, dem aus Nürnberg vertriebenen Magifter Funk und 
mehrern andern auslandifhen Räthen, welche nun vereinigt 
dahin frebten die Macht der Stände zu brechen, damit fie 
unter dem Namen des Herzogs felbft unbefchränft verfuͤ— 
gen und fich bereichern koͤnnten, wie fie das fchon jetzt tha— 
ten. Diefes weckte die Eingebornen. Ein Edelmann, Al: 1563 
dreht Truchſeß von Weshaufen, fammelte mehrere Urkunden, 
welhe bewiefen, daß Skalich ein Betrüger war; allein die 
Gefhielichfeit und Unverfchämtheit diefes Mannes und die 
Befangenheit des Herzogs verfchafften dem Skalich völlige 
greifprechung und Anerkennung feiner Titel. Er befam fo: 
gar vom Herzoge die Stadt Kreuzburg mit deren Gebiete 
geſchenkt und zeigte fi) dankbar, indem er auf feine an- 
geblihen Herrfchaften, die er doch Flug nur „das Meine’ 
nannte, ohne fie näher zu bezeichnen, dem Herzoge Anwart: 
[haft gab. 

Segt flieg auch der Einfluß der Ausländer fo hoch, daß 
bald alle Regimentsräthe abgefegt und entlaffen wurden oder 
ihren Abfchied nahmen, und in ihre Stellen die Fremden ein: 
ruͤkten. Nun dachten diefe, die Zeit fei gefommen die Stände 
ganz zu unterdrüden. Des Herzogs Zeflament wurde geaͤn— 
dert, und dem Schwiegerfohne bdeffelben, dem Herzoge Johann 
Übreht von Meklenburg die Vormundfchaft über den un: 
mündigen Albrecht Friedrich aufgetragen. Der Herzog nahm 
einen Oberften Wobefer mit taufend Keitern in Sold, welche 
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unter dem Vorwande, fie follten für Polen nach Liefland ges 
gen die Moffowiter ziehn, nach Preuffen Famen. 

Jetzt wendeten fich der preuffifche Adel, die Regiments: 
| räthe und die Stände an den König Sigismund Auguſt von 
‚ 1566 Polen. Diefer ſchickte mehrere vornehme polnifhe Staats 
beamtete als Commiffionaire zur Unterfuhung der Befchwer: 
den nad Preuffen. Des Herzogs Schwäche wurde ganz 
offenbar. Es war nur zumeilen noch in ihm ein augenblid: 
liches Auflovern von Muth und Entfchluß, bald verfank er 
wieder in Schwäche, erklärte, fich wegen feines Alters und 
mangelhaften Gedachtniffes auf Nichts einlaffen zu wollen. 
Vorwaͤnde zur Verurtheilung derer, die man hafjt und ver: 
derben will, fehlen felten. Skalich hatte fich noch zeitig alö 
Gefandter des Herzogs nach Frankreich entfernt und erklärte 
fpäter, nie von der Fatholifchen Kirche abgetreten zu fein, aud 
den Herzog für diefelbe gewonnen zu haben. Vier andere 
herzogliche Raͤthe wurden fehr rechtmäßig durch die Folter zu 
Geftändniffen ihrer Schuld als Störer der öffentlichen Ruhe 
gezwungen, Unfchuldig waren fie nicht, aber auch nicht eben 
fohuldiger ald ihre eigenen Ankläger. Albreht wurde durch 
Drohungen der Polen eingefhüctert. Worte und Thraͤnen 
waren das Einzige, was er für die Unglüdlichen hatte, von 
denen drei, Funk, Snell und Horft, ihr Leben auf dem 
Schaffot endeten, einer Landes verwiefen, Sfalich für vogel 
frei erklärt wurde !). Durch Gefchenke des Adels bewogen, 
vielleicht um das Anfehn des Herzogs heradzufeßen, wurde 
deſſen Regierungsgewalt nun fo befchranft, daß er Nichts 
ohne Zuziehung der wieder eingefegten Regimentsräthe unter: 
nehmen, daß der Kanzler, wenn er ed für gut halte, das 
fürftliche Siegel verfagen durfte. Von den übermüthigen Ne 
gimentsräthen muffte ſich das fürftliche Haus fo manche Kran: 
fung und Demüthigung gefallen laffen, wie denn der ftolze 
Landhofmeifter Truchfeß zu Waldburg, den die Herzogin durch 
Worte beleidigt hatte, fich nicht mit einer mündlichen Abbitte 
begnügte, fondern jene nöthigte diefelbe urkundlich auszufer: 

1) Auffer Baczko, Kreuzfelds Leben des Skalich in ber 
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tigen und eigenhändig zu beſiegeln. Wahrfcheinlich war dies 
ſes Urfache, daß fie fih vom Hofe ihres Gemahls nad) La— 
biau und Neuhaufen zurüdzog. 

"Unter diefen Umftänden und noch ehe fich diefelben fo 
nachtheilig und fhimpflih für den Herzog entwidelt hatten, 
bewarb ſich Kurfürft Joachim bei feinem Schwiegervater, dem 
Könige Sigismund von Polen, dann bei deſſen Sohne, Si- 
gismund Auguft, doch vergeblich, um die Mitbelehnung über 
Preuffen. As nun Markgraf Albrecht (1557) geftorben. und 
die. franfifche Linie nur noch auf dem Markgrafen Georg 
Sriedrih und des Herzogs Albrecht Sohn, Albrecht Fried: 
rich, ruhete, fo erneuerte der Kurfürft, vorzüglich auf Rath 
und Andringen feines Kanzlers Diftelmeyer, feine früheren 
Bemühungen und ließ es fich große Summen in Preuffen 
und Polen Eoften, um an beiden Drten die Stimmen für 
fih zu gewinnen. Herzog Albrecht war auch feinem Vetter 
geneigt. Die preuffifchen Stände fürchteten den Verluft ih: 
ver Macht, wenn das Land unmittelbar an Polen fiele. Der 
König hielt diefe Angelegenheit wegen der entfernten Aus: 
fiht auf eine Wirkung derfelben nicht für wichtig und gab 
(1562) feine Einwilligung zur Mitbelehnung für den Kur: 
fürften und deffen von ihm abftammende Nachfolger, was 
ach auf dem Reichstage zu Petrifau urkundlich zugefagt, 1563 
aber noch nicht vollzogen wurde !). 

MWahrfcheinlic gaben diefe Schritte des Kurfürften dem 
Herzoge Erich von Braunfchweig, dem Schwager des Her: 
zogs Albrecht, Veranlaſſung, im Einverfländniffe mit ber 
Herzogin und dem Schwiegerfohne des Albrecht, dem Her: 
zoge von Meflenburg, einen Verſuch zu machen fi) Preuf: 
ſens zu bemädhtigen. Er Fam wirklich mit vierzehntaufend 1563 
Söldnern bis zur Weichfel, wo fich dad Heer aus Mangel 
am Solde verlief. ; 

Beforgt über die Schwäche des Herzogs, erlangte der 
Kurfürft bereits (1565) die Erbhuldigung fir den Fünftigen 
Fall, allein die Polen waren damit fo unzufrieden, daß fie 
diefelbe (1566) wieder aufhoben. 


1) Lancizolle, Bildung des preuffifchen Staats. Bd. I. ©. 474, 
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Körperliche und geiftige Schwäche, vielfahe Kraͤnkungen 
durch die Polen, die Negierungsräthe und wohl auch durch die 
Trennung feiner Gemahlin, Landesnoth durch Seuchen und 
Dinre drüdten den alten Herzog fo fehr, daß er oft den 
Wunſch hören ließ bald aufgelöft zu fein, welches auch bald 
erfiillt wurde, indem er und feine Gemahlin an bemfelben 

20, März Tage ftarben. Vermoͤge des von dem Könige von Polen be: 
1568 ftätigten Teſtaments ded Herzogs follten die Regimentsraͤthe 
| über ‚feinen einzigen Sohn und Nachfolger die Bormundfchaft, 

doch unter Obervormundfchaft Polens, alfo verantwortlich, 
führen. Diefes veranlaffte die Stande zu der Erklärung, 
der Verftand des funfzehnjährigen Prinzen fei den Jahren 
vorangeeilt, und fo Eonnten fie unter feinem Namen ohne 
verantwortlich zu fein regieren und fich bereichern. Nun ges 
lang es der Beredfamkeit des franffurter Profeffors, Abdias 
Praͤtorius, welcher den Markgrafen Georg Friedrich von Ans: 
bach begleitete, und den anfehnlichen Geldfummen, welche bei 
den. polnifchen Großen aufgewendet wurden, daß der Kurfürft 
bei der Belehnung des jungen Herzogs zu Lublin die Mit: 
19. Zut. belehnung für fih, feinen Sohn Johann Georg und deffen 
1568 männliche Leibeslehnserben erhielt. Mit großer Pracht, wie 
das Soachim II. liebte, wurde dieſes Creigniß in Berlin ge: 
feiert, obwohl man kaum hoffen durfte, daß es fo früh Er: 

folg haben würde, als das der Fall war. 

Die Regierung ded Kurfürften Joachim war in vielen 
Sticken der König Friedrichs I. ähnlich, nur daß diefer man— 
cher DBerlegenheit überhoben wurde, in welche Soahim durch 
die damals noch große Macht der Stände geriet), und daß 
des Kurfürften Einfommen weit geringer war, auch fein Brus 
der Sohann einen anfehnlichen Theil der Marken befaß. 

Joachim war ein eben fo gütiger, prachtliebender und 
ſchwacher FZürft als Friedrich I. Koftbare Seite, glänzende 
Zurniere, Hetzen wilder Thiere, Löwen, Bären, Auerochien, 
und große Jagden, bei Geburten und Hochzeiten im kurfuͤrſt— 
lichen Haufe, Pferbewettrennen, jahrlid am Frohnleichnams: 
tage, die Erbauung eines neuen Schloffes in Berlin und vies 
fer Luftfchlöffer, Iagdhäufer und anderer Gebäude, Anlegung 
der Feſtung Spandau, viele Gefandtfchaften an fremde Höfe, 
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große Summen, welche die Erhaltung der Mitbelehnung auf 
Preuffen verurfachte, die Eoftbare Hofhaltung, wie denn der 
Kurfürft (1563) zur Wahl König Marimiliand mit acht und 
ſechzig Grafen und Herren und vielen Räthen, Theologen 
und Dienern in Frankfurt erfchien, ferner die vielen Freun— 
dinnen und deren Verforgung, endlich die Sorglofigfeit des 
guten Heren, der nicht leicht eine Bitte abfchlagen konnte und 
oft Mehreren zugleich Anwartfchaft auf erledigte Lehen gab, 
erfchöpfte den Schaß, üÜberhäufte ihn mit Schulden, nöthigte 
ihn zur Verpfändung von Schlöffern und Amtern und zur 
Aufnahme von Geldfummen bei Städten und Privatleuten zu 
fehr hohen Zinfen '). 

MWiffenfchaften und Künfte gediehen in Berlin bei der 
Prachtliebe des Kurfürften, geſchickte Baumeifter, Zimmermei- 
iter, Goldfchmiede, Maler, Bildhauer werden genannt mit ihs 
ven Werfen, und die Mark erhielt ihre erflen einheimifchen 
Gefchichtfchreiber, unter denen befonderd Leutinger ausgezeich- 
net zu werden verdient. In der Zhat aber verbedte ber 
Glanz des Hofs wie gewöhnlich dad Elend und die Erfchd- 
pfung des Landes, denn bereits im Jahre 1548 bei der zweis 
ten Bermählung des Kurprinzen konnte im ganzen Kurfür: 
ſtenthum fein fchuldenfreies Amt oder Schloß zum Werthe 
von zwölftaufend Gulden aufgefunden werben, welches ber 
Gemahlin deffelben ald Widerlage hätte verfchrieben werben 
innen. Diefe Geldnoth führte die von Joachim I. aus der 
Mark vertriebenen Juden zurüd, weil diefe ein flarfes Schuß- 
geld entrichteten und auch anderweitig leicht Geld herbeizus 
ihaffen im Stande waren. Dadurch gewann ein Jude, Lip: 
pold, die Gunft des Kurfürften, deffen geheime Ausgaben er 
beforgte, Münzmeifter wurde, ein großes Vermögen auch 
durch Keihen auf -Pfänder erwarb und feine Macht zu mans 
cherlei Gewaltthätigkeiten misbrauchte, dafür auch ber Gegen: 
fland des allgemeinen Haffes wurde. Der redliche Geheime 
Rath und Nentmeifter Mathias war oft gemöthigt fich für 
den Kurfürften zu verbürgen, und er opferte fein eigenes Ver: 
mögen für feinen Herm. Später, unter Johann Georg, in 


1) König’s Schilderung Berlins. Bd. I. ©. 87 ff. 
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Unterfuchung genommen, fand man nicht zehn Gulden baa- 
ven Geldes bei ihm, und dennoch in Ungnade gefallen, hin: 
terließ er nicht foviel, daß: er hätte koͤnnen anftändig begra- 
ben werden. Ehrenwerthes und feltenes Beifpiel eines Fi— 
nanzminifterd )! 

So muflten nun die Stände fortwährend angegangen 
werden, und fie brachten, wenn man dad damalige Verhaͤlt⸗ 
niß der Pflichten der Unterthanen zu Landesherren im Auge 
behält, gewiß große Opfer. Es war ihnen in Feiner Art zu 
verargen, daß fie fi) zur Erhaltung ihres Vermögens ſicher 
zu flellen fuchten, denn damals dachte man noch nicht daran 
zu lehren, Alles was die Unterthanen- befäßen gehöre dem 
Landesheren, und diefer fünne darüber frei verfügen, und was 
er nicht nehme, das laffe er ihnen aus Gnade. 

1540 Als demnach) die Stände eine anfehnlihe Summe be 
willigt hatten, fo verfprach der Kurfürft, Feine wichtige Sache, 
daran das Gedeihen oder Verderben des Landes gelegen, ohne 
der Landfchaft Vorwiffen und Rath zu befchlieffen, auch Feine 
Eandeöfteuer auffer in den drei bekannten Fällen zu verlans 
gen. Im folgenden Sahre übernahmen die Städte viermal 
hundert und fünf und vierzig taufend Gulden von den Schul 
den bes Kurfürften, zur Einlöfung der verpfändeten Schlöffer 
und Ämter, die dann nicht wieder verpfändet werben follten. 
Um diefes Geld aufzubringen, wurden alle Steuerfreiheiten 

| in den Städten aufgehoben, und der Kurfürft bekannte von 

1549 diefen gerettet zu fein. Nach einigen Sahren bewilligten die 
Stände, obgleich der Kurfürft fich ‚früher verpflichtet habe 
nichtS mehr zu fodern, doch die Bezahlung der Schulden dei 
felben, indeſſen follte gegen die welche wucherifche Verſchrei⸗ 
bungen von ihm in Handen hätten, rechtlich verfahren wer; 
den. Der Kurfürft verfprach feinen Hofftaat einzufchränfen 
und eimem befondern Ausfhuffe der Stände die Verwaltung 
der bewilligten Steuer zu übergeben, um diefe zu Einlöfuns 
gen zu verwenden; auch daß Fünftig Feine neue Schulden ges 
macht werden follten. Das Meifte über fechömalhunderts 


1) Moͤhſer, Gefchichte der Wiffenfchaften in der Mark. ©. 469 fi 
©. 518 ff. Berge. Leutingeri Comment. lib. XXI $. 4 ed. 
Kuster., 
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taufend Gulden gaben die Städte, doch trug auch ber Adel 
viel bei. Ohngeachtet mancher fpäteren Bewilligungen der 
Stande und Erhöhung der Zölle fand des Kurfürften Nach: 
folger dennoch eine Schuldenlaft von zwei Millionen fechd: 
malyunderttaufend Gulden. 

Ganz anders war Markgraf Sohann. Diefer lebte fehr 
eingezogen, faft ärmlich, und wurde al3 geizig verfchrieen, wie 
er denn wirklich auch kurz vor feinem Tode eine Beftallung 
als Rath König Philipps von Spanien mit Befoldung an 
nahm und einen anfehnlihen Schatz fammelte. Er bemerfte 
wohl einen feiner Räthe, welcher am MWochentage feidene 
Strümpfe trug: ich habe deren auch, trage fie aber nur an 
Feiertagen. So Eonnte er die niederlaufisifchen Herrfchaften 
Storkow und Beeſkow ald Pfand vom Könige Ferdinand er: 
halten, welche fpäter (1571) Kaifer Marimilian dem Haufe 
Brandenburg als Lehn überließ '). 

Kurfürft Joachim flarb 3. Sanuar 1571, und es folgte 3. Ian. 
ihm fein einziger ihn überlebender Sohn Sohann Georg, der 
bereit3 fünf und vierzig Jahre alt war und wenige Tage 
darauf nach dem Tode feines Oheims Johann, da diefer Fei- 13. Ian. 
nen Sohn hinterließ, die Marken wieder vereinigte, welche 
jeitbem nicht wieder getrennt worden find. 

Sohann Georg hatte, entfernt vom väterlichen Hofe, mit 
Unwillen den Misbrauch gefehn, den Unmürdige mit der 
Schwäche ſeines Vaters trieben. Cr entließ” faft alle alte 
Käthe in Ungnaden und auch den redlichen Rentmeiſter Ma— 
thiad; nur der Kanzler Diftelmeyer blieb im Amte. Der Haß 
des Volks fprach fich in Berlin durch Plünderung der Syna— 
goge und einiger Sudenhäufer aus. Lippold, der mächtige 
Guͤnſtling Joachims II., wurde eingezogen, hatte jedoch feine 
Rehnungsangelegenheiten in folcher Ordnung, daß man ihm - 
durchaus nichts Unrechtliches nachweifen Fonnte, als man eben 
deshalb befonders auf Zauberei fiel und ihn ganz widerfinni: 
ger Weife anklagte den Kurfürften vergiftet zu haben, Es 


1) Lancizolle, Bildung des preuffifchen Staat? Bd. I. S. 329. 
Das Jahr 1575 ift zuverläfiig richtig. Noch im Jahre 1574 wollte der 
Kaifer dieſe Herrfchaften auslöfen und dazu 170,000 Rthlr. aufnehmen. 
Die Wiederfaufsfumme war im Zahre 1558 erhöht worden. 


— 
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würde umbegreiflih fein, wie Nechtögelehrte für eine ſolche 
That Gründe auffinden fonnten, da vom Leben des Kurfür: 
ſten augenfcheinlidy Lippolds Glüd abhing; allein der Glaube 
an Zauberei hatte ſich der damaligen Zeit fo tief eingeprägt, 
daß alle Stände vom Fürften bis zum Bauer gleichmäßig 
von ihm angeftedt waren. Durch die Folter erzwang man 
von Kippold Alles was man wiffen wollte, der nachher wie: 
der Alles leugnete und nun wieder fo lange gemartert wurde, 
bis ihm das Blut aus dem Halfe lief und er von neuem ge 
ftand. Er wurde gerädert, feine Eingeweide mit dem Zau— 
berbuche verbrannt, die Stüde des geviertheilten Körpers an 
vier verfchiedenen Galgen aufgehängt. Die Koften des Pro: 
cefjes, die fich alfo fehr hoch beliefen, nahmen fein ganzes 
Dermögen in Anſpruch; taufend Gulden, welche übrig waren, 
erhielt die MWittwe, welche mit neun Kindern aus dem Lande 
gejagt wurde. - Ebenfo wurden alle Juden gezwungen bie 
Marken zu verlaffen. Wergeblid boten fie Geld; nur wer 
Chrift werden wollte, durfie bleiben; es trat Feiner über '). 
Sohann Georg war beforgt das fehr zerrüttete Finanz 
wefen zu ordnen. Die Stände mufften von Zeit zu Zeit an 
fehnlihe Summen der Eurfürftlihen Schulden: übernehmen 
und gewöhnten fich immer mehr an die Fortdauer der Auf 
1572 Jagen. Die Bierziefe wurde nicht nur erhöhet und, was 
früher unerhört war, auf funfzehn Jahre, fondern auf die fe 
benszeit des Surfürften bewilligt. Dennocd waren gegen das 
Ende feiner Regierung die alten überfommenen Schulden 
noch nicht getilgt. Aufferdem wirkte die friedliche Regierung 
des Kurfürften vortheilhaft auf die Marf. Er forgte befon: 
ders aufmerffam für die innere Sicherheit gegen die damals 
in Rotten umberftreifenden Räuberbanden, welche fich großen: 
theils aus entlaffenen Söldnern bildeten. Er nahm deshalb 
neben ben Landreitern noch fogenannte einfpannige Knechte 
oder Sölönerreiter an und beftrafte die Befehdungen, welde 


1) Leutinger, p. 648. Vergl. Gallus Gefhichte der Mark 
Brandenburg Bd. II. ©. 123. Gallus hat viel Verdienft um bie 
neuere Gefchichte Brandenburgs. Er hat, ohne es anzuzeigen, aus unge: 
druckten Quellen manche wichtige Nachricht, ift freimüthig und für diefe 
Zeiten fehr brauchbar. P a 
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fih von neuem aufthaten, fehr fireng. Fehder, auch wenn 
fie weiter Nicht3 gethan hätten, follten mit dem Schwerdte hins 


gerichtet werden, ja ed wurde diefe Strafe fogar dem Mit: 1595 


wiffer gedrohet und dem Anzeiger eine Belohnung zugefichert. 

Über alle Theile der Verwaltung verbreitete fi nun 
(don die Zhätigfeit der Regierung, welche Aderbau, Bewirths 
Haftung der Domainen und Forften, die Gewerbe und den 
öffentlichen Unterricht zu heben bemühet war !'). Immer 
mehr gewöhnten fich die Unterthanen an diefe Bevormundung, 
welhe allgemeinen Vortheil bezwedte, und dieſes ift der ge: 
wöhnliche Urfprung der Macht, welche nachher nur zu oft ge 
misbraucht wird. 

Des Bauern Lage wurde immer härter. Obgleich ber 
Kurfürft für die Neumark erklärte (1572), es fei nicht feine 
Meinung die armen Leute über die zwei Tage wöchentlich mit 
noch mehreren Dienften ausmatten zu lafjen, fo ftellte er es 
doh nur der Ehrbarfeit und Vernunft des Adeld anheim, 
mit ihren Leuten nicht fo unchriftlich umzugehn und fie mit 
noch mehr Dienften zu belegen. Jedenfalls fieht man, daß 
die Kurfürften fich der armen Leute annahmen und daß zwi: 
Ihen diefen, welche durchaus nicht als leibeigen mit unge: 
meffenen Dienften angejehn werden dürfen, und ben Herren 
Streitigkeiten wegen der Dienfte entftanden, weil die Herren 
wahrfcheinlich mehr verlangten als ihnen gebührte, und bie 
Bauern weniger leiften wollten. 

Die Verhältniffe Sohann Georg5 mit Pommern wurden 
durch Verwandtfchaft fo innig, daß beide Häufer fogar eine 
Erhverbrüderung mit einander abfchloffen. . 

Preuffens Lage war traurig bei der geifligen Schwäche 
des jungen Herzogs. Dom Orden war Nichts mehr zu be: 


1571 


forgen, feitdem, Kaifer Marimilian II. bei der Belehnung des 1571 


Kurfürften Johann Georg von Brandenburg dem Herzoge 
Abrecht Friedrich die Mitbelehnung ertheilt, alfo die von 


1) Diefes, ergiebt ſich aus den gebrucdten Patenten des Kurfürften 
und aus den Landtagsabfchieden, welche im Mylius und am vollftänbdig: 
Ren bei Buchholz find. Cöllns Archiv ift hier nicht von Wichtigkeit. 
ne habe auch einige handfchriftlihe Stüde ber hiefigen Bibliothek 
enutzt. 


348 Buch II Zweites Hauptftüd. 


Karl V. ausgefprochene Reichsacht ſtillſchweigend aufgehe: 
‚ ben “hatte. Defto mehr trübten innere Streitigkeiten die Ruhe 
des Landes. Die Negimentsräthe gingen mit dem Herzoge 
fireng, ja hart um. Den jungen Herzog, der früher ziemliche 
Fähigkeiten gezeigt hatte, erbitterte das aufferordentlich gegen 
fie, denn er galt äufferlich als Fürft, während ihn die Käthe 
Durch Drohungen, ja wohl durch Eürperliche Mishandlungen 
zu Allem zwangen was fie wollten, wenn er auch den ent: 
ſchiedenſten Widermwillen dagegen zeigte. Ein Argwohn, man 
wolle ihn vergiften, bemächtigte fich feiner ganz. Es hatte 
fih ihm das Unglüd der legten Lebensjahre feines Vaters 
und die üble Begegnung, welcher diefer ausgeſetzt gewelen 
‘war, tief eingeprägt, und weinend rief er wohl: fie (bie 
Näthe) haben meinen Herrn Vater betribt und geplagt bi 
in die Grube, alfo thun fie mir auch. Gott ſtrafe fie bi 
ins dritte und vierte Glied! Unzwedmäßige Behandlung der 
Ärzte und hauptfächlic) der Einfluß eifernder Theologen, vor: 
züglic) des heftigen und ihm fehr widrigen Heshufius, mögen 
den Verſtand des Fürften vollends gefchwächt haben, ſodaß 
er ganz abhängig wurde, mas vielleicht den Wuͤnſchen mar: 
ches Machthabers nicht entgegen war. Schon ehe man ben 
armen Fürjlen mit der Prinzeffin Marie Eleonore von Kleve 
vermählte, gab er einzelne Zeichen von auffallendem Eigen: 
finn, der zuweilen an Geiftesverwirrung zu grenzen ſchien. 
Als feine Braut mit ihrem Vater zur Vollziehung der Ber 
mählung angekommen war, zeigte fich bei dem Herzoge noch 
häufiger Unzufriedenheit, die bis zur Wuth gefteigert wurde 
durch das unverantwortliche Benehmen der Raͤthe, die da 
Fürften wie einen Knaben behandelten. Als er an dem zur 
Hochzeit beflimmten Tage fich weigerte die DVermählungs 
ceremonie zu vollziehn, fagte ein Herr von Wambach zu ihm: 
Wollen Ew. Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht fagen 
Gnädiger Herr! fondern Du Leder, und über den Zifch ge 
zogen und ein Gut abgeſtrichen (tüchtig durchgeprügelt) '). 
Die Hochzeit wurde zwar vollzogen, doch der Zuftand bes 


‚..D tucas Davids Tagebuch der Gemuͤthskrankheit Albrecht Fried: 
richs in Fabers preuffifhem Archive. Bd. I. ©. 125. 
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Herzogs immer frauriger,. ſodaß eine Regentſchaft nöthig 
wurde. Auf diefe machten die Regimentsräthe, die Herzogin, 
polnifche Commiffarien und Markgraf Georg Friedrih, Her: 
jog von Jagerndorf, Anſpruch. Diefem gelang es fie vom 
Könige Stephan von Polen (1577) zu erhalten, und er re 
gierte nun das Land unter mancherlei Misverhältniffen mit 
den Ständen, welche einer Ausdehnung der herzoglichen Ges 
walt, welche Georg Friedrich durchzufegen bemühet war, wi: 
derfirebten. Hätten die Stände die Oberhand behalten, fo 
würden fie wahrfcheinlich, in der Hoffnung eine Art von Res 
publik zu bilden, das Land dennoch an Polen gebracht und 
Oftpreuffen das Schidfal Weftpreuffens gehabt haben. Dies 
begriffen fie größtentheil3 ganz wohl und lieffen es daher 
nicht zum Aufferften kommen, waren auch dem Kurhaufe 
Brandenburg um fo weniger abgeneigt, als fie hofften bei 
der weiten Entfernung defjelben ihr Anfehn noch zu erweitern. 
- Sn Schlefien wurde die Negierungsgewalt der Könige 
von Böhmen durch Ferdinand I. immer feiter geftellt und 
geordnet. Auch hier war die fchwache Seite das fortwäh- 
tende-Geldbedürfniß und die Schwierigkeit demfelben abzu— 
heifen. Ferdinand richtete zur beffern Verwaltung der Fi— 
nanzen die Kammer ein (1558), war aber fortwährend ge— 
nöthigt Gelder aufzunehmen und Domainen, ja ganze Zür: 
ſtenthuͤmer zu verpfänden. Die Stände gewöhnten fih auch 
hier nach und nach daran bedeutende Summen zu bewilligen. 
Die einzelnen Fürjtenthümer befanden fich in mehr oder we— 
niger glüdlicher Lage, je nachdem fie gute oder fchlechte Re— 
genten hatten. inen auffallenden Gegenfag bildeten hier 
die nach dem Tode des Herzogs Friedrich II. getrennten Her: 
zogthuͤmer Brieg und Liegnig. Liegnig wurde faft zu Grunde 
gerichtet durch feine lüderlichen, verfchwenderifchen und ge— 
waltthätigen. Fürften Sriedrich IM. und Heinrih XL, wäh: 
rend Brieg fich unter der väterlichen Herrfchaft des vortreff: 
lihen Georg H. und feiner Nachfolger glüdlicher befand als 
leicht irgend ein anderes Land. | 
Sn allen unferen Ländern war der Protejtantifmus fo 
entfcheidend fiegreich, daß an einen Krieg mit den verhältniß: 
mäßig wenigen noch vorhandenen Katholiten nicht zu denfen 
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war. Der erhabene Geift wahrer Duldfamkeit, welcher bei 
den Proteflanten diefer Zeit fo felten war, zeigte ſich ni: 
gends fo ‚deutlich als in Polen unter der Regierung Sigi 
mund Augufts. Hier fanden alle von der Fatholifchen Kirche 
in Religionsmeinungen Abweichende eine Freiftätte, und be 
König erklärte (1563) auf dem Neichötage zu Wilna, daf 
das Recht auch zu den höchften Ämtern Litthauend nicht 
mehr ausfchliefflih den Katholiken gebühre, fondern allen 
chriftlichen NReligionsparteien. Diefes wurde als Reichstags: 
fhluß von den Landesbifchöfen und allen Kronbeamteten und 
Landboten unterfchrieben. Diefe Freiheit ging mit der Ver: 
einigung Litthauens und Polens (1569) auch auf diefes über, 
und als Sigismund Auguft flarb (1572), war in Polen bei 
weitem die Mehrzahl der Bewohner nicht mehr katholiſch. 
Daher Eonnte der Kronmarfchall Firley es wagen, als Hein: 
rich IH. von Valois bei feiner Krönung die bürgerlichen Nedte 
der Diffidenten nicht befchwören wollte, auszurufen: wenn Du 
nicht ſchwoͤren wirft, fo wirft Du auch nicht regieren! und die 
Krone zu nehmen um mit ihr die Kirche zu verlaffen. Erf 
unter der unglüdlichen Regierung Sigismunds II. begännen 
die Neligionsverfolgungen und erfchütterten Polens innere und 
auffere Ruhe). | 
Es wäre ein Gluͤck für unfere Länder gewefen, wenn 
fie während dieſer Zeiten des Friedens nicht Durch die hefti: 
gen Streitigkeiten der Geifllichen wären geflört worden, und 
wenn fie nicht durch ihre Uneinigfeit den Katholiken die Hoff: 
nung und fpäter Veranlaffung gegeben hätten das durch Ge 
walt bewirken zu wollen, was fi mit Worten nicht hatte 


durchfegen laſſen. 
1) Serbel, Polens Staatsveränderungen. Bd. I. ©, 88. 


Drittes Hauptftüd, 


Bon den näheren Weranlaffungen des dreiffigjährigen 
Krieges bis zu deffen Ausbruche. 


Wenn gleich nur eines unſerer Laͤnder unmittelbaren Antheil 
an den naͤchſten Veranlaſſungen zum Ausbruche des dreiſſig— 
jährigen Kriegs nahm, die übrigen aber von demſelben ent: 
fernter fchienen und wirklich erſt fpäter offenbar durch ihn 
ergriffen wurden, fo bemerken wir doch bald, daß damals 
auch die von einander im Raume oft fehr entfernten Ereig— 
niffe einen gleichartigen Charakter trugen, weil fie aus glei: 
hen Urfachen hervorgingen. 

Was nämlich irgend allgemeiner Wichtiges in dieſer 
Zeit gefhah, entwidelte fi) überall aus Religionsparteiun— 
gen. Diefe farbten Alles mit ihren grellen Tinten, welche 
felbft da noch durchfchimmerten, wo die Staatöflugheit fie zu 
servifchen oder zu bededen für gut gehalten hatte, denn nur 
diefe allein vermochte noch Etwas neben dem Fanatifmus und 
fie felbft fledte deffen Fahne oft genug auf, um fich hinter 
derfelben zu verbergen. Es war die Frage, einerfeits, ob die 
fürftliche, bereit3 gegen früher fo bedeutend erweiterte Macht 
wieder von der geiftlichen Gewalt in engere Schranken ge: 
bracht, vielleicht gar wieder geleitet werden, oder ob die reli: 
giöfe Aufregung mehr den Zweden der Staatöweisheit dienen 
folte. Nicht immer wurde das fo beftimmt aufgefaflt, denn 
dad Leben fchattirt fih ja überall in vielfachen Abflufungen, 
aber in der That war ed meiſtens Nicht3 weiter, worauf es 
ankam. Die Menge wurde als Helfer in den Streit gezo: 
gen, weil man ihrer bedurfte, und fie ließ fich damals nur 
durch religiöfe Interefjen anregen. Diefer Widerftreit. der 
geiftlichen und weltlichen Gewalt war in Fatholifchen und pro: 
teftantifchen Staaten vorhanden, wenngleich in dieſen offe— 
ner und entfchiedener, wo die Fürften bereit3 die Oberhand 
gewonnen hatten, als in jenen, wo bdiefes noch nicht fo der 
dal war, aber zu befürchten ftand, es wide gefchehn, wie es 


352 Buch IL Drittes Hauptftüd, 


auch fpäter gefchah. Noch Iebhafter fprach ſich der Haß der 
Katholifen und Proteftanten gegen einander aus. 

Erforfhen wir nun die Urfachen welche den dreiſſig— 
jährigen Krieg hervorbrachten, fo laffen fie fih auf den Haupt: 
punct zurüdbringen, daß die Katholiken zu viel verloren und 
die Proteftanten zu wenig gewonnen zu haben glaubten, daß 
beide Xheile, einerfeitS noch kraͤftig und kriegsbereit genug 
waren, um einen blutigen Kampf zu wagen, anderfeit$ aber 
auch durch Uneinigfeit und Schwäche den Gegnern Hoffnung 
zum Siege gaben. Weil nun Kraft und Schwäche beider: 
feitö einander ziemlich aufwogen, fo fchwanfte nicht nur an- 
fänglid) die Frage, ob ein allgemeiner Ausbruch erfolgen 
würde, fondern fpäter auch das Loos des Kriegs felbft fo 
auffallend wechfelnd hin und her. Daher war die Wirkung 
des Ganges, den die Häupter des Reichs einfchlugen, größer, 
als er vielleicht fonft gewefen fein möchte. 

As Karl V., voll von der Überzeugung der Eitelkeit 

1558 alles irdifchen Zreibens, feine ihm läftig gewordenen Kronen 
niedergelegt hatte, und Ferdinand I. nun erft ficher vor ihm 
in Deutfchland regierte, fo war diefer nun zu alt und zu er 
fahren, um durch auffallende Parteilichkeit die Proteftanten 
zu reizen und fo feine Herrfchaft zu beunruhigen. Er hatte 
geglaubt, die Evangelifchen würden fih begnügen mit ber 
Freiheit, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu genieffen, 
und mit vieler Mühe eine Bulle daruͤber für feine Erblande 

1564 erwirft. Diefe Bulle wurde auf thätige Vermittlung feines 
Sohns Marimilian noch in demfelben Jahre durch den Bir . 
fhof von Breflau, Kafpar von Logau befannt gemacht, doch 
ohne die gehoffte Wirkung zu haben, indem baflır erklärt 
werden muſſte, fowohl bei allen Glaubensfäßen der römifchen 
Kirche bleiben zu wollen, als auch, dag der Genuß des Abend: 
mahls unter beiderlei Geftalten nicht nothwendig fei und un— 
ter einerlei Geftalt ebenfalld genüge '). Den flrengen Ka 
tholifen war fchon zu viel nachgegeben und fie fahen diejeni— 
gen, weldhe Gebrauch von der Erlaubniß machten, als Ketzer 


\ 
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proteſtantiſche Kirchengefchichte der Gemeinden in Schleſien. 
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an; ben Evangelifchen war nicht genug, was die Bulle ge: 
ftattete, fie wurde daher fpäter wieder .zuricdfgenommen, doc) 
erhielt fich auch bei Katholiken der Genuß des Abenpmahls 
unter beiderlei Geftalt bis zum Jahre 1628 in Schlefien. 
Auch nach Ferdinands Tode wurde die Ruhe unter der Me: 1564 
gierung feines in Neligionsfachen fehr gemäßigten Sohns 
Marimilians II. fowohl im Reiche ald in den Erblanden erhal: 
ten.. Einzelne Störungen fonnten doch nie zu einem allgemeis 
nen Ausbruche gedeihen, weil der Kaifer fich Feiner Partei hins 
gab. Der Friede wirkte wohlthätig auch auf Schlefien, und 
die Steuern, welche wegen ber Tuͤrkenkriege aufgebracht wer: 
den mufjten, konnten leicht getragen werden. Die politifchen 
Rechte der Evangelifchen wurden im Reihe Böhmen und def: 
fen einverleibten Provinzen anerkannt, und es verbreiteten fich 1567 
die Anhanger des Lutherthums durch die gefammten öfter: 
reihifchen Erblande dermaßen, daß vorzüglich unter den erften 
Ständen und in den Städten bei weitem der Hleinfte Theil 
katholifch blieb '). So gern fich die Jeſuiten in Schlefien 
feftgefegt hätten, fo wenig gelang ihnen diefes bei dem Wi: 
derftreben der Bifchöfe und der zahlreichen geiftlichen Orden, 
welche dadurch: beeinträchtigt zu werden fürchteten. Als aber 
nad) dem Tode Kaifer Marimiliand fein in Spanien erzoge: 1576 
ner, dem Vater fehr unähnlicher Sohn Rudolph II. die Re: 
gierung übernahm, fo änderten ſich die bisherigen Verhaͤlt— 
niffe nach und nach durch das parteiifhe Verfahren des 
Kaifers, welches den Muth und die Hoffnungen der Katho= 
liken bob, die Proteftanten aber erbitterte.e Rudolph, ohne 
auögezeichnete Verſtandeskraͤfte und Sinn für die Pflichten 
und Freuden des Regierens, hatte nur die Neigungen eines 
reichen Privatmanned. Er befaß felbit ausgezeichnete Kennt: 
niffe» doch meiftens von der Art wie fie Königen überflüffig, 
find, ging gern mit Gelehrten um, arbeitete mit ihnen in 
der Stille der innerften Gemächer feines Palafts, zuruͤckgezo⸗ 
gen von dem unruhigen Zreiben des Lebens. Es war in 
ihm fowohl die großartige Xiebe für Wiffenfchaften, welche 
1) Weil dann fehier mehrertheil und faft die ganze Schlefien der 
augspurgiften Gonfeffion verwandt und anhängig. Ungebrudtes Schreiben 
Kaifer Marimilians an den Bifchof von Breflau. Wien, d. 11. Oct.. 1564, 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 23 


354 Buch IT. Drittes Hauptftäd. 


wir bei anderen ausgezeichneten Fürften gefunden haben, als 
nur die Liebhaberei eines Sammlers, der foftbare Juwelen, 
gefchnittene Steine, Münzen und Natur» und Kunſt-Merkwuͤr⸗ 
digfeiten aller Art mit großem Aufwande von Koften auf 
bäuft und zugleich im Geifte der Zeit, wie die Fürften de 
mals pflegten, den Stein der Weifen und Gold durch aldıy: 
miftifche Künfte hervorzubringen fucht. Staatsgefchäfte efel- 
ten ihn an. Viele Monate hindurch warteten die wichtigften 
Staatöfchriften auf feine Unterzeichnung, Geſandte großer 
Mächte, ihm vorgeitellt zu werden '). So geriethen alle 
Zweige der öffentlichen Angelegenheiten in große Verwirrung. 
Seine Räthe und Guͤnſtlinge bemächtigten fich der gefamm: 
ten Leitung des Staats. Der Kaifer gab in Allem nad, 
wenn man ihn nur ruhig bei feinen Arbeiten ließ, aufferdem 
war er heftig aufgebracht. Geldmangel war die nächfte Folge 
foldyer Unordnung, daher Beftechlichfeit der oft Fahre lang um 
befoldeten Raͤthe. So hatten die Sefuiten ziemlich freie 
Spiel, und vielfache Bedruͤckungen der Proteftanten ſowohl 
durch Eatholifche Fürften ald durch das Reichskammergericht 
und den Reichshofrath wedten das unter der Afche glimmende 
Feuer nach und nach zur hellen Flamme auf. "Während hier 
durch alle Proteftanten im Reiche vielfach gereizt wurden, 1 
traf unmittelbar, wie wir fehen werden, die Schlefier theil: 
weife harter Religionsdrud, durch welchen fie dann mitm 
die folgereichen böhmifchen Händel verwidelt wurden, welde 
ben. breiffigjährigen Krieg zunächft veranlafften. 
Zu gleicher Zeit wurde aus denfelben Gründen durch die 
1587 Selangung Sigismunds III., des fehwedifchen Kronprinzen 
aus dem Haufe Wafa, auf den polnifchen Thron der Norden 
Deutfchlands und Europas mannichfach beunruhigt. König 
Sigismund Bathori war nur durch frenge Verordnungen 
im Stande gewefen die in Krafau und Lithauen gegen bie 
beftehenden Reichögefege gemishandelten Proteftanten zu ſchuͤtzen. 
Unter dem durch Iefuiten geleiteten Sigismund IH. wurden 


1) Vergleiche über Rudolf und überhaupt über alle Reichsangelegen: 
beiten dieſer Zeit des aufferorbentlich fleiffigen Sammler Renatus 
Karlvon Senkenberg Fortfesung von Häberlins deutfcher Reihe: 
gefhichte, hier Bb. XXI. ©. 471 ff. 
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fie gleichmäßig zuruͤckgeſetzt, von den höchften Reichsaͤmtern 
entfernt und auögefchloffen, endlich, als fie vereinzelt, ohn⸗ 
mächtig, ohne Schuß der Regierung waren, gewaltfam bes 
einträchtigt *). Diefes Verfahren wurde für Polen in dop⸗ 
pelter Hinficht nachtheilig: denn erftend fpaltete es die Na- 
tion, führte dann die langjährigen Kriege mit den Schweden 
herbei, welche den Sigismund ald Katholifen und Verletzer 
ber Reichögrundgefege der ſchwediſchen Krone verluftig erklaͤr⸗ 1600 
ten und feinen Oheim Karl IX. ald König annahmen, ver: 
anlaffte fpäter die auswärtigen Mächte fi) in die inneren 
Angelegenheiten Polens zu miſchen; endlich, was uns befon> 
derd angeht, legte ed den Grund dazu, daß die Verhältniffe 
des Herzogthbums Preuffen zu Polen unerträglich) druͤckend 
und demüthigend wurden, was dann ben großen Kurfürften 
von Brandenburg zu dem Beftreben brachte derfelben entledigt 
zu werben. 

Es führte bereits feit vielen Sahren, wie wir erzählt ha: 
ben, der Markgraf Georg Friedrich mit polnifcher Genehmi: 
gung die Regierung für feinen fchwachfinnigen Vetter, den 
Herzog Albrecht Friedrich von Preuffen, und hatte auch vom 
Könige Sigismund II. für fih und die Furfürftliche Linie 
die Belehnung erhalten. Da die Ehe des Markgrafen ganz 1589 
kinderlos blieb, die Söhne des Herzogs aber in frühefter Zu: 
gend flarben und nur Zöchter aufwuchfen, fo wurde gegen 
dad Ende des Jahrhunderts für das Kurhaus der Fall der 
Ererbung Preuffens hoͤchſt wahrfcheinlih. Unftreitig veran: 
laffte diefes den Kurfürften Sohann Georg, feinen Enkel, So: 
hann Sigismund, den älteflen Sohn des Kurprinzen Joachim 
Friedrich, mit der älteflen Zochter des unglüdlichen Herzogs 
von Preuffen zu vermählen. Diefe Prinzeffin war zugleich 
wegen ihrer Mutter Marie Eleonore, der älteften Schwefter 
des wahnfinnigen Herzogs von Juͤlich, Kleve und Berg, als 
nächfte Erbin diefer reichen Länder anzufehn, wodurch dem 
Haufe Preuffen ein, wie es fchien, frieblicher Weg zu weit: 
ausfehenden Erwerbungen geöffnet wurde. Der Kurfürft So: 
hann Georg erlebte bei feinem hohen Alter die Verwirklichung 


1) Jekel, Pohlens Staatöveränderungen Bd. II. ©. 108 ff. 
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diefer. Hoffnungen nicht, indem er, durch drei Gemahlinnen 
ein Vater von drei und zwanzig Kindern, ben noch die Ge: 
burt feines Urenfels, in Georg Wilhelm, erfreuete, zwei und 
8. Ian. fiebenzig Jahre alt farb. Er hatte fein Land in Frieden res 
8 giert und deſſen Wohlftand dadurch merklich gemehrt, Kurz 
1596 vor feinem Tode hatte er durch ein Teſtament feinem Sohne 
Chriſtian aus der dritten Ehe die Neumark vermacht, was zu 
Streitigkeiten in der Familie Deranlaffung gab, indem ber 
Kurprinz Joachim Friedrich Feine Zheilung der Länder zuge 
ben wollte und fich auf das Statut bes Albrecht Achilles be 
rief, während fein Vater fih auf die wirflih ausgeführten 
Beflimmungen Joachims I. ftüßte. Diefes veranlaffte eine 
nähere Beſtimmung der VBerhältniffe des Haufes durch einen 
eigenen Bertrag der Mitglieder deffelben. So wurde durch 
Bermittlung des Markgrafen Georg Friedrih von Ansbach 
1598 der geraer Hausvertrag abgefchloffen, welcher jedoch erft nad 
1603 dem Tode des Markgrafen von den Brüdern des Kurfürften 
völlig angenommen wurde, indem dieſer erft Dadurch Gelegen: 
beit erhielt den Anfprüchen derfelben genügen zu können '!). 
In diefem Hausvertrage wurde, um aller Verringerung 
des Haufes zuvorzufommen, dad vom Kaifer Friedrich 1. 
(1473) beftätigte Hausgefeß des Kurfürften Albrecht Achilles 
ald Familienftatut und Vertrag und unverlegliches ‚Staat 
gefes anerkannt, weil zur Erhaltung fürftlicher Haͤuſer auch 
die eingepflanzte Liebe der Ältern gegen die Kinder oftmals 
befchranft werden muͤſſe. Dem gemäß follten nun die ge 
fammten Marken mit den zu ihr gehörigen Herrfchaften in 
der Laufis, dem Herzogthume Kroffen und den Anwartfcaf: 
ten auf Pommern und andere benachbarte Länder ungetrennt 
immer dem Erfigebornen gemäß der goldenen Bulle zufallen; 
in Franken follten nie mehr ald zwei Fürjtenthümer fein, 
welche den Brüdern des Kurfürften, den Markgrafen Chriftian 
und Joachim Ernft gegeben wurden, deren Haufer gegen das 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts ausftarben. Das Herzogthum Jaͤgerndorf er 
hielt der Sohn des Kurfürften, der Markgraf Johann Georg. 


1) Sancizolle, Bildung des preuffifchen Staats Bd. I. ©, 539 
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Alen nit mit Land und Leuten oder Pfruͤnden verforgten 
Prinzen wurde ftandesmäßiger Unterhalt und zwar denen aus 
der Furfürftlichen Linie jedem jährlich fechstaufend Thaler, und 
den Prinzeffinnen mehr nicht als zwanzigtaufend Gulden Heis 
rathsgut zugefichert, Veräufferungen von N und Leuten 
aber unterfagt '). 

Diefes Hausgefeß, welches lange in Kraft geblieben iſt, 
hat wenigſtens der Verringerung der Macht der Familie eis 
nige Hinderniffe entgegengeftellt, obgleih man fehr irren 
würde, wenn man ald Folge diefer Verfügung anfehen wollte, 
was aus ganz anderen Gründen gefchah. Wir haben ja die 
geringe Haltbarkeit folcher Einrichtungen bei. dem berühmten 
Etatute des Albrecht Achilles bereit3 kennen gelernt, an wel⸗ 
es fich deffen Nachfolger nicht eben freng banden und dazu 
auch nicht wohl genöthigt werben fonnten, indem die Hauss 
gefebe Feine andere Gewährleiftung als den Sinn der Fürften 
für Nechtlichkeit hatten, oder inwiefern das Streben nad) Ers 
haltung und Vergrößerung der Hausmacht die väterliche Liebe 
zu den nachgeborenen Prinzen und deren Müttern überwog. 

Durch den Tod des Markgrafen Georg Friedrich, bishe: 1603 
rigen Regenten von Preuffen, gelangte der Kurfürft Joachim 
Friedrich auch zur Regierung diejes Landes. Er hatte ſich 
ſchon früher am polniſchen Hofe bemühet diefelbe zu erhalten, 
war aber anfänglich nicht geneigt gewefen die fehr befchwer: 
lihen Foderungen der Polen einzugehn, welche feine Regie: 
rungsgewalt durch Erweiterung der Appellationen befchranten, 
die Freiheiten der Fatholifhen Kirche ausdehnen und Preuffen 
durch Zheilnahme an ben polnifchen Staatslaften erfchöpfen 
wollten. Vergeblich bot er zmweimalhunderttaufend Gulden. 
Es wurde daher von Polen beftimmt, im Falle der Markgraf 
Georg Friedrich flürbe, follten die Regimentöräthe die Regie: 
rung führen, was dieſe unftreitig ſehr wünfchten und daher 
dem Kurhaufe entgegen waren. Dies zeigte ſich nach dem 
Tode Georg Friedrich offenbar. Um feinen Einfluß in Preufs 
fen zu fichern, heirathete. der Kurfürft felbft die dritte Zochter 


1) Die Urkunde in Lünigs Reichsarchive Pars specialis, Sortftgung 
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des ſchwachſinnigen Herzogs, die um fieben Jahre jüngere 

Echwefter ver Gemahlin feines Kurprinzen. Mit großen Gelb: 

fummen muffte er die Zuftimmung der Polen erfaufen, und 

der König, der durch feinen Krieg mit Schweden hinlänglic 

11. März befchäftigt war, ernannte ihn endlich, doch unter fehr drüden: 

1605 den Bedingungen, die er zum ſchweren Nachtheile feines Haus 

fed einzugehn gezwungen wurde oder fchwac genug war, zum 

Gurator, Adminijtrator und Gubernator im Herzogthum Preuf: 

fen. Der Kurfürft behauptete fi) dabei, fo fehr ihm aud 

der preuffifche Adel entgegenwirkte, deshalb Abgeordnete nad) 

1606 Warſchau an den Reichstag fhidte und des Kurhaufes Erb: 

folge zu hindern ſuchte. Deshalb erhielt der Kurfürft bie 

wirkliche Belehnung ‚nicht *). Durch die Erlangung der Re 

gentfchaft über das Herzogthum Preuffen und die nach dem 

Tode des Herzogs bevorftehende völlige Erwerbung dieſes 

Landes wurden die Staatöverhältniffe des brandenburgifchen 

Fürftenhaufes immer mannichfacher und ausgedehnter. Schon 

die Entfernung beider Länder machte neue Einrichtungen zur 
Regierung und Verwaltung derſelben nöthig. 

Die Einfachheit der Staatöverwaltung im Mittelalter 
entfprang, wie wir früher angeführt haben, aus den damaligen 
Berhältniffen der Landesfürften zu ihren Untergebenen. Die 
Fürften waren damals weit entfernt fi) mit einer Menge von 
Gegenftänden zu befchäftigen, welche in unferen Tagen ihre 
Thätigkeit in Anfprucdh nehmen. Auswärtige Angelegenheiten 
wurden durch einzelne zu dem Zwecke abgeorbnete Gefandte be 
forgt. Stehende Heere gab ed noch nicht, dad Aufgebot deö 
Lehnadels, der Städte und die Annahme von Soͤldnern fand 
nur flatt in aufferordentlichen Fällen der Kriegägefahr. Die 
zum Unterhalte des Hofes nöthigen Gelder und Lieferungen 
wurden unter Leitung des Rentmeifterd hauptfächlich durch 
den Ertrag der Domainen, der Grundfteuern und der vom 
Kaifer bewilligten. Zölle - beftritten.. Reichten diefe Einkünfte 
nicht aus, fo wurden Grundſtuͤcke verpfändet und Geld auf 
genommen, endlich die Landftände berufen, welche die Schul: 


1) Lancizgolle, Bildung des preuffifhen Staats ©. 476 ff. 
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den ber Fürften übernahmen, ald Landesfchulden verbürgten, 
fie unter einander vertheilten und, wie fie am beften Eonn- 
ten, zulegt gewöhnlich durch Trank» und Mahl-Steuern auf: 
brachten und tilgten. Was unfere Minifterien des Innern 
und ber Polizei zur Erhaltung der Ordnung im Lande, zur 
Beförderung des MWohlftands und zur Sicherung des Lebens 
und. Eigenthums befchäftigt, fing erft an beachtet zu werden, 
wurbe gewöhnlich mit den Ständen berathen und befchloffen, 
von den Fürften befannt gemacht und von den Gemeinden 
und Körperfchaften vollzogen. Der Fürften landesherrliche 
Sorgfalt fing allerdings fchon im fechszehnten Jahrhunderte 
immer mehr an, fich durch eigene Verfügungen Über einzelne 
allgemeinere Gegenftände der Landesorbnungen zu verbreiten, 
befonders als ihre Gewalt in unferen Ländern durch die Res 
formation höher flieg, als fie früher gewefen war. Ihr Ans 
fehn auf Kirchenordnungen und ihr. Einfluß auf Gründung 
von Schulen, auf Befegung der nöthig- gewordenen Amter 
war natürlich, doch nicht unbefchräntt. Wer anders als fie 
hätte folchen Einrichtungen die allgemeine Gültigkeit geben, 
den nöthigen Schuß befjer angedeihen laffen und ihre Voll 
ziehung fichern können? Doc fehlte noch viel von jener al 
led Einzelne durchdringenden Macht, mit der fpäter die Fürs 
ſten alle Mannichfaltigkeit der Verhältniffe jeder Art verein: 
fachten. und dann felbft vom Kabinet dus die Regierung lei: 
teten. Noch waren fie in Allem was das Wohl und Weh 
des Landes anging, an die Zuſtimmung der. Stände und, 
wenn diefe nicht verfammelt waren, des Ausfchuffes derfelben, 
der Landräthe, gebunden. Bei weiten das Meifte von dem 
was gefchah' wurde durch die Körperfchaften -felbft ausgeführt, 
biefen alles Einzelne mehr überlaffen, und fo jene alte Selbft: 
—— des Volks noch einigermaßen erhalten. 

In den einzelnen groͤßeren Bezirken verſahen die vom 
Steffen beſtellten Landeshauptleute die landeshertlichen Rechte 
und 'waren faft deffen Statthalter. Die Fürften waren- in- 
deffen bei der Regierung unmittelbar thätig und gemiffermaßen 
der Mittelpunct derfelben, neben ihnen wenige Räthe, fowohl 
aus dem Adel ald aus dem Bürgerflande, beſonders Rechts: 
gelehrte, welche oft durch förmlichen Contract auf gegenfeitige 
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Kündigung angenommen wurben und fich für beftimmte Zeit 
gegen feftgefegte Befoldung zu dienen und in der Negel am 
Hofe anmefend zu fein verpflichteten; Andere waren zu ge: 
heimen Raͤthen von Haufe aus beftellt, lebten auf ihren Gis 
tern und wurden nur bei wichtigen Angelegenheiten, wenn 
man ihrer bedurfte oder wenn fie anmwefend waren, zugezogen 
oder zu Sendungen gebraucht. Bei weitem der bedeutendſte 
ber Raͤthe war bereits feit dem funfzehnten Sahrhunderte der 
Kanzler, immer ein Gelehrter, oft der einzige am Hofe und 
gewoͤhnlich Doctor der Rechte, daher auch nicht nothwendig 
ein Edelmann, was vielmehr erſt feit dem fiebzehnten Jahr: 
hunderte gewöhnlicher wurde. Er beforgte nicht nur, wie feit 
ben früheften Zeiten, alle Ausfertigungen welche der Landes 
herr vollziehen follte, ſtand der Landesfanzlei vor und hatte 
das Siegel in feinen Gewahrfam, ſondern war nun auch ei— 
gentlih erſter Minifter. Seine Xhätigkeit verbreitete ſich 
über alle Zweige der Verwaltung: er eröffnete die Landtage 
im Namen des. Fürften, wenn biefer es nicht felbft that, er: 
ftattete demfelben Bericht über jede Angelegenheit von Be 
deutung, indem gewöhnlich Alles was fchriftlih an den Für 
ften gelangte, durch feine Hände ging und nicht ohne ihn er- 
ledigt wurde. Im Brandenburgifchen wurden an ihn all 
Neferipte des Kurfürften und Berichte der Unterbehörben ge 
richtet; er ertheilte im Namen des Landesherrn Befcheide und 
gab Befehle, ohne in der Regel anderer Räthe Gutachten ein- 
zubolen. Waren nun auch die Unterthanen wohl nad und 
nach etwas an Gehorfam gegen ben Landesherrn gemöhnt 
worden, fo. mochte. es doch in perfönlicher Abwefenheit deſſel⸗ 
ben oft noch, ſchwer fein die Öffentliche Ruhe zu erhalten. In 
ſolchen Fällen war ed gewöhnlich, die Näthe und mehrere 
andere angefehne und bedeutende Männer aus dem Abel 
und der höhern Geiftlichfeit zu einem Geheimerathscollegium, 
als einer Art von Negentfchaft unter einem Statthalter zu 
vereinigen und ihnen befondere Verhaltungsbefehle über -bie 
Führung der öffentlichen Angelegenheiten . zu geben, während 
wichtige ‚oder Auffhub vertragende Sachen dem Landeshern 
felbit vorbehalten wurden. Diefer empfahl aufjerdem für 
nicht vorauszufehende. Nothfälle das gefammte ‚Land. einem 
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benachbaͤrten befreundeten Fuͤrſten und wies den Statthalter 
und das Geheimerathöcollegum an diefen, um Zroft und 
Hülfe zu fuhen. Bei der Ruͤckkehr des Landesheren löfte 
fih das Regierungscollegium wieder auf, doc) wurde man 
durch wiederholte Anwendung defjelben nad) und nach auf: 
merkfam auf feinen Nusen, vorzüglich als die Gefchäfte ims 
mer verwidelter und die Staaten ausgedehnter wurden. Das 
ber war ed auc gewöhnlich, daß bei dem Zufammenfallen 
mehrerer Fürftenthümer durch Erbfchaft jedes derfelben feine 
Gerichts- und Regierungs: Behörden und Kanzler behielt. 

Der Kurfürft Soachim Friedrich hatte vor dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters bereits ſeit zwei und dreiſſig Jahren das Hoch: 
ſtift Magdeburg als Adminiſtrator regiert und ſich große 
Verdienſte um daſſelbe erworben. Seine ſchaͤtzbaren Kennts 
niſſe und vielfachen, auch auf Reiſen vermehrten Erfahrungen 
und guten Einſichten erwarben ihm ebenſo viel Achtung als 
feine Maͤßigung und Gerechtigkeitsliebe. Schon als Knabe 
zum Bifchofe von Havelberg und Lebus gewählt hatte er 
diefe. Bisthümer, wie früher fein Bater das von Brandenburg, 
mit dem Kurftaate vereinigt und dieſen dadurch weſentlich ver⸗ 
ſtaͤkt. Auſſer der Übernahme der Regierung in Preuſſen ſtand 
jetzt auch noch die Erledigung der juͤlichſchen Laͤnder bevor, 
auf welche das Kurhaus, wie wir ſehen werden, die naͤchſten 
Anſpruͤche hatte. Sein zweiter Sohn Johann Georg war 
von den proteftanfifchen Mitgliedern des firasburger Doms 
capitels (1588) zum Bifchofe gewählt worden, während die 
Fatholifchen Dombherren dem Kardinal‘ Karl von Lothringen 
ihre Stimme ‚gegeben. hatten, worüber .e3. zum Kriege Fam 
und der Markgraf fich dann durch Vertrag mit einer Summe 1604 
von » hundert und breiffigtaufend Gulden und neuntaufend 
Gulden jährlicher Einkünfte begnügen, das Bisthum aber aufs 
geben muflte. 

* Der Kurfürft hatte ferner das durch den Tod des Mark: 
grafen Georg Friedrich erledigte Herzogthum Jaͤgerndorf in 
Befis genommen, welches er fpäter (1607) feinem Sohne 
Johann Georg: übergab, das aber der Kaifer Rudolf als ein 
erledigtes und dem Reiche Böhmen heimgefallenes Lehn an« 
ſah und deſſen Herauägabe verlangte. Diefe Haufung wich 
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tiger Gefchäfte in von einander ſehr entlegenen Ländern ga: 
ben dem Kurfürften Beranlaffung, nach dem Erempel ande: 
. rer wohlbeftellter Staaten zur fchleunigern ‚Beförderung der 
Sachen, wie er fagte, ein ſtehendes Geheimerathscollegium zu 
errichten. Die geheimen Raͤthe follten des Fürften freund: 
ſchaftlichen Briefmechfel führen, deſſen Obliegenheiten, gegen 
dad Reich, befonders bei der damaligen Gährung zwiſchen 
Katholiten und Proteftanten und den nun fich bildenden Ber: 
einigungen beider Parteien, wahrnehmen. Ihrer Leitung wur: 
den ferner untergeben die Kammergüter und die Finanzen 
zur Erhaltung Zreu und Glaubens in gehöriger Leiftung der 
Zahlungen, weiter Gewerbe und Handel, bei denen fie die 
Bedenken der vornehmften Städte und der Berfländigen aus 
der Ritterſchaft hören follten, endlich) dad gefammte Kriegs 
wejen, mit Zuziehung der beftallten Oberſten und Krieger: 
fländigen. Das Kirchenmwefen gehörte vor dad Confiftorium, 
die Nechtöpflege unter dad Hof und Kammer:Gericht und den 
vorfigenden Kanzler, dem auch die Landtagsverhandlungen 
hauptfächlich oblagen, welche nicht als ftehende Gefchäfte be 
trachtet wurden; Lehnsſachen gelangten vor die Lehnskanzlei. 
Auf alle diefe Gegenftände hatte der Geheimerath urfprüng: 
lich Eeinen Einfluß. Wöchentlich hielt derfelbe im kurfuͤtſt⸗ 
lihen Schloffe zwei Sißungen, in welchen gewöhnlich ber 
Kanzler die zu berathenden Gegenftände vortrug, was indeflen 
jedem Mitglieve zu thun ebenfalld frei ftand. Der Oberfte 
Kämmerer, ald Borfiger des Geheimenraths, hielt die Um: 
frage, und jeder Rath fagte feine Meinung der Reihe nad) 
gab feine Stimme ab, und nad Mehrheit derfelben wurde 
der Beſchluß gefafft,. obwohl man fühlte, daß es ‘oft beſſer 
fei-die Stimmen zu wägen als zu zählen. Konnten die Räthe 
fi über einen Befchluß nicht vereinigen, fo entfchieb ber Kur: 
fürft, der fonach, wie es fcheint, die einftimmigen Befchlüfle 
des Geheimenraths genehmigte. Johann . Sigismund ver: 
ſprach fogar (1613) in Sachen feines Haufes und bes Lan 
bes Nicht ohne Zuziehung des Geheimenrathes vornehmen 
zu wollen. In der Regel war der Kurfürft bei den Sigun 
gen nicht anmwefend. Die Mitglieder des Geheimenrathö be: 
ftanden, in diefer. Hinficht ohne Unterfchied des Rangs, aus 
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In- und Ausländern, abdeligen und bürgerlihen Raͤthen. 
Anfanglih machten diefe, fpäter jene die Mehrzahl aus, 
vorzüglich weil bürgerliche Näthe, welche bis zu dieſem ho— 
hen Amte emporftiegen, gewöhnlich geadelt wurden; doch er 
hielten die adeligen höhere Befoldung, welche in einem ges 
ringen Gehalte an baarem Gelde, bei dem Kanzler Johann 
von Köben feit 1578 in vierhundert Thalern, bei Raͤthen aus 
hundert bis dreihundert Thalern, dagegen hauptfächlich in freier 
Koft, Kleivung, Wohnung, Naturallieferungen und befondes 
ven Entfchädigungen für Reifekoften, bei dem Kanzler aber 
noch. in mancherlei Nebengefällen und Sporteln für . Siege: 
lungen. und Audfertigungen beftanden. Dann erhielten fie 
wohl aufferordentliche Belohnungen, Anwartfchaften auf Lehen 
oder ausftehende. Geldfoderungen. Bon jest an wurden fie 
auch nicht mehr, wie es früher gewöhnlich war, für beftimmte 
Zeit angenommen, Katholiken aber und Reformirte beftimmt 
genug ausgefchloffen, wenn auch die Urkunde dieſes nicht 
ausdrüdlich fagte. 

So mangelhaft die erfte Einrichtung des Geheimenraths 
war, fo. mancherlei. Gebrechen die Zeit durch Untüchtigkeit, 
Saumfeligkeit und Schwäche der Mitglieder zeigte, fo: wurbe 
fie doch Grundlage fortgefeßter Verbefferungen, bewährte fich 
in vieler Hinficht als fehr nüslih und für jeden größern 
Staat bald ganz unentbehrlih. Unter Johann Sigismund 
wurde der Kreis der Befugniffe des Geheimenraths näher bes 
fimmt, die Gefchäfte beffer geordnet, vorbereitet und gefons 
dert, und fo befonders der Grund zu den Abtheilungen in eins 
jelne Departements gelegt. Überhaupt erhielt dad gefammte 
Regierungdwefen mehr Einheit, Planmäßigkeit und Feſtigkeit, 
als es früher hatte ). 

Es war das um ſo noͤthiger, je mehr ſich nach und nach 
die Gefahren eines allgemeinen Kriegs fuͤr Deutſchland ent⸗ 
wickelten, an welchem Brandenburg um ſo weniger ohne Theil⸗ 
nahme bleiben konnte, als ſeine Intereſſen in Preuſſen, durch 
den Krieg zwiſchen Polen und Schweden, am Rheine bei Er: 
ledigung der jülichfchen Länder gefährdet waren. 

1) 8. W. Cosmar, der preufifche und — — wirkliche 
Geheime Staats-Rath. Berlin, 1805 ©, 80 ff. 
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Es hatten fi) auf beiden Ufern des Nieberrheins im 
Laufe der Zeit mehrere Herrfchaften gebildet, welche nach und 
nach größtentheild durch Erbfchaft zufammenfielen und dann 
zwei anſehnliche Staaten bildeten, deren einen die Herzoge 
von Kleve, Grafen von der Mark und Herren von Raven: 
flein, den andern die Herzoge von Juͤlich und Berg und 
Herren von Ravensberg regierten. Es hatte nun Kaifer 
1485u. 80Friedrich III. dem Herzoge Albrecht von Sachſen und deſſen 
Haufe wegen großer Verdienfte um Öfterreich eine Eventuäls 
belehnung mit Juͤlich, Berg und NRavensberg für den Fall ers 
theilt, daß diefe Länder mit dem Ausfterben der männlichen 
Erben ihres Herzogshaufes erledigt werben follten. Zwar bes 
1495 ftätigte das Kaifer Marimilian, allein noch in demfelben Jahre 
erklärte er für eine bedeutende Summe, weil die weibliche 
Erbfolge in diefen Ländern herkoͤmmlich war, Maria, die eins 
zige Tochter des Herzogs Wilhelm von Jülich, zur Erbin al: 
ler feiner Länder. Gemäß der hierauf zwifchen beiden Herzos 
41496 gen von Juͤlich und Kleve abgefchloffenen Erbverbrüderung 
nahm Herzog Johann von Kleve, als Gemahl der Maria, 
1511 von Juͤlich nach dem Tode ihres Vaters Befig von dem Erbe 
feiner Gemahlin, vereinigte dadurch jene ſechs Länder, wurde 
1521 mit benfelben von Kaifer Karl V. belehnt und hinterließ 
1539 fie feinem Sohne Wilhelm. Als diefer fih mit Maria, der 
Zochter König Ferbinands I., vermäblte, ertheilte ihm Kaifer 
1546 Karl V. ein Privilegium, welches in Ermangelung oder nach 
dem Abſterben der Soͤhne auch die Toͤchter fuͤr nachfolgefaͤhig 
1559 erklaͤrte, und, einem Privilegium Kaiſer Ferdinands I. gemäß, 
ſollten alle dieſe Laͤnder ungeſondert und ungetrennt in ab: 
ſteigender Linie vererbt werden, was auch Kaiſer Marimis 
1566 lian II. und Rudolf beftätigte. Obgleich Proteftant, ergriff 
Herzog Wilhelm dennoch im fchmalfaldifchen "Kriege des 
1566 Kaifers Partei, trat nachher zur Fatholifchen Kirche über, 
murde gleich darauf vom Schlage gerührt und führte noch 
finf und zwanzig Jahre hindurch, fehwermüthig, ein trau: 
riges Leben. 
Auffer einem ebenfalls fchwachfinnigen Sohne, Johann 
Wilhelm, hatte er vier Töchter. Die ältefte derfelben, Maria 
Eleonora, vermählte fich mit dem fchwachfinnigen Herzoge 
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Abrecht Friedrich von Preuffen, und es wurde ihr und ihren 
Erben, im Falle ihr Bruder, Herzog Johann Wilhelm, ohne 
Leibeserben fterben follte, die Nachfolge in deffen Ländern zu: 1572 
gefichert. Deshalb verzichteten auch ihre jüngeren Schweftern 
zu Gunften ber ältern auf alle Erbanfprüche, welche nur dann 
eintreten follten, wenn die Herzogin von Preuffen ohne Leibess 
erben fterben würde. Diefe gebar indeffen mehrere Töchter, 
deren ältefte, Anna, wie wir gefehen haben, den Kurprinzen 
Johann Sigismund heirathete und Mutter des nachherigen 
Kurfürften Georg Wilhelm wurde. Hierauf gründete fich der 
Anfpruch Brandenburgs zur alleinigen Nachfolge in allen Zäns 
ben des Herzogs Iohann Wilhelm von Sülich. Diefer war 
ſchon fehr frühzeitig am Geifte fo fchwach, daß er die Negies 
rung eigentlich nie führen fonnte, dennoch folgte er feinem 
Bater als Herr der fchönen Lander, wahrend feine NRäthe re: 1592 
gierten. Diefen lag viel an der Erhaltung einer folchen Herr: 
Schaft und fie vermählten deshalb den Herzog mit der Prin> 
zeffin Sacobe von Baden, ohne daß diefe vorher den Zuftand 
ihre8 Gemahls erfuhr. Der Herzog wurde, bei der Einbils 
dung, man trachte ihm nach dem Leben, völlig wahnfinnig, 
brachte viele Nächte fchlaflos im vollen Harnifch zu, ging 
während. derfelben mit blanfem Gewehre auf und ab, vers 
wundete mehrere: Hofleute gefährlih und muſſte eingefperrt 
werden. Um ihn zu heilen, verfuhren die Katholiken mit ihm, 
wern auch auf entgegengefeßte Weife, ungefähr ebenfo uns 
zweckmaͤßig, wie die Proteftanten in Preufjen mit feinen 
Schwager, dem Herzoge Albrecht Friedrich... Auf den Rath 
eines Fatholifchen Priefters und einer Nonne wurde ihm das 
Evangelium St. Johannis in das Wammd genäht, erhielt er 
Auftern und andere Speifen mit geweiheten Hoftien zubereis 
tet, doch ohne Erfolg. Das Land gerieth in die größte 
Unordnung, es wurde fo fchlecht hausgehalten, daß der Her: 
zog feinen Trunk Weind erhalten Fonnte, der nicht verborben 
gewefen wäre, daß feine Pagen in zerriffenen Kleidern gehen 
mufften, voller Ungeziefer wurden, wie dann der Herzog felbft. 
 &3 bildeten ſich Parteien am Hofe. Auf der einen Seite 
waren der Kanzler und die Fatholifchen Räthe, welche ungern 
fahen, daß der Herzog ohne Nachkommen blieb; auf der ans 
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bern die Herzogin Jacobe, welche mit ihren Guͤnſtlingen re 
gieren wollte. So wurde Sibylle, die juͤngſte, damals noch 
unverheirathete Schwefter des Herzogs, veranlafft ihre Schwä- 
gerin bei dem Kaifer wegen Ehebruchs mit dem Grafen Hand 
- Philipp von Manderfcheid und dem Mundfchenfen Dietrid 
von Halle anzuflagen. Die Prinzeffin führte in der Klage 
eine Menge von Umftänden an, welche die Wahrheit bderfel: 
ben -beftätigen follten, aber zweifeln Yafjen, ob man mehr die 
ungluͤckliche Jacobe beklagen oder ihre jchamlofe Schwägerin 


1595 verachten fol. ine -Eaiferlihe Commiſſion erfchien. Über 


funfzig Zeugen hohen und niedern Standes wurden verhör, 
einige bderfelben durch Drohungen und Zortur zu Geftänd: 
niffen gebracht, die Herzogin gefangen gelegt und, als ihre 
Verwandten, die Markgrafen von Baden, fich ihrer annehmen 
wollten, ohne ihr Vertheidigung zu geflatten, im Bette er 


1597 droffelt, nachdem der Leibarzt fich gegen den Hofmarfchall ge: 


weigert hatte fie zu vergiften. Um wo möglich das Land 


nicht an die rechtmäßigen Erben kommen zu laffen, veranlafr 


ten die Raͤthe, daß ein Faiferlicher Statthalter über daſſelbe 
gefeßt wurde, und verheiratheten den wahnfinnigen Herzog 
nochmals, mit einer lothringifchen Prinzeffin. As num der 
Tod des Herzogs und der Eintritt Brandenburgs in das reide 
Erbe bevorftand, fo wurde diefes mehrfach, befonderd auch von 
den Niederlanden aus, vor den Umtrieben der Räthe im Jr 
Vichfchen gewarnt, welche die Abficht hätten das Land in an 
dere Hände zu bringen '), weshalb das Haus Brandenburg 
bier auf alle Ereigniffe befondere Aufmerkfamkeit verwendete, 
mit den Holländern ein Buͤndniß ſchloß (1605) und fi in 
Berfaffung feste, nöthigenfalld nach dem Zode des Herzogs 
augenblidlich wirkfam einfchreiten zu Eönnen. 


So wurde auch diefe, an fich rein flaatsrechtliche Ange | 


Vegenheit in den Strudel der Religionsftreitigkeiten gezogen, 
welcher damals Alles ergriff, und erhielt dadurch eine weit 
andere Bedeutung für das Reich und deſſen Nachbaren, ald 
fie an fich hatte, denn religiöfe und politifche Intereffen wirt 


1) Historia arcana Juliaco-Clivensis. Handſchrift der Stein: ı 


wehrſchen Bibliothek in Breflau. 
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ten viel entfcheidender ald urkundliches Recht ). Weifen wir 
diefes näher nach. 

Wir wiffen, wie des finftern Philipps II. Henker die 
ruhigen, gewerbfleiffigen Niederländer auffchredten, wie fi) 
diefe friedlichen Bürger, Bauern und Fifcher waffneten, um 
die von ihren Vätern ererbten Freiheiten, bald zugleich ihre 
neugewonnenen Religiond=Anfichten zu vertheidigen und wie 
fie der Krone Spanien den Gehorfam auffündigten Gie 
boten ihr Land, welches nachher lange Zeit Gegenftand des 
Neides und Biel der Eroberungsbegierde anderer Mächte war, 
mehr ald einem Fürften vergeblich an, und erft überall zurüd: 
gewiefen, wagten fie es fich felbft zu regieren und einen 
Sreiftaat zu bilden. Dann leiteten Lift und Tapferkeit, Ein: 
fiht und Thaͤtigkeit, Ausdauer und Entfchloffenheit jener gro: 
ben Dranier den Kampf, in welchem Spanien die Schäße ei⸗— 
ner Welt, das Genie feiner Feldherren und das Blut feiner 
friegverfuchten Heere verfchwendete, und noch wüthete der 
langjährige Krieg. 

Es fonnte den Niederländern nicht gleichgültig fein, in 
weflen Hände die ihnen fo nahe gelegenen jülich = Elevefchen 
Länder Famen. Sie muſſten jedenfalld wünfcen, daß Fein 
Katholif Herr derfelben würde, um nicht durch einen Angriff 
von hier aus gefährdet zu werden. Daher war ihnen Kur: 
brandenburg ald nächfter Erbe ganz angenehm, von bier hat= 
ten fie Nichts zu fürchten und noch eher durften fie auf Un: 
terflüßung hoffen. Ihre Vorſicht war durchaus nicht ohne 
Grund. Im Öfterreich wurden bie Proteftanten nach und 
nah immer mehr in ihrer freien Neligionsübung befchränkt, 
Überfehreitung der ihnen, befonders vom Kaifer Marimilian II., 
bewilligten Freiheiten benüßt, diefelben völlig aufzuheben und 
die dadurch mit veranlafiten Empdrungen mit Strenge unter: 
druͤkt, viele taufend Proteftanten welche nicht Eatholifch wer: 
den wollten, vertrieben, ihre Kirchen und Schulen gefchloffen 
oder niedergeriſſen. Diefes Verfahren ſowohl ald die offen= 


1) Über dieſes auffer vielen Schriften, beſonders Senkenberg 
in der Kortfegung der Häberlinfhen NReichögefhichte Bd. XXII. 
und XXI. und Rousset histoire de la succession aux duchez de 
Cleves, Berg et Juliers, 
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bare Parteilichfeit des kaiſerlichen Hofs für die Katholiken 
bei den vielen Streitigkeiten der Religionsparteien im Reiche 
häufte den Gährungsftoff zu einem allgemeinen Kriege unge: 
mein an. Die Stelle der gemäßigten Bifchöfe, welche Schle 
fien in den erften Zeiten. der Reformation ruhig erhalten hat: 
ten, nahmen nun immer firengere Eiferer und ‚Verfolger der 
1602 Protejtanten ein. Die Stadt Troppau wurde in die Acht er: 
flärt, »ald die evangelifhen Bürger ſich dem Bifchofe von 
Olmuͤtz thatig widerfeßten, der eine ihnen rechtmäßig zuftehende 
Kirche fchlieffen ließ. DVergeblih waren alle Borftellungen 
der Fürften und Stände bei dem Kaifer. Daher traten die 
Proteftanten in allen Erbländern zufammen zur Vertheidigung 
ber ihnen vom Kaifer Marimilian gegebenen Freiheiten und 
Rechte. Ebenfo vereinigten ſich *) mehrere proteſtantiſche 
1603 Fürften, unter ihnen die Brüder des Kurfürften von Bran- 
denburg, die Markgrafen in Franken zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten gegen die Faifer: 
lichen und Reichsgerichte und zur Abtreibung der Gewalt. | 
Noch mehr wurden die Proteftanten gereizt, als der Kaifer mit 
Derlegung vieler Rechtöformen die faft nur von Proteflanten 
bewohnte Reichöftadt Donauwerth, wegen eines katholiſchet | 
1607 Seits recht hervorgerufenen Zumults, in die Acht erklärte, | 
dem Herzoge Marimilian von Baiern die Vollziehung derſel⸗ 
ben auftrug, und diefer nicht nur die Stadt einnahm, fondern | 
die Kirchen der Proteflanten fihlieffen ließ und die Stadt, 
unter dem Vorwande von Nichtbezahlung der - VBollziehungs: 
Eoften der Acht behielt ?). Hierzu verbreiteten ſich von Kriege 
rüftungen der Katholifen und deren Anfchlägen gegen bie 
Proteftanten viele Gerüchte, die um fo mehr geglaubt wur 
den, als fie fich feit langer Zeit immer wieder erneuerten; | 
denn bereit im Sahre 1599 hatte Kurfürft Joachim Friedrid 
ausdruͤcklich deshalb fein Land aufgeboten täglich und flündlid 


1) Senftenberg, Säberlin Bd. XXII. ©. 56 ff. und Spief 
archivalifhe Nebenarbeiten Bd. I. 

2) Wolf, Geſchichte Marimilians und feiner Zeit, Münden 1807 
und 1809, 3 Bände, hat, was urkundliche Darftellung auch der geheim: 
fien Triebfedern angeht, ihres Gleiken wohl kaum in der Sammlung | 
deutſcher Geſchichtswerke. 
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zum Aufbruch bereit zu fein und das von Zeit zu Zeit wies 
derholt. Diefes bewog viele proteſtantiſche Fuͤrſten und N, Mai 
fände, zu Ahaufen im Ansbachifchen einen förmlichen Bund, 1 
unter dem Namen der Union, auf zehn Jahre, zur Erhal⸗ 
tung der geſtoͤrten Ordnung des Reichs wie zu einiger Si: 
cherheit zu fchlieffen und fich in Kriegäbereitfchaft zu feßen. 
Der Kurfürft von der Pfalz wurde das Haupt, Markgraf 
Joachim Ernft von Brandenburg: Ansbach der General des Bun⸗ 
des. Die Unirten traten in Verbindung mit den conföderirs 
ten Proteftanten in den öfterreichifchen Staaten und mit Frank: 
ih). So flieg die Gefahr vor dem allgemeinen Aus: 
bruche eines Religionskriegs immer höher und die gegenfeis 
tige Erbitterung erhielt immerfort neue Nahrung, weil Alles 
was irgend Bedeutendes geſchah, dem religiös-politifchen Par: 
teihaffe diente. 

Aller Augen waren auf die Erledigung der jülichfchen Laͤn⸗ 
der gerichtet, welche ficher bevorftand, ald Kurfürft Joachim 
Sriedrich von Brandenburg flarb. Er hatte fich mannichfaches 18. Sur. 
Berdienft um fein Land erworben, indem er dem rühmlichen 1608 
Beifpiele feined Vaters folgte, welcher das Gymnafium zum 
granen Klofter in Berlin geftiftet hatte (1574). Die Errich: 
tung einer Fürftenfchule auf einem Luftfchloffe Soachimsthal 
bei Grimmiß und deffen Ausftattung mit eingezogenen geiſt— 
lichen Gütern, zum Unterhalt von hundert und zwanzig adlis 
gen und bürgerlichen Schülern, erhält fein Andenken, auch 
nachdem dieſes Gymnafium fpäter mit Beibehaltung feines 
Namens nach Berlin verlegt worden ift. 

Von den immer noch vorhandenen und wieber vermehr: 
ten vielen Landesfchulden übernahmen die Stände aller Mars 
fen faft eine Million Thaler (1602), doch muffte der Kur: 
fürft, wie es früher gewöhnlich war, die Verficherung erneuern, 
feine Sache, an welcher des Landes Gedeihen oder Verderb 
gelegen, ohne Wiffen und Rath der Landflände vorzunehmen 
und ohne fie Fein Buͤndniß zu fchlieffen. Er durfte es nur 
unbillig finden, wenn Adlige in auswärtige Dienfte träten, 
wenn ihnen auch geftattet war fich in fremden Ländern aus: 


| 1) Sentenberg=Häberlin. Bd. XXII. ©. 538 ff. 
Stenzel Gefch. d. Preuffifch. Staats. I. 24 
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zubilden. Überhaupt zeigen die vorhandenen Landtags Ab: 
fchiede von vieler Nachgiebigkeit des Kurfürften gegen die 
Anfprüce des Adels, der diefelbe zu benügen wuſſte. Den: 
noch bewies er auch die Milde feiner Gefinnung gegen. den 
armen Landmann, indem er verbot die von faſt Sedermann 
durch Erzwingung des Vorfpanns gedrüdten Bauern ferner 
ohne befondere Erlaubniß des Kurfürften oder des Vicekanz 
lerö zu beläftigen, ihnen:aud) eine Entſchaͤdigung zuficherte '). 
Daß fein Sohn und Nachfolger Johann Sigismund et: 
was mehr Kraft und Entfchlofjenheit- befaß als der Vater, 
war ein Glüd für Brandenburg in einer Zeit, welche dieſer 
Eigenfchaften am meiften bedurfte. Er war eben auf dem 
Wege nad) Preuffen, wo feine Mutter, die Gemahlin des un: 
glüdlichen Herzogs Albrecht Friedrich, geflorben war, als er 
die Nachricht vom Zode feines Vaters erhielt, In diefer 
fchwierigen Lage, ohne die Vormundfchaft über feinen blöd- 
finnigen Schwiegervater erhalten zu haben, gegenüber einem 
widerftrebenden Adel und den eiferfüchtigen Polen, bewies er 
viele Thätigkeit und Charafterftärfe. Er wuſſte es mit Hülfe 
der Städte, troß aller Gegenbemühungen und Umtriebe des 
Adeld, dahin zu bringen, daß ihm der König von Polen bie 
29. April Bormundfchaft über den Herzog Albrecht Friedrich übertrug 
und eine polnifche Gommiffion zur Entfcheidung der Strei- 
tigfeiten zwifchen dem Kurfürften und dem Adel abgeordnet 
wurde. Diejenigen Edelleute welche ſich gegen den Kurfür: 
fien fchriftlih und mündlich vergangen hatten, mufjten ihm 
das öffentlich abbitten ?), er dagegen ben Katholiken freie Re 
ligionsübung und Erlangung von Kirchen zufihern. Ohr: 
geachtet vieler Hinderniffe, welche num durch die Streitigkeiten 
über die jülichfche Erbfchaft eintraten, feßte der Kurfürft dennoch 
unabläffig feine Bemühungen fort die Belehnung mit Preuffen 


1) Buchholz, Geſchichte der Churmark Brandenburg. Bd. III. 
©. 531 ff. mit Benugung einiger handfchriftlichen Auffäge der hiefigen 
Steinwehrfhen Bibliothek. 

. 2) Erleutertes Preuffen. Bd. IIT. 29. Stüd ©. 398. Auszüge aus 
Peter Michels Annalen. Der fagt auch, von Landtagsverhandlun: 
gen fei ein gang Buch voll gefchrieben. Das nahm nun freilich immer 
mehr überhand. 4 
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zu erhalten, weil der Tod feines Schwiegervaters jeden Au: 
genblid eintreten und dann die Erlangung der Nachfolge 
vielleicht ganz hindern Eonnte. Er begab fich deshalb felbft 
nad) Warfchau und erlangte endlih, wenn auch mit großen 
Opfern, feinen Zwed unter Bedingungen, die zum Theile da: 
mals für. ihn fehr drüdend, jedoch nicht unbillig, zum Theile 
aber nicht nur hart fondern ungerecht waren, die aber fein 
Vater meiſtens ſchon nachgegeben hatte. 

Mer mochte ed allerdings, auch abgefehn von Sigis— 
munds III. Religionseifer, dem Fatholifchen Könige eines 
größtentheild feiner Religion zugethanen Volks verargen, daß 
er in dem von ihm lehnbaren Herzogthume für feine Glau— 
bensgenofjen auffer der völlig freien Religionsübung auch de: 
ven Zulaffung zu Staatsämtern verlangte, infofern fie dazu 
gefchift wären? daß er fih vom Kurfürften die baldige Ers 
bauung und Ausftattung Eatholifcher Kirchen, einer in Königss 
berg felbft, und die Annahme des gregorianifchen Kalenders 
verfprechen ließ, während die Proteflanten den fehlerhaften 
iulianifchen Kalender beibehielten und in ihrem argmwöhnifchen 
Haffe gegen das Papfithbum foweit gingen, fich fogar diefen 
mathematifchen und aftronomifchen Wahrheiten eben fo hart⸗ 
nadig zu wiberfegen, wie die Päpfte noch länger denen über 
die Bewegung ber Erde um die Sonne? Bei einer folchen 
Stimmung der Proteflanten konnten aber die Zugefländniffe 
des Kurfürften diefen nicht anders als fehr widrig fein. 
Dem Lande nachtheilig war, daß er gemöthigt wurde zu vers 
forehen, aufjer den früher feitgejesten Zahlungen an Polen 
jährlich noch dreiffigtaufend polnifhe Gulden und dann noch 
jedesmal ebenfoviel entrichten zu wollen, wenn eine polnifche 
Reichsſteuer audgefchrieben werden würde; ferner, zur Kriegs⸗ 
zeit vier Schiffe zum Schutze der Küfte auszuruften. Am 
drüdendften für ihn mufite das Verſprechen fein, alle alte 
Sreiheiten und Nechte des Herzogthums zu erhalten, alle 
oberfte. Staatäämter allein an Eingeborne zu verleihen, neue 
Steuern nur mit Bewilligung der Stände aufzulegen, alle 
Appellationen an den König in Sachen über fünfhundert Guls 
den werth zu geſtatten, endlich in feiner Abweſenheit die Re— 
gierung nur durch eingeborne und im Lande anfäfjige Näthe 

| 24 * 
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nach der vom Könige beftätigten Form führen laffen zu wol 


16. Nov. fen. Nun erft erhielt der Kurfürft die Belehnung für ſich, 
1611 feine drei Brüder und deren männliche Erben, ohne daß ber 


Miderfpruch des päpftlichen Nuntius beachtet wurde '). 


Mehrere Monate verftrihen noch unter Verhandlungen | 
der polnifchen Gevollmächtigten mit den preuffifhen Ständen, 


befonders wegen der Einrichtung des Fatholifchen Gotteödien 


Mai ftes, welchem die Preuffen fehr entgegen waren. Endlich 


1612 


wurde dem Kurfürften und deffen Erben, doch nur mit vie 
lem MWiderftreben, gehuldigt, fodaß mit dem Abgange des Haus 
ſes das Herzogtbum an Polen zuruͤckfallen folte. Erſt im 
October diefes Jahres konnten durth firenge Androhung des 
Berlufts ihrer Güter viele wiberfpenftige Adelige bewogen 
werden ebenfalls den Huldigungseid zu leiften ?). 

Noch ehe der Kurfürft bier feine Abfichten durchfegte, 


25. März hatte ihn der Tod des blödfinnigen Herzogs Iohann Wilhelm 


09 yon Juͤlich in fehr fchwere Handel verwidelt. Brandenbur- 


gifcherfeitsS war man bereits feit längerer Zeit fehr aufmerk: 
fam auf den Fall der Erledigung gewefen, weshalb auch der 
Kurfürft Johann Sigismund, ald Gemahl der Anna, der dk 
teften im vorigen Jahre verftorbenen Tochter Marien Eleono— 
tens, älteften Schwefter des letzten Herzogs, durch feinen Be— 
vollmächtigten, Stephan von Hartenfeld, ſchon am vierten April 
zu Kleve, am fünften zu Düffelvorf und an den nächftfolgenden 
Tagen in anderen Städten das brandenburgifche Wappen an: 
ſchlagen und Beſitz für das Kurhaus ergreifen ließ. Wenige 
Stunden nachdem diefes in Düffeldorf gefchehen war, erfchien 
bier auch der Prinz Wolfgang Wilhelm, der ältefte Sohn bes 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg und der Anna, 


zweiten Schweiter des letzten Herzogs von Juͤlich, welcher 
ebenfalls die gefammte Erbfchaft in Anſpruch nahm. Er be 
hauptete, als Sohn ber älteften unter den noch lebenden 


Schweftern des Herzogs Johann Wilhelm von Sülich ein nd= 
heres Recht zu haben als die Gemahlin des Kurfürften So: 


1) Baczko Bb. IV. ©. 368 hat auch in ben Beilagen bie noͤthi⸗ 
gen urfundlichen Belege. | 

2) Aus Peter Michels Annalen im erleuterten Preuffen. Bd. II 
©. 533 ff, 
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hann Sigismund, die Tochter ber bereits verftorbenen 
älteften Schwefter, was unfer Kurhaus natürlich nicht zugab. 
Yuffer noch vier anderen Prätendenten zur ganzen Erbfchaft 
oder zu einzelnen heilen derfelben, trat vorzüglich Kurfach: 
fen mit feinen urkundlichen Faiferlichen Anwartfchaften und 
deren Beflätigungen, auch wegen der Vermählung mit ber 
Vatersſchweſter des legten Herzogs auf. 

Wenn wir diefe Angelegenheit ihrem Weſen nach übers 
ſehn, fo finden wir erftlich ald gewiß, daß die von ben Kais 
fen auögeftellten Urkunden in Beziehung auf die Vererbung 
der jülichfchen Lande einander widerfprachen, und daß daher 
jeder Prätendent Gründe für fein Recht anführen konnte, 
welche fich nicht gut widerlegen lieffen; zweitens, daß Bran⸗ 
denburg bei feinem guten Rechte ſowohl ald Pfalz: Neuburg 
eben fo wenig als die übrigen Prätendenten erhalten haben 
würden, wenn fie nicht zugegriffen und fich behauptet hätten; 
daß es alfo drittens, wie bereits gefagt, hier weniger auf das 
Recht als auf die damaligen fehr verwidelten Staatsangele: 
genheiten des Reichs und feiner Nachbaren, Hollands und 
Frankreichs, ankam, wer zum Befiße der erledigten Länder ges 
langen follte. 

Dem Kaifer Rudolf und der damals herrfchenden jeſuiti⸗ 
ſchen Hofpartei lag viel daran, dieſe Laͤnder unter dem Bor: 
wande des Sequeſters bis zur rechtlichen Entſcheidung unter 
den Praͤtendenten, das heiſſt, wenigſtens auf ſehr lange Zeit, 
wo nicht für immer einzunehmen '). Dafür war auch eine 
Fatholifche Partei im Lande. Die benachbarten Holländer, 
mit welchen Spanien eben genöthigt gewefen war einen 
zwölfjährigen Waffenftillftand abzufchlieffen, und die unirten 1609 
proteftantifchen Fürften wollten diefe Länder nicht in die Hände 
der Katholiken kommen laffen, ebenfo wenig als König Hein- 
rich IV., welcher im Begriff war feinen menfchenfreundlichen 
Zraum zur Gründung eines völlig neuen Staatenſyſtems aus: 
zuführen. Nun würde es zwifchen ben beiden befißergreifen: 
den Fürften, deren jeder dad Ganze der Erbichaft verlangte, 
gewiß zum Kriege gekommen fein, wenn nicht hauptſaͤchlich 


1) Sentenberg: Häberlin. Bb. XXL. ©. 119. 
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der Landgraf Moriz von Heffen durch dringende Vorſtellun— 
gen, nicht Alles aufs Spiel zu feßen und fo einem Dritten, 
dem Kaifer den Weg zu bahnen, den vorläufigen Vertrag. zu 

31. Mai Dortmund bewirkt hätte, welcher im folgenden Jahre dur 
Bermittelung Frankreichs und der unirten proteftantifchen Für: 

fien im Wefentlichen beftätigt wurde. Dem gemäß vereinig: 

ten fich Kurbrandenburg und Pfalz: Neuburg dahin, gemein 
fchaftlih, auch durch Waffen, den Beſitz der Lander zu be 
haupten, die Regierung von den Räthen bes verftorbenen Her: 
3095 mit Zuziehung einiger Mitglieder der Stände vermal: 
ten, fich beiderfeits von den Unterthanen huldigen und diele 
fhwören zu laffen dem” gehorfam zu fein, welcher kuͤnftig als 
rechtmäßiger Erbe anerkannt werden würde. Der Kaifer Ru: 
dolf nahm das fehr Übel auf, erklärte den -dortmunder Der 

trag für unfräftig, deohete den beiden Häufern mit der Reid 

acht und ſchickte feinen Bruder Leopold, den Friegerifchen Bi 
ſchof von Straßburg, ab um fich der erledigten Herzogthümer 

zu bemächtigen, was ihm auch mit der Feftung Sülich gelang. 
Brandenburg und Neuburg festen fih in Berfaffung um 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sie durften auf Unter 
ftüßung von Frankreich und Holland rechnen, wie der Kaile 

auf die Spaniend. Die lang hingehaltene Gährung ſchien 
allgemein ausbrechen "zu wollen. Die Katholiken Fonnten 
Nichts vom Kaifer hoffen, deſſen Schwäche offenbar geworden 
war, und fo brachte der eben fo ehrgeizige als einfichtövole, 
träftige, thatige und fchlaue Herzog Marimilian von Baien 

10. Jul. die Fatholifchen Fürften zu einem Bunde, den man bie Kiga 
1609 nannte ?). Nun ftanden Proteftanten und Katholiken einan: 
der wieder wie im fechözehnten Sahrhunderte mafjenweife ge 
genüber, und immer näher rüdte die Gefahr eines allgemeinen 
Religions s ja europäifchen-Kriegs. Der Kurfürft von Bra 
1610 denburg trat zur Union, mit diefer verbündete ſich König Hein 
ih IV. Eben waren deſſen Rüftungen vollendet, feine Heere 
bewegten fi, als dem beften der Könige der Mordftahl des 
Vanatifers NRavaillac traf. Dennoch zogen mit Moriz von 


1)(Stumpf) diplomatifche Gefchichte der deutfchen Biga; ; fehr gründ: 


u a brauchbar. Für die Gefchichte der Union mangelt ein foldes 
er 
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Oranien Holländer, Franzoſen und Truppen ber Union . den 
befißenden (poffidirenden) Fürften, wie man Brandenburg 
und Neuburg nannte, zu Hülfe vor Jülich, eroberten die Fe-Septbr. 
fung nach hartnädiger Verteidigung und übergaben fie den 1610 
befigenden Fürften. 

Es half Kurfachfen Nichts, daß ed Feinen Theil an ber 
Union feiner Glaubenögenoffen nahm und dafür vom Kaifer 
mit den juͤlichſchen Ländern belehnt wurde, denn die welche 
im Befige waren. wichen nicht; es war vergeblich, daß ſich 
Brandenburg bereit zeigte Sachſen in dem Mitbeſitz dieſer 
Laͤnder zuzulaſſen, denn Neuburg widerſprach, daß von allen 1611 
Seiten weitlaͤufige Darlegungen der Rechte eines jeden der 
Praͤtendenten, daß kaiſerliche Abmahnungs- und Drohungs⸗ 
Schreiben erlaſſen wurden, denn nicht Worte, ſondern Waffen 
entſchieden. 
Eine der Haupturſachen der Zerruͤttung Deutſchlands 
lag in der Perſoͤnlichkeit des Kaiſers, welche das tiefe Sinken 
ſeines Anſehns bewirkte, ſodaß feine Befehle nirgends beach: 
tet wurden. Er hatte mit zunehmendem Alter die Regierungs⸗ 
gefhäfte immer mehr vernachläffigt, feinen Palaft endlich ſeit 
zwei Jahren nicht mehr verlafien, faft Nichts: unterzeichnet, 
obwohl er anderfeits  fehr eiferfüchtig auf fein ‚Anfehn war, 
In feinen Zimmern arbeitete er mit Kuͤnſtlern, Gelehrten, Al⸗ 
chymiſten und gerieth in heftigen Zorn, wenn man ihn unter 
feinen Kolben, Öfen und dergleichen mehr ftörte. . Ohne je 
mehr auszureiten, vergnügte er ſich mit der Befchauung herr⸗ 
licher neapolitanifcher, arabifcher und anderer Noffe, die er in 
feinen Ställen hatte, und man erzählt, daß angefehne Mänz 
ner und fremde Gefandte nod am erften in einer Verkleidung 
als Stallinechte es möglich machen Eonnten ihn zu fprechen. 
Im Gefühle feiner wirklichen Ohnmacht war er fehr argwoͤh⸗ 
niſch. Im hoͤchſten Grade fuͤr ſein Leben beſorgt, ließ er nur 
durch hohe Fenſter Licht in ſeine Gemaͤcher fallen, um nicht 
erhoffen werden zu koͤnnen, und die Bürger von Prag, wo 
er vefidirte, wuſſten viele Monate hindurch nicht, ob er 
noch am Leben wäre. Den gefährlichen Krieg, welchen er ge⸗ 
gen die Türken begonnen hatte, wollte er nicht endigen und 
forgte doch durchaus für Feine Mittel ihn fortzufegen. Die 
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dartıber allgemeine Unzufriedenheit in Ungarn und Öfterreich 

benuͤtzte fein unruhiger und ehrgeiziger Bruder Mathiad, den 

1605 er zum Statthalter über Dfterreich geſetzt hatte, ſchloß Frieden 

mit den Türken und bewog die übrigen Brüder des Kaifers 

und den Erzherzog, nachherigen Kaifer, Ferdinand von Steier- 

25. ee mark, ihn zum Haupte der Familie zu erklären: weil offen- 

1606 par der Kaifer wegen feiner Gemüthöblödigkeit nicht genug: 

fam tauglich zur Regierung wäre '). Um vor der Rache Des 

Kaifers gefichert zu fein, fchloß fich Mathias an die zahlreis 

chen Proteftanten in Öfterreich und Ungarn an, welche damals 

unter den Ständen noch immer mächtiger ald die Katholiken 

und über Rudolf Härte gegen ihre Glaubensgenoſſen fehr 

aufgebracht waren. So gewann er auch die ebenfo geflimms 

ten Proteftanten in Böhmen und demſelben einverleibten Laͤn⸗ 

bern, rüdte dann, befonders durch die evangelifchen Dfterreis 

25. Jun. cher unterftüßt, vor Prag und zwang feinen Bruder ihm Uns 

garn, Öfterreich und Mähren abzutreten und die Nachfolge in 

Böhmen zuzufichern. Nun zeigte Mathias, der undankbare 

und verrätherifche Bruder, daß er ein eben.fo wortbrüchiger 

Landesherr fei, indem er die den Proteftanten zugefagte freie 

Neligionsübung nicht beftätigen wollte, bis er endlich durch 

Furcht vor dem Kaifer und vor der Macht der Proteflanten, 

welche gerüftet und ihn felbft anzugreifen bereit waren, zur 
Nachgiebigkeit. bewogen wurde. 

- Nicht anders ging ed dem Kaifer. Diefer hatte im 
Frieden mit Mathiad und auf deffen Vorbitte den Schlefiern 
Beftätigung und Herftellung ihrer alten Freiheiten, den pro: 
teftantifchen Böhmen, welche ihn gegen Mathias zu vertheidi- 
gen herbeigeeilt waren, freie Religionsübung verſprochen. 
Dem widerfesten fih nun in Böhmen die Sefuiten, welche 
am Hofe Alles galten, und in Schlefien der bis zum Fana— 
tifmus eifrige Bruder des fleiermärfifchen gleichgefinnten Fer: 

1608 dinand, der Erzherzog Karl, welcher eben zum Bifchofe von 
Breſlau und oberjten — — ernannt worden war. 
Der Kaiſer wollte Nichts vom Halten ſeiner Zuſagen wiſſen; 


1) Über dieſe Vorgänge in Öfterreich enthalten des verbienten Kurz 
Beiträge zur Gefchichte des Landes Öfterreich ob der End, 4 Bände, ur: 
kundliche, aud) ſehr gemäßigt und unparteiifch gefchriebene Abhandlungen. 
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deshalb traten die Böhmen zufammen, verbündeten ſich mit 

den Schlefiern, rüdten mit diefen vereinigt gewaffnet gegen 

Prag an und erhielten von dem muthlofen Kaifer nun auf9. Jul. 
ihr demüthiges Bitten, wie die Urkunde fagt, die Schlefier 1609 
bald darauf befonders für fich, die berühmten Majeftätöbriefe, 20. Aug. 
in welchen allen Anhängern des augsburgifchen Glaubens: 16 
befenntnifjes überall vollfommene Religionsübung, Freiheit 
zur Erbauung von Kirchen und Schulen, Einfesung von Geifls 
liden und Errichtung von Gonfiftorien zugefichert wurde. 
Ale Streitigkeiten über Kirchen, Stifter, geiftlihe Güter folls 
ten abgethan und nur ein weltlicher fchlefifcher Fürft aberfter 
Sandeshauptmann, gegen diefe Majeftätöbriefe aber alle Bes 
fehle deö Kaiferd und feiner Nachkommen ungültig fein, und 
wer bawider handle, als Zerflörer des gemeinen Friedens ans 
sefehn und beftraft werden. Nun nahmen die fchlefifchen 
Proteftanten die ihnen entriffenen Kirchen wieder in Befik, 
erbaueten neue und richteten überall ihren Gottesdienft öffent: 
Ih ein. Obgleich der Bifchof von Breflau, der Erzherzog 
Karl, welcher durch den Majeftätsbrief die oberfte Landes: 
hauptmannfchaft verlor, welche der Herzog Karl von Min: 
ferberg erhielt, gegen den Majeſtaͤtsbrief proteftirte, fo muflte 
er fi) doc darauf befchränfen die Proteftanten in feinem 
Fuͤrſtenthum Neiffe hart zu druͤcken und, fobald fich irgend ein 
anderweitiger Vorwand auffinden ließ, auch wohl blutig zu 
verfolgen '). Alle VBorftellungen der Kürften und Stände ges 
gen diefen offenbaren Bruch) des Majeftätsbriefs fruchteten 
bei dem hartnädigen Bifchofe Nichts, und man muß die Ges 
duld der gutartigen evangelifchen Neiffer bewundern, mit ber 
fie die ungerechteften Mishandlungen ihres Fürften ertrugen, 
ohne dem Beifpiele zu folgen, welches ihnen die Fräftigeren 
Böhmen und Öfterreicher mehrfach gegeben hatten. 

Nun hätte der Kaifer dem ihm mit Recht verhafften Kö: 
nige Mathias nicht nur gern die Nachfolge in Böhmen ents 
zogen und diefelbe feinem jüngften Bruder, dem Bifcyofe 
Leopold von Straßburg, der allein ihm treu ergeben war, zus 


“© 


1) Fuchs, Reformationegefchichte des Fuͤrſtenthums Neiffe, Breſ— 
lau 1775; urkundlich und fehr brauchbar. 
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gewendet, fondern auch die ihm entriffenen Länder wieder ges 
wonnen, weshalb er die mit dem wortbrücigen Mathias un: 
zufriedenen Proteftanten in Öfterreih zu gewinnen fuchte. 
Diefes brachte den König Mathias dahin nochmals gegen feis 

11. Xprilnen Bruder zu ziehn und ihn auch zur Abtretung Böhmens, 
4611 Schiefiens und der Lauſitz zu zwingen. Mathias begab ſich, 
3. Mainachdem er zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, 
Septbr. nach Breflau, um fich dort huldigen zu laffen. Er wurde 
1611 bier mit aufferordentlicher Pracht empfangen. Die Herzoge 
von Liegnis, von Münfterberg, der Markgraf Johann Georg 

von Sägerndorf, die Standesherren und die Abgeordneten der 
Fuͤrſtenthuͤmer und Städte, mit faft viertaufend Pferden und 

die. zahlreiche gewaffnete Bürgerfchaft begleiteten ihn in bie 
Stadt, ald er unter dem Donner von hundert ſchweren Ges 
ſchuͤtzen, dem Läuten aller Gloden und der Muſik von den 
Thürmen feinen Einzug durch die ihm errichteten Triumph: 
bogen hielt, deren Infchriften ihm ſchon zeigten, daß man in 
Schleſien die Freiheit des Volks mit der Majeftät des Königs 

ſehr vereinbarlich halte !). Seine Truppen mufften die Stadt 
verlaffen, und argwoͤhniſch beobachteten ihn die ſchleſiſchen 
Fuͤrſten und Stände. Che fie ihm huldigen wollten, verlang- 

ten fie Beftätigung des Majeſtaͤtsbriefs, der anderen Landes: 
privilegien und Abftellung ihrer Befchwerden. Der König 
hatte die Proteftanten zu feinen eigennügigen Zweden gebraucht 

und wollte fie nun gern um das betrügen, was er ihnen ver 
fprochen. Er ließ den oberften Landeshauptmann, den alten 
Herzog Karl von Muͤnſterberg-Ols, zu ſich in die Burg ent: 
bieten, dort mit Bewaffneten umringen und dur Androhung 

des Zodes zu einem Eide der unbedingten Unterwerfung un: 

ter den Willen des Königs zwingen. Diefes erfuhren der 
Herzog Johann Chriftian von Liegnig und der Markgraf Io: 
hann Georg von Brandenburg: Sägerndorf, begaben fich ent- 
fhlofjen zum Könige und zwangen ihn den Herzog Karl je: 


1) Cum populus floret, Majestas regia surgit; 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Vergl. Schikhus Bd. II. ©. 114 und (K. A. Menzel) Gefchichte 
Schleſiens Bd. II. ©. 360 ff.; ein fehr achtungswerthes Werk, obgleich 
ohne Angabe der Quellen, die doch fleifig benügt find. 
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nes Eides zu entbinden. So verzögerte fich die Beftätigung 

der Privilegien und die Huldigung um faft vier Wochen, FETT 
worauf die Schlefier, froh zu ihrem Rechte gekommen zu fein, 

dem Könige eine Zonne Goldes bewilligten und ihn ziehen 
liefjen. 

Bald darauf ftarb der von feinem Bruder fo fchmählich 1612 Jan. 
verrathene und gemishandelte Kaifer, und Mathias wurde fein 
Nachfolger auch im römifchen Reiche; aber die ewige Gerechs 
tigkeit vergalt ihm durch feinen von ihm fo fehr begünftigs 
ten Better Ferdinand nach Berdienft und zum warnenden 
Beifpiele das Unrecht, das er feinem allerdings faft ſchwach— 
finnigen Bruber zugefügt, der wenigftend um ihn das nicht 
verdient hatte. Seine Negierung wurde für ihn eine Kette 
von Unruhen und Kränkungen, von Aufruhr und Verrath, 
die er fich größtentheild durch den Bruch feiner feierlichften 
urfundlichen Verſprechungen zuzog. 

Suchen wir naͤmlich das Weſen der inneren Verhaͤltniſſe 
der oͤſterreichiſchen Erblande in dieſem Bezuge beſtimmt aufzu⸗ 
faſſen, was beſonders zur richtigen Beurtheilung des nachherigen 
Kaiſers Ferdinand II. und derjenigen noͤthig iſt, welche wie 
er dachten, ſo tritt uns ein Hauptgedanke entgegen, der ſchon 
früher häufig ausgeſprochen, jetzt beſonders ſtark auf die Fürs 
fien wirkte und auch in fpäterer Zeit wiederholt worden ift. 
Der Katholicifmus, behauptete man, fei der fürftlichen Ge: 
walt oder der Monarchie, der Proteftantifmus der Volksge— 
walt oder der republicanifchen Verfaſſung förderlicher, gefährde 
alfo die Fürften, welche zur Behauptung ihred eigenen recht: 
mäßigen, ‚auch in der heiligen Schrift begründeten Anfehns 
und zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung für das Gluͤck 
ihrer Unterthanen felbft verpflichtet wären. Man vergleiche 
nur, fagten die fchriftgelehrten Staatsmaͤnner zu den Fuͤrſten, 
den friedlichen Zuftand des innern Deutfchlands, den Gehor- 
fam der Unterthanen gegen ihren Landesheren und deren ru> 
hige Regierung vor der Reformation mit der allgemeinen 
Unruhe, dem Geifte der Widerfeglichkeit und des Aufruhrs, 
der fogleih mit jener Umwälzung die Voͤlker ergriffen hatz 
daraus wird fich deutlich ergeben, daß die Empörung gegen 
die Firchliche Obergewalt innig mit der gegen die weltlicye 


- 
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zufammenhängt. Diefe Anfichten und Behauptungen enthiel: 
ten fcheinbar fo viel Wahres an fich, waren ferner fo Flug auf 
das eigene Streben, ja auf die Gewiffenspflicht der Fürften, 
ihr Anfehn zum Wohle ihrer Unterthanen zu erhalten, begrüns 
bet, fchienen durch Hinweifung auf allgemein befannte ge: 
fchichtliche Thatſachen zu fo unumftößlicher Gewiſſheit erho: 
ben, daß fie allgemeine Gültigkeit unter den Fatholifchen Fürs 
ſten, befonders im Haufe Öfterreich, erhielten. Die Erfah: 
rung fpäterer Zeiten hat indeffen dargethan, daß die verfchie: 
denen Glaubensbefenntniffe mit allen möglichen Formen der 
Staatöverfaffungen vereinbarlih find; ferner vergaß man, 
daß in Deutfchland vor der Reformation Ruhe und Friede 
nichtö weniger ald einheimifch, daß felbft die Fürften nicht vor 
Empdrungen und fogar Mishandlungen ihrer Unterthanen ges 
fichert waren, wie, um von taufend Beifpielen nur eins an 
zuführen, das Schickſal Kaifer Friedrihs IH. und feines 
Sohns Marimiliand I. zeigt; dann wollte man nicht einfehn, 
daß eben die Reformation, dieſer natürliche Durchbruch des 
Neuen, eine Wirkung war, welche aus der Befchaffenheit de 
Alten entfprang, das nicht mehr völlig beftehen konnte und 
ſich anders geftalten mufjtez endlich ſtellte man die Urfachen 
der Empörungen der Proteftanten gegen Eatholifhe Fürften 
‚ganz in den Hintergrund, weil man diefen die Wahrheit nicht 
fagen konnte, ohne ihr Unrecht aufzudeden. 

Das Eindringen des Proteftantiimus wurde anfänglich gar 
natürlic) ungern von denjenigen Fürften gefehn, welche katholiſch 
blieben. Die von ihren Landesherren vielfach bedrückten und 
verfolgten Proteftanten gewannen nur durch ihre überwiegende 
Anzahl nah und nad Sicherheit. Beburften ihrer nun bie 
Fürften, fo gaben fie Gut und Blut, im Öfterreichfchen be 
fonders zum Kriege gegen die Türken, bedungen fich aber das 
für freie Religionstbung aus, welche ihnen die Fürften in 
größerer oder geringerer Ausdehnung urkundlich bewilligten, 
das aber, fobald die Gefahr vorüber war, bereueten und dann 
jebe Gelegenheit wahrnahmen um Eingriffe in die von ihnen 
gegebenen Privilegien zu machen. : Die Proteftanten gaben 
dazu fehr zahlreiche Veranlaffungen, indem fie die ihnen be 
willigten Freiheiten überfchritten, - wohl gar in Städten alle 
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Katholifen vom Magifirate, ja von den Innungen aus: 
ſchloſſen. Nun fehränfte man fich nicht auf ihr Recht ein, 
fondern nahm ihnen die Religiondfreiheit ganz, nicht mehr al 
lin denen, welche ‘fie gemisbraucht hatten, fondern allen. 
Sie verfuchten es fich mit Waffen zu vertheidigen, was man 
wohl wünfchte, wozu man vielleicht reizte und fie nun aus 
dem Lande vertrieb. So gefchah es in Inner=Öfterreich unter 
dem Erzherzoge Karl und defien Sohne Ferdinand. Nicht 
viel anderd war ed in Ober: und Nieder:Öfterreich, in Ungarn, 
Böhmen und beffen einverleibten Ländern. Hier benugte Mas 
thind die mächtigen Proteftanten gegen feinen Bruder Rudolf, 
diefer fuchte fie durch Verſprechung von Religionsfreiheiten 
gegen Mathiad zu bewaffnen. Kaum war ber Friebe her: 
geftellt, fo eilten beide Fürften ihr Wort zu brechen; doch das 
Beifpiel von. Inneröfterreich wirkte hier warnend. Die be: 
waffneten Proteftanten erzwangen urkundliche Verficherungen 
für fih, welche die Fürften bei jeder guͤnſtigen Gelegenheit 
verlegten, daher jenes gefährlihe Mistrauen zwifchen ihnem 
und ihren Unterthanen und deren Streben Sicherheiten für 
die Erhaltung ihrer Freiheiten zu erlangen, daher jene Ruͤſtun⸗ 
gen und Kriegsbereitfchaft und was man Empörung nannte. 
Das Beifpiel Kaifer Marimiliand IL. hatte vergeblich gezeigt, 
wie Maßigung und Gerechtigkeit die innere Ruhe und Ord— 
nung zu behaupten vermochten. Er hatte billigen Foderun— 
gen der Proteftanten nachgegeben, aber die Katholiken aud) bei 
ihren Rechten geſchuͤtzt und nicht geduldet, daß diefe von den 
Evangelifchen beeinträchtigt wurden. Allein bei ven Verhältniffen 
jwifchen den Unterthanen und dem Kaifer Mathias war nicht 
zu hoffen, daß die innere Ruhe lange erhalten werben würde !). 

Während fich fo über Öfterreich nach und nach der Geift 
des Widerftands gegen Unterdriifung durch den Haß ber Ka— 
tholifen gegen bie Proteftanten verbreitete, trat unter dieſen 
als Lutheranern und Galviniften die alte nicht minder große 
und einflußreihe Spaltung wieder lebendiger an ben Tag 
durch ein Ereigniß, welches befonders auf unfere Staaten un: 
mittelbare große Wirfungen hatte. 


1) Hauptquelle Kurz Beiträge zur Gefchichte Öfterreiche Ob der Ens. 
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Die beiden Häufer Kurbrandenburg und Pfalzneuburg 
hatten mehrere Iahre hindurch in ziemlicher Übereinftimmung 
die jülichfchen Länder durch beiderfeitige Statthalter, den Mark: 
grafen Ernft, Bruder des Kurfürften und den Prinzen Wolf: 
gang Wilhelm, Sohn des alten Pfalzgrafen Philipp Ludwig, 
regiert, bis fie zuerft über die Befekung geiftlicher Amter in 
Zwift geriethen, indem der brandenburgifche Statthalter, wel 
cher reformirt geworden war, feine Glaubensgenoffen, der 
Pfalzgraf dagegen als ftrenger Lutheraner die feinigen begün: 
ftigte. Vergeblich hatten Vorftellungen der Generalftaaten Bei: 
fegung verfucht. Als darauf während der Abwefenheit de 
jungen Pfalzgrafen der brandenburgifche Statthalter ohne Rüd- 
fiht auf die Gemeinfchaftlichkeit der Regierung ein Patent ein 


feitig anfchlagen ließ, fo widerfprachen dem die neuburgifchen 


Raͤthe. Es wird nun erzählt, man wäre zur endlichen Be 
feitigung des Streits auf den Gedanken gefommen, ber junge 
Pfalzgraf folle fich mit einer, Tochter des Kurfürften vermaͤh⸗ 

len und. die brandenburgifchen Rechte auf Juͤlich als Mitgabe 
erhalten. Bei einer Zufammenfunft. beider Fürften hätte je 

doc wahrend der Tafel der Kurfürft nach lebhaftem Wort: 
wechfel dem Pfalzgrafen eine Ohrfeige gegeben, worauf Beide 

höchft erbittert von einander gefchieden wären 1). So viel ii 
gewiß, daß die neuburgifchen Raͤthe im Fülichfchen, als ber 
Septbr. Kurfürft nach dem Tode des Markgrafen Ernft feinen Sohn, 
1613 den Kurprinzen Georg Wilhelm, zum Statthalter beftellte, ſich 
weigerten diefen vor der Ruͤckkehr des abwefenden Pfalzgrafen 
anzuerkennen, wenn er nicht vorher mehrere ihn theils belei: 
digende theils befchranfende Puncte einginge. Der junge bis 

dahin Iutherifche Pfalzgraf wurde jet ganz unerwartet heim: 
Novbr. lich Fatholifch, vermählte fich mit der jüngern Schwefter de 
1613 Herzogs Marimilian von Baiern und ſchwor dann zur großen 
Kraͤnkung feines alten ehrwürdigen Vaters, der darüber vor 
1614 Sram ftarb, öffentlich feinen Glauben ab. Durch feine Ge 


1) Vergl. die von Senkenberg in der Fortſetzung Häberlind Bd. 
XXIH. S. 670. und von Köhler Münzbeluftigungen Bd. CCXXI. ©. #0, 
angeführten Schriften. Man hat die Sache auch bezweifelt, aus Grün 
den, welche, wenn fie allgemeinere Gültigkeit erhielten, dag Studium der 
Geſchichte burch Verringerung ihres Umfanges viel bequemer machen würden. 


| 
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mahlin nunmehr Schwager des Erzherzogs, ſpaͤter Kaiferd Fer: 
dinand, des Herzogs Marimiliand von Baiern, des Haupts 
ber Liga, und des Kurfürften von Köln, in der Mitte der 
juͤlichſchen Länder, konnte er dem Verdachte nicht entgehen, 
feine Religion aus Staatsruͤckſichten geändert zu haben, um 
fih den mächtigen Beiftand der Katholiken für die Behaup⸗ 
tung der juͤlichſchen Erbſchaft zu ſichern. 

Zu derſelben Zeit trat der bisher lutheriſche Kurfuͤrſt von 
Brandenburg zur reformirten Kirche uͤber, und indem er da⸗ 
durch die Zuneigung der vielen Reformirten im Juͤlichſchen 
gewann, auch von den reformirten Generalſtaaten kraͤftig uns 
terflügt wurde, konnte er fo wenig ald der Pfalzgraf dem 
Verdachte eines Religionswechfeld aus weltlichen Ruͤckſi chten 
entgehen 1). 

In Preuſſen, Pommern, Schleſien und in den Marken 
waren bis jetzt die Reformirten ſehr hart behandelt, von allen 
Intern ausgefchlofjen oder derfelben entjest, ja aus dem Lande 
verbannt worden. Der durch eifrige Iutherifche Geiftliche ent: 
flammte Neligionshaß der Fürften und des Volks gegen bie 
Reformirten war unglaublich groß und wurde immerfort ge 
nährt Durch das Wittern und Auffuchen von Kebereien, was 
eelbſt oft bei Privatfeindſchaften Gelegenheit zur Rache gab. 
In Preuſſen hatte ſich der Biſchof Heshuſius, einer der zank— 
und herrſchſuͤchtigſten Menſchen die es gegeben und der auch 
deshalb aus Magdeburg mit Gewalt vertrieben worden war, 
im Streite gegen die Reformirten des Ausdrucks concret 
und abſtract bedient. Dieſes wurde von ſeinen zahlreichen 
Feinden aufgegriffen, als Ketzerei ausgelegt und das Volk von 
den Kanzeln herab aufgereizt, daß es Parteien bildete, die 
einander mit keinem groͤßern Schimpfworte als abſtract und 
concret belegen zu koͤnnen glaubten ?). Selbſt Männern in 
den höchften Staatsämtern wurden einzelne unvorfichtige Auſſe⸗ 


1) Herings hiftorifche Nachricht von dem erften Anfange ber re: 
formirten Kirche in Brandenburg, ift mein Hauptführer, übrigens aud) 
ein Buch, aus welchem fich ſelbſt für die Gefchichte unferer Tage man- 
cherlei lernen, wenigftens der Wechfel der Meinungen über einige wefent: 
liche und unmwefentliche Dinge erkennen läfft. 


Y Hartinoch preuffifche Kirchen« Hiftorie, ©. 46% ff. 
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rungen, hauptfächlicy über die Lehre vom Abenbmahle, gefähr: 
lich, wenn diefe fo gedeutet werden Eonnten, ald bewiefen fie 
Anhanglichkeit an die Lehre Calvins. 

Man ftritt und verfolgte einander auch-hier um Dinge, 
- bie wenigftend nicht wefentlich zur Seligkeit find, aber durd;: 
aus fo genommen wurden. Die Buchdruder in der Mark 
mufften fchwören Feine calviniftifche Schriften drucken zu wol: 
len, deren Verbreitung man auch durch fiharfe Verbote zu 
hindern bemüht war. Kurfürft Soachim II. erklärte noch Eurz 
vor feinem Ende (1569) den in Berlin verfammelten Ständen: 
er verfluche den zwinglifchen Irrthum von Herzen und habe 


feſt befchloffen deffen Anhänger nicht zu dulden; auch fein 


Bruder, der Markgraf Sohann, geftattete ihnen den Aufent: 
halt in feinem Lande nicht. Der Kurfürft Sohann Georg 
war noch eiftiger. Er fagte zu einem fremden Gefandten, im 
Bezuge auf den Verdacht über die NRechtgläubigfeit einiger 
Profefjoren: „ich habe zwar auch eine Univerfität in meinem 
Lande, halte fie für ein großes Kleinod und ift mir fehr Lieb; 
allein wenn ich wüflte, daß meine Theologen und Profefforen 
irrig lehrten, fo wollte ich, daß das Collegium und die Uni: 
verfität feuerlichterloh abbrennte. Sch wollte fehn, wie ich den 
Schaden vergefjen und verfchmerzen koͤnnte.“ Mit Abfegung 
und harten Strafen wurde von ihm ein Geiftlicher ‚bedroht, 
welcher die allgemeine Beichte eingeführt hatte *). 

Der berühmte Kanzler Lampert Dijtelmeyer, welcher über: 
zeugt war, daß die Galviniften den Menfchen geradezu bem 
Zeufel in den Rachen führten ?), hielt es für feine Pflicht, 
Gott zu bitten, ihn und die Zutheraner mit Haffe gegen fie 
zu erfüllen. Bei diefer Stimmung auch der Untertbanen muff: 
ten fich die Fürften gegen die Stände, wie die Erbprinzen 
gegen ihre Väter gewöhnlich verpflichten, -in Religionsſachen 
nichts ändern, vielmehr beftändig bei dem Lutherifchen Glau: 
ben und der unveränderten augsburgifchen Gonfefjion vom 
Sahre 1550 bleiben zu wollen, was die Kurfürjten Johann 
Georg (1572) und Joachim Friedrich (1593 und 1602), ‚Her 

1) Haufen Einlabungsfgrift u. f..w. von der Bildung des Churs 
fürften Zohann Georg. Frankfurt a. d. O. 1804. ©. 28. 

2) Sprache diefer Zeit. 
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zog Joachim Friedrich von Brieg (1591 und 1596) '), bie 
Herzoge von Pommern (1569 und 1622) ?) thaten. Die 
Geiftlihen muſſten ähnliche Reverfe unterfchreiben oder ihre 
Ämter aufgeben: 

Um die vielen Streitigkeiten der Geiftlichen über den Sinn 
mäncher Lehren Luther und der heiligen Schrift zu verhin- 
dern, lieffen die Fürften zahlreiche Verſammlungen ihrer Geifts 
lihen halten und den eigentlichen Lehrbegriff feftftellen. So 
entftanden befondere Glaubens⸗ und Lehr-Normen, in Branden: 
burg unter dem Kurfürften Sohann Georg (1572) das Corpus ° 
doetrinae marchicae, bis fpäter (1577) die von ihm fehr be: 
förderte fogenannte Eintrachtöformel eingeführt wurde, welche 
aber die preuffifchen Stände ) und die fchlefifchen Fürften 
nicht annahmen, die Pommern, welche bei ihrem Corpus 
doctrinae pomeranicae vom Jahre 1561 blieben, ausdruͤck— 
lich verwarfen *). Diefes alles hinderte die Geiftlichen : nicht 
fortzuftreiten und einander zu verkegern. Herzog Joachim 
Friedrich von Liegniß und Brieg erließ daher ein Edict 5),(1601) 
welches feine Söhne (1614) erneuerten, in welchem er das 
Disputiren Über die Perfon Chrifti, das Abendmahl, die Ubi: 
quität und dergleichen mehr ſowie das unnöthige Gezaͤnk ver: 
bot. Er fehe mit Schmerzen, daß an anderen Orten unter 
dem Scheine der augsburgifchen Confeffion fürwißige, müffige 
Geiftliche ihre neuen Gedichte den Leuten heimlich und öffent: 
lih aufdrangten und mit ihren vermeinten neuen Lehrformeln 
diejenigen, fo ihrer Seelforge nicht anvertrauet, dennoch mit 
Gewalt, entweder in den Himmel (deffen fie wegen ihres Gruͤ— 
beind wohl felbft ungewiß wären) zwingen wollten, oder, da 
fie nicht einftimmen könnten und wollten, für caloinifchsfchwär: 
merifch und fectirifch ausfchrieen und verleumbeten. Wem 
der friedliche Zuftand nicht gefale, der koͤnne fein Amt auf: 


1) Ehrhardts Presbyterologie Bb. II. ©. 28, 


2) Dähnert Sammlung pommerfcher und rügifcher Landesurkunden 
Band J. ©. 447 u. 453. 


8) Baczko IV. ©. 352%. Die Geiftlihen nahmen fie an. 
4) Sell, BanbIII. ©. 465. | 
5) Ehrhardts Presbyterologie. Band II. ©. 29. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. J. 25 
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geben und an den Drt gehn, wo dergleichen Gezaͤnk geduldet 
würde. 

Aller vielfältigen Vorkehrungen ohngeachtet fand befon- 
ders der Neformirten Kehre vom Abendmahle.. bei den höheren 
Ständen nach und nad mehr Eingang und es traten immer 
mehr Fürften zu ihrem Glaubensbefenntniffe über, endlich auch 
in unferen Ländern der Bruder des Kurfuͤrſten, der Herzog 
Georg Friedrich von Jägerndorf (1603) und ber Markgraf 
Ernft, Statthalter in Juͤlich (1610), in Schlefien. die Herzoge 
Johann Chriftian von Brieg (1611) und defien Bruder Georg 
Rudolf von Liegnig (1614). Es hatte nun ſchon der Kur: 
fürft Joachim Friedrich furz. vor feinem Tode in der. Dom: 
firche zu Berlin mehrerlei Gebräuche, welche aus ben Zeiten 
des Papſtthums herſtammten, abgefchafft und auch zugegeben, 
daß fein Enkel, der nachherige Kurfürft Georg Wilhelm (1605) 
ſich mit der Tochter des reformirten Kurfürften SriebrichölV. 
von der Pfalz verlobte; allein diefed bewies nur, daß er fein 
fo firenger Lutheraner war als fein Vater, nicht aber, wie man 
fpäter behauptete, daß er fich zum reformirten Glaubensbe 
kenntniſſe geneigt hätte. Hatte er doch feinen Sohn, den | 
Kurfürften Johann Sigismund, durch den bis zum Fanatil: 
mus eifrig Iutherifchen Hofprediger, den Dompropft Simon 
Gedicke, erziehn laffen. Es kann wohl fein, daß der Kurfinſt 
Sohann Sigismund die Galviniften durch. eigene Erfahrung 
anders Fennen lernte, als fie ihm von Gedide gefchildert wor: 
den waren, daß ferner der Umgang mit den reformirten Für 
ften von Anhalt und Heffen ihn mit deren Glauben befreun: 
dete; Gott kennt die Herzen und die Fürften find nur ihm, 
ihren Unterthanen aber eben fo wenig Rechenfchaft uͤber ihren 
Glauben fehuldig, ald diefe ihnen, fofern dadurch nicht befte 
hende Rechte beeinträchtigt werden. Das war nun eben jo 
traurig, daß man heiderfeits den Glauben mit fehriftlichen und 
eidlichen Reverfen fefjeln wollte, durch deren Bruch aljo ge 
wiffermaßen allerdings eine Art von Nechtöverlegung ent 
ftand '). Man hatte im Brandenburgifchen an dem Beifpiele 


1) Auszug aus den Annalen eines Geiftlichen uw. f. w. in (König) | 
Schilderung Berlins I. S. 323. Der meint, bei folder Reformation | 
hätte billig die ganze Kirche, das ift die 3 Stände (alfo Lie Bauern nit) 
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Soahims II. und Johanns gefehen, daß auch eidliche Ver: 
pflihtungen in Religionsfachen Nichts wirkten; dennoch ließ 
man davon nicht ab und verlangte und gab deren mehrmals 
wieder, obgleich ebenfalld ohne andern Erfolg, als daß der 
Bruch derfelben zu fcheinbar rechtmäßigen Befchwerden Ber: 
anlafjung gab. Wir werben aber fehen, daß man in Relis 
gionsfachen überhaupt nur zu unfolgerecht verfuhr. So viel 
fheint im Bezuge auf die Religionsveränderung des Kurfürs 
fien Johann Sigismund höchft wahrfcheinlich zu fein, daß fie 
nicht völlig aus eigener Überzeugung, vielmehr mit durch das 
Zureden anderer Fürften, auch wohl feiner Brüder, ferner nicht 
ganz ohne Rüdfiht auf die damaligen Staatsverhältniffe im 
duͤlichſchen, befonders nach der Spaltung mit dem Pfalzgra: 
fen Wolfgang Wilhelm gefhah. Sollte diefes Letztere wirklich 
der Fall gewefen fein, fo handelte er dabei fchwerlich fehr 
ſtaatsklug, indem er feine älteren Unterthanen dadurch von 
fi) abwendete, während ihn die Holländer auch aufferdem 
aus politifchen Rüdfichten unterftügt haben würden. 

Der Kurfürft muffte bald fehen, wie übel dad Volk eine 
Hinneigung zur Neligionsveränderung aufnahm. Es fcheint 
als hätten fich darüber vorher ſchon mancherlei Gerüchte ver: 
breitet, wenigftens drang ein Haufe Volks in die Domfirchei3.Octbr. 
zu Berlin und drohete den des Galvinifmus verbächtigen Hof: 1613 
prediger Zink, welcher dafelbft eben feine Predigt vollendet 
hatte, zu fleinigen, was nur die Anwefenheit der Eurfürftlichen 
Zrabanten verhindern konnte. Als der Kurfürft dann Furz vor 
Weihnachten in Berlin feine Geheimen Räthe zu ſich in das Dechr. 
Schloß berief und ihnen befahl fämmtlichen hier ebenfalls 1613 
bereitö verfammelten Geiftlihen der Nefidenz feinen Entfchluß 
wegen der Neligionsänderung bekannt zu machen, fo erklärte 
der Vicekanzler Prudmann, ein erprobter alter treuer Diener, 
obgleich anfänglich etwas überrafcht, er habe fich bereits feit 
zwanzig Sahren zur reformirten Kirche bekannt, und fagte zu 
den Geiftlichen: der Kurfürft maße ſich über die Gewiffen Feine 
Herrfchaft an, welche überhaupt Feiner Obrigkeit über die Ges 
wiffen ihrer Unterthanen, aber auch diefen nicht über ihre 


zu Rathe gezogen werben follen, denn quod omnes. tangit, debet ab 
omnibus approbari. 
a 2 5 * 
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Obrigkeit zuſtehe, verbiete zugleich bei höchfter Strafe und 
Ungnade das unzeitige Schreien auf ben Kanzeln und Alles 
was zur Empörung führe; hierauf zeigte er an, was der Kurs 
fürft wegen des auf reformirte Weife zu haltenden Abendmahls 
beabfichtige, und warnte fie die reformirten Prediger zu ges 
fährden. Nachdem fich die berliner Geiftlichen Furze Zeit be 
rathen hatten, fo antwortete in aller Namen der Dompropſt 
Gedide: Nur Gott habe Macht über die Gewiffen. Sie nah: 
men die ihnen zugeficherte Neligionsfreiheit an und dankten 
dafür. Der Kurfürft habe fich früher verpflichtet bei der Ne 
ligion feiner Ütern, dem ungeänderten augsburgifchen Glau— 
bensbefenntniffe und der Eintrachtöformel zu verharren und 
feine neue Religion einführen zu laffen. Er möge daher bei 
den herfömmlichen Geremonien bleiben. Der Vicefanzler er: 
wiederte: auf die Eintrachtsformel habe der Kurfürft die Geift: 
lichen nie verwiefen, weil fie viele Spaltungen verurfacht hätte. 
Sie follten fi an Gottes Wort halten; er, der Kurfürft, habe 
erhebliche, auf daffelbe gegründete Urfachen, von den bishert: 
gen Geremonien abzugehn, ohne ihnen das vorzumerfen oder 
zu verlangen, daß auch fie ſich darin änderten. Obgleich er 
früher verfprochen Tutherifch zu bleiben, fo gälten doch in Got: 
tes Sachen Feine Neverfe, wie das bereits Kurfürft Joachim II. 
und deſſen Bruder Johann bewieſen hätten. Auch Luther habe 
lange an papiftifchen Geremonien gehangen, wenn er aber et: 
was Befferes ‚gefunden, fei er diefem gefolgt; das wuͤrden fie 
(die Geiftlihen) auch thun, wenn fie rechte Jünger Luthers 
wären. So entließ fie der Kurfürft und genoß bald darauf 
25. Dec. mit einigen und funfjig Perfonen in der Schloßfirche das 
1613 Abendmahl auf reformirte Weife. 

Diefes Ereigniß machte einen eben fo tiefen als nachthei: 
ligen Eindrud auf die faft fämmtlich ſtreng-lutheriſchen Un: 
terthanen des Kurfürften. An ſich darf ein Fürft fchon nicht 
auf den Dank der Zeitgenoffen rechnen, wenn er in Religiong:, 
ja felbft nur in Kirchen-Sachen auch fehr wohlgemeinte Ände: 
rungen trifft, fobald fich für diefelben nicht der Zeitgeift ent: 
ſchieden ausgefprochen hat, fodaß die Verfügungen nur ber 
Ausdruck deffelben jind; denn die Berlihrung oder wohl gar 
Derlegung religiöfer Meinungen, ja fogar nicht völlig verwerf: 
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licher Geremonien wird vom Volke überall übel empfunden, 
und feine Veränderung diefem wahrhaft nüßlih, wenn fie 
nicht aus ihm felbft und feinem gegen die frühere Zeit vers 
änderten innern Bebürfniffe hervorgeht. Aufferdem mochten 
auch gemäßigte Lutheraner fürchten, e8 winde nun Gewalt 
und Lift angewendet werden, um ber Neligion des Fürften 
Anhänger zu verfchaffen, die Lutheraner aber zu unterdrüden. 
Sie hatten in ihrer Nähe leider nur zu viele Beweife von ber 
Unduldjamfeit ber reformirt gewordenen Fürften von Anhalt 
gegen ihre lutheriſch gebliebenen Unterthanen gefehn. Hierzu 
kamen die Beforgniffe wohldenfender Staatömänner, indem 
die Katholiken, ja die Kutheraner felbft den Reformirten die 
Zheilnahme an dem Religionsfrieden flreitig machten; jeden: 
falls aber trennte diefe Keligionsveranderung den Fürften von 
feinen Unterthanen und verfegte das Land in Unruhe zu einer 
Zeit, welche gerade das innigfte Anfchlieffen beider an ein- 
ander vecht nothwendig machte, während man einem Religions— 
kriege zwifchen Proteftanten und Katholifen entgegenfah. Manche 
lutherifche Geiftliche wollten ihr Anfehn am Hofe nicht ein: 
büßen und die gehafiten Galviniften nicht an ihre Stelle tre— 
ten laffen. Fanatiker und Heuchler bedurften gar Feiner Gründe, 
um fich zu widerfeßen. 

Die leidenfchaftliche Heftigfeit der Tutherifchen Geifttichen, 
an deren Spibe der Dompropft Gedide und der Archidiakonus 
der Peterskirche, Willich, fanden, überjlieg alle Grenzen bes 
Anftandes, woran man freilich leider bereits gewöhnt war. 
Die Galviniften wurden auf den Kanzeln mit den gemeinften 
Schimpfnamen belegt, von denen fich der eines Sacramenti- 
terd noch bis jeßt mit völligem Vergefjen der Bedeutung def: 
felben im Munde des Pübels erhalten hat; ferner, einzelne 
Stellen ihrer Schriften aus dem Zufammenhange herausge: 
tiffen, auf die ungefittetfte Art beftritten und verdreht; viele 
Lehren ihnen fälfchlich angedichtet, aus anderen, befonders ber 
Lehre von der Gnadenwahl, irrige und gehäffige Folgerungen 
gezogen und dadurch Elar bewiefen, daß fie Die Heiligkeit und 
Allmacht Gottes leugneten, daß ihr Gott dem Zeufel aͤhnli⸗ 
cher ſei als dem wahren Gotte (der Lutheraner), daß der Gott⸗ 
loſeſte, wenn er auserwaͤhlt ſei, doch ſelig werden muͤſſe, daß 


J 


24. Kebr. 
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die Reformirten alle mögliche ketzeriſche, ja jüdifche und mus 
hamedanifche Lehren hätten und viel verdammlicher wären als. 
die Papiften. Lieber Papiften ald Galviniften, war ſchon ſpruͤch— 
woͤrtliche Redensart geworden. 

Der Kurfuͤrſt ſah ſich genoͤthigt den Geiſtlichen das 


1614 Schimpfen und Verketzern und die Anmaßung des goͤttlichen 
Richteramts auf den Kanzeln durch ein Edict zu verbieten und 


zu befehlen, ein jeder ſolle das Wort Gottes unverfaͤlſcht aus 
den Schriften der Apoſtel und Propheten, den vier Haupt 
fombolen der (1540) verbefferten augsburgifchen Confeffion 
und deren Apologie vortragen. Wer durch dieſes Edict fei: 
nem Gewiffen zu nahe getreten glaube, dem ftehe es frei ſich 
in andere Länder (womit Sachſen gemeint war) zu begeben, 
wo er ungeftraft läftern und verdammen fünne. Um indeffen 
feine irregeleiteten Unterthanen zu beruhigen, machte der Kurs 


Maifürft fein Glaubensbefenntniß durch den Drud öffentlich be: 
1614 Fannt, erklärte fich für die bereits in feinem Edicte angegebe: 


nen Grundlagen des Glaubens, dann über einige unter beis 
den GConfeffionen ftreitige Puncte, befonders Über die Gnaden⸗ 
wahl dahin, Gott habe alle diejenigen weldhe an Chriſtum 
beftändig glaubten, zum ewigen Leben auserwählt, allen übris 
gen das höllifche Feuer bereitet, doch nicht als wolle er nicht 
alle Menfchen felig haben, vielmehr entzögen ſich ihm bdiejeni: 
gen felbft, weldye ungehorfam und ungläubig wären. Er ver: 
warf alfo die unbedingte Gnadenwahl und erflärte diefelbe 
von des Menfchen freiem Willen in Gehorfam und Glauben 
abhängig. Ohngeachtet fih nun, fuhr er fort, die. veformirte 
evangelifche Kirche auf Gottes Wort allein gründe, fo wolle 
er doch, weil der Glaube nicht Sedermanns Ding und Nie 
mandem zugelaffen fei über die Gewiſſen zu berrfchen, feinen 
Unterthanen dazu weder Öffentlich noch heimlich wider feinen 
Willen zwingen, fondern den Lauf der Wahrheit Gott allein 
befehlen. Diefes Glaubensbefenntniß wurde in den Schulen 
der brandenburgifch=reformirten Kirche dem Unterrichte zum 
Grunde gelegt und erhielt fpäter mit wenigen Zufäßen wie 
derholte Beftätigungen und fombolifches Anfehn, ohne daß 
man es doch den Bewohnern der Elevefchen Länder und den 
fpäter eingewanderten Franzoſen aufgedrungen hätte. Nun 
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widmete der Kurfürft die Domkirche zu Berlin öffentlich dem 20. un. 
teformirten Gotteödienfte, und fo lange er regierte, war bie- 1614 
ſes auch die einzige Kirche, welche die Reformirten in jeinem 
Zande inne hatten. 

Weder das gemäßigte Glaubensbefenntniß, noch die er- 
theilte Religionsverficherung, noch die Edicte gegen das Schmä= 
ben vermochten es den Eifer der lutherifchen Geiftlihen zu 
zuͤgeln. Noch ehe das Glaubensbefenntnig im Drude erfchie: 
nen war, trat der Profeffor Hutter in Wittenberg, der es 
bandjchriftlich erhalten hatte, gegen die verdammte Sache, wie 
er e5 nannte, in einer Schrift auf, die er dem Kurfürften 
jelbft widmete, in welcher er bei einzelnen Puncten des Ze: 
Eenntniffes ausrief: leug, Zeufel, leug! Der Eurfächjijche 
Oberhofprediger Hoe von Hoenegg reizte fogar in einer öf: 
fentlihen Schrift die Märker gegen die Reformirten auf. 
Wahrhaft wüthende Streit: und Schmäh-Schriften, in Profa 
und in Verfen, lateinifh und deutjch, jagten einander, in dev 
Mark wie in den benachbarten Ländern. Es ergab fich deut— 
lich, daß die lutherifchen Geiftlichen ihren verlornen Einfluß 
am Hofe nicht vergeffen konnten; denn fie fagten laut, der 
Kurfürft folle die Kirche regieren durch gottfelige Prediger und 
Lehrer (das heifft durch Lutheraner), nicht aber durch rechts: 
verftändige politifche Raͤthe und andere Weltkinder. Ein Haupt: _ 
punct des Streits wurde das unveränderte augsburgijche Glaus 
bensbefenntniß (vom Jahre 1530) und das durch Melandy: 
thon (1540) in’einigen Ausdrüden zu Gunften der Neformir: 
ten veränderte oder verbefjerte, nach welchem der Kurfürft zu 
lehren befohlen hatte, weil es Luther felbft gebilligt habe, was 
die Lutheraner beftritten. 

Einer der vorzüglichiten Vertheidiger des Kurfürfien war 
der Generalfuperintendent und Profeffor der Theologie an der 
Univerfität Frankfurt, Dr. Pelargus, ein fehr gelehrter, dabei 
ein befcheidener und gemäßigter und rechtfchaffener, nur etwas 
furchtfamer und Schwacher, in vieler Hinfiht dem Melanchthon 
ahnlicher Mann, welcher gern den Frieden hergeftellt und er: 
halten hätte. Das war nun nicht möglich; weil ihm die Kraft 
mangelte, die flreitenden Parteien zu beherrfchen oder zu lei: 
ten, fo gab er des Friedens wegen mancher flürmifchen Fo— 
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derung der Lutheraner nach, was er dann bereuete, widerrief 
und ihm nun. ald Doppelheit vorgeworfen wurde. So war 
er den unanftändigften Schmähungen und der Verfolgung fei: 
ner Amtögenofjen und fremder Theologen ausgelegt. Er fagte 
ganz wahr von fich, bei Gelegenheit ded Streits vom Brod: 
brechen: er fei Fein flummer Hund, aber auch Fein vafender 
Hund gewefen. Es unterjtügte ihn fehr thätig einer feiner 
Schüler, der nachherige berliner Hofprediger Bergius. Ein 
Beifpiel mag genügen um zu zeigen, in welchem Zone man 
damal3 fchrieb. Der Doctor Konrad Schlüffelburg, Superin⸗ 
tendent in Stralfund, welcher fich fchon in Preuffen bei dem 
Streite gegen des Heshufius Abftract und Concret befannt. ge 
macht hatte !), fagte am Ende feiner Slugfchrift, lateinifche 
Heufchreden genannt, gegen Pelargus: Diefes fol num etwa 
meine letzte und endliche Erklärung fein auf ded großen apo- 
statae Pelargi feine Läfterfchrift und ehrenrührige Schmaͤhe⸗ 
Farten und auf die gräuliche, abfcheuliche, teuflifche Imvectis 
ven des unbefonnenen und unverfchamten Salumnianten, Dif: 
famanten und Pasquillanten M. Johannis Bergii, des Pe 
largi feines Conductitii Rabulae, das ift, feines bedingten 
Advocaten und Zungendrefcherd. Bergius nahm ſich auch fer- 
ner feines Lehrers fehr eifrig an. Schlüffelburg ſchmaͤhte fort, 
Pelargus aber fchwieg feit 1617. 

Der Kurfürft blieb nicht gleichgültig dabei, daß die Geif- 
lichen durch Schriften und von den Kanzeln herab das Voll 
zum Aufruhre reisten, daß Gebide von frommen Fürften ſprach, 
die jest von ihren Dienern ſchaͤndlich hinters Licht geführt 
und jämmerlich betrogen würben, daß er dieſen und augen 
fcheinlich auch dem Statthalter der Mark, dem Johann Georg 
von Iägerndorf, den Galgen Hamans und Achitophel3 Strid 
wünfchte und den Kurfürften in Predigten mit Sanherib und 
Nabfaces verglich. Gedicke, zur Verantwortung gezogen, wei: 
gerte fich zu erklären, er habe den Statthalter und die fur 
fürftlichen Räthe nicht gemeint, wurde feines Amts (13. Junius 
1614) entfeßt, des Landes verwiefen, fpater Superintendent 
in Meiffen, und der reformirte Prediger Füffel erhielt feine 
Stelle in Berlin. Willih, der aus gleichen Urfachen in Un 

1) Hartknoch preuffifche Kirchen⸗Hiſtorie. ©. 485. 
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terfuhung Fam, flüchtete und wurde Prediger in Hamburg. 
Obgleich nun anderögefinnte Männer, wie der Landeshaupts 
mann von Kneſebeck, durch Schriften das Volk zu beruhigen 
bemüht waren, der Kurfürft auch durch ein Gefpräch der Geift: 
lihen in Berlin. die Einigkeit herzuftellen fuchte, fo war das 
doc ohne Erfolg. Die Iutherifchen Geiftlichen, welche ſich in 
Unmwejenheit des berühmten pfälzifhen Theologen Abraham 
Scultetus als unvorbereitet zu disputiren weigerten, verfpra- 
hen zwar friedfertig zu fein und ſich des Schmähens zu ent: 
halten, fie unterlieffen es aber dennoch nicht. 

Auch die Stände nahmen fich dieſer damals fo wichtigen 
Ungelegenheiten an. Schon kurz vor der öffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung des Übertritt? des Kurfürften ſchrieben die Landftände, 8: Der. 
veranlafft durch den Landeshauptmann, Berndt von Arnim, 1613 
an denfelben und feine Gemahlin, welche auch ſpaͤter Iuthes 
rifch blieb, und baten, er möge dem Hofprediger Fink Einhalt 
thun und der Religion feines Vaters treu bleiben, wobei fie ihn 
an feine Reverſe erinnerten. Der Kurfürft antwortete ihnen 
erft nach mehreren Monaten: fie hätten Feine Macht ihm vor: 8. März 
zufchreiben, was er glauben folle oder nicht, ermahnte fie 1614 
fleiffig in der heiligen Schrift zu lefen und fich nicht an das 
Gefchrei erhiter Priefter zu Fehren, wo fie denn von ber res 
formirten Religion befjer urtheilen lernen würden. Gerade 
diejenigen, fagte er, läfterten aus Ehrgeiz mit anzüglichen 
Namen auf andere Kirchen, weldhe, wenn es zum Tref 
fen Eäme, eher päpftifch würden. Jetzt fei der Friede 
um fo nöthiger, da der römifche Antichrift mehr ald je nad) 
ber wahren Chriften Blut dürfte. Chrgeizige, aufgeblafene 
Geiftliche wollten eher Alles turbiren, ehe fie von ihrem Ans 
fehn Etwas fallen lieſſen. Damit beruhigten fich die Lands. 
fände nicht, der Kurfürft bedurfte ihrer wegen der jülichfchen 
Angelegenheiten fehr. Sie hatten ihm bereits deshalb zweis 1609 
hundert und funfzigtaufend Gulden, dann die Städte die Stel: 1610 
lung von zweitaufend Mann zu Fuß bewilligt, der Adel fich 
zur Leiftung der Ritterdienfte bereit erklärt und der Kurfürft 
taufend Reiter geworben, deren Sold damals fehr hoch war, 
indem ein Oberft monatlic) taufend Gulden, jeder Reiter 5 
Thaler erhielt. 


Dechr. 
1614 
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As nun der Kurfürft, um zur Vertheibigung der jülichs 
4 fhen Länder Unterftüßung zu erhalten, die Stände der Mar: 


Januar fen wieder verfammelte, fo machten fie nachft dem Verlangen, 
1615 ihre Befchwerden zu erledigen, unter anderen folgende Fode— 


— 


rungen an ihn: das Conſiſtorium und die Univerſitaͤt nicht mit 
verdaͤchtigen Leuten, ſondern mit denen zu beſetzen, die dem 
ungeaͤnderten augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſe und der Ein⸗ 
trachtsformel zugethan wären, ſolche treue Lehrer nicht zu ver: 
jagen, Feine Ausländer anzuftelen und Verdächtige, wie ben 
Generaljuperintendenten Pelargus, abzufchaffen, welcher ſich ih: 
res Anmahnens ungeachtet in diefem Religionöftreite nicht habe 


hervorthun wollen *). Die älteren Religions-Reverſe folle der 


Kurfürft erneuern, fie auch vom Kurprinzen unterfchreiben laf- 
fen und fich feines Patronatrechts für eine Summe Geldes be 
geben; aufferdem droheten fie ihm feine Geldbeiträge zu be 
willigen. Der Kurfürft antwortete fogleich hierauf entfchloffen 
und fehr derb: er werde bis auf den legten Blutötropfen bei 
der einmal von ihm bekannten reformirten Religion bleiben, 
und follte er taufendmal deshalb wegen verweigerter Contri⸗ 
butionen Mangel leiden. Die augsburgifche Confeffion vom 
Sahre 1530 fei fpäter 1540 und 1542, noch bei Luthers Leb: 
zeiten und mit deffer Zuftimmung verändert worden. Warum 
fie denn fo fteif auf die ungeänderte Confeſſion hielten? Sie 
möchten fie wohl felbjt nicht gelefen haben. Er erklärte ſich 
über das Abendmahl dahin, daß es nicht nur ein Aufferliches 
Zeichen, fondern Chriftus wefentli beim Genuſſe deffelben 
fei. Nur herrſchſuͤchtige, zänkifche Geiftliche flörten den Fries 
den. Den Lutheranern follten ungeftört alle ihre Rechte bieis 
ben, die Reformirten aber eben diefelben auch haben. Der 
Antrag zum Verkaufe des landesherrlichen Patronatrechts. fei 
ihm ſchimpflich und daffelbe nicht feil. Der geringfte Golla: 
tor im Lande habe das Recht, fein Kirchenlehn wie er wolle 
zu beftellen, und er, der Kurfürjt, wolle diefelbe Macht ha: 
ben. Gedicke und Willich wären nicht vertrieben worden, fie 
hätten fich freiwillig wegbegeben, da man ihr Schmähen und 


1) Der Auffas aus den Annalen eines Geiftlichen in Königs Ber 
lin J. ©. 323. zeigt, daß die Landitände ein foͤrmliches Ermahnungs: und 
Erwedungs: Schreiben an den Pelargus hatten abgehn Laffen. 


Se 
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Laftern nicht mehr habe leiden wollen, wobei er anführte, wie 
Gedicke über ihn und feine Raͤthe gefprochen und gefchrieben. 
Niemandem fei ein Haar gefrimmt worden, als wer zum Auf 
ruhre gereizt. Den Pelargus würde er nicht darum abſchaf— 
fen, weil derfelbe zum Frieden geredet. Zu Anftellungen 
werde er bei gleicher Fähigkeit Eingeborne vorziehen, koͤnne 
fi jedoch nicht binden laffen auch Ausländer zu weltlichen 
Winden zu erheben. Wahrfcheinlich bezog fich diefe Foderung 
der Stände auf den Fatholifchen Grafen Adam zu Schwarzens 
berg *), welchen der Kurfürft als Geheimen Rath mit der un: 
gewöhnlich hohen Befoldung von vierzehnhundert Thalern und 
Verfprehung anderweitiger Beförderung und Begnadigung im . 
feine Dienfte genommen hatte, ohne auf deffen Religion Rüd: 
fiht zu nehmen, denn der Kurfürft machte den Ständen be: 
merklich, wenn er in Juͤlich fei, müffe er mehr mit Sülichern 
ald mit Märkern umgehen. Ohngeachtet aller Drohungen ers 
hielten die Stände Nichts als daß der Kurfürft die Foderung 
fallen ließ, jeder Kirchenpatron (alfo auch er) folle Iutherifche 
oder reformirte Prediger berufen dürfen; er verpflichtete fich 
vielmehr urkundlich, die Lutheraner in ihren Rechten nicht ftd: 
ten, ihren Glauben durch Feinen Zwang beeinträchtigen, und 
auch, wo er das Patronatrecht habe, ihnen gegen ihren Wil: 
ien feinen unannehmlichen Prediger aufdrängen, fondern des 
ten Prüfung und Ordination und auch das Gonfiftorium wie 
zu feines Vaters und Großvaters Zeiten bleiben laffen zu wol: 
im. Gleiche Nechte mit den Lutheranern follten die Refor— 
mirten haben, da er die nicht verfolgen oder zurüdfegen könne, 
die mit ihm gleiches Glaubens wären. So erhielt der Kurfürft 
von den Ständen zweimalhundert und fünf und dreiſſigtau— 
fend Thaler bewilligt, um feinen Verpflichtungen gegen die 
Union genügen und Juͤlich behaupten zu koͤnnen. 
Desungeachtet brach die herrfihende Gährung in Berlin 
noch wahrend der Ständeverfammlung zu einem offenen Auf: 


1) Eosmar Beiträge zur Unterfuchung der gegen ben Grafen Adam 
zu Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. Berlin 1828. ©. 23, Hier 
werden eine Menge von früher unbekannten oder nicht richtig befannten 
Gegenftänden der Gefhichte Brandenburgs fehr gründlich und unparteitfch 
eröstert. Einer der widhtigften Beiträge zur brandenburgifchen Gefchichte. 
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30. März flande aus, ald der Markgraf Johann Georg von Iägernborf, | 
1615 damals Statthalter der Mark, einige Bilder, Altäre und Cruci— 


fire aus der Domlirche wegfchaffen ließ. Der Diakonus Stu 


6, April ler an der Petrikirche fprach dagegen in einer Predigt fehr hef⸗ 


— 


tig und redete unter andern den abweſenden Kurfuͤrſten mit 
den Worten an: „Willſt du reformiren, fo ziehe nach Juͤlich 
und fiehe, wie du das behalteft." Beforgt, deshalb gefaͤnglich 
eingezogen zu werden, regte er die Menge auf, welche auch 
auf die unvorfichtige Aufferung der eifrig lutheriſchen Kurfür- 
ſtin: fie follten fich ihren Prediger nicht nehmen laffen, am 
folgenden Tage zahlreich bei deffen Haufe fich verfammelte, um 


ihn zu fchüßen, und von feiner Frau mit bernauer Biere be 


wirthet wurde, das fie auszufchenten pflegte; ein Vorrecht, 
welches auch in einigen andern Städten die Geiftlichen hats 


ten ). Ein Haufe warf den reformirten Predigern Fink und 
Füffel die Fenfter ein. Der Statthalter eilte herbei mit eink 
gen Neitern und Trabanten; ein Pijtolenfchuß derfelben reizte 
das Volk zur Wuth, es zog die Sturmglode, rührte die Stadt⸗ 
trommel und verfolgte den Statthalter, der fich gegen das 
Schloß zurüdzog. Wildes Gefchrei erſtickte alle Vorfiellungen 
des Fürften, durch einzelne Schuͤſſe wurden Mehrere verwun⸗ 
det. Der Statthalter ſelbſt von einem Steine hart getroffen, 
begab ſich aufs Schloß, der Poͤbel pluͤnderte die Wohnung 
des Hofpredigers Fuͤſſel, welcher mit Weib und Kindern flüchs 
tete. Am folgenden Zage bedrohte der jubelnde Pöbel auch 
die Häufer des Vicefanzlerd Prudmann und anderer Refor: 
mirten, ja felbft das Schloß. Stuber tobte und lärmte auf 
ber Kanzel und regte das Volk noch mehr an. Der Kurfürfl 
ließ diefe Sache den Ständen vortragen, ſorgte dafür, daß 
dergleichen in Berlin feit vielen Jahren unerhörte Auftritte 
fi) nicht erneuern koͤnnten, beruhigte die Bürger, welche durch 
das Gerücht gefchredt waren, er wolle ein allgemeines Blut 
bad anrichten laffen, worauf fie ihre Unzufriedenheit über den 
Aufftand ſchriftlich bezeugten. Stuler flüchtete nach Witten: 
berg und wurde nebft einigen Anderen nach einem Spruche 
des leipziger Schöffenfluhls mit Landesverweifung beftraft. In 

1) Daher ift die ſchnoͤde Bemerkung Königs in deſſen Schilderung 
Berlins I, ©. 179. nicht am rechten Orte. 
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foft allen Städten war Unruhe durch bie Geiftlichen ange: 
regt, doch ohne zum offenen Ausbruche zu fommen. Auch 
auf das Geheimerathscollegium wirkte der Religionöftreit. 
Der Kurfürft ermahnte zur Einigkeit und verbot einander 
hinterruͤcks vorzüglich bei ihm felbit übel nachzureden. 

Man kann fich leicht vorftellen, daß in dem ftreng luthe⸗ 
riſchen Preuffen die NReligionsänderung des Kurfürften eben- 
falls nicht ohne Folgen blieb '). Hier waren zuerft unter 
ben höheren Familien die Grafen von Dohna durch ihre Reis 
fen und Studien in Süddeutfchland, Frankfreih und der 
Schweiz mit der reformirten Glaubenslehre befannt und für 
fie gewonnen worden. Graf Fabian von Dohna erhielt 
(1609) die Stelle eines oberflen Burggrafen und wurde wes 
gen feines Glaubens vielfach angefeindet. Auch hier erfchies 
nen nach bem Übertritte des Kurfürften eine Menge von 
Streit: und Shmäh-Schriften gegen dieReformirten, und auf 
den Kanzeln wurden fie, ihr Glaube und der Kurfuͤrſt ferbft 
angefeindet und geläftert, wie in der Marf. Der Kurfürft 
verbot von Berlin aus fireng, die Neformirten auf den Kan— 
zeln zu läftern und in Schriften ‚anzugreifen. Nur war übel, 
daß die Reformirten felbft in ihren Schriften gegen die Luthe— 
raner nicht die nöthige Klugheit und Mäßigung beobachteten 
und daher diefen Veranlaffung und Vorwand gaben fich zu 
vertheidigen; ferner, daß gemäß den preuffifhen vom Kurfuͤr⸗ 
ften jelbft angenommenen Landesprivilegien die augsburgifchen 
Gonfeffionsverwandten allein Rechte hatten ?), die Reformir: 
ten ‘dagegen von allen Ämtern ausgefchloffen waren, nun aber 
Zutritt erhielten durch den Schuß, den fie am Hofe fanden. 
So entftanden hier Parteien; die reformirt oder duldfam Ges 
finnten oder für- den Kurfürften Gewonnenen wurden Protes 
ftirende genannt, denen die weit zahlreicheren ftrengen Luthe— 
taner, unter dem Namen ber Querulirenden, wegen ihrer fort: 
während in Polen über den Kurfürften geführten Klagen, ge: 
genüber flanden. Der Kurfürft hatte die Haltung eines Land: 
tags verboten, um dem ÖStreite, der ihm nur nachtheilig wer 


1) Vergl. Herings hiftorifche Nachricht u. f. w. S. 332, 
2) Baczko a a. O. Bb. IIL ©, 331. 
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den Eonnte, Feine neue Nahrung zu geben. Nun wenbeten 

fid) die Querulirenden an den König von Polen, der ihnen 
williges Gehör lieh. Seine NRäthe mögen durch Geld ge— 
wonnen worden fein, wenigftens verfügten die Querulirenden, 
welche die Oberhand bei den Landftänden hatten, über eine 
befondere Gaffe, wie das auch bei Landftänden anderer Län: 

der nicht ungewöhnlich) war. Der König von Polen bewilligte 

die Verfammlung eines Landtags, und diefer bewirfte num, 

10. Jul. daß der König alle der calvinifchen Neligion irgend Verdaͤch— 
1616 tige von jedem Amte ausfchloß, diejenigen aber, welche bereits 
angeftellt waren, zwang ihre Irrthuͤmer zu widerrufen ober 
ihre Amter aufzugeben. Das Verbot ded Kurfürften, gegen 

die calvinifche Secte zu predigen und zu fchreiben, hob ber 
König auf und erflärte die Reformirten auch für unfähig: zu 
Anftellungen an der Univerfität und fogar dafelbft zu ftudiren *). 
Der Kurfürft begab fi, um die Ruhe herzuftellen, felbft 

nach Preuffen und feierte im Schloffe dad Abendmahl auf 
reformirte Weife. Dieſes wurde ald Eingriff in die Landes: 
privilegien angefehn. Der Landtag, welchen der Kurfün. 
endlich zu berufen gezwungen wurde und der in Gegenwart 
polnifcher Bevollmächtigten gehalten werden muffte, war fehr 
ftürmifch. _ Der König, welcher Alles that was des Kurfür 
März ften Anfehn fchwächen Fonnte, hatte bereits die Macht der Re— 
1617 gimentsräthe aufferordentlich erweitert, indem er ihnen das 
Recht gab dem Kurfürften zwei oder drei Perfonen zu Be 
fegung aller erledigten Amter vorzufchlagen, aus welchen die 

fer einen in beftimmter Zeit wählen muffte. Als die Stände 

auf völlige Abfhaffung der reformirten Religion drangen, be: 
wog died den Kurfürften fein Glaubensbefenntniß. in deut: 
fher und Yateinifcher Sprache befannt zu machen. Er Iehnte 
darin den Vorwurf ab, die chriftliche Neligion verlaffen, ſich 

zu einer ketzeriſchen und gottesläfterlihen Secte begeben zu 
haben und den Verträgen und Rechten Preuffens zu nahe getre: 

ten zu fein. Er behauptete Alles zu glauben, was die un- 
geänderte augsburgifche Confeffion, deren Apologie, der Kate 
chifmus Luthers und die preuffifche Kirchenordnung v. 3. 1558 


1) Baczko Bd. IV. Beilage 26. 
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enthalte; weshalb man nicht fagen Eönne, er fei vom feiner 
vorigen Religion abgetreten, obgleich er nicht alle Ausprüde 
billige, die fpäter ald das augsburgifche Glaubensbekenntniß 
aufgefommen wären. Auch diefe Demüthigung wirkte Nichts, 
weil fie nicht aufrichtig war. Der vom Könige beftätigte 
Receß des Landtags erklärte desungeachtet alle diejenigen, 2%. Det. 
welche in Zufunft irgend eine andere Religion ald die katho— 617 
Lifche und Yutherifche lehren oder üben würden, für Störer der 
öffentlichen Ruhe und gab Jedermann das Recht, fowohl diefe 
als auch diejenigen unter den Ständen, welde Proteftirende 
genannt wurden und fih für die Einführung einer neuen 
Lehre erklärt hätten, vor dem Hofgerichte anzuflagen. Nur 
Katholiken, Unterfchreiber des Corpus doctrinae prutenicae 
und Entfager des Calvinifmus follten Ämter erhalten dürfen. 
Alle aufferhalb des Landes, ohne Wiffen der Negimentsräthe 
erlaffene Verfügungen des Kurfürften feit dem Sahre 1613, 
felbft wenn fie Güterbefiß betrafen, wurden für nichtig erklärt, 
und alle übrigen vom Kurfürften ohne Wiffen der Regimentsräthe 
erlafjenen und ertheilten Befehle, Privilegien, Schenkungen, 
auch Erecutionen und Inhibitionen gegen die.füniglichen Be— 
fehle follten dem Urtel des Hofgerichtö und den in den Ver: 
trägen bejtimmten .oder vom Könige feflzufegenden Strafen 
unterworfen fein. So blieb dem Kurfürften nur noch der 
Schatten einer fürftlihen Gewalt in Preuffen übrig. Er ver: 
mittelte zuleßt felbft die Beilegung des Streit$ beider Par: 
teien und wirkte dahin, daß den Querulirenden, feinen Geg— 
nern, die bedeutenden Koften von Lande erfeßt wurden, welche 
ihre Befchwerden gegen ihn verurfacht hatten. Das war ges 
wiß fehr flug, denn fo erhielt er felbft wenigftens funfzigtaus 
fend Gulden, der König von Polen freilich hunderttaufend 
Gulden von den Ständen bewilligt. 

Die Liebe der Preuffen, die der Kurfürft wohl nie im 
hohen Grade befeffen hatte, Fonnte er fich nicht wieder ver: 
fchaffen, denn die Iutherifchen Prediger waren ihm zu fehr 
entgegen. Behauptete doch, unter dem Vorſitze des Dr. Behm, 
in einer öffentlichen Disputation ein Magifter Wagner, mit 
augenfcheinlicher Hindeutung auf den Kurfürften: die Calvi— 
niften welche angäben, fie wichen nicht vom lutherifchen Glau= 
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ben ab, verbärgen unter bem Pelze eine wölfifche Grauſam⸗ 
keit und unter dem Fuchsbalge einen graufamen Löwenfinn. 
Ebenderfelbe fuchte zu beweifen, der Galviniften Gott ſei nicht 
allmaͤchtig, nicht gut und mitleivig, fondern ein graufamer, 
blutgieriger Tyrann, nicht gerecht, fondern ungerecht, unrein 
und aller Verbrechen Urheber. Der Freiherr von Zruchfes, 
Hauptmann von Balga, muffte auf ein koͤnigliches Urtel dem 
Galvinifmus eidlich entfagen. WBifitationen der Kirchen und 
Schulen wurden angeordnet, und einem Furfürftlichen Säger: 
fnechte, welcher auf dem Zodtenbette das Abendmahl auf re 
formirte Weife genommen haste, von der lutheriſchen Geift- 
lichkeit das Firchliche Begrabniß verweigert !), wie Kindern res 
formirter Ältern in der Mark die Taufe ?). 

As der Kurprinz Georg Wilhelm mit feiner Gemahlin 
nach Preuffen Fam, wurde er nicht einmal mit den gemöhn: 
lichen Feierlichfeiten empfangen °). Bald darauf ftarb ber 
unglüdliche Herzog Albrecht Friedrich, und Preuffen blieb feit- 
dem ungefrennt bei dem brandenburgifchen Kurhaufe. 

Während diefe Angelegenheiten und eine Menge anderer 
durch den Meligionswechfel des Kurfürften bervorgerufener 
Streitigkeiten, hauptfächlich auch, ob man bei der Taufe den 
Zeufel auötreiben folle, was die Lutheraner, oder nicht, was 
die Galviniften und der Kurfürft wollten *), den öftlichen 
Theil der brandenburgifhen Staaten beunruhigten, war im 
Sülihfchen der Krieg zwifchen beiden befigenden Fürften offen 
ausgebrochen. Als der Pfalzgraf von Neuburg mit feiner: juns 

Zanuar gen Gemahlin nad Düffeldorf kommen wollte, fo argwöhnte 
4614 der Kurpring Georg Wilhelm einen für Brandenburg nad: 


1) Hartknoch a. a. O. ©. 522 ff. Vergl. Baczko Bd. IV. 
GS. 865 f. 
2) Hering PVerbefferungen und Zufäse zu feinem angeführten 
Werke ©. 65 
3) Baczko Bb. IV. ©. 379 fehliefft das nicht mit Unrecht, weil 
Peters Michels Annalen im erleuterten Preuffen RUN davon er: 
wähnen, was body fonft gefchicht. 
4) Vergl. Hering a. a. DO. ©. 301 und Zufäge ©. 65. Georg 
Wilhelm befahl (1624) den Erorcifmus, ben aud) — verworfen, bei 
der Taufe wegzulaſſen!! 
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theiligen Anfchlag und. bat die Generalftaaten um Beiſtand. 
As er hörte, daß der Pfalzgraf gegen die beftehenden Ber: 
träge den Verſuch gemacht hatte fi) Juͤlichs zu bemächtigen, 
verfuchte er Düffeldorf wegzunehmen, was aber bei der Wach: 
famfeit der Bürger mislang. Bon beiden Seiten wurde nun 
thätig gerüftet, jeder fuchte fich fo vieler feften Pläge als 
möglich zu verfichern, und ber berühmte Spinola rüdte aus 
den fpanifchen Niederlanden mit einem Heere zur Unterftükung 
Pfalz: Neuburgs, Morig von Dranien für Brandenburg in 
die juͤlichſchen Länder ein. Spinola war fchneller als die Hol: 
länder und bemächtigte ſich auffer anderen Plaͤtzen befonders 
Weſels, Morig dagegen nahm Emmerih, Rees und, unters 
ſtutzt durch fiebentaufend Mann, welche ihm der Kurprinz 
Georg Wilhelm zuführte, noch einige andere Zeflungen ein. 
Dabei vermieden es Spanier und Niederländer, welche bei- 
derſeits nur ald Helfer der befißenden Fürften handelten, mit 
einander handgemein zu werben, fodaß eigentlich Fein Krieg 
zwifchen beiden war, feine Feindfeligfeiten verübt wurden, ſon⸗ 
dern jeder fich nur bemühete für feinen Schüßling foviel al3 
möglich einzunehmen. 

Sowohl Brandenburg ald Neuburg mufften einfehn, daß 
fie dadurch nicht nur ganz abhängig von ihren Bundesgenof- 
fen wurden, fondern daß deren Heere zugleich das Land aus: 
faugten; daher verglichen fie fich zu Xanten, die gemeinfchaft: 12. Nov. 
lihe Regierung aufzuheben und die gefammten Länder bis 
zur endlichen Entſcheidung vorläufig zu theilen, wonach Kleve, 
Mar, Ravensberg und NRavenftein unter Brandenburg, Juͤ— 
lich und Berg unter Neuburg ftehen follten. Spinola wei: 
gerte fich jetzt Wefel zu räumen, weshalb auch die Niederlän: 
der in den von ihnen befesten Pläßen blieben, und fo Fonnte 
der Theilungsvertrag nicht vollzogen werden. Im folgenden 
Jahre bemächtigten fi der Kurprinz der Grafſchaft Mark, 1615 
die Niederländer Ravensbergs, und fie und die Spanier be: 
hielten ihre Befakungen in den von ihnen eingenommenen 
Plaͤtzen, während die beiden fogenannten befigenden Fürften, 
dem bdortmunder Vertrage gemäß, gemeinfchaftlich das ge: 
fammte Land regierten '), bis der Ablauf des zwölfjährigen 

1) Rousset histoire de la succession etc. p. 92 sq. 

Stenzel Gefhichte d. Preuffifh. Staats 1. 
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Maffenftillftands zwifchen Spanien und den Niederlanden diefe 
Länder zum Schauplage des ihnen an fich ganz fremden nie: 
derländifchen Kriegd machte, der zugleich in mehrfache Bezie: 
bung zu dem unterdeffen in Böhmen ausgebrochenen und 
über ganz Deutſchland verbreiteten breiffigjährigen Kriege trat. 
War die Lage des brandenburgifchen Haufes jegt ſchon 
fchwierig genug, fo wurde fie nach dem Ausbruche des dreif: 
figiährigen Kriegs noch viel verwidelter: erftens weftlich, durch 
die Verhältniffe der jülichfchen Länder zu den Spaniern und 
Niederländern; zweitens öftlich in Preuffen, durch den Krieg 
- Schwedens gegen Polen; und brittend durch. die Schwäche 
und Unfähigkeit des Kurfürften Georg Wilhelm, ver dem 
Drange der Umflände weder mit Würde nachzugeben, noch 
die Gelegenheit felbftftändig zu handeln gefchict zu ergreifen 
wuſſte. 
| Wie übel im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts die 
Erhaltung der innern Ruhe im Btandenburgifchen beftellt war, 
beweifen die öffentlich ergangenen Eurfürftlichen Befehle felbft. 


16. Dec. Johann Sigismund fagte in einem Patente, welches er bad 


1608 nach dem Antritte feiner Regierung erließ, troß aller Verorb: 
nungen und angedroheten und vollzogenen Leibes= und Le 
bend= Strafen fei das Fehden Überall im Kurftaate gemein, daß 
fogar einzelne gott= und ehrvergeffene Buben ganzen Städ: 
ten, Sleden und Gemeinden abfagten. Es wurden Beloh— 
nungen für Diejenigen ausgefeßt, welche Fehder anzeigen wir: 
den, und diefe mit Leibes- und Lebens = Strafen bebrohet. Spt 

22. Zan. ter ſchloß der Kurfürft mit den Herzogen von Pommern und 

1617 Mektenburg einen Verein zur Handhabung des Landfrie- 
dens gegen Pladerei, Räuberei und Unficherheit der Straßen. 
Der Adel wurde mit Verluft feiner Lehen bedroht und follte 
jelbft von Leibesftrafen nicht frei fein. Im Städten, Flecken 
und Dörfern follte an die Gloden gefchlagen und die Ein: 
wohner zum gemeinfchaftlichen Beiftande aufgerufen werden, 
feine Verwendungen von Königen und Fürften die Räuber 
vor der Strafe fichern. 

In großen Haufen zogen abgedankte Söldner, gardende 
(herumfireifende und bettelnde) Knechte genannt, umher, pluͤn⸗ 
derten, verübten Gewalt und machten die Straßen unficher 
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Es wurde. befohlen fie zu entwaffnen, gegen fie nach. der kai⸗6. Der. 
ferlichen peinlichen Halögerichtsordnung zu verfahren, und 1616 
wenn fie fich widerfeßten, fie gefänglich einzuziehn, und wenn 

fie auch alle daruͤber zu tod gefchmiffen würden, wie das Pa: 

tent fagt. 

Das war mohl leicht zu befehlen, allein ſchwer auszu⸗ 
führen, weshalb Bauern und Bürger viel leiden mufften. Nun 
fomen die Religionsfpaltungen dazu und raubten dem Kur: 
fürften die Kiebe feiner Unterthbanen. War denn nun durch 
Adel und Geiftlichfeit das Anfehn der Fürften weniger ge: 
faͤhrdet als im Mittelalter und während der Herrfchaft ber. 
fatholifchen Hierarchie? Die Lage Brandenburgs, innerlich 
und aͤuſſerlich, war faft verzweiflungsvol und man wuſſte 
niht, daß fie es bald noch in weit höherem Grabe werben 
ſollte. 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Der dreiſſigjaͤhrige Krieg. 


So iſt denn nun in Deutſchland durch eine Menge 
ſcheinbar won einander unabhängiger Ereigniſſe, welche über: 
al durch das NReligionsintereffe einen gemeinfchaftlichen Cha⸗ 
rakter erhalten, Alles bereit zum Ausbruche eines allgemeinen ° 
deutſchen, ja europäifchen Kriegs. Die öfterreichifchen Staa- 
ten find in voller Gährung, die in ihren Rechten gefränften 
Proteftanten und Katholiten, die Fürften und die Völker ſte— 
hen gegen einander. Im Reiche hat die Union die Evange- 
ifchen zum: Theile vereinigt; an ihre Spite ift, nach dem 
Tode ihres thatigen Stifters, der ſchwache, unentfchloffene und 
befchränkte Kurfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalz getreten; bie 
meiften ihrer Mitglieder und die übrigen Proteſtanten find 
theils laͤſſig theils eiferfüchtig auf den veformirten Pfälzer, 
Kurfachfen ift ganz fir den Kaifer. Der Union gegenüber hat 
| 26 * 
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fi die Fatholifche Liga erhoben, welche des ſtaatsklugen Mari: 
milian von Baiern Zhätigkeit mit fefter Hand zu dem nur 
ihm ganz befannten Ziele über alle im Wege ftehende Schwie: 
rigkeiten binleitet. Sie ift nicht für den Kaifer, fondern für 
die Fatholifchen Reichsfuͤrſten; fie bildet eine eigene, felbftftän: 
dige Macht, welche vom Haufe Öfterreich mit Argwohn be: 
trachtet wird, demfelben zwar fpäter beifteht, weil durch Öfter: 
reich8 Fall der Zriumph der Evangelifchen entfchieden worden 
wäre, allein eben fo wenig zum Nachtheile der Reichsfreiheit 
des Kaiferd Gewalt zu hoch fteigen laffen wil. Der Kaifer 
fucht feine Macht unabhängig von der Liga zu gründen. Er 
hätte fie gern aufgelöft oder dienftbar gemacht und ald Werk: 
zeug für feine Zwede gebraucht; alle Lift fcheitert aber an 
Maximilians Scharffinn und Schlauheit ). Dagegen kann 
der Kaifer auf Unterſtuͤtzung des Papftes, auch Spaniens red; 
nen, welches bei dem günftigen Wechfel der Umftände von ihm 
Beiftand gegen die evangelifchen Niederlänver hofft, bie 
dagegen gemeinfchaftliches Intereffe mit den Proteftanten 
haben. Hiedurch wird dad Schickſal der jülichfchen Länder 
beftimmt. Der Fatholifche König Sigismund IT. von Po: 
len, der Schweftermann des Erzherzogs Ferdinand, ift mit 
den Kaifer im Bunde (feit 1613), wird aber nach vortheil 
1618 hafter Beendigung feines ruffifhen Kriegs, wegen feiner An 
fprüche auf die ſchwediſche Krone, mit feinem evangelifchen 
Better, dem eben fo Eriegäluftigen ald hochherzigen Guftav 
Adolph, in einen gefährlichen Krieg verwidelt, welcher aud 
Preuffen bedrohet. Eiferfüchtig auf Schweden betrachtet Chri⸗ 
fin IV. von Dänemark jeden Schritt Guftavs; zufammen 
werben Beide niemals gehn, denn ihre Wege führen fie aus 
oder gegen einander; bald werben auch fie verwidelt in bie 
deutfchen Angelegenheiten, und nun wird die Verwirrung im 
mer größer. So find unfere Länder in ihrer großen Ausbeh 
nung an beiden Enden von verfchiedenartigen, ihnen urfprüng: 
lich fremden Einflüffen bedrohet, und gewiß beburfte es einer 
ungewöhnlichen Kraft und Thaͤtigkeit, um bei dem gewaltfa- 
men Zufammenftoßen der großen Mächte nicht völlig zu er 


2 Siehe Stump fs Gefchichte der deutfchen Liga. 
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liegen, einer feltenen Gefchidlichfeit, um in günftigen Au: 
genbliden das gefährdete Anfehn herzuftelen und dann ferbft 
ein Gewicht in die Wagfchaale zu werfen, denn hier galt es 
nur Amboß oder Hammer zu fein. So find ed denn nun 
auch Religionseifer und Haß, welche den Ausbruch des Kriegs 
veranlaffen, wie fie ihn fpäter verbreiten; es find Die unheil⸗ 
bringenden Religionsſpaltungen zwiſchen Fuͤrſten und Unters 
thanen, welche jene zum ungerechten Drucke, dieſe zu Em⸗ 
poͤrungen und unrechtmaͤßigen Gewaltthaten bringen. 

Wir haben geſehn, wie, gemaͤß dem vom Kaiſer Rudolf 
verliehenen Majeſtaͤtsbriefe, die Proteſtanten in Schleſien ih⸗ 
ren Gottesdienſt uͤberall wieder frei und oͤffentlich einrichteten 
und wie ſich ihnen der eifrig katholiſche Erzherzog Karl, als Bi⸗ 
ſchof von Breſlau, hauptſaͤchlich in ſeinem Fuͤrſtenthum Neiſſe 
widerſetzte). Die Fuͤrſten und Stände Schleſiens geſtatte⸗ | 
ten den Neiffern die Erbauung einer neuen Kirche aufferhalb 1613 
der Stadt und der Vorftädte und den Beſuch ber evangelis 
fchen Kirchen auf dem Lande. Die Neiffer erkauften daher 
in dem eine halbe Meile von der Stadt entfernten Dorfe Seng: 
wis einen Platz zur Erbauung einer Kirche, vorläufig einer 
Hütte, und in der Stadt felbft ein Haus zur Schule. 
Der Bifhof drohete mit Entziehung aller Privilegien und 
Freiheiten, wenn der Prediger und Schulhalter nicht aus ber 
Stadt vertrieben, die Schule gefchloffen und das Bethaus 
in Sengwig eingeriffen würde. Er befahl dem Magiftrate der 
Stadt Neiffe alle Handwerker, welche an dem Bau diefer 
Häufer arbeiten würden, öffentlich für Schelme : zu erklären, 
und erwirkte vom Kaifer einen Befehl den Bau völlig ein: 
zuftellen. Der Bifchof wollte alle evangelifche Handwerks⸗ 
meifter aus Neiffe vertreiben und erhielt vom Papfte ein Ab: 1614 
folutionsdecret zur Aufnahme aller derjenigen, welche von ber 
Keberei zur katholiſchen Kirche zurlicdtreten wollten. Als das 
auf die Neiffer ohne alle Wirkung blieb, fo drohete er Ge— 
walt zu brauchen und felbft feines Bluts mehr zu verfchonen. 
Der: parteiifche Kaifer wollte den Bifchof vom Majeftätäbriefe 
ausnehmen und verlangte von den evangelifchen Fuͤrſten und 
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Staͤnden, ſie moͤchten doch nicht ſo hart auf den Buchſtaben 
1615 deſſelben halten; dieſe aber proteſtirten gegen des Biſchofs 
Eingriffe. Auſſerſt gereizt durch des Bifchofs Unduldfamteit 
und durch das langfame und wirkungslofe Verfahren der Für 
1616 fen und Stände riffen endlich die Neifjer die Hütte in Geng- 
wig ein und führten alles Kirchengeräth in die Stadt felbfl, 
um dort ihren Gottesdienft einzurichten, wozu fie, den Me 
jeftätöbriefe nach, vollflommen befugt waren. Das Oberamt 
felbft unterfagte das, ermahnte zur Ruhe und zum Gehorfam | 
und verwies fie nach Sengwitz, um dort ihren Gottesdienft * 
zu halten. Der Kaifer befahl Beftrafung der Rädelsführer; 
der Bifchof ließ zwei Bürger auf offener Landſtraße unter 
dem leichten Vorwande politifcher Verbrechen aufgreifen, ge 
fangen ſetzen und einen von ihnen ohne fürmliches und öf 
fentliched Verfahren heimlich hinrichten. Ein Stein hätte ſich 
erbarmen müffen, fagen die Landtagsacten der evangelifhen 
Stände, über die wehmüthigen Klagen der Neifjer, wie zwei 
gefunde Kinder in das entfernte Sengwitz wären zur Taufe ge 
tragen und erfroren ihren Müttern zurüdigebracht worden, Ei 
nen Bifchof, wie der Erzherzog Karl war, rührte das nid. 
Eben fo drüdte er die zahlreichen Proteftanten in den 
Herzogthlimern Oppeln und Ratibor, faft noch härter in Ober 
glogau der Herr diefer Stadt, Georg von Oppersborf. Im 
Zroppauifchen hemmte der Bifhof von Olmuͤtz, fo fehr a 
fonnte, im Zefchenfchen der Herzog-Adam Wenzel, welcher 
früher für die Erlangung des Majeftätöbriefs fehr thaͤtig ge 
weſen, dann, wie man fagte, durch eines Schuhmachers Frau 
in Olmuͤtz, welche fein Kebsweib wurde (1610), befehrt und 
öffentlich Fatholifch geworden war. Als die Zefchner flatt 
der ihnen vom Herzoge genommenen Stadtkirche eine andere, 
wenn auch nur in der Vorftadt, erbaten und fich auf das 
ihnen von feinem Vater (1598) ertheilte Privilegium beriefen, 
fo verlangte er daffelbe in der Urfchrift zu fehn und ſchickte 
ed zerſchnitten und mit ausgekratztem Siegel zuruͤck; die Bür- 
ger bewahrten diefe Überbleibfel in einem fehwarzen Slore '). 


ee Gefchichte des Herzogthums Tefchen. Teſchen. 1818. 
©. ; 


Der breiffigjährige Krieg. 407° 


Den evangelifchen Bürgern in Zefchen verbot der Herzog bei 
Lebenöftrafe die Kirchen auf dem Lande zu befuchen; wer 
nicht Fatholifch ‚werden wollte, wurde eingeferfert und bes 
Landes verwiefen. Diefen Mann feste Kaifer Mathias zum 
oberfien Hauptmanne von Schlefien, zu deffen Glüd er bald 
farb (1617), worauf der Herzog Johann Chriftian von Brieg 
eine Stelle erhielt. 

MWüffte man nicht, wie Mathias den Proteftanten in fei- 
nen übrigen Reichen begegnete, fo würde man es ſchon aus 
feinem Berfahren in Schlefien fchlieffen Fönnen. Waren aber 
die Eingriffe in ihre Rechte gegen die fo eben feierlich bes 
willigten und befchworenen Privilegien ſchon jet druͤckend, 
fo war die Ausfiht in die Zukunft noch beängftigender. 
Da naͤmlich fowohl der Kaifer als feine Brüder weber 
Nachkommen hatten noch erwarten konnten, fo fuchte Ma: 
thias dem Erzherzoge Ferdinand von Steiermark, mit dem er 
Gefchwifterfind war, die Nachfolge in den Erbftaaten wie 
in dem römifchen Reiche zu verfchaffen '). Des Kaifers Brü: 
der und ber König Philipp von Spanien gaben dazu ihre 
Einwilligung, der drei geiftlihen Kurfürften war er gewiß, 
auf Sachſens Zuftimmung war zu rechnen. Dennoch Fonnte 
Ferdinand feine Erwählung zum römifchen Könige welcher 
der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz fehr entgegen war, 
jeßt nicht durchfegen. Dagegen gelang es dem Kaifer die 
Eiferfucht der Böhmen gegen die mit ihnen verbundenen Pro: 
vinzen zu erregen, fie zu trennen und zu vereinzeln. Dann ver: 
fammelte er die böhmifchen Stände und bewog fie, ohnge— 
achtet des Widerfpruchd mehrerer evangelifchen Großen, dem 
Ferdinand die Nachfolge zuzufihern. Bor feiner Krönung 
befehwor diefer als defignirter König den Majeftätäbrief und 
alle übrigen Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten Böh: 
mens und ftellte eine fhriftliche Verficherung aus, fich bei 2: Jun. 
Rebzeiten des Kaifers nicht in die böhmifchen Regierungsan⸗ 1617 
gelegenheiten mifchen zu wollen, wibrigenfalls ihm die Stände 
zu feiner Unterthänigkeit und Pflicht verbunden fein follten. 


1) Vergleiche befonders des fleiffigen Senkenberg Fortfesung ber 
Häberlinfhen Reichegefhichte Band XXIV. ©. 105 ff. 
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Hierauf begab er fich nach Dresden, gewann den Kurfürften 
Sohann Georg völlig für fich, befuchte die Laufig, Schlefien 
und Mähren, und überall wurde ihm, nachdem er diefer Län 
der Privilegien, ‚in Schlefien auch den Majeftätöbrief, als 
das höchfte Kleinod des Landes, wie ihn die Evangelifchen 
nannten, befchworen hatte, ohne große Schwierigkeiten ges 

1618 huldigt. Im folgenden Jahre erhielt er eben fo die ungarifche 
Krone. 

Mochten immerhin Ferdinand Glaubendgenoffen auch 
auffer feiner Religiofität viele eines Fürften würdige. Eigens 
fchaften an ihm finden, feinen Gleichmuth im Glüde und Uns 
glüde bewundern, feine ausnehmende Xhätigkeit in ber Res 
gierung, feine Gerechtigkeit und noch mehr feine Güte loben, 
die oft großmüthig verzieh und Strafen milderte '): den Pro= 
teftanten muffte er anders erfcheinen, weil er gegen fie an- 
ders handelte. Er war bis zum Fanatifmus eifrig und durch⸗ 
aus aufrichtig Fatholifh; bei ihm trat gegen die Religion 
felbft die Staatsklugheit in den Hintergrund, und nur der 
höchfte Drang der Umftände, und auch diefer Faum, fonnte ihn 
zu einiger Nachgiebigkeit in Neligionsfachen bringen. Hierin 
unterfchied er fich von dem baierifhen Marimilian, welcher 
auch recht fehr. Fatholifch war, doc ald Fürft möglichft unab- 
hängig feine Zwecke verfolgte, aus Staatöklugheit die Pros 
teftanten zuweilen fchonte, aus Ehrgeiz fich ihnen felbft: viel- 
leicht bei Erledigung des Kaiſerthrons genähert haben würde, 
wenn er ihnen hätte vertrauen Fönnen. Darum behielt er 
auch die höchfte Leitung feiner Staatsangelegenheiten unab— 
hängiger von dem Einfluffe der Geiftlihen als Ferdinand; 
diefem war die Befehrung feiner Unterthanen zur alleinfelig- 
machenden Kirche, welcher er angehörte, Gewiffensfache. Ohne 
von Natur hart zu fein, verfchloß er fein Gefühl gegen bie 
für ihn heilige Pflicht, Die Unglüdlihen um jeden Preis, 
felbft den ihres Lebens, aus dem Abgrunde des Verderbend 
zu retten, in welchen fie ihm gefallen zu fein fchienen, und 
von fanatifchen Prieftern getrieben ſchwang er die Geiffel 


1) Handfchriftliche Nachrichten beweifen, daß er fich faft durchge: 
hends milder zeigte als feine Raͤthe. 
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graufam über feine evangelifchen Unterthanen. Manch edles 
Haupt fiel durch des Henkers Hand; Ströme Blutö floffen 
in den Schlachten, Zaufende verlieffen Haus und Hof, um 
das zu retten, was ihnen theuer war, ihren Glauben ; feine 
Staaten wurden verheert und veröbeten, wie ganz Deutſch⸗ 
land mit ihnen, aber Ferdinand war beruhigt; er hatte ges 
than, was ihm feine Pflicht zu fodern fchien. 

Die Proteftanten Boͤhmens und der vereinigten Länder 
hatten ihn aus dem Fennen gelernt, was er in Steiermarf 
gegen fie gethan. Es war befannt, daß er gefagt: er wolle 
lieber fterben ald den Kegern Etwas verwilligen. Die eifrigen 
Katholifen triumphirten: wenn nur Ferdinand erft werde zur 
Regierung kommen, um die verfluchten Ketzer mit Feuer und 
Schwerdt, mit Galgen und Rad audzurotten; er fei nicht 
verpflichtet feinen Eid zu halten. Der Kaifer war frank und 
ſchwach, er hatte durch feine Unrechtlichkeit die Evangelifchen 
von fie) abgewendet, und es fehlte diefen nicht an Veranlafjuns 
gen zu Befchwerben, welche den lange genährten Zwift offen # 
und gewaltfam an den Tag treten lieffen. Nach dem nicht 
völig beftimmten Ausdrude des böhmifchen Majeftätsbriefs 
war ed fraglich, ob es den Proteftanten, wie fie dafür hiel- 
ten und der fchlefifhe Majeftätsbrief ausdruͤcklich nachgab, ge: 
ſtattet wäre ihren Gottesdienft auch auf den Gütern der Fa- 
tholifchen Geiftlichfeit einzurichten, oder nicht, wie diefe meinte. 
Daher ließ der Erzbifhof von Prag die neuerbauete evange: 
liſche Kirche zu Klofter Grab (bei Zöplig) fchlieffen, der Abt 
von Braunau hinderte'”in feinem Orte den Bau eines Got: 1617 
teshaufes. 

Der Kaifer verließ Böhmen und ging nad) Wien. Eine 
Regierungdcommiffion von zehn Statthaltern unter denen 
drei Proteftanten, wurde eingefegt, und nun hatten die Kas 
tholifen freiere Hand. Die evangelifchen Stände erhoben 
Befchwerben und befahlen ihren Glaubensgenoffen in Braunau 
fortzubauen; der Kaifer aber befahl die bereits vollendete Kirche 
den Katholifen auszuliefern, ließ fie fchlieffen, der Erzbifchof 
von Prag die zu Klofter Grab niederreiffen und die evangeli- 
ſchen Geiftlichen von den Gütern des Hochſtifts und aus Faiferli: 
chen Ortſchaften vertreiben. Sogleich verfammelten fich, dem Ma: 
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jeſtaͤtsbriefe gemaͤß, die evangeliſchen Defenſoren zum Schutze der 
Rechte ihrer beeintraͤchtigten Glaubensgenoſſen und klagten vor 
dem Kaiſer. Dieſer verbot ihr Zuſammentreten und ihre Ein⸗ 
Maimifchung in ihnen, wie er fagte, fremde Sachen. Sie traten 
1618 dennoch wieder in Prag zufammen. Der heftige Graf Ma- 
thias von Thurn, befonders aufgebracht, daß ihm das Amt 
eined Burggrafen auf dem Karlöftein genommen worden war, 
fland an ihrer Spige. Unerwartet erhielt er eine Eaiferliche 
Ladung nah Wien. Der lang genährte Argwohn flieg ihm 
bis zur furchtbaren Gemwißheit. Er und feine. Freunde glaub: 
ten das AÄufferfte wagen zu müffen. Der Hauptleiter der fa 
tholifchen Statthalter war der oberfte Landrichter, Wilhelm von 
Slawata, früher Proteftant, dann nach Verheirathbung mit ei- 
ner Erbin reicher Güter durch deren Beichtvater Eatholifch, hef⸗ 
tiger Verfolger feiner frühern Glaubensgenoffen und diefen auf 
ferordentlich verhafft. Er und noch einer der Statthalter, Mar- 
tiniz, waren im Verdachte, geheime Befehle des Kaiferd ge 
gen die Defenforen erwirkt zu haben, welche deren Leben 
23. Mai bedroheten. Im heftigen Zorne begab fich der Graf Thum 
mit den übrigen Defenforen und vielen Proteftanten auf bie 
Eöniglihe Burg. Die beiden Statthalter weigerten fich ihre 
Theilnahmlofigfeit an dem Eaiferlichen Schreiben offen zu be 
theuern und wurden von der erhißten Menge, wie fich bie 
Böhmen in ihrer nachherigen Bertheidigungsfchrift ausprüdten, 
als Urheber an allem Unheile und ihres Amts unwirdige Per: 
fonen nebft dem Schreiber Fabricius, ihrem Adulatore und 
Unterhemde, nad) altem Gebrauch und Erempel, fo in diefer 
Krone Böheim und Prager Städten mehr zu finden '), zum 
Fenfter der Burg hinaus, fechzig Fuß tief, hinunter in den 
Schloßgraben gejlürzt, aus welchem fie, nur Slawata ftarf, 
obwohl nicht lebensgefährlich verlebt, dennoch entkamen. 

Nach diefer fchredlichen That wuflten die Haͤupter, was 
fie zu erwarten hätten. Deshalb ernannten die proteftanti- 
ſchen Stände des Reichs fogleich dreiffig Directoren, welche alle 
Regierungsgewalt im Reiche und die Kaffen an fich, die Eönigli- 
chen Befagungen und Beamteten für fih in Eid und Pflicht 
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Der dreiffigiährige Krieg. 41 


nahmen, Truppen zur Vertheidigung des Landes warben, eine 
allgemeine Verbindung aller Proteftanten in den Staaten des 
Kaiferd zu bewirken und ihre Sache in offenen Drudicrif- 
ten zu rechtfertigen fuchten. 

As alle Bemühungen des Kaifers diefe Unruhen fried: 
lich beizulegen an dem allerdingd nur zu gegründeten Arg⸗ 
wohne der Böhmen vor feiner Unzuverläffigkeit fcheiterten, 
fo rüftete er, vorzüglich auf Zerdinands Rath, welcher die 
Leitung diefer Angelegenheiten erhielt. Spanien leiftete Bei: 
fond durch Geld und Zruppen, und ber Krieg brach aus. 
Die Kaiferlihen wurden, da man Snländern nicht trauete, 
durch den Lothringer Dampierre und den Hennegauer Bouc⸗ 
quoi befehligt. Vergeblich war der Herzog Johann Chriftian 
von Brieg ald oberfter Landeshauptmann von Schlefien im 
Namen aller fchlefifchen Stände nach Wien gereift, um fried- 
lihe Beilegung zu ermitteln und zugleich Abftellung‘ der vie 
len Bedrüdungen, denen fich die Proteftanten in Schlefien 
gegen den Majeftätöbrief auögefegt fahen, zu erwirken. Da 
fi viele Schlefier geneigt zeigten den Böhmen vermöge des 
mit ihnen gefchloffenen Bundes Beiftand zu leiften, fo fuchte 
fie der Kaifer auf einem Fürftentage durch die Vorftellung 
davon abzuhalten, die böhmifchen Unruhen beträfen die Re: 
ligion nicht. Allein die Schlefier erwiederten, diefes fei al⸗ 12.Dctbr. 
lerdings der Fall und fie würden, wenn gütliche Audgleis 1618 
hung, zu welcher fich die Böhmen erboten hätten, nicht 
einträte, Ddenfelben die bundesgemäße Hülfe leiſten, fobald 
aber beiden gehörige Religiondverficherungen gegeben würben, 
ihre Zruppen zuruͤckziehn. Darauf fhidten fie ven Marfgra- 
fen Sohann Georg von Jägerndorf mit breitaufend Mann Novbr. 
nad) Böhmen. Der Markgraf, der nun an den Begebenhei= 
ten des Kriegs lebhaften Antheil nahm, war noch befonders 
gegen ben Kaifer gereizt worden. Diefer verlangte die früher 
verpfändeten Herrfchaften Dderberg und Beuthen, welche 
Kurfürft Soahim Friedrih, als Erbe des Markgrafen Georg 
Sriedrich , feinem zweiten Sohne, unferm Sohann Georg, über: 
geben hatte, nun auszulöfen. Das fchlefiihe Ober: und Für: 
fen Recht verurtheilte ven Markgrafen (1617) zur Herausgabe 
gegen Erlegung der Pfandfumme und Bezahlung der Verbef: 
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ferungen, was biefer verweigerte, fich noch einige Zeit. hin: 
durch im Befige der Herrfchaften behauptete und für. die ge: 
meine Sache, die Vertheidigung des Proteftantifmus, Aufferft 
fräftig wirkte, ſodaß er die Seele des gefammten damali- 
gen Kriegsweſens der Schlefir war). Von der andem 
Seite z0g den Böhmen ein tüchtiger und verfuchter Kriegsmann 
in bem zum Proteftantifmus übergetretenen Grafen Ernſt 
von Manöfeld mit viertaufend Mann zu. Die mährifchen 
Stände halfen weder den Böhmen noch dem Kaiferz; bie 
Öfterreicher weigerten ihm eben ſowohl Beiftand als das 
Haupt der Liga, der Herzog von Baiern. Die Fürften der 
evangelifchen Union, befonders, der Fürft Chriftian von An: 
halt, arbeiteten lebhaft, und ed wurde fchon Damals daran ge: 
dacht, wenn ber Kaifer ferben würde, dem Herzoge von Ga: 
voyen die Kaiferwürde, dem Kurfürften Friedrih von ber 
Pfalz die böhmifche Königskrone zu verfchaffen. 
20. März Unter diefen Unruhen ftarb der längft kranke Kaifer, 
1619 nachdem er noch, gebeugt durch das viele von ihm felbft gro- 
Bentheild herbeigeführte Unglüd feiner Regierung, am Tage 
vor feinem Zode den Proteftanten die früheren Religionsver: 
fiherungen vom Jahre 1609 erneuert hatte. 

Nun drängte ſich die Thaͤtigkeit der Parteien. Die Öfter 
reicher verweigerten dem Ferdinand die Huldigung vor der 
Entlaffjung des fremden Kriegsvolls unter Boucquoi und 
Dampierre und waffneten. fogar. Die Böhmen, welche den 
Thron für erledigt erklärten, und die Laufiger waren offenbar 
gegen ihn; bald auch Schlefien, das ihn anfangs ald König 
anerfannt, aber ihm die feinem Vorgaͤnger . bewilligten 
Steuergelder zu überfenden verweigert hatte. Mähren trat 
nun auch zu den Böhmen; Ungarn verhandelte ein Buͤndniß 
mit denfelben. Der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen, fuchte 
ſich dieſes Reichs zu bemächtigen; Steiermark und Kärnthen 
waren unruhig, Ferdinand in Gräß nicht mehr fiher, dazu 
ohne Geld und ohne Truppen. Sein Schwager Marimi: 
lian von Baiern wartete ab; der Graf Mathias von Thum 
nahm die Vorftädbte von Wien ein. Die Proteftanten be 
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drängten hier den König in feinem Zimmer und verlangten 

defien Einwilligung zur Bewaffnung und Vereinigung mit 

den Böhmen, deren Kugeln in dad Dach der Faiferlichen 

Burg flogen. Er hörte die Stimme der tobenden Menge. 

Gieb Dich, Nandel, trat ihn einer der Häupter der Proteftans 1. Jun. 

ten ungeftüm an, wirft Du nicht unterfehreiben? Die Iefuiz 1619 

ten felbft riethen jegt nachzugeben, um Zeit zu gewinnen. Der 

Kaifer betete inbrünftig und blieb feſt. Plöglich ertönte die 

Muſik eined Reiterregiments, welches Dampierre abgefchidt 

hatte und durch ein unbewachtes Thor eingeritten war, und 

der König war für jebt gerettet. Thurn zog ſich unzufrieden 

über die Öfterreicher nach Böhmen zurüd und führte neben dem 

Grafen Mansfeld gegen Ferdinands Feldherren den Krieg 

fort, an weldhem auch einige fchlefifche Truppen Antheil nahe 

men. Ferdinand eilte nach Frankfurt und wurde ohngeachtet 

aller Gegenbemühungen des Kurfürften von der Pfalz zum 28. Aug. 

Kaifer gewählt. 1619 
Unterdeſſen hatten die Stände von Böhmen, Mähren, Schle: 

fien und der Laufigen unter einander, dann mit denen von Ober- 31. Sul. 

und Nieder» Öfterreich Buͤndniſſe zur Erhaltung ihrer Religions: 16, Aug. 

und bürgerlichen Freiheit gefchloffen, darauf den Ferdinand, 

ald Feind der Gewifjensfreiheit, Sklaven Spaniens und ber 

Sefuiten, der fich, gegen feinen Revers, noch bei Lebzeiten 

des Kaiferd in die Regierung Böhmend gemifcht und fürch- 

terliche Kriegsdrangfale über Böhmen gebracht habe, des 

Throns verluftig erklärt. Wenige Tage darauf wählten fie 

den Kurfürften Friedrih V. von der Pfalz, das Haupt ber 27. Aug. 

Union, den Scwiegerfohn König Jakobs von England, 

Schwefterfohn des Morig von Oranien und Schwager Georg 

Wilhelms, des Kurfürften von Brandenburg, zum Könige. Vie 

ler Abmahnungen feiner Mutter und Anderer ungeachtet nahm 

Sriedrih die Wahl an und wurde in Prag gekrönt. Die 4. Rovbr. 

ſchleſiſchen Fürften und Stände erkannten ihn durch einen 

Landtagsbeſchluß ald König an, huldigten ihm in Breflau 

und machten ihm ein Geſchenk von hunderttaufend Thalern. 

Sie traten ferner zu Presburg der allgemeinen Conföderation 19. Ian. 

der Erblande mit Ungarn bei, nahmen Theil an der Gefandt: 1620 

haft aller vereinigten Staaten an die Pforte, um diefe zu 
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Erhaltung ded Friedens zu bewegen und von Unterftügung 
Ferdinands abzuhalten '), richteten eine Defenfionsorbnung 
auf, weil fie zu gleicher Zeit vom Könige van Polen be: 
drohet wurden, welchen der Bifchof von Breflau, der zu ihm 
geflüchtet war, zur Unterflügung Ferdinands angeregt hatte. 
Die Mufterrollen ergaben damals für das gefammte Ober: 
und Nieder: Schlefien hundert und fechzigtaufend Mann Waf— 
fenfähiger. Aus diefen wurde der zwanzigfte, alfo achttau: 
fend Mann als Fußvolk und achtzehnhundert Reiter aus den 
Gutsbefigern aufgeboten und eingeübt, auch fünfhundert Rei: 
ter geworben, das Land in vier Kreife getheilt und jedem ein 
Oberſter mit den zu ihm gehörigen Officieren vorgeſetzt, der 
Markgraf Johann Georg zum General: Feld = Oberften ernannt, 
und die dem König Mathias bewilligte Trankſteuer zur Lan: 
deövertheidigung verwendet. Die zu Prag ernenerte Gonföde 
ration muffte von allen Ständen in Schlefien befchworen wer: 
den. Es fügten ſich darein auch die Äbte und Äbtiffinnen 
der Klöfter und nach einigen Zögerungen das Domcapitel zu 
Breflau, nur der Bifchof, der Fürft Karl von Lichtenftein, 
ald Herr von Troppau, und der Freiherr Karl Hannibal von 
Dohna, Standesherr von Wartenberg, verweigerten den Eid. 
Gegen fie wurde, als mehrfahe Mahnungen nicht wirkten, 
mit Strenge verfahren, ihre Güter mit Befchlag belegt und 
Maidem Domcapitel die Verweſung des Bisthums übertragen, 
1620 die bifchöflichen Beamteten, fofern fie nicht: ihre Entlaffung 
erhielten, und bie Unterthbanen an dieſes gewicfen, und ein 
Theil der bifchöflihen Einkünfte für die Vertheidigung des 
Landes ausgefebt. 

Schon vorher waren die Sefuiten, wie aus Böhmen, 
auch aus Schlefien verbannt worden. Den Reformirten ge 
ftattete der König freien Gottesdienft in der Burg zu Bref 
lau. Überall wo ed bis jegt noch, wie in Neiffe und an 
deren bifchöflichen und fürftlichen Ortfchaften, verhindert wor: 
den war, wurde ber evangelifche Gottesdienft nach dem Wil 
len der Gemeinde eingerichtet oder wiederhergeftellt, die Ma: 


' 


1) Und zwar nicht mehr, wie die Driginalacten beweifen ; vergl. 
Hammer &efhichte der Ofmanen. Bd. IV. ©. 516. 
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giftvate ganz oder theilweife mit Proteftanten befegt. Ein Für- 
ftentagsbefchluß verbot dem zankfüchtigen Geiftlichen, die fich 
nicht allein unter den Katholifen, fondern noch weit mehr 
unter den Evangelifchen finden follten, das Schmähen und 
Berkegern und Berteufeln derjenigen, welche ihrer Sorge 
nicht anvertrauet wären, ermahnte zur Einigkeit und drohete 
mit Abfesung und Landesverweifung '). 

Friedrih von der Pfalz war nicht der Mann, welcher 
ed verftanden hätte dem ausgedehnten Bunde Böhmens und 
der zu demfelben gehörigen Länder mit Öfterreich und Ungarn 
die nöthige Beftigkeit zu geben und, was bei Volksbewegun⸗ 
gen immer entfcheidend ift, fogleich den Eifer der Maffen zu 
benügen, um feinen Gegner völlig niederzufchlagen. Ans 
ftatt diefen Hauptzwed im Auge zu behalten, verfchwendete er 
viele Zeit mit unnügen Feſten, verftieß bei dem gemeinen 
Böhmen durch feinen bier fehr unpaffenden Eifer für Ein: 
führung des reformirten Gotteödienftes, bei den Großen, daß 
er nicht den Grafen Thurn, fondern den General feined Ba: 
ters, den Fürften Chriftian von Anhalt, und den Grafen Ho: 
henlohe an die Spibe des Heeres ftellte, was auch den Gra- 
fen Manöfeld verdroß, wendete endlich die Gemüther von fich 
ab durch BVBernachläffigung des Anſtands, wie er fich denn 
öffentlich in der Moldau badete; feine Gemahlin beleidigte 
durch. ihren Stolz. Man follte Faum glauben, daß er fich 
mit der Hoffnung fehmeichelte, durch friedliche Unterhandlun: 
gen feine Krone behaupten zu Fönnen, wozu die Artikel be— 
reitd entworfen waren. Allerdings war es fehwer, die fehr 
getrennten Intereſſen der vielen Verbündeten gehörig zu 
vereinigen. Der Zürft Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
verfolgte feinen eigenen Vortheil, in den übrigen Ländern 
verflog ber erſte Eifer; anftatt felbft alle Kraft aufzubieten,. 
rechnete immer Einer auf den Andern und hoffte auf flärfern 
Beiftand, als er erhielt dann hatten Alle vielerlei Entfchul: 
digungen wegen nicht binlänglicher Rüftung. Eben fo ver: 
geblich hoffte Friedrich auf feinen Schwiegervater, den König 


1) Nachweiſungen über die gebrucdten Actenftüde aus biefer Zeit 
giebt Waltheri Silesia diplomatica T. II. p. 22 ff. 
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von England, und auf die Union. Überall war Mangel an 
Gelde, das eine Provinz immer von der andern verlangte. Die 
Schlefier waren feit langer Zeit nicht eigentlich gerüftet geweſen 
und daher unfriegerifch. Als es zum Aufgebote fam, war die 
Keiterei fo fchlecht beritten und ganz ungeuͤbt, daß man fie 
kaum brauchen Eonnte, ferner lange nicht vollzählig, und 


Viele ergriffen fobald fie Fonnten die Gelegenheit fich in ihre 


8. Dctbr. 


29. Zan. 
1620 


März 


Heimath zurüd zu begeben. Das Fußvolk war größtentheils 
vom Pfluge eben mweggenommen und in feinem beffern Zu: 
flande als die Reiterei. Das Befte mufften noch Söldner 
thun, die theuer waren, und während der Krieg im vollen 
Gange war, dachte man in Böhmen daran, fechöhundert nie: 
derländifche Reiter, die man dort nicht bezahlen konnte, den 
Schlefiern zu überlaffen, welche fie nicht annehmen wollten, 
weil fie, ohne Kriegszucht, noch eher im Heere als im Lande 
zu bändigen wären !). 

Ganz anders Ferdinand. Auch ihm mangelten Truppen 
und Geld, doch wuſſte er fich Beides zu verfchaffen, indem er 
Zeit gewann; denn feine Rüftungen flüßten fic) weniger auf 
eine durch Religion angeregte Volksmenge ald auf Söloner, 
damals die gewöhnliche förmliche Heereseinrichtung. Dann 
behielt er das Hauptziel immer im Auge, feine Gegner nie 
derzufchlagen. Seinen Schwager, den Herzog Marimilian 
und die Liga gewann er durch Zuſage der dem Friedrich V. 


19 zu nehmenden Kurwürde und Oberpfalz, und erflärte nun bie 


Böhmen für Rebellen. Der Kurfürft von Sachfen war auf 
Friedrich von der Pfalz ohnehin eiferfüchtig, nun aber noch 
höchft aufgebracht darüber, ‚daß die Böhmen diefen Reformir: 
ten gewählt hatten, und daß, wie er in einem feiner Schrei: 
ben fagte, fo viele edle Länder dem Galvinifmus in den Ra: 
chen fliegen und der römifche Antichrift nur dem helvetiichen 
Plag machen folle. Die Zürften der Liga verfprachen ihn we: 


20 gen der eingezogenen geiftlihen Güter nicht zu bedrängen, 


der Kaifer ficherte ihm den Koftenerfag für den Beiftand 
den er gegen Böhmen leiften würde, und Erhaltung des Iu: 
therifhen Gottesdienftes in Böhmen und den zu demfelben 


1) HSandſchriftliche Nachrichten. 
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gehörigen Provinzen zu. Er feste ſich in Berfaffung, fo we: 

nig ihn auch feine Landflände unterflüßten. Die Entfchloffens 

heit des Eaiferlihen Gefandten Khevenhüller bei dem fchläfs 

rigen Philipp III. gewann dem Kaifer Spaniend Hülfe, 
Spinola erhielt Befehl aus den Niederlanden gegen die Un=2%8. Juni 
terpfalz aufzubrechen. Der Papft ſchickte anſehnliche Geldſum⸗ 1620 
men und ermunterte mit dem Schwerbte drein zu ſchlagen. 

Die Hauptleitung aller Angelegenheiten hielt doch ges 
wiffermaßen Marimilian von Baiern “in feiner Hand '). Er 
verboppelte feine Thätigkeit noch, ſorgte für alles Nothwen⸗ 
dige zum Kriege, und dann völlig bereit trat er gegen die Union 
auf und verlangte-beftimmte Erklärung, ob fie Krieg haben 
wolle. Der Union fehlte ein Haupt wie es die Liga hatte; 
bei ihr war Feine Einheit und Kraft; fie hoffte, wie Friedrich 
in. Böhmen, immer noch friedliche Beilegung. Der Markgraf 
Joachim Ernft von Ansbach Fam in den Verdacht die Sache der 
SProteftanten verrathen zu haben, als er fie aufgab und nebft 
den anderen Fürften der Union mit der Liga einen Frieden 3. Juli 
einging, von welchem Böhmen auögefchloffen wurde. Bald 1620 
nachher löfte fih die Union ganz auf. Nun war Friedrich 
preisgegeben, fein Schwiegervater wurde durch fpanifche Liſt 
hingehalten und that faft Nichts für ihn. Gein Schwager, 
der Kurfürft von Brandenburg, geftattete ihm freie Werbung 
und Durchzug der Truppen, überließ ihm einiges Geſchuͤtz, 
ohne ihn doch förmlich und Fräftig zu unterflügen. Cilig zog 
Marimilien gegen Oberöfterreih und unterwarf es; Kofas Auguſt 
Ken, welche der König Sigismund von Polen geſchickt hatte, 1620 
ſchreckten durch unmenfchliche Graufamleit Niederöfterreich, daß 
es Zerdinand huldigte. Zwar ließ ſich Bethlen Gabor zum 
Könige von Ungarn ausrufen und rüdte gegen Defterreich vor, 
blieb aber dann bis zum Winter unthätig. Spinola nahm 
die Unterpfalz ein, der Kurfürft von Sachen griff die Lau: Septbr. 
figen an. Dahin ſchickten die Schlefier ihre Bundeshülfe uns 
ter dem Markgrafen Iohann Georg, ber fich tapfer flug, 
aber gegen die Übermacht weichen muffte. Polniſche Reiter, 
die man Kofaden nannte, zuchtlofes Raubgefindel, verheerten 

1). Vergl. hauptſaͤchlich des ſchon früher angeführten Wolfs Les 
ben Marimilians. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 97 | 
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in einzelnen Haufen das offene Schlefien. Obgleich fie zus 
ruͤckgejagt, erfchlagen und in Breflau an einem Zage fieben 
und zwanzig derfelben aufgefntpft wurden, befchäftigten fie 
doch die Schlefier, weil die Gerüchte von polnifchen Rüftun- 
gen fehr vergrößert zu ihnen Famen und fie verhinderten den 
Berbimdeten wirkfamer beizuftehn, als fie es fonft zu thun 
bereit waren. | 
Nun rldte die Faiferliche und ligiſtiſche Macht auf Böh: 
men und bevrohete Prag, wohin fi) der König und Fuͤrſt 
Ghriftian von Anhalt zuruͤckgezogen hatten, während Mans 
feld unthätig in Pilfen weilte. Auf dem weiffen Berge ers 
warteten die bereit3 durch den Ruͤckzug entmuthigten Böhmen 
8.Novbr. noch Verſtaͤrkung, als fie unerwartet durch Tilly und Maris 
1620 milian von Baiern angegriffen und, nach theilweife gutem 
Miderftande, verlaffen von den bald flüchtigen Ungarn, aufs 
Haupt gefchlagen wurden. Der König verzweifelte iund er 
griff die Flucht in folder Eil, daß er felbft feine Krone, 
der Fürft von Anhalt die geheimften Papiere zurüdließ.. Er 
kam mit feiner Familie und feinen flüchtigen Feldherren nah 
Breflau. Böhmen war in des Kaiſers Hand. 
Dechr. Friedrich verfammelte die fehlefifchen Stände, Flagte über 
1620 geringe ihm von den Böhmen geleiftete Unterftügung und 
vielfachen Verrath, hielt ihnen vor, welche Opfer er gebradht, 
ald er die ihm angebotene Krone angenommen, und bat um 
Unterflüßung, indem er auf den Entfhluß der Mähren hin: 
wies, welche noch für ihn waffneten. So gefährlich die Lage 
war, fo befchloffen doch die fämmtlichen fchlefifhen Stände 
an Friedrich zu halten und Gut und Blut für ihn aufzufegen. | 
Mit feltener Bereitwilligkeit waren fie zu den größeften Geld: 
opfern bereit. Bethlen Gabor, der fich zum Könige von Un 
garn hatte ausrufen laffen, rüdte an die Grenze Maͤhrens 
und erbot fih dein Bunde treu zu bleiben. Allein noch vor 
dem Schluffe des Landtags flüchtete der feige König mit fe: 
zigtaufend Floren, die er erhalten, nad Küftrin, um mehr 
Zanrarin Sicherheit zu feyn. Nun erflärten die Schlefier dem Beth: 
1621 jen Gabor, es wären ihnen durch die Flucht des Königs bie 
Mittel ihn zu vertheidigen genommen '). Der Kurfürft von 
1) Acten des Landtags von biefem Jahre. Handſchrift. 
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Sachſen bot ihnen Erhaltung aller ihrer Privilegien, auch des 
Majeftätsbrief5 an, wenn fie fih dem Kaifer unterwerfen 
wollten. Friedrich felbft billigte die Annahme der fächfifchen 
Vermittelung und wollte nur mit in den Frieden eingefchlofs 

fen werden. Die verhältnigmäßig günftigen Bedingungen 

welche Schlefien erhielt, verdankte ed ber Lage Ferdinands, 

den einerfeit3 Bethlen Gabor bedrohete, andererfeits flanden 

in Pilfen Mansfeld und in Schlefien der Markgraf Johann 

Georg noch unter den Waffen, hauptfächlich aber hatte Kur: 

fachfen bereits, als es für den Kaifer auftrat, die einzelnen 
Hauptpuncte vertragen, welche den Schlefiern in dem foge: 
nannten Accorbe bewilligt wurden. Dem gemäß erhielten Für: 18. Febr. 
fien und Stände, ausgenommen der Markgraf Sohann Georg 1621 
von Brandenburg = Sägerndorf, der ſich zu unterwerfen wei: 

gerte und in die Acht erklärt worden war, Generalparbon 

und Amneſtie über ihre Theilnahme an dem böhmifchen Unwes 

fen, ferner Betätigung aller Privilegien des Landes und auch 

bes Majeftätöbriefd zugefagt, erkannten dagegen durch einen 
Handfchlag den Kaifer von neuem als ihren König an, ent= 
richteten demfelben aufjerordentlich dreimalhundetttaufend Guk 

ben, entfagten allen abgefchloffenen Bündniffen, lieferten bie 
Urkunden derfelben aus und entlieffen ihre Truppen bis auf 
viertaufend Mann, welche fie fi zur Vertheidigung des Lan⸗ 

des zu unterhalten verpflichteten, wogegen ihnen der Kurfürft 

feinen Schuß zuficherte, wenn fie in ihrer Religionsübung 

als augsburgifche Gonfeffionsverwandte angefochten werben 
follten. Der Kaifer betätigte diefen Vertrag, welcher der fäch: 17. April - 
fiſche oder dredener Accord genannt wird. Cr begegnete 1621 a 
den fchlefifchen Gefandten, welche hierauf an ihn abgefchidt 163% 
wurden um ihre Unterwürfigkeit zu beweifen und wegen deſ— 

fen, was aus menfchlicher Schwäche gefchehen, Verzeihung zu 
erbitten, zwar ernft aber nicht unfreundlich, reichte jedem die 

Hand , verficherte ihnen mündlih, er wolle nun für immer 

ihr gnädiger Kaifer fein und hoffe, daß fie dhrem Verſprechen 

auch nachkommen würden, gab die oberfte Yandeshauptmanns: 

fielle, welche Herzog Johann Chriftian von Brieg niederlegte, 

nicht feinem Bruder, dem Bifhofe Karl, fondern dem Her: 

zoge Georg Rudolf von Brieg. Später ſchien ed faft als 

27° 
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bereuete er ed, die Schlefier fo leicht zu Gnaden angenom= 
men zu haben. Bereits am Ende des Jahres verlangte er 
von ihnen eine aufjerordentlihe Bewilligung von ſechsmal— 
bunderttaufend Thalern und erhielt wirklich beinahe eine halbe 
Million. Von Jahr zu Jahr häuften fich dann die Foderuns 
gen, welche freilih auch aus dem großen Geldbebürfnifje bei 
der Fortführung des Kriegs entſtanden. 

Der Markgraf Sohann Georg, obgleich vom Kaifer ges 
ächtet, verlor den Muth nicht, fuchte denfelben durch offene 
Ausfchreiben auch bei den Schlefiern wieder zu weden und 
Mistrauen gegen bie Zuficherungen des Kaifers zu erregen, 
der nun in Böhmen mit blutiger Strenge viele Theilnehmer 
des Aufftands am Leben, andere an ihrer Freiheit, noch meh 
rere an Hab’ und Gut ſtrafte. Dem Kanzler und Nector 
der Univerfität Prag, SIeffenius, einem gebornen Breflauer, 
und auögezeichneten Gelehrten, welcher lebhafter Theilnehmer 
an der gemeinen Sache gewefen war, wurde die Zunge vor 
‚feiner Hinrichtung aus dem Halfe geriffen. Johann Georg, 
vom Könige Friedrich zu deſſen General = Feldoberftem ernannt, 
trat in Verbindung mit Bethlen Gabor, zog Schlefien hinauf, 
eroberte Neifje und brandfchagte hier die Katholiken hart: 
weil, fagte er in feinem Ausfchreiben, auf blutgierige Anregung 
ber Papiften in Prag viele unfchuldige Chriften tyrannifch 
und fehmählich hingerichtet worden wären, habe er zwar ge: 
nugfame Urfache eben fo zu verfahren, wolle aber die Blut— 
rache Gott befehlen und fich für diefes Mal nur an ihrem 
Beutel rächen. Dann nahm er Glab ein und behauptete es 
unterflüßt von den zahlreichen evangelifchen Bürgern, dem 
Adel und anderen Bewohnern der Grafichaft, welche fi) dem 
Kaifer noch nicht unterworfen hatten. Mit dem Überrefte fei- 
ner Truppen hielt er ſich in Oberfchlefien, verheerte hier vorz 
zuglich die bifchöflichen und geiftlichen Güter und befeßte meh: 
tere fefte Plaͤtze. Obgleich nun auch Bethlen Gabor feinen 
Frieden mit dem Kaifer fchloß, fo wich der Markgraf doch nur 
der Gewalt. Die Kaiferlichen eroberten endlich Glaß, nachdem 
ed der junge Graf Thurn tapfer vertheidigt hatte. Die Stadt 
und die Grafichaft verloren ihre Privilegien, der evangelifche 

Gottesdienſt wurde unterdrüdt, die Proteſtanten mufften flüchs 
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ten, auswandern oder Fathelifch werben, wie in Böhmen und 
den übrigen öfterreichifchen Erbflaaten. Nachdem der Mark: 
graf durch die Kaiferlihen unter Karl Hannibal von Dohna 
und durch die Sachfen mit Übermacht bedrängt und auch die 
ihm noch übrigen vierzig Fahnen im Zefchenfchen zerfprengt 
worden waren, flüchtete er nach Ungarn zu Bethlen Gabor. 1622 
Immer noch thätig und voller Hoffnungen, befonders als der 
dänifche Krieg auszubrechen drohete, bemächtigte er fich des 
Sablunfa = Paffes, als ihn der Zod ereilte. Sein Fürften: 
thum Sägerndorf erhielt der Herzog von Troppau, Karl von 
Lichtenftein. 

So hatte nun der Kaifer feine Länder fammtlich wieder 
unterworfen und überall, auffer in Schlefien, die Proteftan: 
ten unterdrüdt und feine Zeinde niedergefchlagen, daß fie ges 
achtet und verfolgt umherirrten; er hatte durch feinen Fries 
den mit Bethlen Gabor Ungarn erhalten, welches diefer, ee + 
nige Gefpanfchaften ausgenommen, aufgab; ber Graf von 
Mansfeld hatte Böhmen verlaffen, den alten Ziliy überliftet 
und fich nach der Unterpfalz zurüdgezogen, wo ihm Tilly und 
Gonſalvo von Gordova die Spise boten. Ferdinand hatte 
Nicyts mehr zu beforgen, es ſchien nur von ihm abzuhangen, 
ob er als Sieger Mäßigung zeigen und Deutfchland den Frieden 
wiedergeben wolle. Daran hinderte ihn erftens, daß er die 
Kurwuͤrde und einen Theil der Länder des nun von ihm, mit 
Verlegung der herkömmlichen Rechtsformen, geächteten Frieds 
rih8 von der Pfalz dem Herzoge Marimilian von Baiern als 
Preis der gegen die Proteftanten in den Erbſtaaten zu leis 
ftenden Hülfe insgeheim zugefagt hatte, was er nun erfüllen 
muffte. Unrechtmäßig handelte Ferdinand darin, weil der boͤh— 
mifche Aufftand mehr eine Angelegenheit des öfterreichifchen- 
Haufes ald des Reichs war, vorzüglich aber, weil er als 
Kaifer Fein Necht hatte zu beftrafen, was ihm als Könige 
von Böhmen gefchehen war, noc weniger, den Kindern des 
Geächteten die Winde und fogar die Länder ihres Vaters zu 
entziehen. Durch, die Übertragung der Kur auf Baiern ges 
wannen die Katholifen entfcheidend die Oberhand in diefem 
hohen Reichskoͤrper, der feitdem nur noch zwei evangelifche 
Mitglieder, Brandenburg und Sachſen, zählte, welche deshalb 
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auch MWiderfpruch erhoben. Die Entziehung der Länder ver: 
widelte alle verwandte und andere Fürften in das Sntereffe 
der unglüdlichen pfälzifhen Familie, wie denn der Abminis 
ftrator von Halberftadt, der Friegerifche Chriftian von Brauns 
fchweig, den Handfchuh der unglüdlichen und fchönen Könis 
gin auf dem Hute, fie wieder einzufegen fhwur, in Weil: 
phalen rüftete und dann zu Mansfeld an den Oberrhein 309. 

Zweitend brach der Kaifer fein an Sachſen gegebenes 
Wort, die böhmifchen Proteftanten nicht in ihrer Religions: 
freiheit beeinträchtigen zu wollen, weshalb ſich der Kurfürft 
Johann Georg auch, obwohl ohne Erfolg befchwerte. 

Endlih, und dies ift eigentlich die Hauptfache, ver: 
ließ den Kaifer in den höhern Staatsangelegenheiten die Mäs 
Bigung. Er glaubte die günftige Gelegenheit wahrnehmen 
zu müffen, um bie Proteflanten im ganzen Reiche zu unter: 
drüden. Hierzu bot fich eine gute Veranlaffung dar, indem 
jest eben, nad) dem Ablaufe des zwölfiährigen Waffenflills 
ftands, der Krieg zwifchen den vereinigten Niederlanden und 
Spanien wieder begann. Der Kaifer war dem Könige von 
Spanien, der ihm in feiner höchften Noth mit Geld und Trup⸗ 
pen Beiftand geleiftet hatte, zu. einem Gegendienfte verpflich 
tet. Nun Eonnten ſo die vorhandenen, wohleingerichteten 
und durch den Sieg noch mehr kriegsluſtigen Heere befchäfs 
tigt und, wenn es gelang die Niederländer völlig zu unters 
werfen, auch bier der Proteitantifmus ausgerottet und der al 
lein felig machende Glaube wieder allgemein hergeftellt wers 
den. Schritt vor Schritt entfalteten fich diefe Entwürfe und 
führten den Kaifer in eine unabfehbare Reihenfolge von Ber: 
widelungen, fowohl mit den anderen europäifchen Mächten, 
weil die Niederländer Alles aufboten, um fich zu behaupten, 
ald mit den Proteftanten, welche fich nicht ohne Widerftand 
fügen wollten, endlich fogar mit den Fatholifchen Fürften, 
welche argmwöhnifch die fleigende Macht des Kaifers betrachs 
teten und für ihre eigene Neichöfreiheit zu fürchten anfingen. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Lage, in 
welche Brandenburg Fam, wenn gleich hier weniger gethan 
als gelitten wurde, Jo muß man fagen, daß hier Alles halb 
zerfpalten, ohne Elare Anficht, Feftigkeit, Muth und Haltung 
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war. Der Kurfürft Iohann Sigismund, ber noch den Aus- 
bruch des dreiffigiährigen Kriegs erlebte, war, wie wir gefes 
ben. haben, wegen der jülichfchen Sache in die Union der 
proteflantifhen FZürften getreten, obne doch, wenigftens in den 
legten Jahren, auch nur feine Geldbeiträge an bdiefelbe zu 
entrichten. Er näherte ſich Sachſen wieder und. hätte daffelbe 
gern Zheil nehmen laffen /an der Exrbfchaft, wenn Neuburg 
nicht dagegen gewefen wäre. Ohngeachtet er num durch feis 
nen Übertritt zum Kalviniſmus auch wieder perfönlich mit 
dem Kurfüriten Johann Georg, einem eifrigen Lutheraner, ge: 
fpannt wurde, fo .erneuerten doch beide Fürften und Heſſen 
noch die bereits vom Kurfürften Sohann Georg von Branz 
benburg (1587) auf vortheilhaftere Weife als früher für Brans 
denburg wieder abgefchloffene Erbverbrüderung dahin, daß bei 1614 
dem Auöfterben der Haufer Sachfen oder Heſſen Brandens 
burg ein Drittheil, jene, wenn biefes ausflürbe, jeder die 
Hälfte der Länder erben folle. Seitdem ift das liegen ges 
blieben und die flantsrechtliche Frage. über die fortdauernde 
Gültigkeit diefer Verträge um fo weniger der Unterfuchung 
werth, als die Zahl der Mitglieder eines jeden diefer Häufer 
deren langes Fortbeftehn zu fichern fcheint und, im Falle 
eines ausftürbe, ber. überlebenden fpätern Nachkommenſchaft 
der anderen ihre legten Gründe doch immer vorbehalten blei- 
ben werden. Johann Sigismund flarb, nachdem er wenige 23. Dechr. 
Zage vorher die Regierung niedergelegt und feinem Sohne 1619 
Georg Wilhelm übergeben hatte. Diefer war durchaus nicht 
fähig Brandenburgs Anfehn unter fo ſchwierigen Verhältniffen 
zu behaupten. Ohne eigene Einficht und Kraft überließ er 
fich dem Augenblide oder feinen Räthen und wankte fo, eis 
nem Rohre im Sturme gleich, von einer Seite auf die ans 
dere, ohne irgend Etwas ganz zu fein. Anfänglich hatte er 
feinen Schwager, Friedrich von der Pfalz, ald König von 
Böhmen anerkannt, ihm einiges Geſchuͤtz überlaffen, Werbun⸗ 
gen im Brandenburgifhen und den Durchzug für Zruppen, 
die nach Böhmen zogen, geflattet, ja fogar die Abficht ges 
habt, durch einen großen Bund die veformirten Zürften und 
Staaten zu vereinigen !). Nach der prager Schlacht, als er 
1) Vergl. Eosmar Beiträge zur Unterfuhung der gegen ben 
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abwefend in Preuffen war, weigerten fich fein Statthalter und 
feine Räthe unter mancherlei Vorwaͤnden den unglüdlichen koͤ— 
niglihen Flüchtling und deffen Familie aufzunehmen, obnges 
achtet die Gemahlin deſſelben hochfchwanger war und ‚ihre 
Niederkunft erwartete. Der Kurfürft, obgleich) ihm. die Atıs 
wefenheit feines Schwagers fehr unangenehm war, fühlte 
doch, daß man aus Menfchenpfliht Etwas thun müffe, und 
verftattete ihm einen armfeligen Aufenthalt in Küftein. Die 
Zahl der Flüchtlinge mehrte ſich allerdings, und aus Furcht 
fowohl vor dem Kaifer ald vor Polen hätte man ihre Ent 
fernung fehr gern gefehen. Die Stimme des Volks hatte fich 
in ihrem Haffe gegen ihn als Kalviniften fchon laut ausge 
forochen. Als ihm wenige taufend Mann englifcher Söldner 
mit Genehmigung bes Kurfürften durch die Marken zuzogen, 
festen fich) die Berliner in Verfaffung, rührten die Stabt: 
trommeln, holten ihre verrofteten Doppelhafen und Mufketen 
hervor und befesten die Thore, um ihnen den Eintritt in die 
Stadt mit Gewalt zu verwehren. Allerdings fürchtete Jeder 
die Gewaltthätigfeiten, welche bei den zuchtlofen Truppen mit 
Durchmaͤrſchen immer verbunden waren. Als darauf die Nachs 
richt von der prager Schladht in Berlin angefommen war, 
brach der gemeine Haufe öffentlich in Frohloden aus: da fehe 
man, riefen fie, daß Gott an den Kalviniften feinen Gefallen 
habe. Geſchreckt dur die Drohungen des Kaiferd, als bie 
Achtserklaͤrung gegen Friedrich erlaffen worden war, bewog 
der Kurfürft feinen Schwager, Berlin, wohin er fich von 
Küftrin begeben hatte, zu verlaffen und feine Flucht nach Di: 
nemark fortzufegen. Als es hieß, er werde zurückkehren, fo 
erklärten mehrere berliner Bürger: ber Bettelfönig folle nur 
wiederfommen, fie würden ihm die Stabtthore vor der Nafe 
zufhlieffen ). Diefe fcharfe Spaltung zwifchen dem eifrig 
Iutherifhen Volke und der reformirten Regierung, denn feit 


Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen Befchuldigungen. Berlin 1828. 
©. 399. und Beilage 12, Diefes Buch ift ganz aus ardhivalifhen Quellen 
geſchoͤpft, eine Hauptquelle für die Geſchichte Georg Wilhelms und 
von mir fleifjig benügt worden. 
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zwei Jahren war auch Fein Geheimerrath mehr Iutherifch, 
war nod immer völlig burchgreifend. in Brandenburg und in 
Preuffen. Sie lahmte alle Mafregeln, die der. Kurfürft 
nahm, und würde ed ihm wirklich kaum möglich gemacht ha- 
ben unter ben damaligen Staatöverhältniffen eine wuͤrdige 
Stellung zu nehmen, wenn er auch einigermaßen ausgezeich- 
netere fürfiliche Eigenfchaften gehabt hätte, als er befaß. War 
Doch der Religionszwift bis in das innerfte Heiligthum feis 
ner Familie gedrungen !). Seine Mutter nämlidy), die ver 
wittwete Kurfürftin, war und blieb, auch nach ihres Gemahls 
Johann Sigismunds Religionsveränderung, eine Aufferft eis 
frige Zutheranerin und verhehlte das, wie wir fchon bemerkt 
haben, durchaus nicht, ja fie bewährte ſich auf alle Weife 
thätig ihren Glauben im Lande und im Haufe zu erhalten. 
Sie veranlafite die Gemahlin ihres Schwagers, Sohann Georg 
von Sägerndorf, Iutherifch zu bleiben, ließ wahrend der Abwe⸗— 
fenheit ihres Sohns den Balthafar Meißner, welchen bereits 
ihr Gemahl des Landes verwiefen hatte, aus Wittenberg nach 
Berlin fommen und in ihrem Gemache auf dem Schlofje pres 
digen. Diele Berliner hörten ihn, wie er unter anderm bie 
Kurfürftin ermahnte und alle Anwefende beweglich bat für den 
Kurfürften zu beten, ob er noch zu befehren fei, wie Gott 
auf folhe Zürbitte das Furfürftliche Herz von aller Keßerei abs 
lenken und die Falviniftifchen Heufchreden vertreiben würde. 
Diefed machte viel Auffehns und es verbreiteten ſich Gerüchte 
von dem zu hoffenden Rüdtritte des Kurfürften zum Luther: 
thbum. Als nun Meißner auch in der Petrikicche predigen 
wollte, verbot. ihm der Statthalter, Gans von Puttlitz, das 
Predigen überhaupt, um fo mehr, ba er gar fein Recht habe 
fich im Brandenburgifchen aufzuhalten, Die Kurfürftin nahm 
das fehr übel auf, ließ den Statthalter zu fich rufen und dro> 
hete in ihrer Heftigkeit ihm und den Furfürftlichen Rüthen die 


1) Herings Beiträge zur Gefchichte der evangelifch: reformirten 
Kirche in den preuffifch=brandenburgifchen Staaten. I. Theil ©. 9, 103. 
Bergl. deffelben hiftorifche Nachricht vom erften Anfange ber reformir: 
ten Kirche in Brandenburg und Preuffen ©. 63, Er hat zuverläfjige 
Quellen benügt. 
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Köpfe abzureiffen ). Der Statthalter, welcher unbefchränkte 
Vollmacht von feinem Herrn hatte, ftellte ihr indefjen gezie: 
mend vor, der Kurfürft habe befohlen der Kurfürftin ihr Ge: 
mach und ihre Kapelle ungehindert zu laffen, wenn fie ihre 
bisherigen Prediger behielte; dagegen koͤnne die Anftellung 
fremder, deren Predigten Unruhe im Lande veranlafften und 
die dem Kurfürften zuwider wären, nicht ohne Verkleinerung 
der Hoheit defjelben geduldet werden. Meißner muffte auf 
feinen Befehl Stadt und Land räumen, Fehrte indeffen bald 
zuruͤck, fcheint fich aber nun ruhig verhalten zu haben. 

Um die ſchoͤne Schwefter des Kurfürften, die Prinzeffin 
Marie Eleonore, hatte fich bereits Wladiflaus, der Sohn des Kö- 
nigs von Polen Sigismund, vergeblich beworben, wahrſcheinlich, 
weil die Prinzeffin ihre Religion nicht ändern wollte, ober aud), 
weil ihre Mutter eine Verbindung mit dem Iutherifchen Könige 
Guftav Adolf von Schweden wünfchte. Diefer hatte (1618) 
die Prinzeffin auf einer Neife durch Deutfchland gefehen und 
um fie angehalten. Der Kurfürft, welcher bei der Spannung 
zwifhen Schweden und Polen dem Könige Sigismund nicht 
zu nahe treten wollte, war ihm fehr entgegen. Deſto mehr 
begünftigte ihn ihre Mutter, die Kurfürftin Anna. Guftav 
fam, noch während Georg Wilhelms Abwefenheit in Preufs 
fen, ganz unerwartet (1620) nad) Berlin und verlobte ſich 
mit der Prinzeffin. Der Kurfürft war darüber fo aufgebracht, 
daß er feiner Mutter fchrieb, er hoffe, fie werde nicht Urſache 
zu feinem und des Landes Verderben geben wollen. Es gehe 

| ihm fehr nahe, daß er, ald Haupt des Haufes, von der gans 
4.Sept. zen Sache nicht ein Wort erfahren, bis Alles richtig gewefen, 
1620 als gehöre er nur dazu, um das Geld zur Ausftattung hers | 
beizufchaffen; er bitte fie ihn mit diefer Heirath Fünftig zu 
verfchonen. Diefed Lebtere fchrieb er auch dem Könige Gu: 

ſtav ). Desungeachtet erfchien eine glänzende ſchwediſche Ge 
fandtfchaft mit dem Reichskanzler Axel Oxenſtjerna an ber 
Spige in Berlin, war vorzüglich an die alte Kurfürflin ge: 
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wiefen und befchleunigte- die Angelegenheit der Überlieferung 

der Prinzeffin fo fehr, daß diefe nach wenigen Wochen be: Octbr. 
reits in Kalmar ankam!) und fih mit dem Könige ver: 1620 
mählte. Dem Kurfinften blieb Nichts übrig als fih bei jean 
dem Könige von Polen zu entfchuldigen, daß er ber Nez 
F ſeiner Mutter und Schweſter nicht habe Gewalt anthun 
koͤnnen. 

Nicht zufrieden damit hatte ſchon fruͤher die Kurfuͤrſtin, 
aus Widerwillen gegen ihren reformirten aͤlteſten Sohn, Georg 
Wilhelm, den juͤngern, Joachim Sigismund, bei dem luthe⸗ 
rifchen Glaubensbefenntniffe zu erhalten und ihren Gemahl zu 
bewegen gefucht feine Staaten zwifchen biefen Beiden zu theis 
len. Weil der Kurfürft das, wegen ber Hausgeſetze vers 
weigerte, fo dachte die Kurfürftin daran, dem jüngern 
Sohne die ihr eigentlich zuftehenden juͤlichſchen Länder zu 
vermachen, was bei ber ohnehin flreitigen Erbfolge dem 
Haufe Brandenburg fehr nachtheilig hätte werden koͤnnen; 
fie wurde indeffen davon abgebracht, fuchte ihm nun Preuffen 
zu verfchaffen und bewarb fich deshalb bei dem Könige von 
Polen, bis fie zu ihrem großen Schmerze erfuhr, auch ihr 
jüngerer Sohn fei reformirt geworden, worauf fie fic) nad) 
Schweden zu ihrer Zochter begab. Joachim Sigismund uns 
terftügte feine Mutter nicht gegen feinen Bruder, welcher das 
auch dankbar erkannte und ihm dad Johanniter = Heermeifters 
thum Sonnenburg gab. 

Der Haß der Lutheraner gegen bie Reformirten in Preufs 
fen drohete dem Kurfürften fehr gefährlich zu werden, ja es 
war zu beforgen, daß ihm der Eintritt in das Land von den 
Ständen verwehrt werden würde, weil er vor Erhaltung ber 
Belehnung die Regierung nicht übernehmen durfte. 

Deshalb hatte er fih, ehe noch die Nachricht von dem 
Zode feines Vaters nach Preuffen kommen fonnte, dorthin 
begeben, jedoch die Regierung in den Händen der Regiments: 
räthe gelaffen, ja fich des herzoglichen Ziteld enthalten. Die 
lutherifchen Stände vereinigten fi mit den Fatholifchen Po⸗ 
len gegen den reformirten Kurfürften und fuchten ihn wegen 
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feiner Religion ganz von ber Nachfolge auszufchlieffen. Die 
Geiftlihen fagten dem gemeinen Volke, der Kurfürft fei als 
Reformirter unfähig das Land zu regieren, und ber Pöbel 
drohete alle Reformirten und den Kurfürften mit ihnen aus 
dem Lande zu jagen, ja noch drohendere Stimmen wurden 
gehört. Die Umtriebe der Mutter des Kurfürften und dann 
die Vermaͤhlung Guſtav Adolfs mit feiner Schwefter erfchwer: 
ten feine Bemühungen am polnifchen Hofe fehr, vorzüglich 
ald er fich weigerte die Partei Öfterreichd gegen Friedrich 
von der Pfalz zu ergreifen. Von allen Seiten wurde ber 
Kurfürft mit Befchwerden beftürmt. Seine Nachgiebigkeit 
fleigerte nur die Foderungen der Polen und der queruliren- 
den Partei in Preuffen. Er felbft muſſte den Geiftlichen 
erlauben ihre Zuhörer vor dem Befuche des reformirten Got: 
teödienftes zu warnen. Zwar brachte er die Landftände durch 
Beftätigung ihrer Privilegien und das Verfprechen, wenn er 
im Lande. wäre, felbft zu regieren und nur preuffifche Näthe 
in ihres Landes Angelegenheiten zu gebrauchen, dahin, daß fie 
October ed dem Könige von Polen überlieffen, was er über die Pri- 
1620 yatübung des reformirten Gottesdienfted auf dem Schloffe 
nachgeben würde, und daß fie dem Kurfürften deshalb an bem 
Lehnsempfange nicht hinderlid) fein wollten; allein nun erhob 
ſich die Geiftlichkeit defto firenger und verlangte Befchwörung 
der von ihr befonders deshalb entworfenen Glaubensartifel. 
Gleich der erfte Artikel enthielt: ich glaube, daß Gott mit 
feiner Allmacht zumwegebringen koͤnne, daß die Menfchheit 
Chrifti, in der Perfon des Sohnes Gottes angenommen, wahr 
haftig und thätlich zugleich an vielen Drten gegenwärtig - fei, 
und vermwerfe demnad die ganz unverfchämte Lehre der Kal 
viniften, welche diefes leugnet;z in anderen Artikeln werben 
andere Lehren der Kalviner ald gottesläfterlich verdammt, und 
Georg Wilhelm follte befchwören, daß er ber Falvinifchen 
Lehre ernftlich zumider fei. Die Lutheraner hofften es mit 
Hülfe der Sefuiten am polnifchen Hofe dahin zu bringen, daß 
der Kurfürft diefes Glaubensbefenntniß ablegen und den Eid 
leiften muͤſſte, was jedoch durch die gefchidten Vorftelungen 
des Furfürftlichen Refidenten in Warfchau vereitelt wurde. Nur 
Beſtechungen und die Furcht, dad Land werde endlich ganz 
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als polnifche Provinz behandelt werden, machte die Stände 
nachgiebiger gegen den Kurfürften, ſodaß fie mit ihm einis 
germaßen vereinigt den unmaäßigen Foderungen der polnifchen 
Commiffion widerftanden, welche jest zur Anordnung der 
preuſſiſchen Angelegenheiten nach Königsberg Fam. Diefe — 
verlangte beſonders Ausdehnung der Rechte der Katholiken, “ 
Stellung von. Truppen, Erlegung von Steuern, Anfpruc) 

auf die Landedeinfünfte während Erledigung des Herzogthums, 

und wollte, daß Sebermann, auch alle herzogliche Raͤthe zus 

gleich dem Könige von Polen fchwören folten. Der Kurfürjt 
proteflirte nun gegen die Gommiffion und deren Verfahren, | 
als ungefeglih und eingreifend in die Verträge und Nechte 23.Mirz 
des Landes, zu deren Erhaltung er fich mit den Landfländen 1521 
eng verband. Die Commiffion vertheidigte fich ſcharf und 
begegnete dem Kurfürften fo ſchimpflich, als diefem in feinem 

Leben nicht widerfahren war. Der König unterflügte fie, 

wurde indeffen durch eine Gefandtichaft und heimliche Vermit—⸗ 

felung von zehntaufend Gulden dahin gewonnen, daß er ver 

ſprach Eünftig die Querulirenden aus den preuffifchen Stanz 

den abweifen zu wollen. Der Unterkanzler erhielt viertaufend 
Gulden, doch war der König, obgleich geldbedürftig, auch 

duch Anerbietung von zwanzig = bis dreiffigtaufend Gulden 

nicht zu bewegen feine Einwilligung in die freie Ausübung 

des reformirten Gottesdienftes in Preuffen zu geben. Alle 

diefe DVerhältniffe der Parteien in Preuffen bieten wirklich 

nur unerfreuliche Seiten dar, weil man nirgends einen edlen 

Zweck, vielmehr nichts als Eigennuß, Herrfchfucht und relis 

giöfen Fanatifmus findet. Die Proteftirenden, das heifft die 

Partei des Kurfürften bei den Ständen war größtentheils 

nur durch Beftehung gewonnen, die Gegenpartei, die Ques 
rulivenden, konnte auch nur durch Geld zum Schweigen ge: 

bracht werden; nichts anders wirkte bei den Gommiffarien, 

den polnifchen Staatsbeamten und dem Könige felbft. Nur 

fo gelangte endlich der Kurfürft noch zum Ziele und erhielt 

die Belehnung, nachdem ein preuffifcher Landtagsfchluß dem 23, Sept. 
Könige von Polen zweimalhunderttaufend Gulden, in zwei 1621 
Sahren zahlbar, bewilligte, und Georg Wilhelm fich allen 

von feinen Vorgängern eingegangenen Verpflichtungen unters 
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warf’). Zugleich brach der Krieg zwifchen Polen und Schwes 
den wieder aus. 

Während Georg Wilhelm fo in Preuffen befchäftigt 
war und ber ſchwediſch-polniſche Krieg diefes Land fortwähs 
end zu ergreifen brohete, in welchem bei der innern Zerrüt: 
tung und der Schwäche des Kurfürften an eine felbftjtändige 
Haltung kaum zu denken war, hatte der fpanifch = niederländis 
ſche Krieg in den jülichfchen Ländern bereitS wieder feinen 
Anfang genommen. Unterflüßt von Spinola fuchte fich ber 
Pfalzgraf von Neuburg der von den Brandenburgern befegten 
Pläbe zu bemächtigen. Die Holländer waren mit der Ver: 
theidigung ihres eigenen Landes befchäftigt. Um fie mehr für 

10. März fi) zu gewinnen, fchloß der Kurfürjt mit ihnen ein Buͤnd⸗ 
1622 niß zur Behauptung der jülichfehen Länder, allein nur noch 
| in Emmerih und Rees hielten fie fi), der Kurfürft in 

Kleve, die Spanier und der Pfalzgraf dagegen hatten bie 
meiften übrigen Feſtungen inne, behaupteten das Feld und 
drangen felbft in das Gebiet der Republik ein. Freunde und 
Feinde verheerten das Land, erhoben deffen Einfünfte, und 
"Brandenburg mufjte noch die großen Koften zur Vertheibis 
gung feines Antheild aufwenden, welcher durch die Fort 
fohritte der Spanier in immer engere Grenzen kam. Die 

Klagen der Stände fanden endlich Gehör bei den Fürftenund 

11. Mat deren Verbündeten. Brandenburg und Neuburg fchloffen aber 
1624 mals einen vorläufigen Theilungsvertrag zu Düffelvorf, der 

für Brandenburg etwas nachtheiliger war ald der frühere von 
Kanten und wie diefer ohne Wirkung blieb, weil weder bie 
Spanier noch die Holländer aus den feften Pläßen wien. 
Der Krieg währte im Sülichfchen fort, und der Kurfürft konnte 
ſich nur durch die Holländer, mit denen er fein Buͤndniß er 
neuerte, nicht aber felbftjtändig behaupten. Nun Fam dazu 
die Achtung feines Oheims Johann Georgs (22. Sanuar 1621) 
und der Verluft Jaͤgerndorfs, welches der Kaifer dem Karl 
‚von Kichtenftein gab, dann die Bewegungen, welche fein an; 
derer Oheim, Chriftian Wilhelm, Adminiftrator des Hochſtifts 
Magdeburg, veranlaffte. Diefer hatte ald Knabe das Hoch⸗ 
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ftift erhalten, welches zehn Jahre hindurch, bis zu feiner Voll 
jährigfeit (1618), vom Domcapitel verwaltet worden war. Er 
fand dafjelbe nicht nur im beften Stande und ohne Schul: 
den,. fondern noch einen bedeutenden Vorrath an Gelde im 
Schatze, an Naturalien in den Scheuern. inige Jahre hin: 
durch regierte er auch ganz löblih, dann Fam er in Streit 
mit dem Domcapitel über Regierungsrechte, ließ leichte Münze 
prägen, wie damals faft alle Fürften, verpfandete gegen fein Vers 
fprechen das Amt Zinna, welches jährlich vierzehntaufend Tha⸗ 
ler trug, an feine Gemahlin, warb Truppen und fing an 
Theil an den Bewegungen Dänemarks zum Kriege mit dem 
Kaifer zu nehmen. 

Der Kurfürft Georg Wilhelm proteftirte zwar gegen die 
Einziehung Iägerndorfs, dann, mit Sachfen, gegen die Übers 
tragung der Kurwürde feines unglücklichen Schwagers an den 
Herzog von Baiern, doch fchredten ihn die Drohungen des 
Kaiferd, mehr zu thun. Und hätte das anders fein koͤnnen 
bei der faft völligen Ohnmacht, in welche die Markt Branden- 
burg, der Hauptflaat, verfunfen war? 

Während an den äufferften Enden der brandenburgifchen 
Staaten Alles fo traurig fand, bot die Betrachtung der Mars 
ten felbft Eeinen erfreulichern Anblid dar. Man weiß recht 
gut feit langer Zeit, daß man im Kriege Nichts vermag ohne 
Geld und Waffen. Damald war es bereitö fo weit gefom: 
men, daß man Nichts ohne gefaufte Waffen, ohne Söldner 
vermochte *). Bis jetzt hatte man nichtedaran gedacht fies 
hende Truppen zu halten, hauptfächlich auch, ‘weil fie zu viel 
fofteten und die Stände dazu Nichts würden bewilligt haben, 
da ed ihnen nicht nur unnöthig und Eoftbar, fondern felbft 
gefährlich fcheinen muffte, dem Landesheren Waffen gegen die 
Steiheiten des Landes in die Hände zu geben. Nun hatten ' 
die Fürften ohnehin genug zu thun, um nur fortwährend Be: 
wiligungen zur Dedung ihrer Schulden zu erhalten. Daher 


1) Bergleihe Stuhr die brandenburgifch = preuffifche Kriegeverfaffung 
zur Zeit Kriedrih Wilhelms des großen Kurfürften. Berlin 1819. ©, 
81,119 ff. Diefe Abfchnitte find durch Geift, Kenntnip und Benuͤtzung 
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fand man feit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
am brandenburgifhen Hofe nur höchftens funfzig bis fechzig, 
meiftend weit weniger, junge Adlige als berittene Leibgarbe, 
ferner einige Reiterknechte als Leibwache, die auch zu Ber: 
fhidungen und Berhaftungen gebraucht und auf ein Jahr an⸗ 
‚genommen wurden, endlich wenige, etwa neun bis zehn Zras 
banten zu Fuß. Im Falle des Kriegs faß bei dem Lehnss 
aufgebote die Nitterfchaft, nach den verfchiedenen Marken beifams 
men, auf unter dem Marfchall, die Bürgerfchaften ftellten mei 
ftens Fußvolk und Wagen, ihre Schaaren nad) Städten und Gil: 
den geordnet, unter ihren Fahnen bei einander. In allgemeiner 
augenblicklicher Landesnoth, zu defien Vertheidigung, wurden 
auch wohl die Bauern, mit allen Waffen, die dem Lands 
manne zur Hand zu fein pflegen, aufgeboten und von ben 
KRittergutsbefigern angeführt. Obgleich ſchon feit Jahrhun⸗ 
berten geworbene Söldner den Kern des Heeres auszumachen 
anfingen, fo war durch das Zufammenhalten der Gemeinden 
und Körperfchaften doch noch ein gewifjes Leben in der Lan 
besbewaffnung, weil Ieder wuſſte wofür er focht und nicht 
für allerlei fremde Intereffen aufgemahnt werden Fonnte, 
Mar Frieden im Lande, fo zog der ruͤſtige Adel in fremde 
Dienfte für Sold und Beute, wo ed nur Kampf gab; dies 
wurde als hohes Vorrecht der Adelöfreiheiten angefehn und 
erhielt wenigftens durch Waffenübung den Eriegerifchen Geift, 
wenn es auch dem Lande entfremdete. Seit dem Emporkom⸗ 
men der landesherrlichen Gewalt über die Nitterfchaft und das 
ftadtifche Gemeinwefen und feit der Unterdruͤckung der Fehden trat 
allerdings allgemein mehr Ruhe, Ordnung und Sicherheit im 
Innern der Länder ein; allein es verfchwand damit auch der 
Eriegerifche Geift, der. fi) auch noch im Kampfe zwifchen Adel 
* und Bürgern erhalten hatte. Es wurde nun aus ber Lehns- 
folge jener früher innigen Verbindung des Kriegsfürften mit 
feinen Vaſallen und deren willigen und halb freien Dienften 
eine Aufferlich allgemeine, erzwungene, obgleih mehr ge 
ordnete Unterthanenpflicht. Saßen fonft nad alten Angaben 
viertaufend Ritter in den Marken auf, fo wollte der Lehns: 
adel feit dem Anfange des fechözehnten Sahrhundert3 nur 
fehshundert Pferde ftellen. Die pommern = wolgaftifche Rit- 
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terſchaft glaubte ſich, obgleich vom Feinde höchlichft bedroht, 
(1627) fehr anzugreifen, als fie ftatt faft fünfhundert Pferde 
noch nicht dreihundert ftellte ). Sonft war der eine Ritter 
als Glevener mit zwei oder drei reifigen adligen Knechten, 
etwa einem Schüßen und einem oder zwei Pagen erfchienen; 
jeßt vechnete er jeden Kopf befonders, und die Zahl der Ein- 
fpännigen, derjenigen Ritter die ohne Knechte und Pagen ein: 
zein exrfchienen, mehrte  fih. Chemals, vor Erfindung. des 
Pulvers, war der Reiterdienft im vollen Harnifche die Ehre 
des Adeld und dem ausfchließlich eigen; nachher, ſeitdem die 
Harniſche als unnüge Laft großentheild weggeworfen ‚wur: 
den, weil fie gegen das Gefhüß nicht mehr vorhielten, Fonnte 
jeder fchlechte Kerl auf ein Pferd gefeßt werden und des Rit— 
tets Stelle vertreten, der fich daran gemöhnte felbft heim zu 
bleiben und ftatt feiner Kutfcher, Wögte, Fifcher und der: 
gleichen fchllmm und unverfucht Lumpengefindel, und flatt 
guter, ftarfer Hengfte Eleine fchwache Klepper zu ſchicken, wie 
der Kurfürft Sohann Sigismund der KRitterfchaft (1610) vor: 
warf, Welcher Ritter mochte auch mit folchem Volke dienen! 
Anftatt zu reiten,” wie früher anftändig war, feßten fich die 
Edelleute gleih Weichlingen und Frauen in Kutfchen, was 
ihnen derfelbe Kurfürft (1607) unterſagte. Es war fo wenig 
friegerifher Sinn im Adel, daß der Kurfürft Georg Wil: 
beim, (1623) als er die Lehnleute aufbot, hinzufügte, fie 
möchten das für Feinen Scherz halten und faumig fein. 

In den Stäbten war es nicht anders. Seit der Abnah: 
me ihrer Macht nahmen fich die Fuͤrſten des ftädtifchen Kriegs: 
weiens felbft an und befiellten Mufterherren zur Waffenfchau 
und nothdürftigen Einuͤbung. Mufterrollen enthielten die Zahl 
der vorhandenen waffenfähigen Mannfchaft in den Städten 
und auf dem Lande, doch nur in den Eurfürftlichen Ämtern, 
und wie viele zu ftellen waren, wenn der zwanzigfte, funf: 
zehnte, zehnte oder gar fünfte Mann aufgeboten wurde. Wie 
der Adel, thaten dann auch die Bürger; fie ftellten Zagelöhs 
ner und Gefellen. In der Mark hielt der Adel darauf, daß 
das Verhältnig des ftädtifchen Fußvolks zur adligen Reiterei 


1) Sell Geſchichte Pommerns Bd. III. ©. 226, 
Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats 1. 98 
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wie vier zu eins fein müfle Die Bauern des Adels gehör- 
ten diefem, aber nicht dem Fürften. 

As fowohl die Spannung zwifchen den Religionspar: 
teien im Anfange bes fiebenzehnten Jahrhunderts, dann vor: 
zuͤglich die jülichfhe Erbfolge ungewöhnliche Kriegsanftalten 
nöthig machte, wurde der tiefe Verfall des gefammten Kriegs: 
fiaats in den Marken offenbar. Weder Adel noch Bürger 
kümmerte fi) um den Anfall eines entfernten. Landes an ihr 
fürftliches Haus. Was ging fie das an? Auch die Gefahr 
mit welcher die evangelifche Kirche bedrohet war, regte wenig 
anz fie fchien fern und nur Vorwand. Als fi) das Gerücht 
verbreitete, der Erzherzog Leopold wolle in dad Brandenbur- 
gifche einfallen, drohete in den Städten Aufruhr auszubre: 
chen, al3 die wehrhafte Mannfchaft gemuftert werden follte. 
Frog aller Bemühungen brachte der Kurfürft mit Bewilligung 
der Stände (1611) nur. vierhundert Neifige und dreitaufend 
fehshundert Mann Fußvolks zufammen, und von bdiefen. hatte 
noch der Adel taufend Mann aus feinen Bauern geftellt. 
fiber die Grenze hinaus dienten fie gar nicht, kriegsgeuͤbt wa- 
ren fie fo wenig ald von irgend einem Geiſte des Gemein: 
finnd und der Tapferkeit zur Vertheidigung alles befjen be: 
feelt, wa3 dem Menfchen heilig if. Bald darauf wirkte bie 
Religionsfpaltung zwifchen dem Kurfürften. und dem ‚Volke 
auch in biefer Hinficht hoͤchſt nachtheilig und raubte alle Hoff: 
nung, wenigftens durch Anregung religiöfer Interefjen das 
Leben zu weden. Um das Land vor dem Unfuge zu fehügen, 
den ed bei dem Durchmarfche der Truppen nach Böhmen er: 
litt, bot der Statthalter (1620) die Bauern auf, wagte aber 
nicht ihnen die Waffen zu laſſen, die fie nad beenbigter 
Übung wieder abliefern mufften. 
| In Pommern und in Preuffen war es im Wefentlichen eben 
fo. As bei dem Einrüden Guſtav Adolfs (1626) die Regie: 
rung das Landvolk bewaffnen wollte, wurde befohlen, wenn 
die vor zwanzig Jahren ausgetheilten langen Spieffe und 
Mufkfeten nicht mehr vorhanden wären, fo follten neue Muffe 
ten auögetheilt und darneben das Volk angehalten wer: 
den mit ihren Hauswehren, Feuerröhren, Hellebarten, Kne: 
beifpieffen, Senfen auf gute ſtarke Stöde gebunden, und 
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auch mit Seitengemwehren fich gefafft zu machen. Befonders 
follte auf Kriegszucht gefehen werden, welche leider ganz un: 
tergegangen- fe. Der Hauptgrund gegen eine allgemeine 
Mufterung war, weil dadurch dem Feinde die Schwäche und 
Ihlechte Bewaffnung verkundfchaftet werden Fönnte. 

Es gab nur noch Ein Mittel um im Kriege Etwas aus: 
zurichten, — die Söldner '). Bei ben. häufigen Kriegen wa— 
ven feit Sahrhunderten hoher Sold und Beute, dann ein zü: 
gellofes Leben Lockungen genug für eine Menge von Menfchen, 
die nicht Vermögen oder Luft befaßen ſich durch ehrliches 
Gewerbe zu ernähren. Im Falle des Kriegs fchloffen die 
Zürften Werbeverträge mit einzelnen Kriegskfundigen, faft im: 
mer adligen Hauptleuten und Oberften, ab. zur. Aufbringung 
einer beftimmten Zahl von Mannfchaft auf gewiffe Zeit. 
Die Oberjten wählten ihre Dfficiere, nun wurden Werbeplaͤtze 
beftimmt, die Trommel gerührt, und es fammelten ſich die 
Landsknechte. Das Negiment ‚gehörte, dem Oberjten, ber es 
errichtet hatte, die Söldner gehorchten, wenn fie regelmäßig 
bezahlt wurden, nach beftimmten Ordnungen des Kriegsrechtd 
dem, auf deffen Ruf fie gefommen waren, dem fie vertraue: 
ten, zu deſſen Fahne fie gefchworen hatten, und kuͤmmerten ſich 
gewöhnlich wenig um. den Eid gegen den Kriegsherrn. Diefe 
Banden, welche gewöhnlich und meiftens der Auswurf aller 
Voͤlker waren, lebten vom Kriege ald von ihrem Handwerke; 
fie wollten und wufjten weiter Nichts. Ohne jenes höhere Ehr⸗ 
gefuͤhl des wahren Kriegerd, ohne Liebe für Fürft und Vater: 
land, für Religion, Weib und Kind und was Jedem theuer 
it, in dem nicht jedes edlere Gefühl der Zuneigung für Anz 
dere und die Fähigkeit ihnen Opfer zu bringen erloſch, dien: 
ten fie Sedem, um. durch Plünderung, Brand, Martern, Raub 
und Mord, ohne Barmherzigkeit, fich zu bereichern und das 
Erworbene zu verfchluden, oder in viehifchen Genüffen jeder 
Art zu fchwelgen und fich fir Elend, Entbehrung, Ungemach, 
Beſchwerden und Wurden zu entfchädigen. Und find fie da= 
bei tapfer? Allerdings und fehr, denn Tapferkeit ift Feine 
derjenigen Eigenfchaften, die nur aus Reinheit der Gefinnung 

1) Bergl. Stuhr a. a. O. S. 143. und meine Gefhichte der Kriegs: 
verfoffung Deutfchlande im Mittelalter S. 239 ff. 
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entfpringen und nur ebler Gemüther Eigenthum find. Auch 
der Räuber ift tapfer, und diefe Söldner find faft nur dadurch 
von ihnen unterfchieden, daß fie ihre Feldzeichen öffentlich 
tragen und andere Namen führen, aber der unglüdliche Bauer 
kannte fie lange als Schinder und Blutzapfer. Die Tapfer: 
feit der deutfchen Landsfnechte war weltberühmt und furdt- 
barz fie gleicht‘ der Wuth gieriger Hunde, welche auf den 
Hirſch gehetzt werden, der fich ihnen zulegt mit feinen Ge 
weihen entgegenftellt: fie greifen ihn verwegen an, bis er, 
wie viele er auch erlegt hat, ermattet niederfinft und den 
übrigen zur Beute wird. Aber doch gründeten fie ihre Tapfer- 
feit auf nody Etwas, auf jenen durch die Dauer feftgeftellten 
Eriegerifchen Kaftengeift, auf ein eigenes Ehrgefühl, welches 
nach verfchiedenen Begriffen in jeder, auch der verworfenften 
Klaffe der Menfchen, felbft in den Galeerenfflaven iſt. Ier 
der Sturm wird ihnen befonders bezahlt. Ihre Hauptleute, 
ihre Oberften find meiftens nicht beffer als fi. Wie koͤnn⸗ 
ten fie es fein? Auch fie wagen ihr Leben durch ihre Leute 
oder durch den Feind zu verlieren, nur gehn ihre Erpreffun 
gen mehr ind Große. Sie erwerben Güter, Herrfchaften. 
Selbft Fürftenföhne widmen ſich, wohl unter dem veredelnden 
Namen der Religion, dem einträglichen Gewerbe, welches 


doch immer den ritterlichen Schimmer des Kampfes und der | 


Wagniß hat, und wie erft Fürftenhüte und Königskronen 
wanfen und von den Häuptern fallen, warum follten dieſe 
nicht dad Haupt bed Kriegerd ſchmuͤcken, vor dem Alles zit: 


tert, in deſſen Händen überall das Land ift, foweit feine 


Waffen reichen? | 

Man kann wohl fagen, daß aufferorbentlich felten Für: 
ſten reich genug waren, fowohl ihre Söldner überhaupt völlig 
zu bezahlen, als ihnen den Gold. regelmäßig zu entrichten. 
Da muſſte den Kriegsleuten dann ebenfalls nachgefehn wer: 
den. Wer follte fie auch in Ordnung halten? Den zu firen: 
gen Feldherrn verlieffen fie leicht oder nahmen Feine Dienfte 
bei ihm, auffer wenn er fiegreich war; fanden fie doch wäh: 
vend des Kriegs überall Unterfommen. Wie oft empörten fie 
ſich nicht, wenn fie ihren Sold oder verſprochene Belohnun: 
gen nicht erhielten? Abgedankt fireiften fie als gardende 
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Knechte im Lande umher, bettelten oder thaten fih in Hau: 
fen zufammen wie Räuberbanden und verübten Unfug und 
Frevel an den Bauern. Der Verſuch des Statthalterd der 
Mark (1620) mit Bewilligung der Stände ohne Werbever: 
trag mit einem Oberften eine Art fiehender Landmiliz zu er 
richten, die natürlich, um zu leben, befoldet werden muffte, 
fcheiterte aus Mangel am Gelbe, weshalb fie angewiefen 
wurde fich durch Betteln zu emähren. Jeder Koffate follte 
dem Manne einen, jeder Bauer zwei Pfennige und wenn fie 
damit nicht zufrieden wären, Prügel geben. 

Alſo muffte man immer wieder zu den MWerbeverträgen 
zurüdfommen. So wurden in der Mark vom Oberften Ifaac 
Kracht taufend Fußknechte und dreihundert Reiter auf drei 
Monate zum Schuge der Grenze angenommen. Diefe Eofte: 
ten monatlich ein und zwanzigtaufend Thaler, welche durch eine 
Kopffteuer erhoben wurden ’). Ein jeder verheirathete Edel- 
mann gab für fih und feine Frau zwei, jeder Pfarrer und 
Koch einen Thaler, jeder unverheirathete Edelmann ſechs Tha— 
ler, und jeder, auch der Eleinfte Sunge der Lohn verdiente, 
mufjte beitragen. In Preuffen wurden (1626) für die fie: 
ben Sommermonate dreihundert Reiter und fiebenhundert Fußs 
Enechte angenommen. Diefe machten die ganze bewaffnete Macht 
des Landes aus und Eofteten monatlich fiebenzehntaufend fieben: 
hundert Gulden, und das ganze Pommerland hielt es für eine 
große Laft (1623), achthundert Söldner drei Monate hindurch 
zu unterhalten. 

Hätten die Umftände nur nicht zu fehr gedrängt, fo wuͤr⸗ 
den fich Adel und Städte nach und nach haben bereit finden 
laſſen ihre Verpflihtung zum Kriegsdienfte mit bejlimmten 
Geldſummen abzufaufen, wie fie theilweife in der Mark fchon 
gethan hatten, um fo die Söldner bezahlen zu Fönnen; allein 
hier war jest an die Ausführung einer allgemeinen Maßregel 
nicht zu denken. 

Solange die Gefahr fern fhien, war alles Aufmahnen 
und Grinnern der Fürften, die auch meijtens felbft zu Tpät 
daran dachten, vergeblih; es wurde in träger Ruhe verhartt. 
Ein Patent (1. Febr. 1620) fagte den Brandenburgern: ber 

1) Edict vom 3. Mai 1620. 
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Zorn Gottes ftehe vor Augen, und doch fei das Volt unbuß- 
fertig, Alles fei mit Krieg und Kriegögefchrei erfüllt, daß es 
faft fcheine als wolle es mit der Freiheit des lieben deutfchen 
Landes in Religions: und Profans Sachen aus fein. Das Volk 
lebe ruchlos, Mord, Straßenraub, Fehden, Morbbrennen be: 
fledten das Land ohne Zahl, daß dem der daran denfe ein 
Grauen und Ekel anfomme Nun wurden Faft: und Buß: 
Zage in großer Anzahl angeftellt, alle Faftnachtsluftbarkeiten 
verboten. Die Kriegsverfaffung blieb wie fie war, 

Dann, wenn der Feind an der Grenze fand, eilte man 
die Landftände zu verfammeln, welche die Foftbare Zeit in uns 
fruchtbaren Verhandlungen und gegenfeitigen Beſchwerden über 
unverhältnigmäßige Vertheilung verfchwendeten, weil Jeder Die 
größefte Laft dem Andern aufbinden wollte und alle lieber gar 
Nichts thaten, fich auch gern durch leere DVerficherungen des 
Friedens beruhigen liefen. Fiel dann der Krieg mit allem 
feinen damals wirklich) grenzenlofen Elende über das Land, fo 
buͤßte dafjelbe hart, litt und zahlte nun taufendmal mehr, als 
eine tüchtige Vertheidigungsanftalt gekoftet haben würde. 

Der Mangel am Gelde flieg nach und nach zu einer 
furchtbaren Höhe. Die Fuͤrſten fchlugen leichtes und immer 
leichteres Geld, und es entftand durch das berüchtigte Kipper = und 
MWipperwefen, durch das Auswechfeln, das Steigen und Fals 
len des Werths unfägliche Verwirrung und aufferordentliches 
Unheil, welches auf die Fürften felbft zuruͤckfiel. Der Kurs 
fürft Sohann Sigismund hatte, um Geld zur jülichfchen Erb: 
ſchaftsſache zu erhalten, dem Könige von Dänemark (1610) 
den Elbzoll bei Lenzen für zweimalhunderttaufend Thaler ver: 
pfändet. Ald Georg Wilhelm diefe Summe nach etwa zwölf 
Sahren zurüczahlen mufite, belief fie fich bei der Verſchlech— 
terung des Geldes auf fechsmalhundert und acht und fechs: 
zigtaufend vierhundert ein und achtzig Thaler, welche die 
Stände hergaben. So ift es erklaͤrlich, daß die fogenannte 
Hufiferifhe Schuld, welche Johann Sigismund zu glei: 
chem Zwede wie die dänische im Betrage von hunderttau: 
fend Thalern in Holland machte, auch durch Wechslerkuͤnſte 
und nicht bezahlte Zinfen unter dem großen Kurfürften auf 
zwölf Millionen fechsmalhunderttaufend Gulden angewachfen 
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war *). Sowohl ber fiheinbare Vortheil, welchen die Ausprä- 
gung des fihlechten Geldes hatte, als auch die aufferordentliche 
Verwirrung, welche aus den vielen verfchiedenen Münzftätten 
derer, welche feit alter Zeit dazu berechtigt waren, entitand, 
und der. Misbrauch, den die Städte damit trieben, bewog 2? Sptbr. 
wahrfcheinlich den Kurfürften Georg Wilhelm dazu, daß er das, San. 
Münzen Jedermann unterfagte und dann erklärte, es gehöre 1623 
als Regale in feinen Landen nur ihm. Weil der Kurfürjl ver: 
bot für einen guten Thaler mehr ald acht und vierzig leichte 
Groſchen zu fodern, fo fchidten die Brandenburger die Thaler 
nach Leipzig, wo fie für einen fünf fchlechte Gulden erhielten. 
Es mögen wegen bed übeln Finanzzuftandes nun aud) 
die Jagdfrevel mit Geldftrafen belegt worden fein, denn wäh: 
rend ein Edict des fonft milden Soachim II. auf das Schieffen 
eines Hirfches das Ausftechen der Augen feßte, wurde daſ— 
felbe von Georg Wilhelm mit fünfhundert Thalern, das eines 
Wolfs in der Wildbahn, eines Hafen, Marderd und Birk: 
huhns mit funfzig Thalern beftraft-?). 

Durch das Kipper= und Wipperwefen fliegen bei dem 
ſchlechten Gelde die Preife aller Gegenftände ungeheuer, und 
natürlich mufften auch die Steuern erhöhet werden. Der Kur: 
fürft fagte in einem Edicte gerade heraus: Noth kenne Fein 
Gebot; die Einwendungen der Städte gegen die Tranffteuer 
koͤnne er nicht gelten laffen, und von der neuen Bierziefe 
folte ohne alle Ausnahme Niemand befreit fein, auffer der 
Univerfität Frankfurt, der joachimsthaler Fuͤrſtenſchule und‘ 
den Hofpitälern ). 

Diefes wird genügen, um den damaligen Zufland Bran— 
denburgs in den damals wichtigften Hauptzügen zu bezeichnen. 
Nun näherte ſich noch drohend der dänifche Krieg. 

Der ritterliche Mansfeld vertheidigte noch die Nieder: 1621 
pfalz mit dem treuen Pfälzer Obentraut und dem Engländer 
Deer für Friedrih V. gegen Zilly und Gonfalvo von Cor: 


1) Gercken Codex diplom. Brandenburg. T. VII. p. 34. 
und Patent vom 18. Zul. 1624. 


2) Ebdict vom 1. Februar 1622, 
3) Patent vom 18. Zulius 1624. 
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dova, als der. junge und wilde. Herzog Chriflian von Braun: 
fchweig, Adminiftrator von Halberftadt, begeiftert durch das 
Unglüd und die Schönheit der flüchtigen Königin von Boͤh— 

1621 men, die Waffen für fie ergriff und ald General in ihres 
Gemahls Dienfte tra. So wurde dem Kaifer die wohl 
gar nicht unwillfommene Veranlafjung gegeben, den Krieg 
auch in das MWeftphälifche zu fpielen. 

Im folgenden Sahre erhob fich auch der Markgraf von 
Baden für Friedrih. Allein alle Berfuche diefer Fürften fchei: 

16, April terten an der Gefchidlichkeit des Zilly und Cordova. Diefe 
1622 ſchlugen den Markgrafen bei Wimpfen, den Herzog bei Höchft. 
en Der von feinen Feinden auch noch überliftete fchwache Fried: 

rich legte die Waffen nieder und .entließ diejenigen aus feis 
nen Dienften, welche ihn vertheidigten, So fiel fein Land 
in Die Hände feiner Feinde. Mansfeld und Chriftian von 

29, Aug. Braunfchweig fchlugen fich bei Fleurys nach den Niederlanden 

durch und bedroheten bald wieder vom Norden her Friesland 

und Weftphalen. Zilly fchlug den Herzog hier nochmals bei 
6. Aug. Stadtlohn, z0g gegen Mandfeld nad Dftfriesland, und dieſer 
1623 wurde genöthigt fein Heer zu entlaffen. 

Endlich erwachte der König Jacob und rüftete für feis 
nen Schwiegerfohn, doch ohne große Wirfung. Indeffen gab 
er Geld, und Mansfeld warb wieder. Thätig wurde im Haag 
verhandelt, um den Kaifer von Unterftüßung der Spanier ge: 
gen Holland abzuhalten. Nichelieu, der jest die franzöfifche 
Regierung leitete, fuchte Öfterreich in Italien zu befchäftigen; 
Schweden und Dänemark waren bereit aufzutreten; der nie 
derfächfifche Kreis rüftete bei der drohenden Nähe Tilly und 
wählte zum Kreisoberften den König Chriftian von Dänes 

1625 mark, den Freund Friedrichs von der Pfalz, für welchen 
er fich vergeblich beim Kaifer verwendet hatte. Die Herzoge 
Ernft und Bernhard von Weimar, Chriftian von Braun: 
fhweig und der Graf Mansfeld waren mit den Dänen. Der 
Kaifer hatte Kurfachfen durch Verpfändung der Lauſitzen be: 
fchwichtigt, daß es die Kurwürde Marimilians anerkannte 
(1624); mit Bethlen Gabor war der gebrochene Friede wie 
der —— und ihm auch Oppeln und Ratibor uͤberlaſſen 
worden. 
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Tilly erhielt Befehl in Nieder » Sachfen einzuruͤcken; er 
behandelte das Land feindlih. Zu feiner Unterflügung er: 
fhien Albrecht, Herzog von Friedland, mit einem neuen 
Heere !). Diefer merkwürdige Mann flammte aus einem 
uralten freiherrlichen Haufe in Böhmen, war in Goloberg in 
Schlefien auf der damals noch berühmten Schule, dann in 
Altdorf auf der Univerfität gewefen, nachher Fatholifch gewor⸗ 
den, hatte Italien befucht und dem Kaifer Rudolf gegen die 
Zürfen, fpäter (1617) dem Erzherzoge Ferdinand gegen Ve: 
nedig gedient. Herr eined großen Vermögens durch Verhei— 
rathung mit einer reichen Wittwe, wurde er bei dem Aus: 
bruche der böhmifchen Unruhen Oberft eines mährifchen Re: 
giments, konnte es nicht für Ferdinand gewinnen und flüch- 
tete, als feine Anfchläge gegen die Stände mislangen, mit 
der Landeskaſſe nah Wien ?). Hierauf warb er taufend Rei: 
ter für den Kaifer Ferdinand (1619), focht mit ihnen ge— 
gen Mansfeld in Böhmen, fie fritten rühmlich in der pras 
ger Schlacht, er half hierauf Mähren unterwerfen, 309 gegen 
Bethlen Gabor und ſchlug den Markgrafen Sohann Georg 
bei Kremfier (1621). Der Kaifer gab ihm die dem pfäls 
zifch gefinnten Chriftoph von Redern genommene Herrichaft 
Friedland?) (1622), erhob ihn in den Grafenftand, bald darauf 
zum Fürften von Friedland (1623), und nun diente er wieder 
gegen Bethlen Gabor, 


1) Vergleihe auffer Gualdo Prioratos und Herchenhahns 
Leben Wallenfteins, wie er gewöhnlich genannt wird. Murr’s Ermor: 
dung Albrechts, Herzogs von Friedland, deffelben Beiträge zur Ger 
ſchichte des breifjigjährigen Kriege, und %. Foͤrſters Albrecht von 
Wallenftein, Berlin 1828. 3 Bände 8. 

2) Hierüber hat das Königliche ſchleſiſche Provinzial: Archiv noch 
mehrere intereffante Actenftüde, deren Bekanntmachung in einiger Zeit 
erfolgen wird, 


3) Hierdurch erklärt ſich Waldfteindg Verfahren gegen ben von 
Redern in einem Schreiben bei Körfter I. ©. 52. Es ift fehr zu 
bedauern, daß der Schas von urkundlichen Nachrichten, welde Foͤr⸗ 
ſters Werk enthält, nicht in die Hände eines Mannes von gruͤndlicher 
Kenntniß der Geſchichte diefer Zeit gekommen und dadurch brauchbarer 
geworden ift. 
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Dieſer ſchweigſame, tiefblickende Mann durfte ſich bei 
ſeiner auſſerordentlichen kriegeriſchen Einſicht wohl zu hoͤheren 
Dingen berufen glauben als ſeine neben und uͤber ihm ſte— 
henden, wenn auch tapferen Feldkameraden. Sein Gluͤck, des 
Kaiſers hohe Gunſt, deren er ſich durch ſeine Verdienſte um 
denſelben erfreuete, befluͤgelten ſeinen Ehrgeiz. Die beſondere 
Stellung Ferdinands zur Liga, feine immer weiter ausfehen: 
den Entwürfe gaben ihm in Waldftein den Mann, deſſen er 
bedurfte. 

Der möndifche, aber tapfere Zilly hatte bisher befonders 
als General der Liga fo viele Siege für den Kaifer erfochten, da: 
ber war großentheild in den Händen Maximilians von Baier, 
beö Hauptes der verbündeten Fatholifchen Reichöfürften, Die Lei: 
tung der höheren Angelegenheiten, und der Kaifer von ihm ab: 
haͤngig. Marimilian hatte die Kurwürde und die Oberpfal; 
als Kohn feiner Anftrengungen für Ferdinand. erhalten. Nun 
konnte ja wohl die Frage entitehn, wie weit beide Schwäger 
mit einander gehn würden. Und der Kaifer wollte weiter gehn, 
als Marimilian und die Liga geneigt fein mochten ihn zu be: 
gleiten, jedenfalls ihn zu unterflügen. 

So war benn durch den dänifchen Krieg, dem das Heer 
der Liga und des Kaiferd unter Zilly allein nicht gewachfen 
war, eine günftige Veranlaffung ba, ein eigenes, nur Faifer: 
liches Heer aufzuftelen. Dampierre und Boucquoi waren 
durch den Krieg hinweggeraffl. Man bedurfte auch der Aus: 
länder nicht mehr. Hatte doch Waldftein hinlänglihe Be: 
weife feiner Treue und feiner Friegerifchen Thätigfeit und 
Einficht gegeben. Endlich, welcher Andere hätte, ohne große 
Summen aus den erfchöpften Eaiferlichen Kafjen zu verlangen, 
daran gedacht ein Heer zu errichten? Waldſtein verlangte vor: 
laͤufig Nichtd, um vierzigtaufend Mann ins Feld zu ftellen mit 
denen er alle Länder brandfchagen könnte !), denn zwanzigtaus 
fend, wie der Hoffriegsrath wollte, würden vor. Hunger fterben. 


1) Auf diefen Punct muß Waldſteins Foderung befchränkt werben, 
ba er, wie wir fehen werden, 12,000 Gulden als jährlidye Befoldung ober, 
wie ed damals genannt wurde, Interteniment, auch fpäter große Summen 
vom Kaifer erhielt. Er hatte ein großes Vermögen und das gewiß aud) 
in ben frühern Kriegen eher vergrößert als verringert. 
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Waldfteind Kriegsruhm und vorzüglich feine Freigebigfeit was 
ren befannt, In kurzer Zeit zog er mit mehr als ‘zwanzig: 
taufend Mann aus Böhmen durch Franken nad) Nieder: 
fachfen, und fo lagerten nun die Eaiferlichen und ligiftifchen 
Deere drohend und verzehrend an den Grenzen der Marken. 

Der Kurfinft Georg Wilhelm hatte bisher, nicht ohne 
nachbrüdliche Aufferungen, der Achtserflärung gegen Frieds 
rih von der Pfalz und der Übertragung der Kurwürbe an 
Baiern widerfprohen. Wagte er es doch (1623) auf 
dem regensburger Reichötage feinen Mitkurfürften zu fagen: 
„wenn fie das Verfahren des Kaiferd gegen Friedrich billig: 
ten, fo würde ein Reichsſtand fchlimmer daran fein als ein 
Edelmann in Polen, der nur auf einem Reichstage in die 
Acht erklärt werden koͤnne!?). Auch nachdem Sachfen ben 
Maximilian ald Kurfürften anerkannt hatte, widerfprach Bran⸗ 
denburg noch einige Zeit, obgleih ohne Erfolg. Als Tilly 
gegen Weftphalen anrüdte und der König von Polen ihm 
Kofaden zu Hülfe fhiden wollte, von denen zehntaufend an 12. Sun, 
der Grenze lagen, bot der Kurfürft das ganze Land auf, weil 1623 
dad gemworbene Volk allein zu ſchwach fei, ber Feind ärger 
wie die Heiden haufe, auch Kinder und Wöchnerinnen nicht 
verfchone. Ein paar taufend Kofaden drangen fpäter (1625) 
doch durch und flieffen zu Zily. Nun nahm gar des Kur: 
fürften Oheim, Chriſtian Wilhelm, Adminiftrator von Mag: 
deburg, thätigen Antheil an dem Kriege, plünderte die Guͤ— 
ter des Domcapiteld und gewann gegen daſſelbe die Stadt 
für fich durch Zuſicherung höherer Freiheiten. Das Gapitel 
wählte den Sohn des Kurfürften von Sachſen zum Coadju— 
tor, und ber völlige Verluft des Erzftifts für Chriftian Wil: 
helm fand zu befürchten. 

In diefer Lage gewann nach und nad) der Geheime Rath 
des Kurfürften, der Graf Schwarzenberg, immer höhern Ein: 
fluß auf die Regierung des Staats, die er ſeitdem mehrere 
Jahre hindurch im Weientlichen leitete ?). Der Graf Adam 
zu Schwarzenberg, Sohn des Grafen Adolf, des Ero: 
bererö der damals in türkifhen Händen befindlichen Haupt: 


1) Senftenberg : Häberlin. Bd. XXV, ©. 237, 
2) Eosmar Schwarzenberg ©. 16 ff. 
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feftung Raab, hatte als jülichfcher Landfaffe gleich nach dem 
Tode des letzten Herzogs die brandenburgifc = neuburgi: 
fhe Partei ergriffen, wichtige Dienfte bei der Beſitzergrei⸗ 
fung des Landes geleiftet und war deshalb von dem Kaifer 
in die Acht erklärt worden, aber aller Drohungen und Ver: 
fprechungen der Fatholifchen Partei ohngeachtet den beiden 
evangelifchen Fürften treu geblieben. Der Markgraf Emfl, 
dem als Statthalter der juͤlichſchen Länder brauchbare Män: 
ner fehlten, hatte den geſchickten und thätigen Schwarzenberg 
durch eine ungewöhnlich ſtarke Befoldung und noch größere 


> 


Verfprechungen bald bewogen als Geheimer Rath in bau 


denburgifhe Dienfte zu treten, worauf ihn der Kurprinz 
Georg Wilhelm als Statthalter kennen und fchägen lernte. 


Haft dreiffig Iahre hindurch waren die jülich = brandenburg 


fchen Angelegenheiten hauptfächlich in der Hand des Grafen. 


Diefer wurde von Georg Wilhelm ald Kurfürften auh zu 


andern Staatögefchäften, befonderd in Polen bei der preuf 
fiichen Belehnungsfache gebraucht, bewährte fich uͤberall und 
wuffte fehr gewandt den Fürften nach und nach fo einzuneh: 


men, daß er ben wichtigften Einfluß auf alle Staatsangele 


genheiten erhielt. Die alten Raͤthe fahen das nicht ohne Ei 
ferfucht, doch wuffte fich der Graf zu behaupten. Obgleich 
Katholif, war er das doch nicht eben eifrig und konnte felbfl 
wohl einen Scherz darüber von Lutheranern vertragen '). 
Seine Hauptfchwäche war die Habfuht. Er fuchte feine 
Stellung möglichft zu nugen um fein Vermögen zu mehren, 
nahm Gefchenfe an, nicht nur vom Kurfürften, der ihm fe 


gar dad Heermeiftertbum Sonnenburg gab, fondern auch von : 


Andern, wie das freilich damals nichts weniger ald ungemöhn: 
lich war ?). Man kann ihm zwar nicht vorwerfen, wenigftens 
nicht beweifen, Daß er den Vortheil feines Herrn dem fei- 
nigen nachgefegt hätte, allein man hat doch vielen Grund zu 
vernuthen, daß die Richtung, weldhe er nun der Politik 


— 


Brandenburgs zu geben anfing, nicht ganz ohne Beruͤckſichti⸗ 


gung feines Privatintereffe gewählt wurde: denn er hatte von 


1) Cosmar a. a, O. S. 132 ff. u. ©, 143 f. 
2) Cosmar a. a. D. ©. 24. 
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feinem Vater her noch anfehnliche Foderungen an Öfterreich 
und durfte auch auf große Belohnungen rechnen, mit welchen 
fich der Kaifer fo freigebig gegen diejenigen bewies, welche 
ihm Dienfte leifteten. So fehn wir ihn auch dem Faiferlichen 
Intereffe durchaus ergeben, daß er fogar in genaue Verbin⸗ 
dung mit Waldſtein tritt und biefem die geheimften und wich 
tigften andere Mächte betreffenden Nachrichten, Die er auöges 
fundfchaftet hat, zukommen läflt '). 

Betrachten wir die fehwierige Lage, in ber fich bie bran- 
denburgifchen Staaten jeßt befanden, fo mochte ed wohl nicht 
feicht fein mit Sicherheit zu entfcheiden, was für diefelben vor 
theilhafter ausfchlagen würde, Parteilofigfeit oder Theilnahme 
an dem Kriege, und in diefem Falle, ob der Kaifer ober die 
Proteftanten nüßlichere oder weniger nachtheilige Bundes: 
genoffen fein würden. Für des Kaiſers Partei fprach deffen 
altes, immer noch ehrwürdiges Anfehn und große Macht; 
feine fiegreichen Heere flanden in ber Nähe; zulegt muffte das 
Schickſal, welches den unglüdlichen Pfälzer getroffen hatte, 
Beforgniffe erregen. Für Preuffen ſchien es auch faft ein ges 
ringeres Übel fi an Polen ald an Schweden anzufchlieffen, 
da ohnehin der Kurfürft nicht eben, freundlich gegen feinen 
Schwager Guſtav gefinnt war. Auf der andern Geite fand 
das damals durch Mansfeld, Chriftian von Braunfchweig und 
englifche und niederländifche Unterftügung mächtige Dänemark. 
Fir diefes fprachen. der Proteflantifmus, das noch nicht er 
loſchene Ehrgefühl für die Vertheidigung der heiligen Sache 
des Glaubens, die Stimme des Volks und allerdings auch 
Beforgniffe vor dem Kaifer, gegen den Brandenburg bisher 
mehr feindlich gewefen war, wenn auch nur halb leidend und 
wenig thätig ?). Schwarzenberg war für die Fatholifche, bie 
übrigen Räthe für die proteftantifche Partei. Georg Wilhelm fand 
den gewöhnlichen Ausweg fehwacher Fürften, die in den Hans 
den zwiefpaltiger Räthe find und welcher ihm am ficherften, weil 
am bequemften, fehien: er befchloß parteilos zu bleiben. Wie 
immer, wurden halbe Maßregeln ergriffen, Söldner geworben, 

1) Körfters Wallenftein I. S. 160, 162, 265. befonbers über 


dänifche innere Verhältniffe. 
2) Sosmar a. a. D. ©. 34 ff. 
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die zur Bertheidigung des Landes nicht hinlaͤnglich waren 
und doch monatlic)-fiebenundzwanzigtaufend Thaler Fojteten. 
Alle brandenburgifche Unterthanen wurden von dem Friegfüh: 
renden Heere abgerufen, was natlırlich die Dänen aufbrachte, 
denn nur bei ihnen nahmen Brandenburger Dienfte, nicht bei 
den Kaiferlichen. Bethlen Gabor erhielt die Prinzeffin Ka 
tharine, die Schwefter des Kurfürften, zur Gemahlin, was 
dem Kaifer nicht angenehm fein Eonnte, denn der Siebenbür: 
ger brach jeden Frieden fo oft, als er ihn fchloß. 
Mansfeld rüdte, ohngeachtet aller von ihm gegebenen Ge: 
genverfi herungen, mit feinen rohen Schaaren plündernd in bie 
Gebruar Altmark ein, ging mit einem Theile feines Heers fiber bie 
1626 Elbe auf Brandenburg, griff den Faiferlichen Befehlshaber Als 
dringer in der Schanze an der deffauer Elbbruͤcke an, wuhbe von 
25. Ypri. Waldftein gefchlagen und zog fich wieder ind Brandenburgifche 
zuruͤck. Hier fammelte er ein neues Heer und verbrannte die 
Stadt Nauen, welche ihn nicht aufnehmen wollte. Der Kur: 
fürft bot Adel und Bürger gegen die verheerenden Söldner 
auf, ohne andern Erfolg, ald daß diefe vergeblich angegrif: 
fen, dadurch gereizt wurden und noch mehrere Dörfer ab: 
brannten. Dann drang Mansfeld in Schlefien ein bis zum 
Sablunka s Paffe, um in Verbindung mit Bethlen Gabor ven 
Krieg in des Kaiferd Erblande zu fpielen. Waldftein z0g ihm 
nah dur Schlefien und Mähren und zwarg den Bethlen 
Gabor zum Frieden). Mansfeld, der unermuͤdliche Krieger, 
wollte nach Venedig, von da'nady Frankreich und England 
gehn, ftarb aber in Bofnien. In Ober-Schlefien hielten fi 
noch der Adminiftrator von Magdeburg, der jüngere Graf 
Thurn und der dänifche General Baudiffin ?) mit den Über: 
bleibfeln des mansfeldifchen Heerd. Leobſchuͤtz, Kofel, Te 
fhen, Troppau, Jaͤgerndorf waren in ihren Händen. Die 
Faiferlichen Generale waren zu ſchwach fie zu vertreiben, bis 
Maldftein mit vierzigtaufend Mann Fam, Leobfchiig mit Sturm, 
die übrigen Zeflungen meiftens nach deren tapferm Wider: 


1) Senftenberg » Häberlin. Bb. XXV. ©. 455 ff. und 465 ff. 


2) Gewöhnlich Baudis genannt; wie oben fhreibt er Namen 
ſelbſt in vor mir liegenden Originalbriefen. 
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ftande durch Vertrag nahm. Baudiffin und der Adminiſtra⸗ 
tor wollten fich mit viertaufend dänifchen Reitern durchjchla- 
gen und wendeten ſich, weil ihnen der Weg nad Ungarn 
verlegt war, gegen die Neumark. Hier verlegten ihnen Arnim, 
an der Neke die Brandenburger unter. dem Oberften Burgs⸗ 
dorf den Paß. Der Eaiferliche Oberft Pechmann holte fie mit 
Übermacht bei Friedberg ein, hieb die Dänen nad) hartnadi: 
get Gegenwehr zufammen; Baudiffin und der Adminiftrator 
entfamen kaum. Waldftein zog langfam durch. die Mittelmarf 
gegen die Niederelbe. : Sein Oberſt Armim. erhielt den Auftrag 
Medienburg zu befegen. Zilly hatte unterbefjen den König 
von Dänemark bei Lutter am Barenberge gefchlagen und mar 27. Aug. 
in die Alte und. Mittel: Mark eingedrungen, wohin fic) Die Dä> 1626 
nen gezogen hatten und wohin nun der Gig des Kriegs ver: | 
legt wurde. 

Seit diefer Zeit gewannen die Rathfchläge Schwarzen: 
bergs entfcheidend die Oberhand am brandenburgifchen Hofe. 
Der Erfolg fhien durchaus für feine Anficht zu forechen. 
Die Kaiferlichen fpielten überall den Meifter; wie hätte der 
Kurfürft auch jest daran denken fünnen zu widerftehn?. Die 
Einwohner des Landes waren, wie der Kurfürft, aufgebracht 
über die Plümderungen "der Mansfelder und Dänen. .,, Der 
Kaifer ift doch die von Gott gefegte hoͤchſte Obrigkeit,” meinte 
der Kurfürft; „ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer 
Kaifer, fo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfürft, 
wenn ich mich an den Kaifer halte” °). Beſonders verdroß 
ihn das Verfahren feines Schwagerd, des Königs von Schwe: 
den. Diefer hatte den mehrmals durch Waffenftillftände un 
terbrochenen Krieg ‚gegen Polen in Liefland zulegt mit gro= 
ßem Erfolge geführt, und den König Sigmund III. hielt nur 
der Beiftand, den ihm fein Schwager, der Kaifer, verfpro: 
hen hatte, noch aufrecht. Guſtav Adolf, der Polen nun von 
einer andern Seite näher angreifen wollte, erfchien plöglich 
mit einer Zlotte vor Pillau und bemäctigte ſich dieſer Feſte, 5 quriug 
welche, ohngeachtet Georg Wilhelm einige Vertheidigungs: 1626 
maßregeln genommen hatte, doc nicht in der Lage war, fich 


1) Sosmar a. a. ©. ©. 50. 


448 Buch Il. Viertes Hauptftäd. 


halten zu koͤnnen. Der Hafen war wegen feiner größern 
Tiefe beffer ald der danziger, und diefer auch nicht fo Leicht 
einzunehmen. Guſtav verlangte fogleich Erklärung, ob: man 
preuffifcherfeitd Freund oder Feind fein wolle, und aͤuſſerte 
fich. im Kaufe der darüber. angefnüpften. Verhandlungen gegen 
die Bevollmächtigten der preuffifchen. Ober = Räthe '): Ic 
habe nicht gewünfcht des Kurfürften Land zu betreten, aber 
die natürliche Lage des Orts nöthigte mich meinen Zug de 
bin zu richten, um Rache an Polen zu nehmen, welches 
mich und meinen Vater öffentlich für einen Reichsfeind erklaͤtt 
hat. Ich will nun die Pfaffenfnechte im Bisthume Erme- 
land befuchen und ihnen beweifen, daß ich ihr Feind bin. 
Sch Eomme nach Preuffen ald Freund und verlange feinen 
Beiftand, fondern nur den ſchlechten Sandplag (Pillau) zu 
meinem Rüdhalte. Nicht ein Huhn fol von meinen Sold«- 
ten genommen werden; thut ihr aber einen Schuß auf mid, 
fo will ich des Landes Feind fein und euch vechtichaffen auf 
die Wolle greifen. Ich will auch weiter über die Weichſel 
gehn und bin eine große Sache eingegangen, auf welcher mei- 
ner. Krone Wohlfahrt ruht und die meinen Hal angeht“ 
Er rieth ihnen die neunhundert Gulden, welche monatlich die 
von den Danzigern zur Vertheidigung Pillaus gemietheten 
Schiffe Eofteten, dem Kurfürften zu ſchicken, der fie gegen Mans: 
feld und Wallenftein nöthig habe. „Ihr dürft euch wor ben 
Polen nicht fürchten,” fuhr er fort, „es find ja in diefem Her⸗ 
zogthume über taufend von Adel, die über dreitaufend Ritter: 
pferde ftellen koͤnnen,“ und, fih an die jungen anweſenden 
preuſſiſchen Edelleute wendend, „ihr ſolltet ſelbſt eine Com: 
pagnie werben, wenn euch Überlaft gethan werben will, und 
auf die Pfaffenknechte zufchlagen. Tretet zu mir über, ic 
will euer General fein und euch ſchuͤtzen helfen.” Auf alle 
Einwendungen, Abmahnungen, Vorftellungen und Berufun 
gen der Bevollmächtigten auf Pflichten gegen Polen und den 


1) Das Folgende aus Fabers preuſſiſchem Archive, dritte Samm⸗ 
lung. Königsberg 1816. ©. 33 ff. Vergl. Cosmar a. 0. D. Beilage 2. 
welcher ald Brandenburger den König allerdings fo betrachtet wie das 
mald Schwarzenberg. Allerdings überzeugte Guſtav auch die Preuffen 
noch nicht, daß Extreme ergriffen werben müfften. 
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Kurfürften und dergleichen mehr, um Zeit zu ‘gewinnen und 
den König von feinem Entfchluffe abzubringen, fam er immer 
wieder zu ber Foderung zurud, fie follten erklären, ob fie 
Freund oder Feind fein wollten. Sie follten Gott danken, 
baß fie nicht unmittelbare Unterthanen des Königs von Pos 
len, fondern des Kurfürften von Brandenburg wären; wenn 
fie aber auch auf defjen Entfcheidung warten wollten, fo 
würde dieſe doch fihleht und weder kalt noch warm fein. 
„Seht nicht den Mittelweg,” fagte er; „ſeht nur Deutfchland 
an, da haben fie ed auch gethan und Keinen erzürnen wollen; 
was ift darauf erfolgt? Sie haben Haus und Hof, Etliche 
ihre Seligkeit verloren; in Liefland ift es ebenfo gegangen. 
Die Polen wollen aus Preuffen wie aus Lieflnd Staro: 
fieien machen, die Einwohner wie Sklaven halten und à coup 
de baton tractiren. Ihr mögt thun, was ihr wollt, die Po» 
len werden euch doch für Verräther halten und fengen und 
brennen, denn ihr habt den pillauer Hafen gegen mid) nicht 
vertheidigt, die Schanzen nicht vollendet und gehörig befekt. 
Schlagt auf fie zu, ich will euer General fein; Die Kofaden 
werden euch plündern, aber ſchlagt ihnen auf die Köpfe, fie 
werben nicht wieberfommen. So habe ich’ auch gemacht. 
Wollt ihr euch recht rathen, fo müflt ihr Ertrema ergreifen, 
entweder euch an mich oder an die Krone Polen wenden. 
Sch bin euer Religionsverwandter, habe ein Fräulein aus 
Preuffen in meinem Bette, will für euch fechten, will Kö: 
nigöberg befeftigen, habe Ingenieurs bei mir, verftehe auch 
felbft etwas davon, will es wider Polen und den Zeufel felbft 
vertheidigen? haltet es nur mit mir.” 

As ſich die Abgeordneten auf die Pacta beriefen, durch 
welche Preuffen den Polen verbunden war, erwiederte Gu— 
ſtav: „die Pacta habt ihr ſelbſt gebaden und meinen Sthwie: 
gervater (Johann Sigismund) eingemifcht; fie werden euch 
noch im Halfe_fteden bleiben. Verträge hin Verträge her; 
man hat jet feinen Proceß, denn im Kriege fchweigen die Ge: 
fege. Man muß durch den Proceß einen Strid machen. Wenn 
der Kurfürft das Land behalten fol, fo müffen wir Freunde 
fein; er kann euch ohne Gefahr hier Nichts helfen, es ift beffer, 
er bleibt drauſſen; ihr müfft euch felber helfen und das kann 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 29 
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euch Keiner verdenken. Ihr kommt mir vor wie Einer der 
krank ift und die Arznei nicht brauchen will, die ihn gefund 
macht. Ihr handelt nicht ehrlich, wollt mich hinhalten, bis 
der König von Polen mit einer Macht gegen mich fommt, 
alsdann wollt ihr unter dem Vorwande der Eidespflicht zu 
ihm treten und mir den Hals entzweifchlagen helfen. Werdet ihr 
ftille fein, fo iſt's gut; wo nicht, fo will ich zuruͤckmarſchi— 
ren und Alles einnehmen was ich kann. Sch will die reif: 
ſten Birnen vorher abfchütteln. "Wenn ich Elbing habe, will 
ich fo eine Kat herumbauen, die wohl von fid fragen foll; 
es wird fie Keiner ohne Handfchuhe angreifen. Pillau will 
ich dermaßen befeftigen, daß mich nicht leicht Einer aus ber 
Herberge treiben foll ').’ 

Endlich ging die Stadt Königsberg die Parteilofigkeit ein. 
Der Kurfürft fuchte den König durch den geheimen Rath Le 
pin von Kneſebeck mit vielen Vorwürfen und Befchwerden über 
deffen Verfahren zur Räumung Pillaus zu bewegen; ohne 
Erfolg. Die Stadt Danzig, welche es nicht wagte partei- 
108 zu bleiben, wurde von den Schweden feindlich behandelt 
und ſtarke Contributionen auf dem danziger Werder erhoben. 
Der König von Polen fuchte, da er durch Waffen Nichts ent: 
fcheiden Eonnte, durch Verhandlungen hinzuziehn, was ihm 
auch in diefem Jahre gelang, bis diefelben wegen der aus: 
fchweifenden Foderungen Sigismunds abgebrochen wurden ?). 

Georg Wilhelm Fonnte das Verfahren Guftavs nicht 
gleichgültig mit anfehn, befonders als diefer die dem Kurfür: 
ften ohnehin wenig geneigten Preuffen fo offenbar zum Über: 
tritte zur ſchwediſchen Sache zu bewegen fuchte, obgleich er 
fortwährend betheuerte, er wolle feinem Schwager Nichts neh: 
men, was auch wohl feine Abficht nicht war. Dazu reiste 
Schwarzenberg den Kurfürften immer mehr auf: man habe 


1) Des Königs Verfahren wurde für die Gefchichte unferer Länder 
wichtig, daher fo viel über das was er hier ſprach, weil es ihn am be: 
ften ſchildert. 

2) Diefes Verfahren bei Friedensverhandlungen war damals gewoͤhn⸗ 
lich, und die erften Vorfchläge von beiden Seiten grenzen für uns an 
das Laͤcherliche. Vergleihe Senftenberg: Häberlin Bd. XXVI. ©. 
21 ff. über die dänifchen Friedensverhandlungen. 
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ihm Hoffnung auf den Beifland der Schweden gemacht, und 

die nahmen ihm Pillau. Was helfen mir, fagte der arme 
Fürft, meine Freunde, wenn fie mir dad thun, was ich von 
meinen drgften Feinden erwarten follte? Was geht mich die ge: 
meine Sache (der Krieg der Proteflanten gegen die Katholi: 

fen) an, wenn ich foll alle meine Reputation, Ehre und 
zeitliche Wohlfahrt verlieren? Er fühlte das Unwuͤrdige feiner 

Lage und die Wahrheit deſſen, was Guſtav gegen die preuf: 
fiihen Bevollmächtigten gefagt hatte und was ihm nicht uns 
befannt bleiben Eonnte. „Sitze ic) ſtill,“ aufferte er, „und ſehe 
meinem Unglüde zu, was wird man von mir fagen? Hin: 
gegen, da ich mich noch wehre und thue was ich kann, fo 

habe ich doch nicht folhen Schimpf und glaube nicht, daß es 

der Kaifer mit mir werde ärger machen als Guftav. Er hat 

bis jegt Nichts gegen mich gethan, fo darf ich denn Gnade 

und Gutes hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage“1). Der 
Kurfürft wollte von diefen Angelegenheiten lieber mit den 
übrigen Räthen, welche für Dänemark waren, gar nicht mehr 
forechen und ging bereit im Anfange des folgenden Sahres 1627 
mit viertaufend Mann Fußvolks und fechshundert Reitern nach 
Preuffen. Guſtav, der den Winter in Schweden sugebracht 
hatte, landete wieder bei Pillau und wuſſte recht gut, wie 17. Mai 
feindfelig fein Schwager, der Kurfürft, gegen ihn gefinnt war. 1627 
Er weigerte fi natürlich Pillau zu räumen, fprach hart über 
Schwarzenberg, der des Kurfürften Gewiffen dem Kaifer, dem 
Könige von Polen und den Papiften verfaufe, mit dem man 

die Feneftration fpielen und ihm den Hals entzweifchlagen 
folte. Er verlangte Neutralität des Herzogthbums, erhielt 

aber nur die Verficherung, daß der Kurfürft Pillau bis zum 25. Mai 
Ende Septembers nicht angreifen und Lochftädt nicht befefti- 

gen wolle, wogegen er fein Heer, die Beſatzung Pillaus ab: 
gerechnet, unterdeſſen aus dem Herzogthume abzuführen ver: 
fprach 2). Ad nun dennoch der Kurfürft den Polen zwölfhun: 


1) Sosmar a. a. O. ©. 50 ff. 


2) Fabers preuffifches Archiv a. a. O. ©. 86 ff. Der 15. Mai 
alten Styls in der Urkunde Guftavs bafelbft ©. 98 ff. der 25. Mai neuen 
Styls. 
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dert Mann zu Hülfe ſchickte, ergaben ſich biefe, als fie von 
den Schweden angegriffen wurden, und ber Kurfürft muſſte 
Auguſt einen neuen fehmwerern Neutralitätövertrag eingehn, in welchem 
er fich verpflichtete den Polen ferner feinen Beiftand zu leis 
ſten '). Guftav führte mit einigem Erfolg den Krieg gegen Po: 
22, Mailen in Weftpreuffen fort. Unterdeffen hatte ſich Georg Wilhelm 
in die Foderungen bes Kaiferd gefügt und des Friedens wes 
gen den Herzog von Baiern ald Kurfürften anerkannt, ohne doch 
von ſeiner fruͤhern Erklaͤrung uͤber die Unrechtmaͤßigkeit der Acht 
gegen Friedrich von der Pfalz abzugehn, gegen deſſen Rechte 
er Nichts gethan haben, auch ſich zur Behauptung der an 

Baiern uͤbertragenen Kurwuͤrde nicht verpflichten wollte. 
In der Mark unterſtuͤtzte der Kurfuͤrſt die Kaiſerlichen 
22. Juni durch Zufuhr. Er befahl durch ein Patent die Daͤnen, welche 
1627 feindlich in fein Land eingefallen wären, mit Gewalt abzu— 
treiben und den Kaiferlichen, die viel Zaufende ſtark heran: 
zögen, allen Beiftand zu leiften. Der König Chriftian von 
Dänemark muffte nun vor Tilly und Waldftein in feine Erbs 
länder zuruͤkweichen. Die Friedensverhandlungen zerfchlugen 
fich. Tilly zog bald an die Wefer gegen die Holländer. Wald: _ 
fein bemächtigte fih Holfteins und Schleswigs und brang 
bis Sütland vor. Der König Shriftian flüchtete auf feine In: 
feln. Waldfteins Heer dehnte fih fhon gegen Pommern hin 
aus und er fuchte die Küfte und Städte der Oſtſee in feine 
Gewalt zu befommen, zunächft um dem Könige von Schwe— 
den den Eintritt in Deutfchland und die Einmifchung in def 

fen Angelegenheiten zu verwehren. . 

Nun entwidelten fich bei immer fleigendem Gluͤcke die 
weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, unterflüst von feinem 
nicht minder ehrgeizigen, aber tiefer blidenden General, ber 
mit hunderttaufend Mann in Norbdeutfchland befehligte. Im 
Deutfchland war nun Feine bewaffnete Hand mehr gegen Fer: 
dinand. Die Aufftände der unglüdlichen Proteftanten in Öfter: 
veich wurden mit Schärfe unterdrüdt. Die Reihöfürften hat: 


1) Lengnich preuffifche Geſchichte unter Sigismund III. S. 204. 
Baczko Gefhichte Preuffens Bd. V. ©. 63. überfah, daß biefer zweite 
Vertrag ausgedehntere Verbindlichkeiten enthält als der frühere. 
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ten fich entweder gern. oder ungern an ihn angefchloffen, oder 
wagten nicht zu widerfprechen. Was hätten fie auch verein= 
zelt ohne Haupt unternehmen können? Diejenigen welche Wi: 
derſtand verfuchten, wurden unerbittlich geſtraft; das fchredte 
die übrigen. Der Kaifer hatte dem Herzoge von Friedland 
(25. Juli 1625) in feiner Beftallung zum General: Oberften: 
Feldhauptmann eine monatliche Befoldung von fechötaufend ' 
rheinifchen Gulden ausgefegt, aber bis zum Ende des Jahres 
1627 gar Nichts davon bezahlt. Waldftein wünfchte das Herz 
zogthum Sagan zu Faufen. Der Kaifer willigte ein und übers 
ließ ihm daffelbe nach ber darüber aufgenommenen Zare Fäuf: Januar 
lich als Lehn für einmalhundert und funfzigtaufend achthuns 1623 
dert und funfzig Gulden rheiniſch, abfchläglid auf die dem: 
felben feit faft drittehalb Jahren nicht gezahlte Befoldung, 
welche bereit zu einer höhern Summe, alö das Herzogthum 
foftete, aufgelaufen war '). Waldftein erhielt auch von ben 
fehömalhunderttaufend Thalern, welche die Schlefier im Jahre 
1628 dem Kaifer bewilligt hatten, fechsmalhunderttaufend Gul⸗ 
ben, die ihm der Kaifer [huldig war?), und wurde vom Kais 
fer zum Neihsfürften erhoben ’). Er fuchte nun noch das 
Herzogthum Medlenburg zu erhalten. Die beiden Herzoge 
diefes Landes hatten Werbungen für den König von Schwes 
den geftattet und den Dänen, wohl nicht ganz unfreiwillig, 
einigen Vorſchub geleiftet, was fie gegen den Kaifer, als 
durch Zwang gefchehn, zu entfchuldigen fuchten. Diefer aber, 
der eine gute Gelegenheit fand feinen General zu befriedigen, 
den er doch nicht völlig bezahlen Fonnte, erklärte die Herzoge 
aus eigener Machtvollfommenheit, ohne fie zu hören, für uns 


'1) Die Verhandlungen barüber begannen bereits im Auguft des Jah: 
red 1627. No im Aprit 1629 hatte der Kaifer an Walbftein Nichts 
von deſſen Befoldung bezahlt auffer jener Summe für Sagan, welche bem 
Herzoge angerechnet wurde. Alle Geſchichtſchreiber irrten bisher, indem fie 
annahmen, der Kaifer habe Sagan dem Herzege gefhenkt. Er war mit 
mehr als 340,000 Gulden Schulden belaftet, daher fo wohlfeiL 


2, Handfhriftlihe Nachrichten. 

3) Schreiben Wald ſteins vom 20. März 1628, in welchem er er: 
Märt: fein Stand als Reichsfürft fei höher als feine Stelle als General: 
Dberfter: Feldhauptmann. Ungedrudt. 
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1. En gehorfame Reichsfürften und räumte ihr Herzogthum dem Wald: 
28 Stein ald Unterpfand für die ihm fhuldigen Kriegskoſten ein. 
Diefer verlangte nun die Huldigung vom Lande, welche daf: 

29. April ſelbe auch leiſten muffte. Die Herzoge Fonnten nicht wider: 
ftehn, ſie mufften ſich mit den Proteftationen begnügen und 
nah Schweden flüchten *). So ging das fchon in Erfüllung, 
was der Kurfürft von Brandenburg fehr richtig vorausgefagt 
hatte: wenn die Neichöfürften das Verfahren des Kaiferd ges 
gen Kurpfalz billigten, fo würde ein polnifcher Edelmann, 
der nur von einem Reichstage in die Acht erklärt werden 
koͤnne, beſſer daran ſein als die deutſchen Reichsfuͤrſten; denn 

9. Zuniim folgenden Jahre entſetzte der Kaiſer die Herzoge ihrer 

1629 Lande und belehnte ben Herzog von Friedland mit ben- 

26. Juni ſelben. 

Die Ernennung Waldſteins zum General des oceaniſch⸗ 

21. April baltifchen Meers deutete hinlanglic an, daß der Kaifer noch 

1628 weiter gehn wollte: denn feine Abficht war hier nicht nur 
Guftav Adolf von Deutfchland abzuhalten, fondern auch durch 
Errihtung einer Seemacht das baltifche Meer zu beherrfchen, 
ein Heer nach Schweden überzufegen und zu Gunften Spa 
niend den Niederländern und ihrem fehr beträchtlichen Hans 
del mit dem Dften Europens den Todesſtoß zu geben ?). 
Aber wie weit mehr muß man nicht erflaunen, wenn man 
jest denfelben Fürften, welcher durch Empörungen der Voͤlker 
fo nahe daran war feine Krone zu verlieren, fich felbft fo 
weit von ber Bahn des Rechts entfernen fieht, daß er die 
Unzufriedenheit der Dänen mit ihrem König zu benußen eilt, 
um fie zu bewegen denfelben vom Throne zu floßen, den er 
dem Waldftein fogar angeboten haben fol, diefer aber aus 
gefchlagen haben will, was wenigftend gewiß der fehlagendfte 
Beweis eines hohen Grades von Selbftbeherrfchung und Klug: 


1) Die Achtserklaͤrung gegen bie Herzoge von Mecklenburg, welche 
gewöhnlich ald am 19, Zanuar 1623 vollzogen angefehn wird, wie aud 
noh Heeren Handbuch der Geſchichte des europäifchen Staatenfyftems 
angiebt, ift nie erlaffen worden. Berg. Senkenberg = Häberlin 
Bd. XXVI. ©. 29 in der Anmerkung. 


2) Ruͤhs Gefhichte Schwedens Buch XVI. ©. 148. 
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heit gewefen wäre '). &o bewährte fich auch hier und fpd: 
ter noch mehr, daß nicht nur das Unglüd, fondern oft noch 
weit ficherer das Glüd der Prüfftein der Menfchen ift. Wald: 
fein hätte den Guftav Adolf gern zum Bundesgenoffen gegen 
Dänemark gehabt und den Polen Zeit zur Erholung verfchafft. 
Sn Feindfchaft mit Schweden konnte er ohnehin nicht daran 
denken den König von Dänemark auf deſſen Infeln anzu— 
greifen. Er munterte ihn auf Norwegen zu erobern, doch 
Guftav war fo durchdringend fcharffinnig als Waldftein, was 
diejer auch recht gut wuflte, wie er denn meinte, man müffe 
den Schweden mehr auf die Fauft als aufs Maul -fehn. 
Daher eben bemühete fih Waldftein fowohl die Hanfeeftädte 
zu gewinnen, um eine Seemacht errichten zu Fönnen, als fich 
der Häfen am baltifhen Meere und aller dort befindlicyen 
. Schiffe zu bemädtigen, um zugleich den Schweden die Mög: 
lichkeit zu rauben fich von hier aus der deutfchen Proteftan: 
ten anzunehmen. Es war ihm auch die Gelegenheit willfom: 
men, Medlenburg, welches er bereits als fein ficheres Eigen: 
thum anfah und das er um feinen Preis aufgeben wollte, 
von feinem Heere zu befreien und diefes nad) Pommern zu 
verlegen ?). 

Das Herzogthum Pommern, welches feit dem Tode Bo: 
gislavs X. in zwei Haupttheile, Wolgaft und Stettin, zerfals 
len war, wurde mit dem Ausfterben der Linie Wolgaft (1625) 
durch Bogislan XIV. wieder vereinigt. Diefer Fürft war ein 
gutartiger, aber ſchwacher Herr, nicht geeignet den Stürmen 
zu widerſtehn, welche jest über fein Land hereinbrachen, def: 
fen große Leiden er nun Fraftlos mit anfehn und theilen mufite. 
An den großen deutjchen Angelegenheiten ber erfien Jahre 
diefes Kriegs hatte das von demfelben ziemlich entfernte Pom= 
mern fo gut als feinen Antheil genommen und fi gegen den 
Kaifer immer in den gewöhnlichen Schranken des Gehor: 
fans gehalten. Ohngeachtet des langen Friedens war das 
Land mit Schulden überladen, und das Kriegswefen hier ebenfo 
im Verfalle wie in den andern deutfchen Staaten. 

1) Waldfteins Briefe vom 13. Dec. 20. Dec. 1627, und 3. Zan, 
1628 bei Förfter Bb. 1. 

2) Foͤrſters Wallenftein Bd. I. an mehrern Stellen. 
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1626 Als der daͤniſche Krieg auch Pommern zu beruͤhren dro⸗ 
hete, dachte man wohl an Vertheidigungsanſtalten, die Land: 
ftände verhandelten auch darüber, Eonnten aber zu feinem 
Schluſſe kommen, weil das zu viel Geld gefoftet haben wuͤrde, 

fie auch über die Vertheilung der Laft unter fih, wie ge 
wöhnlich, im Streite waren. Als drei ſchwediſche in Medien: 

burg geworbene Regimenter den Durchzug nach Polen ver: 
langten, war der Herzog troß des erlaffenen Aufgebots nicht 

im Stande das zu verhindern. Die Stände beforgten feine 
Gefahr, befchloffen parteilos zu bleiben, fahen Brandenburgs 

und vieler andern Fürften Schidfal vor Augen, ohne fich in 

ihrer Ruhe ftören zu laſſen. Der Kaifer bejtärkte den Her⸗ 

5. Maizog darin und erbot fich ihm, wenn er angegriffen werben follte, 
Beiftand zu leiften, verficherte ihn noch fpäter feines Schutzes 
"und daß fein Land mit Feiner befhwerlichen Einquartierung belegt 
werden follte '). Wie erfchraf nun nicht der Herzog, als Malds 

1. Rovbr. ſtein plöglic von ihm, obwohl angeblich nur für einige Wo: 
hen, die Aufnahme von zehn Faiferlichen Regimentern verlangs 

te, welche Pommern gegen die Angriffe übelgefinnter Mächte 
fhügen follten, wozu das Land felbft nicht hinreichend im Stande 

noch in der gehörigen Verfaſſung fei. Ganz richtig, es war 

auch eben fo wenig in der Verfaffung, feinen argften Fein 

den zu widerftehn, die als Befchüßer gegen Feinde Famen, 

von denen Niemand etwas wuſſte. Anfänglich wurben bie 
Truppen duch Waldfteins fcharfe Befehle in ziemlicher Orb: 

nung erhalten, wie denn auch uͤber ihre Verpflegung und Ber- 
theilung der Herzog einen förmlichen Vertrag mit dem Ober: 

LO, Novbr, ften Arnim zu Franzburg abfchloß, in welchem befonderö be: 
*ſtimmt wurde, daß guter Suftiz wegen das Quartier in be: 
mauerten Städten zu ordnen fei. Al der Herzog fich wei: 

gerte Provianthäufer zur Derpflegung der Faiferlichen Zrups 

pen anzulegen, welche ja nur einige Wochen in Pommern 
bleiben follten, fo fchrieb ihm Walditein: „es wundere ihn 

fehr, daß der Herzog Privilegien anführe; die wären nur in 
Friedenszeiten zu gebrauchen, in Kriegszeiten aber habe es 
damit eine andere Meinung; er verlangte ernftlich, der Her- 


1) Sell Geſchichte Pommerns. Theil III, ©. 134. 
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zog folle jtreng darauf halten, daß Fein Proviant aus dem 
Lande gefchafft würde. 

Sowohl um Medlenburg zu ſchonen ald befonder3 um 
die Häfen zu beſetzen, ruͤckkten nun immer mehr Faiferliche Re⸗ 
gimenter in Pommern ein, mufften vom Lande verpflegt und 
monatlich mit acht und dreiffigtaufend Thalern befoldet werden; 
an ihren Abmarfch aber wurde nicht gedacht. Früher hatten die 
Stände zu den eigenen Bertheidigungsanftalten einen halben 
Thaler von jedem Hundert ihres Vermögens zu hoch gefun= 
den: nun mufften fie fogleic das Vierfache, zwei vom Hun— 
dert, für die Kaiferlichen bezahlen und ſich noch mancherlei 
Erpreffungen von den einzelnen Befehlshabern und Mishands 
lungen von den Soldaten gefallen laffen, denn es war auch bet 
der größten Strenge bed Generald nicht möglich diefen ganz zu 
fteuern. Die Stadt Stargard, welche die Truppen in ihren 
Dörfern einquartieren, nicht aber innerhalb ihrer Ringmauern 
haben wollte, wurde mit Gewalt dazu gejwungen und muffte 
noch hunderttaufend Zhaler ald Strafe bezahlen. Nur Stet= 
tin, ald Wohnfiß des Herzogs, follte nicht mit Zruppen be: 
legt werden, muſſte aber doch funfzigtaufend Thaler für dieſe 
Befreiung erlegen. 

Bei weiten die anfehnlichfte Stadt in Pommern war da⸗ 
mals Stralfund, die fechäte Stadt im Hanfeebunde ’). Ges 
fhüst auf der einen Seite durch das Meer, auf den beiden 
übrigen durch breite Moräfte, über welche nur drei Damme 
führten, konnte fie verhältnißmäßig leicht vertheidigt werben, 
folange fie nicht auch von der Seefeite angegriffen wurde. Die 
ziemlich zahlreiche Bevölkerung war zum Theile wohlhabend 
durch den Handel und hatte feit früherer Zeit, begünftigt 
durch überaus große Vorrechte, wie ein von den Herzogen 
ziemlich unabhängiger Freiftaat, unter eigener Verwaltung des 
Gemeinmwefens gelebt, auch oft ihren Fürften wirkffamen Wi: 
derſtand geleiftet, wenn dieſe ſich Eingriffe in die Privilegien 
erlaubten. So hatte fich bier, durch Behauptung der alten 


1) Zober Gefchichte der Belagerung Stralfunds. GStralfund 1828. 
4. Die Quellen find hier fleifjig benugt, befonders Neuburs grünbdlis 
ches Werk, aber auch andere. Vergleiche dazu die Briefe Walbfteins 
im erften Bande der Körfterfhen Sammlung. 
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Freiheiten, jener entfchloffene, bis zum Zroße muthige Sinn 
erhalten, welcher aus den meiften Städten. bereit$ mit dem 
Steigen der landesherrlichen Gewalt entwichen und in Deutſch⸗ 
land auch bei den Fürften nicht mehr zu finden war. 

Sest fuchte Stralfund, wie andere größere Städte, die 

13. Dechr. Ginquartierung durch eine Geldfumme abzufaufen, weigerte 
— fich aber die dafür verlangten hundert und funfzigtaufend Tha⸗ 
ler zu erlegen und wendete fi) an ihren Herzog, der ver: 
geblich zu vermitteln bemüht war. Ohne Erfolg fuchte der 
Dberft von Arnim, unter dem Vorwande des Durchmarfches 
nad) Rügen, Truppen in die Stadt zu bringen. Der vor 
fichtige Stadtrath wandte dad ab. Gegenfeitig herrſchte zwi: 
fchen den Bürgern und dem ängftlichen Rathe, dann zwifchen 
Beiden und den Faiferlichen Zruppen immer höher fleigendes 
Mistrauen. Nun folgten Drohungen: es follten fünftaufend 
Mann unter dem ald Plünderer bekannten Zorquato di Conti 
einrüden, wenn jene verlangte Summe nicht fofort erlegt und 
allen Schiffen das Auslaufen verwehrt werden würbe. 

Die Stralfunder wollten erfi nur funfzehntaufend, endlich 
doch dreiffigtaufend Thaler geben, warben breihundert Mann, 
befferten die Feftungswerke aus, gaben jedem Mitgliede des Ra⸗ 
thes feinen beftimmten Poften an den Thoren und feßten ſich 
in VBerfaffung, um Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Merk: 
würdiger Weife wollte nur die lutherifche Geiftlichkeit Nichts für 
das allgemeine Befte beifteuern. Vergeblich ſtimmte Arnim feine 
Foderung auf fechzigtaufend, dann auf funfzigtaufend Thaler 
herab, verlangte Zerftörung der neu angelegten Feſtungswerke und 
Entlaffung der Zruppen; vergeblich waren die Drohungen des 
Eaiferlichen Dberften Sparte: der Stadt Wohlfahrt würde 
aufs Spiel gefegt werden, welches die Kinder in der Wiege 
würden entgelten muͤſſen; vergeblich blieben die Angftlichen 
Ermahnungen des Herzogs, die Stralfunder wollten nur breif 
figtaufend Thaler geben. Die Bürgerfchaft, weldye den Rath 
felbft bebrohete, wenn diefer, was fie fürchtete, nachgiebig 
fein würde, erklärte, man müffe den Herzog erinnern, daß, 
wenn Ihre fürftliche Gnaden Geld foderten, J. F. G. auc) Ihre 
Unterthanen vertheidigen müfften. Im Geldfodern habe man 
einen Fürften und Landeöheren, in anderen Fällen aber nicht. 
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‚ Unerwartet ſchnell bemächtigte fi) Arnim des Dänholms, 
einer Inſel in der Nähe der Stadt, von welcher aus dieſe 
mit Erfolg angegriffen und ihr die freie See abgefchnitten 14. Febr. 
werden konnte. Sogleich eröffneten die Stralfunder die Feind: 1628 
feligfeiten und gliffen die Infel an. Auf Vermittelung der 
ſehr beforgten Nitterfchaft entrichtete zwar der Rath die ver 
fprochenen breiffigtaufend Thaler an Arnim, 'verfprach fogar 
noch funfzigtaufend und ließ demfelben den Dänholm; aber s, März 
mehr Entichlofjenheit als Herzog, Stände und Magiftrat 
zeigten die Bürger. Diefe waren fehr unzufrieden über bie 
Schlaffheit, mit welcher die Vertheidigungsanftalten betrieben 
wurden. Ohgeachtet fie wohl wenig von den Phocdern und 
Athenienfern gehört hatten, erklärten fie doch dem Nathe, wel 
chem fie höchlich zu mistrauen anfingen: ehe fie zufähen, wie 
mit ihnen umgefprungen würde und daß ihre wohlgemeinten 
Erinnerungen nicht gälten, wollten fie lieber Alles flehn lafs 
fen, fih auf Schiffe feßen und dafelbft ihre Nahrung und 
Heil verfuchen, zuvor aber ihrer Eide entlaffen fein; dann 
möge der Rath fein Heil mit denen verfuchen, welche im 
Schutze der Kaiſerlichen wären. Nur dem wadern Bürger: 
meifter Steinwig vertraueten fie, beftanden darauf in den 
Waffen geübt zu werden und ergriffen die nöthigen Maßre- 
geln zur Vertheidigung mit großem Ernfte. 

Waldftein war fehr aufgebracht darüber, daß eine Stadt 

e3 wagte ihm zu wiberjtehn, vor dem ſich Kurfürften beugten, 
den Könige fcheueten. Anfänglich hatte Arnim es kaum für 
möglich gehalten, daß es damit Ernft fei, und wer hätte das 
auch glauben fünnen? Waldftein befahl dem Arnim Gewalt 
gegen bie Stralfunder zu brauchen und fie zu flrafen; da— 
gegen munterte fie ein Abgeordneter des Königs von Dänes 15, Mär; 
mark zum Widerftande auf und ficherte Hülfe zu. Als die 1628 
Kaiferlihen anfingen fich feindfelig zu benehmen, auch ben 
Dänholm zu befeftigen, fo fchloffen ihn die Stralfunder, da 
er ihr Eigenthbum war, mit ihren Schiffen ein, zwangen bie 
Befakung durch Hunger zum Abzuge und befesten die Inſel. 15. April 
Nun der Rache der Kaiferlichen preisgegeben, auf das 
Schlimmfte gefafft, bereiteten fich Buͤrgerſchaft und Rath zum 22. April 
Auſſerſten. Alle ſchworen feierlich: im Namen au; in 1628 
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dieſer vor Augen fehwebenden Kriegdgefahr, verbunden, bei der 
wahren Religion augsburgifcher Gonfeffion beharrlich bis an's 
Ende zu verbleiben, und dafür wie auch für gemeine ihrer Stabt 
Freiheiten und Rechte bis auf den letzten Blutstropfen zu 
ftreiten, in Allem nur des Baterlands und gemeiner Stadt 
Beftes ohne Scheu und Eigennug und Erfparung Leibs und 
Guts und Bluts in Acht zu haben und zu befördern, bei dem 
römifchen Reiche ald deffen Glied noch ferner zu bleiben, fo: 
weit ed vor Gott, vor den Nachfommen und dem der Stadt 
zum Beften gefchworenen theuern Eide verantwortlich fein 
würde, Feine Befagung oder Einquartierung einzunehmen, 
dem Rathe als ihrer von Gott gefegten nähern Obrigkeit 
wie auch ihren Kriegsbefehlshabern gehorfam zu fein, die Was 
chen felbft in Perfon und nur bei wirklichen Unvermögen 
durch der Stadt vereidete Mannfchaft zu befegen, und eben 
welcher wider biefe Gapitulation handeln würde, an Leib, 
Ehre und Gut nach Gelegenheit des Verbrechens zu ftrafen. 
Wie ein Stern in dunkler Nacht aus dem, Meere, ein gläns 
zender Bote des Fommenden Morgens, auftaucht: fo Leuchtete 
das Beifpiel der Stralfunder für Fürften und Voͤlker Deutfch: 
lands, die in Halbheit und fehwächlicher Ergebung immer 
nur auf Wunder hofften und felbft erftarrt die Hand in ben 
verweichlichten Schoos legten. 

Alle Vermittelungsverfuhe des fihmachen Herzog: Bo— 
gislan wie der für Stralſund fehr beforgten verwittweten 
Herzogin von Wolgaft und des Kurfürften von Brandenburg 

13. Mai waren vergeblich. Eine dänifche Flotte erfchien bei Riga. Der 
1628. König Chriftian fhidte drei große Schiffe und fechzehn Ka: 
nonen nebft Munition, was die Stralfunder dankbar annah: 

33. Maimen, ohne fich weiter mit ihm einzulaffen. Arnim ſchloß 
1628 endlich die Stadt mit achttauſend Mann ein. Er trat noch⸗ 
mals in Unterhandlung uͤber ſeine letzte Erklaͤrung, in welcher 

er Ruͤckgabe des Daͤnholm, hunderttauſend Thaler, die fuͤnf 

beſten Schiffe, Abbitte und Auslieferung der Raͤdelsfuͤhrer ver⸗ 
langte. Die Stadt wollte Nichts als funfzigtauſend Thaler 
geben, wenn ganz Pommern geräumt würde. Während Ar 

nim nun durch friedliche Aufferungen die Bürger einfchläferte, 

26. Maibemächtigte er fich in der Nacht durch Überrafchung zweier 
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Schanzen, welche ihm aber bereitd am kommenden Morgen 
nach einem hartnädigen Gefechte wieder entriffen wurden. Nun 
muffte die Stadt auf einen heftigen’Angriff gefaſſt fein. Ars 
nim wuffte, daß fie Mangel an Pulver litt, auch gegen eine 
förmliche Belagerung nicht eingerichtet warz er fette ihr durch 
Schieſſen ftarf zu und bereitete einen allgemeinen Sturm. 
Nicht ohne Sorge wurde diefer erwartet, ald ein Schreiben 28. Mai 
Guſtav Adolfs anfam. Ein Schiff, welches die Stralfunder 
fchon im Anfange des April nad) Danzig geſchickt hatten, um 
Pulver von dort zu holen, hatte den König von Schweden, 
der mit feiner Flotte in der Nähe lag, in Kenntniß von: ihs 
rer Lage gefegt. Er beklagte fi, daß fie fih nicht vertrauungss 
voll an ihn gewendet hätten, fchidte ihnen Pulver, fagte 
weitere Unterflüßung zu und ermahnte fie bei der Vertheidis 
gung ihres Glaubens ftandhaft zu verharren. Dieſes erhöhete 
den Muth der Bürger ungemein. Sie fchlugen drei harte 31. Mai 
Stürme Arnims glüdli und mit großem Verluſte der Katz bis 3.Zun. 
ferlichen ab. Jetzt kamen ihr vier Fahnen Fußvolks zu Hülfe, 
die der König von Dänemark ſchickte. 

Maldftein war fo aufgebracht über die Stadt, daß er 
dem Abgeordneten, welchen fie an ihn und den Kaifer nach 
Prag geſchickt hatte, den Befcheid gab: er werde felbft hins 
fommen und nicht weichen, bi$ die Stadt Faiferliche Befakung 
eingenommen. Er wolle es mit ihr fo machen (wobei er mit 
ber Hand über den Tiſch hinfuhr) daß Nichts von ihr übrig 
bliebe, und wenn er hunderttaufend Mann und fein eigenes 
Leben davor laſſen follte Bald nachher, als er bereits in 
Prenzlau war, fagte er demfelben Abgeordneten: und wenn 
Stralfund 'mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo 
müfjte es doch herunter. Was half's, daß der Kaifer fich weit 
gemäßigter bezeigte? Der Magiftrat hätte gern Einiges nach— 
gegeben, die Bürger aber wollten durchaus Nichts davon hoͤ⸗ 
ren. Bereits vor dreihundert Jahren (1325) waren die Strals 
funder von ihrem Herzoge Wratislan urkundlich berechtigt wor: 
den, bei Eingriffen des Fürften in ihre Rechte, wen fie woll: 
ten, zu ihrem Herrn annehmen zu dürfen. Daher und weil 
fie den Dänen, welche fich in der Stadt herrifch benahmen, 
nicht traueten und beforgten, diefe möchten fich hier ganz fefte 
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5. Zul. ſetzen wollen, fchloffen fie auf zwanzig Jahr ein Buͤndniß zur 
1625 Bertheidigung der Stadt und des Hafens mit dem Könige | 
von Schweden, der ihnen fechshundert Mann zur Unterflüßung | 
ſchickte. Sobald Waldftein felbft vor Stralfund angekommen 
18 Zul. war, ließ er die Stadt heftig flürmen. Sehr tapfern Wider: 
ftand leifteten die Schweden und die Bürger, doch wurde am 
folgenden Zage beim wiederholten Sturme eine Schanze ver: 
Ioren. Waldftein hatte gefchworen das Kind in der Mutter ' 

Leibe nicht zu verfchonen. Die Beforgnifje fliegen. rauen 

und Jungfrauen wurden nad) Schweden in Sicherheit ge: 
ſchickt. Angriff und Vertheidigung dauerten immerfort. Der 

24. Zul. Magiftrat wollte wegen Mangeld an Pulver, Geld und Mann: 
Schaft Eaiferliche Befagung aufnehmen, welche dem Herzoge, der 

Stadt und Kurbrandenburg fehwören follte, weigerte fich aber 

die Feftungswerke zu fchleifen. Die Bürgerfhaft wollte Nichts 

ohne die Dänen und Schweden thun. Vierhundert Dänen und 

zweitaufend Schweden famen an und hoben den Muth wieber. 

Der König von Dänemark hatte Rügen bedrohet und Wok 

gaft erobert. Waldftein fah, daß tro feiner unabläffigen An- 

griffe die Eroberung jet unmöglich war; fein Heer litt da; 

bei viel, er fuchte nur einen Vorwand mit Ehren die Belage 

rung aufzuheben, zog feine Regimenter einzeln, nachdem fie 

an zwölftäufend Mann vor der Stadt verloren hatten, zurüd, 

und Stralfund war gerettet und biente als Beifpiel deffen, 

was auch gegen große Übermacht Einigkeit, Entfchlofjenheit und 

Heldenmuth vermögen zur Erhaltung der angeflammten Frei: 

heit und des befannten Glaubens. Noch jest feiern die Stralfun- 

24. Jul. al- der jährlich den Tag des Ruͤckzugs der Kaiferlichen, ald den Tag 

ten 8. Aug. ihrer Befreiung von dem ihnen gedroheten ſchmaͤhlichen Schid- 
8 fale fehr feftlich. Mögen die Nachkommen nod) lange ber ba 
mals fo hart auf die Probe geftellten und fo glänzend be 
währten Tugenden ihrer Väter eingedenk fein! Wolgaft nahm 
MWaldftein im dritten Sturme, und der König Chriftian muffte 

fich wieder auf feine Flotte flüchten. 

Um den König von Schweden zu befchäftigen, der ſich 
der verjagten Herzoge von Medlenburg annahm und allein 
noch für Deutſchlands Ruhe gefährlich werden konnte, unter: 
ftüßste der Kaifer durch Waldſtein den König von Polen. Er 
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hatte demfelben bereit3 im Jahre 1627 ein Regiment, dann 
im folgenden Jahre noch funfzehn Fahnen gefchiet, nun (1629) 
muffte der General Arnim mit zehntaufend Mann dahin aufs 
brechen *). Der König von Dänemark war im Begriffe Frie⸗ 
den zu fchlieffen, um, gegen dad Verfprechen, fi nicht in 
Die deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, feine verlorenen Länz 
der zurüdzuerhalten. 

Nie war wohl ein Zeitpunet glünftiger fir den Kaifer 
als jest, feine Macht in Deutfchland feft zu gründen und eis 
nen allgemeinen Frieden einzurichten. Wer wollte nun noch 
daran denken ihm zu widerftehn, auf weffen Huͤlfe hätte matt 
rechnen Fönnen? Sener defpotifche Karl I. von England, der 
feinem Vater Jakob gefolgt war, fuchte fein eigenes Volk in 
unwuͤrdige Feffeln zu fehlagen und dachte nicht daran feinem. 
unglüdlihen Schwager, Friedrich von der Pfalz, beizuftehn. 
Dänemark war gedemüthigt, Schweden in Polen, die Nies 
derländer mit der Vertheidigung ihres eigenen Landes befchäf: 
tigt; des Kaifers Heere lafteten wie eine verberbende Fluth 
auf dem proteftantifchen Deutfchland, und felbft die Widerſetz— 
lichkeit einiger großen Städte gegen die Aufnahme Faiferlicher 
Befagungen, wofür fie doch große Summen zahlten Fonnte, 
eben weil fie vereinzelt waren, an fich für die Dauer nicht 
vorhalten oder gefährlich werden. Aber gerade diefe Über: 
macht verführte den Kaifer. Eben weil er glaubte nun Als 
les zu vermögen, wollte er Alles durchfeßen. Seine fonft 
natürliche Mäßigung wurde vom Glüde überwunden, unab⸗ 
laͤſſig beftürmten ihn Fanatiker zur Ausrottung des Proteftans 
tifmus, und fo beftimmt er das Öffentlich Teugnete, war doch 
damit bereits in Schlefien, das allein von feinen Erblanden die 
freie Ausübung des augsburgifchen Glaubensbefenntnifjes durch 
ben fächfifchen Accord behauptet hatte, ein fürchterlicher Ans 
fang gemacht worden. | 

Es hatte bereitö feit mehreren Jahren der Herzog von 
ZTroppau und dann von Jaͤgerndorf, Karl von Lichtenftein, 
ber als Faiferlicher Statthalter in Böhmen die Aufhebung des 
proteftantifhen Gottesbienftes ausgeführt, daffelbe in feinen 
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ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern mit aller Strenge bewirkt, ſoweit 
feine Hand reichte; in Teſchen drüdte der Herzog Friedrich 
Wilhelm, in Oppeln und Ratibor der Bifchof Karl von Breſlan, 
ber diefe Herzogthümer von feinem Bruder, dem Kaifer, er 
halten hatte, durch Friedrich von Oppersdorf, feinen Landes: 
hauptmann. Die neiffer Proteflanten mufften wieder in 
Sengwiß ihren Gottesdienft halten, die den Katholiken durd 
ben Markgraf Sohann Georg auferlegte Contribution bezah: 
len, den Proceffionen am Frohnleichnamdtage beimohnen und 
ihre Kinder in die Schule der Sefuiten ſchicken. In den 
bifchöflichen Städten wurde ihnen das Bürgerrecht genommen. 
Der Nachfolger des Erzherzogs (feit 1625), der Sohn König 
Sigismunds von Polen, Karl Ferdinand, befahl den nod 
vorhandenen evangelifchen Bürgern in beflimmter Zeit Fathos 
lifch zu werden, oder die Stadt und das Bisthum zu meiden. 
Der Gottesdienft in Sengwig wurde unterfagt ). Der päpft 
liche Nuntius Garaffa bereifte die Erbfürftenthümer, vertrieb 
die evangelifchen Geiftlihen von den Pfarren der Kloftergüter 
und feste Fatholifhe ein. Als er mit Unmwillen die noch ims 
mer große Ausdehnung der Freiheit des proteftantifchen Gots 
tesdienftes in Schlefien betrachtete, war er der Meinung, man 
müffe eine Veranlaffung abwarten, um dann den fächfifchen 
Accord zu befeitigen und den Proteflantifmus ganz auszurots 
ten. Diefe fand fich bald. 

Ein folches Verfahren, welches augenfcheinlich gegen ben 
im Accorde beftätigten Majeftätsbrief verftieß und durch Feine 
Befchwerden und Vorftellungen der evangelifchen Zürften und 
Stände gemildert wurbe, muffte die Proteftanten aufbringen, 
und ed war ganz natürlich), daß fie den Mansfeld, als er 
nah Schleſien Fam, nicht allgemein feindfelig behandelten, 
daß ihn manche Einzelne und auch wohl einige Städte, be: 
fonderd in Ober-Schlefien, hin und wieder unterflügten und 
nur durch das ſchnelle Nachrüden Waldfteind gehindert wur: 
ben mehr zu thun. Obgleich nun auc einige Städte, wie 
Friede, fi) den Mansfeldern widerfegten, obgleich ein fürm- 
liches Aufgebot gegen fie erlaffen wurde und allgemein Nichts 
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Der dreiffigjährige Krieg. 465 


für fie gefchehen war, fo Fonnte doch die öffentliche Stim— 
mung nicht zweifelhaft fein. Nachdem Waldſtein auch die letz⸗ 
ten Überreſte des mansfeldiſchen Heeres in Ober-Schleſien Feet 
zerfprengt hatte, nahmen die eifrigen Katholifen die Gelegen: 1627 
heit wahr, die Schlefier bei dem Kaifer ald Theilnehmer des 
Einbruchs der Feinde anzuflagen, worauf diefer die Prote- 
ftanten des Accords und auch des Majeftätöbriefs, folglich der 
freien Religionsübung verluftig erflärte, obwohl er zur Bes 
firafung der Zheilnehmer an dem mansfeldifchen Einfalle in 
Ober :Schlefien eine befondere Commiſſion unter dem Wenzel 
von Oppersdorf nieberfegte. Cinzelne wurben hier mit zwans 
zig Thalern bis zehntaufend Zhalern, Andere am Leben ge: 
firaft, auch mit der Zunge an den Galgen genagelt '). In— 
beffen hatte der Kaifer jchon vor der völligen Austreibung 
der Mansfelter einzelnen Großen bedeutende Summen auf 
die in Schlefien vorzunehmenden Eonfifcationen angewiefen ?). 
Auch in der Graffchaft Glatz war einer befondern Com—⸗ 
miffion die Unterfuchung der Zheilnehmer an dem Aufftande 
übergeben worden, welche regelmäßig die Strafen nach fol 
genden Abftufungen ordnete, wie es in Mähren und Böhmen 
gefchehen war. Wer vor ergangenem Spruche Fatholifch ges 
worden war, follte ein Drititheil feined Vermögens verlieren, 
wer ed nach ergangenem Spruche wurde, follte feine Güter 
nur gegen Bezahlung berfelben zurüderhalten. Der Kaifer 
milderte dad und firafte jene nur um ben fechöten, dieſe 
um den vierten Theil ihres Vermögens. Wer evangelifch blieb, 
verlor Alles; Keiner wurde begnadigt, und den Kindern derer 
welche Fatholifch wurden half die Begnadigung Nichts, wenn 
fie nicht auch übertraten. Der Werth der in der Grafſchaft 
eingezogenen Güter betrug über eine Million Thaler. Die 
Commiffarien erhielten als aufferordentlihe Belohnung für ihre 
Mühe Güter nach ihrer Zare gegen funfzigtaufend Thaler 
werth ?). Hierauf wurde in Ober = Schlefien mit der ſoge— 


1) Handſchriftliche Nachrichten. 

2) Dem Wenzel von Oppersborf wies ber Kaifer 12. April 1628 
15,000, dem Seifried Chriftoph Breuner am 8. Sept. 1627 30,000 
Gulden darauf an. Ungedrudt, 

3) Handſchriftliche Nachrichten. 

Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. I. 30 


466 Bud IH. Viertes Hauptftüd. 


nannten Reformation förmlich der Anfang gemacht, diefe dann 
im Neiffe’fchen (1628) und in den Erbfürftenthümern (1628 
und 1629) fortgefeßt. 

Die Hauptwerkzeuge, deren fih Fanatiſmus, Habfucht, 
Heuchelei und Chrgeiz hier bedienten, waren der Burggraf 
Karl Hannibal von Dohna, früher Proteftant und ein Mann 
von fehr zweideutigem Rufe und hartem Sinne, ferner der 
Landeshauptmann des Fürftentbums Glogau, Georg von Op: 
persborf, der Landeshauptmann von Schweidnig und Sauer, 
Freiherr von Bibran, auch ein ehemaliger Proteftant, endlich 
das Regiment lichtenfteinifcher Dragoner, welches ſich zwar 
dor dem Feinde feinen großen Ruhm, einen befto fchredli: 
chern Namen aber als Befehrer, oder, wie fie allgemein ges 
nannt wurden, Seligmacher, erwarb. Damit Nichts fehlte, 
lichen den geiftlichen Arm die Sefuiten mit dem dazu fehr 
zwedmäßig gewählten Bifchofe Karl Ferdinand von Breflau, 
deffen Vater, Sigismund II. von Polen, als Katholik den 
fhwedifchen Thron verloren, der alfo an den Proteftanten viel 
‚zu rächen hatte; endlich deſſen Weihbifchof, Balthafar von 
Horn. Aufferdem leifteten, wie es bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ift, eine Menge zum Theile früher felbft evangelifch 
gewefener untergeordneter Werkzeuge willfommene Hülfe, wäre 
ed auch nur als Kundfchafter und Angeber und Henker ge: 
weſen. 
Das gewoͤhnliche Verfahren welches bei dieſer Reforma⸗ 
tion beobachtet wurde, war folgendes. Die kaiſerlichen Bevoll: 
mächtigten festen ſich durch Überfall, Einverftändniffe oder Ver: 
rath in den Befiß der größeren Städte, bei den Übrigen wurde 
offene Gewalt angewendet; dann nahmen fie die evangelifchen 
Kirchen weg, jagten die Prediger fort, legten eine gute Anzahl 
Dragoner in die Käufer der proteftantifchen Bürger und lieſſen 
fie nach Belieben ſchalten. Es half Nichts, daß man fie behers 
bergte und fättigte. Sie fehredten ihre Wirthe durch Todesdro⸗— 
hungen, prügelten und marterten fie auf jede Weife, erprefften 
Geld, entriffen mit auögefuchter Graufamfeit den Woͤchnerin— 
nen die Säuglinge, doch fo daß diefe deren Winſeln hoͤren muſſ⸗ 
ten, ſchleppten die Maͤnner bei den Haaren in die katholiſchen 
Kirchen, bis dieſe ſich zum Übertritt bereit erklärten und zum 
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Zeichen deſſelben einen Beichtzettel von den: Faiferlichen Bes 
vollmaͤchtigten löften. Dann wurben fie von der Einquar—⸗ 
tierung befreiet und biefe denen zugelegt, welche hartnädiger 
waren, bi8 auch dieſe endlich, erbrüdt von der Laft, nachga= 
ben oder Haus und Hof verlieffen, und felbft das wurde Vie: 
fen verwehrt und fie fo lange gequält, bis fie fich befehren 
lieſſen. Als Glogau abbrannte, wollten die evangelifchen Bür- 
ger nicht Löfchen und fahen ed gern, daß fie nun am Aus⸗ 
wandern nicht gehindert wurden. Mehrere welche durchaus 
nicht gehorfamen wollten, wurden hingerichtet, nachdem fie 
felbft auf dem Blutgerüfte fich geweigert hatten ihr Leben 
duch den Abfall von ihrem Glauben zu erfaufen. Dann 
wurden die evangelifchen Kirchen wieder zum Eatholifchen Gots 
tesdienfte geweihet, der Magiftrat mit Katholiken befest, welche 
oft aus Mangel an Rechtgläubigen aus den Hefen des Volks 
genommen werden muflten und nicht fchreiben Fonnten. Hatte 
die befehrte Gemeinde gebeichtet und das Abendmahl genof- 
fen, fo wurde die Reformation als vollendet angefehn, wei— 
ter gezogen und in anderen Städten eben fo verfahren '). 
Die evangelifchen Bürger von Neuftadt in Ober : Schle: 
fien hatten ihre Geiftlichen mit deren Weibern und Kindern 
in ftrenger Kälte entlaffen müffen. Als der Graf von Dohna 
nun verlangte, alle Bürger follten Fatholifch werben, fo wen: 
deten fich diefe durch Abgeordnete an den Kaifer und baten 
ihn fußfällig ihren Befchwerden abzuhelfen. Der Kaifer war 
beftürzt über den Antrag‘) doch nahm er ihn gütig auf und 
fagte, er wolle fie nicht durch Gewalt zwingen, obgleich er 
eö gern fehen würde, wenn fie freiwillig katholiſch würden. 
Das wurde leicht bewirkt. Die Dragoner trieben die Ein- 
wohner in die Meffe, fie mufiten von einem SIefuiten das 
Abendmahl annehmen, ein Hauptmann in Uniform theilte den 
Wein aus und ald diefer nicht für Alle ausreichte, fagte er zu 
ihnen, fie Eönnten zu Haufe einen Zrunf Bier oder Milch) 
trinken, das fei eben fo viel?). Selbft fromme Katholifen 
1) Bergleihe Henſels fchlefifche Kirchengefhihte, Worbs Ge: 
f&hichte von Sagan, Deffelben, die Rechte der evangelifchen Gemeinden 
in Schleſien, Ehrhardts Presbyterologie Bd. III. ©. 19 ff. ©. 412 ff. 
2) Fuchs Materialien zur Religionsgefchichte en 
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brachte ein ſolches Verfahren auf. Zuletzt mufften alle Ge: 
meinden und Zünfte urkundliche Verfiherungen ausftellen, daß 
fie ungezwungen und ungedrungen, gleichfam freiwillig zur 
Fatholifchen Religion zurüdgetreten wären. Als der Landes 
hauptmann von Bibran einen ſolchen Nevers von der Stadt 
Sauer foderte, erwiederte die Bürgerfchaft: „wir wollen ſchwoͤ— 
ven nicht gezwungen worden zu fein, ſchwoͤrt aber zuerſt, 
daß ihr ung nicht gezwungen habt." Der Hauptmann ließ 
feine Foderung fallen ”). 

In Ober: Schlefien wurden von Städten und Innuns 
gen unter mancherlei Vorwaͤnden unausgefüllte Vollmachten 
zu anderen Zweden gefodert und ohne ihre Wiffen zu Reli⸗ 
gionsreverſen benuͤtzt, daß ſie freiwillig uͤbergetreten waͤren und 
kuͤnftig nur katholiſche Buͤrger Zunftrechte haben ſollten. Das 
von dem trefflichen Georg von Schoͤnaich in Beuthen errich⸗ 


tete evangelifche Gymnafium wurde aufgelöft und-das.Gebäude 


den Sefuiten gegeben °). Die Grünberger, welche einer Ab⸗ 
theilung der lichtenftein’fchen Dragoner den Eintritt in ihre Stadt 
verwehrt hatten, mufften, als diefe mit Gewalt eindrangen, 
dafür durch Plünderungen und Gemwaltthätigfeiten hart büßen. 
In der Stadt Franfenftein blieben nur. zwölf Bürger, alle 
übrigen wanderten aus. 

Standhafter ald die meiften Männer bewiefen ſich über: 


all die Weiber, und felbft der Eifer der Sefuiten ermübete bei 


ihnen. Durch Drohungen des Landeshauptmanns von Bibran 
und durch das Beifpiel der Leiden anderer Städte waren bie 
lömwenberger Bürger fo eingefchüchtert, daß fie ihre Geiftlichen 
entlieffen. Drei Jeſuiten predigten nun hier und brachten es 
durch Vorftellung der harten Strafen, mit welchen die Stadt 
heimgefucht werden würde, dahin, daß der Stadtrath und bie 
meiften Bürger übertraten. Kaum hatten fich aber die Loͤ⸗ 
wenberger von ihrem erſten Schreden erholt, fo fchidten fie 
nad Wien Abgeordnete und als fie Feine günftige Antwort 
erhielten, wohnten fie dem Gottesdienfte in den benachbarten 
Dörfern bei. Aufgefodert binnen vier Wochen Fatholifd) 

1) Ehrhardts Preöbyterologie dritter Theil zweiter Hauptab⸗ 
ſchnitt. ©. 17. 

2) Ehrhardts Presbyterologie Theil II. ©. 569,' 
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zu communiciren, wo nicht, bie Stadt zu räumen, erklärten 
fie bei dem augsburgifchen Glaubensbefenntniffe leben und 
fterben zu wollen. Der Landeshauptmann ging mit zwei Se: 
fuiten nach Löwenberg, um bie Bürger wieder zu befehren. 
Die Frauen Famen in Menge vor feine Wohnung, um Erhal: 
tung ihres Gottesdienftes zu erbittenz; zahlreich verfammelten 
fich die Bürger. Der Landeshauptmann eilte erfchroden durch 
eine Hinterthür in das benachbarte Haus, wo feine Pferde 
ftanden, und fprengte eilig durch eine abgelegene Gafje zum 
Thore hinaus. Nun Famen die lichtenftein’fhen Dragoner, 
Alles flüchtete vor ihnen auf die benachbarten Dörfer, befon- 
ders in die Laufis. Von fechd= bis fiebentaufend Einwohnern 
fanden fie nur zwei und zwanzig Bürger und vier Rathmaͤn— 
ner in der Stadt und bemächtigten fich nun des Eigenthums 
derer. welche abwefend waren. . Viele derfelben trieb die Noth 
in die Stadt zuruͤck; manche Famen im Elende um, . andere 
blieben weg; wer nicht Fatholifch werben wollte, wurbe vers 
wiefen. So bequemten fich endlich) doch die meiſten Männer. 
Nun wollte der Königsrichter, der zur Ausführung ber katho⸗ 
liſchen Reformation eingeſetzt worden war, der Magiſtrat und 
ein Geiſtlicher auch die Frauen zum Übertritte zwingen. Alle 
diejenigen welche ſich katholiſch zu werden weigerten, wurden 
auf das Rathhaus gefodert. Es erſchienen, ordentlich paar: 
weiſe, die Frauen des Koͤnigsrichters und des Buͤrgermeiſters 
an der Spitze, gegen dreihundert an der Zahl. Die Raths— 
diener berichteten, es waͤren wohl fuͤnfhundert. Daruͤber er— 
ſchraken der Geiſtliche und der Koͤnigsrichter ſehr. Dieſer 
wollte nur ſeine Frau und die vornehmſten anderen Frauen 
vorlaſſen, aber jene erwiederte entſchloſſen: ſie lieſſen ſich nicht 
trennen, wie es Einer gehe, ſolle es Allen gehen; wir mer— 
ken recht gut den Poſſen, den man uns armen Weibern ſpie⸗ 
len und uns wider unſer Gewiſſen zwingen will paͤpſtiſch zu 
werden. Mein Mann und der Pfaffe ſind nicht vergebens 
zuſammengelaufen. Wo ich bleibe, da bleibt auch mein An⸗ 
hang. Nicht wahr, ihr Weiber? Alle riefen mit großem Ge: 
fchrei dreimal ja! Alle Borftellungen waren vergeblüh, fie 
blieben bei ihrem Entſchluſſe, alle zugleich in bie Rathsſtube 
gelaſſen zu werden, vor welcher ſie ſich befanden. Dem Ma— 


* 
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giftrate, dem Königsrichter und dem Geiftlihen wurbe bange 
bet dem Getöfe das die Frauen verurfachten, durch welches 


auch viele Männer herbeigezogen worden waren, flüchteten eis 
lig durch eine Seitenthür in ihre Wohnungen, nachdem ein 


Diener die Thür des Rathhaufes zugefchlagen und die Wei: 
ber fo eingefperrt hatte. Darüber erhob fih Zumult unter 
den Bürgern, bis die Frauen befreit wurden, deren Muth 


wenigftens den Männern zum Beifpiele dienen Tonnte, die 


nun längere Zeit bei ihrer Religion unangefochten blieben ). 

Die Hauptflüßen der Evangelifchen waren bie einzigen 
noch übrigen Piaften, die Herzoge von Liegnig und Brieg 
und die Stadt Breflau. Der Herzog Johann Chriftian von 
Brieg war indeffen eingefchüchtert durch die bisher unglüdlis 
chen Erfolge feiner Zheilnahme an den Angelegenheiten feiner 
Glaubensgenoffen. Sein Bruder, Georg Rudolf von Liegnitz, 
hatte die Verwaltung der oberften Landeshauptmannfdaft 
(1628) niedergelegt, welche der Herzog Heinrich Wenzel von 
Münfterberg, doch nur mit fehr beſchraͤnkter Macht erhielt; 
denn früher waren bie oberfien Hauptleute Fönigliche Statt: 
halter gewefen, nun wurden ihnen NRäthe zugeordnet und fie 





zu DVorfigern des Oberamtscollegiums herabgefest. Sowohl 


die Herzoge von Brieg und Liegnik ald auch die Stadt Glw 
gau hatten ſich bereits im Anfange des Sahrs 1629 an den 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen gewendet und ihn als 
Gewährleifter des Dresdener Accord um Verwendung bei dem 
Kaifer gebeten; .allein der Kurfürft war weit entfernt fi 
der Schlefier ernftlih annehmen zu wollen. Er antwortete, 
eö thue ihm leid, daß fo viel fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer fo fchnell 
vom evangelifchen Glauben abgefallen wären. Für Glogau 
habe er an den Kaifer gefchrieben und den Herzog von Miün- 
fterberg, als Verweſer der Hauptmannfchaft, um genam 
Nachricht über das gewaltfame Verfahren gegen bie Prote: 
ftanten gebeten; worauf biefer erwiebert hätte, wie auch er 
Davon gehört, daß man zwanzig bis vierzig Soldaten bei den 
Evangelifchen eingelegt um fie zum Eatholifchen Glauben zu 
bringen, doch fei von Niemandem förmliche Klage angebradt 

1) Vergl. Ehrhardts Preöbyterologie. III, & ©. 18 ff. Su: 
torius Gefhichte von Loͤwenberg. ©. 248. 
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worden, weshalb er es ald eine gemeine Sage anfehn müfje. 

So hätten ſich die Schweidniger nur über Steuern und Ein: 
quartierung, nicht aber über die Fatholifche Reformation be— 
fhwert. Weil man alfo davon nichts Genaued wife, möcd): 
ten die Herzoge (welche reformirt waren) bei dem unverän: 
derten augsburgifchen Glaubensbefenntniffe bleiben und ihn, 
den Kurfürften, und den Kaifer um Haltung des Accords bit: 
ten, dann wolle er fich ihrer annehmen. Allein die Bedruͤk— 
fungen der Proteftanten, die Verletzung des Accord waren 
landeskundig. Förmlich klagen Fonnten die Fürftenthümer nicht, 
weil fie die Rache der Eaiferlichen Bevollmächtigten fürchten 
mufften. Der Herzog von Münfterberg that gar Nichts für 
die evangelifchen Fürften und Stände, fo oft ihn auch diefe 
darum angingen. Er begab fich endlich auf feine. Herrfchaft 
Sternberg in Mähren. So waren die Schlefier überall ver: 
laffen, denn was Eonnte aud) Breflau mehr ald Flagen? 

Was der Kaifer in Schlefien that, war nur ein Vor: 
fpiel deffen, was er im ganzen Reiche unternehmen wollte: 
Dies bewies er durch das von ihm num erlaffene Reftitutions: 
edict. Durch diefes wurde verordnet, es follten alle von deng, Mir; 
Proteftanten feit dem pafjauer Vertrage eingezogene Bisthuͤ⸗ 1629 
mer, Prälaturen und Pfründen herausgegeben, und ald Theil: 
nehmer an dem Religionsfrieden nur die Bekenner des ungeänzs 
derten augsburgifchen Glaubensbefenntnifjes angefehn werden. 

Der Kaifer befahl, überall bei Strafe der Acht den Bevollmächz 
tigten zur Vollziehung ded Reſtitutionsedicts hülfreiche Hand 

zu leiften und ihnen die eingezogenen Bisthümer und geiftlichen 
Pfründen zu übergeben. Seine Feldherren und Heere waren 

zur Hand, um den Worten bed Edictö den gehörigen Nach— 
drud zu geben. Dänemark entfagte eben durch den Frieden Mai 
zu Luͤbeck aller Einmifhung in die deutfchen Angelegenheiten 1629 
und verließ auf fchimpfliche Weife die Herzoge von Medien: 
burg, deren Unglüd es größtentheils veranlaſſt hatte. 

Fir unfere „Länder betraf das Edict die eingezogenen 
Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg, Lebus und Kamin, ob: 
gleich dieſe Stifter nicht reichsunmittelbar gewefen waren; 
gewifjermaffen auch Magdeburg, deſſen Adminiftrator ber 
Dheim des Kurfürften Georg Wilheln war, obgleich das Ga: 
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pitel den Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachfen 
zum Coabjutor, dann zum Erzbifchofe gewählt hatte. Sach— 
fen hätte aufferdem die Bisthimer Meiffen, Naumburg und 
Merfeburg herausgeben müffen. 

Die Härte mit welcher dad Edict in Suͤddeutſchland 
nicht nur vollfiredt, fondern bis zur völligen Unterbrüdung 
und Vertreibung der Proteftanten ausgedehnt zu werden ans 
fing, erfüllte diefe mit eben fo großem Schrede, als ihre 
Fürften mit Beforgniß vor der Herausgabe fo vieler geiftlicher 
Güter. Bald vollzog Waldfteind ſchwere Hand baffelbe in 
Halberftadt. Was Eonnten die leeren Proteftationen der Kurs 
fürften von Brandenburg und Sachſen wirken? 

Mährend nun Brandenburg mit diefem großen Berlufte 
bedrohet war, den ed gar nicht abwehren konnte, wurde es 
von den Faiferlichen Heeren faft völlig audgefaugt. Nicht nur 
daß deren Ernährung ohnehin fchwer war, fie mufjten auch 
noc) befoldet werben, und aufjerdem erprefiten Ober: und Uns 
ter : Befehlähaber und Soldaten fo viel fie Fonnten und erlaube 
ten fich viele Ausfchweifungen. Die Mittelmarf muffte dem 
Oberften Hebron monatlich fiebentaufend Gulden, die Neus 
mark dem Montecuculi für zwölf Compagnieen monatlich 
dreiffigtaufend Gulden und für feine Zafel zwölfhundert Guls 
den u. f. w. entrichten, fodaß fie in. zwei Monaten über 
zwei und fiebenzigtaufend Gulden bezahlten. Montecuculi ver: 
langte täglich dreiffig bis fechzig, der geringfte Dfficier ſechs 
bis zwölf Schüffeln. Die Altmark wurde von Pappenhein 
zwar weniger gebrüdt, dennoch Eoftete der Stadt Salzwedel 
die Einquartierung von funfzehn Monaten faft achtzigtaufend 
Thaler, der Stadt Oſterburg über hunderttaufend Thaler. 
Mancher Kreis, Elagte der Kurfürft, müffe monatlich zwan= 
zigtaufend Gulden, die Stadt Berlin zehntaufend Gulden, 
Frankfurt neuntaufend Thaler geben. Das nicht einmal ganz 
in der Mark liegende St. julianifhe Regiment habe in feche 
zehn Monaten breiffigtaufend Thaler erzwungen, wie vie 
Quittungen auswiefen '). In den Marken follen Waldfteins 
Heere im Ganzen bis zum Sahre 1630 zwanzig Millionen 


1) Buchholz Gefchichte Brandenburgs. Bd. III. ©. 601 ff. 
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Gulden erprefft haben, wobei doch wahrfcheinlich die Geſammt⸗ 
koſten der Naturalverpflegung und des von den Heeren ans 
gerichteten Schadens mit eingerechnet find !). Viele Dörfer 
wurden wüfte, viele Häufer in den Städten flanden leer. 
Wenn auch die Landesherren darbten, fchwelgten boch die Ges 
nerale. In Pommern wir e3 nicht anders ?); Preuffen duldete 
durch den fchwebifch = polnifchen Krieg ohngeachtet feiner Par: 
teilofigfeit auſſerordentlich, und ald endlich der Kurfürft (1628) 
zur. Vertheidigung gegen einen polnifchen Einfall neunzehn 
Compagnieen Fußvolks und fünf Compagnieen Reiter hins 
Ihidte, Eofteten diefe in einem Sahre über eine Million Gul⸗ 
den. Hierzu Fam noch einige in Preuffen felbfi geworbene 
Mannfchaft. Nur durch eine ungewöhnlich hohe Steuer im 
Detrage zu fünf vom Hundert des Vermögens lieffen fich hier 
die nöthigen Summen herbeifchaffen, und einzelne Theile muff: 
ten doch viel ſowohl durch die ſchwediſchen ald polnifchen 
Zruppen leiden ). Juͤlich und Kleve mufften ihren Antheil 
an dem fpanifcheniederländifchen Kriege noch immerfort tragen. 
Auch Kaifer Ferdinand beftand noch darauf die Länder mit Bes 
[lag belegen zu wollen, unter dem Vorwande, fie Eönnten 
vom deutfchen Reiche abgeriffen werden, und Brandenburgs 
Verhältniffe wurden hier immer unficherer, weil der Kaifer 
den Spaniern Beiftand gegen die Niederlande leiftete. 

Unter diefen Umftänden wurde, um diefe Länder von den 
Koften des Kriegs zu befreien, noch ein Verfuch gemacht fie 
zu theilen, und Schwarzenberg fchloß mit dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zu Düffeldorf auf fünf und zwanzig Jahre eis 19, März 
nen abermaligen vorläufigen Vertrag, welcher dem Kurfürften 1629 
nur Berg, Mark und Ravensberg nebft einer Summe von 
dreimalhunderttaufend Thalern aus den gefammten Ländern zus 
fagte. Dem widerfeten fich die Holländer, welche dem Pfalz⸗ 


1) Weil nämlich eine fo große Summe baaren Geldes gewiß nicht 
in der Mark war. 

2) Im Herzogthume Stettin wurden die Gefammtkoften, welche das 
Sand vom Zahre 1627 bis 1630 für die Eaiferlichen Deere getragen 
hatte, auch auf 10 Millionen und eben fo body in Wolgaft berechnet. 
Sell IT. ©. 803. 

3) Baczko V. ©. 80. 
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grafen das ihnen. benachbarte Kleve nicht laſſen wollten, und 
Brandenburg erhielt num dieſes für Berg, Schwarzenberg 
für feine Mühe von dem Pfalzgrafen mehrere Güter '). Den: 
noch war alles das wefentlich erfolglos. Die Spanier, in be 
ven Händen ein großer Theil der nun Eurfürftlichen Laͤnder 
war, wichen auch jest fo wenig als Tie Niederländer. 


Allgemein in Deutſchland fahen die Proteftanten ihren | 


Untergang vor Augen. Fürften und Völker waren wie er 
flarrt vom Schreden vor des Kaiſers und der Kigiften Macht, 
nirgends an eine Vereinigung zu denken, um bie zerfplitter- 


ten Kräfte zum Widerftande zu fammeln. Selbft. Sahlen, 


dad ben Kaifer immer, Brandenburg, das ihn lange unter 
ftügt hatte, fühlten die drohende Nähe der Gefahr, welche 
auch fie zu ergreifen im Begriffe war, und zitterten vor je 
bem entfheidenden Schritte. Im ganzen Baterlande war auch 
nicht Ein Fürft, von dem die Proteftanten hätten Rettung 
hoffen koͤnnen; Johann Georgs zweideutige Staatsklugheit 
hatte ihm überdies die Herzen entfremdet, und die völlige 
Schwähe Georg Wilhelms war offenbar. Eine dumpfe Gab: 


rung lagerte ſich ſtill hinbruͤtend über Deutfchland., Mander 


verzweifelte und fiel von dem Glauben feiner Vaͤter ab; Diele 
verlieffen Haus und Hof und was dem Menfchen theuer if, 
um nur dad Heil ihrer Seele zu retten; den Meiften fehlen 
Nichts übrig zu bleiben als in frommer und fefter Zuverficht 
auf Gottes unerforfchliche Rathfchläge auszuharren und zu er 


tragen, was er über fie verhängt hatte, oder fcheinbar nad: 


zugeben und auf befjere Zeiten zu hoffen; Ale fahen mit 
fhwerem Herzen der erſten hundertjährigen Feier der Übergabe 
des augsburgifchen Glaubensbekenntniffes entgegen; fie ſchien 


auch die legte zu fein, ald an demfelben Tage Guſtav Adolf mit 


24. Zuni feiner Flotte auf der Fleinen Infel Ruden unfern von Rie 
1620 gen erfchien und zuerft an das Land flieg, wo ihn feine Waf- 
alt. Styls fengenoffen fanden, wie er Gott Enieend für den ihm auf 
dem Meere verliehenen Schutz dankte und um Gnade und 
Segen für das nicht zu feiner eigenen, ſondern zu Gottes 
‚Ehre unternommene Werk bat ?). 
1) Eosmars Schwarzenberg, ©. 220 ff. 
2) Ruͤhs a. a. D. ©. 155 ff. u. 158 fi. 
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Guſtav gehört mit feinen Tugenden und Schwächen, wie 
Heinrich IV. von Frankreich, dem er in vieler Hinficht aͤhn⸗ 
lich war, zu den feltenen Zierden bes menfchlichen Gefchlechts, 
wie fie in der Geſchichte ganzer Völker oft nicht Einmal ge - 
funden werden. As Feldherr und Kriegsfirft Eonnte man 
ihn nur mit dem Einen vergleichen, der alle übrigen Zeitge: 
noſſen weit hinter fich ließ, mit Waldftein. Durchdringend 
Iharffinnig waren Beide, fogar ungemein ſchlau. Guſtavs 
perfönliche Zapferkeit war in vielen Schlachten erprobt; wer 
möchte an der Waldfteind zweifeln? Für den Mann mit eher: 
nem Herzen ift das Leben Nichts, um dafür zu fürchten. Ihre 
Friegerifchen Einfichten dürften einander die Wage halten, nur 
daß Guftav fchöpferifch in die Bildung des Heered und def 
fen Aufftelung eingriff, während Waldftein die alten Formen 
mehr beibehielt; doc, ift es das nicht, was Guſtav Adolf hoch 
über feinen großen Gegner und über alle feine Zeifgenoffen 
erhebt: es ift jenes Göttliche, was nur wenigen hochbeguͤn⸗ 
fligten Sterblihen zu Theil wird, fein Herz. Aud er muß 
fireng fein, aber er ift es nicht mit der geflhllofen Härte 
Waldſteins; auch er muß die unvermeidlichen zahllofen Leiden 
des Krieges fehn, ja vermehren, aber er fühlt doch mit, er 
mildert doch wo er kann, und wie gern thut er das nicht! 
Wenn Waldftein Warnung vor Verrath und Meuchelmord mit 
Stolz und Verachtung zurüdweift, fo verwirft fie Guſtav 
mit Unwillen und vertrauet fih, nicht nur einmal, Verraͤ— 
thern an, denn feine große Seele ift erhaben über ben nie= 
drigen Argwohn gemeiner Menfchen. Weder Waldftein noch 
Guftav ift fanatifch, aber Guftav ift feinem Glauben mit ins 
niger Wärme zugethan, er betet inbrünftig zu Gott und bes 
ginnt nichts Wichtiges ohne ihn. Er würdigt feine Religion 
nicht zur Dienerin felbftfüchtiger Zwecke herab, weiß aber auch 
feine Staatöflugheit felbftftändig von ihr zu erhalten. Dem 
Waldftein find feine Krieger ergeben, fie fuchen den veichen 
Lohn, den er freigebig vertheilt; den König lieben fie, weil 
er fie liebt, ihnen ohne Stolz ald Kameraden begegnet, ihre 
Befchwerden und Gefahren immer theilt, und auch er ift nicht 
karg. Die lange, hagere Geftalt des früh alternden Waldftein, 
die fchwarzen, fparfamen Locken, welche fih ſchon grau zu 
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färben anfingen, das bleiche Geficht mit den fcharfen Augen 
und dem finftern Ernft auf der hohen Stirn des fchweigfa= 
men, flolzen Mannes fchredten unheimlich von ihm zurüd ). 
Guftav dagegen war noch in der Fülle jugendlicher Kraft, 
fein rüftiger, flarker Körper durch Waffenübungen jeder Art 
fertig und durch Befchwerden geftählt, das goldgelbe Haar 
ftand ihm wohl über der freien Stirn und den blauen, doch 
feurigen Augen. Wenn er mit heiterm Antlig einhertrat, mit 
freundlicher Stimme fo vertrauungsvoll, fo lebendig überzeugt 
und überzeugend in leicht flieffender Rede ſprach, fo drangen feine 
Worte leicht zu den Herzen, welche fchon fein Anblid erfchloß ?). 

Der Kaifer hatte den König von Schweden auf mehr 
als eine Weife durch feindfeliges Benehmen gereizt und burd) 
geringfchägige Behandlung beleidigt. Waldſteins Ernennung 
zum General des baltifhen Meeres, deſſen Verfuche zur Bil- 
dung einer Flotte, um ein Heer nach Schweden überzufeßen, 
die Hülfe welche der König Sigismund III. mehrmals, haupt: 
fachlich durch den General Arnim erhalten hatte, der mit zehn: 
taufend Mann die Polen fo verftärfte, daß Guftav die blus 
tige Schlacht auf der ſtuhmſchen Haide (26. Juni 1626) 
verlor, foderten diefen auf, Genugthuung zu verlangen; bie 
fchimpflihe Behandlung feiner Gefandten in Lübed, das Auf: 
fangen feiner Briefe an Bethlen Gabor und ganz befonderd 
bie Beraubung der Herzoge von Medlenburg, feiner Mutter 
Schweſter Söhne, mufften feine Empfindlichkeit fteigern. Er 
hatte ſchon früher die Leitung des Kriegs in Norddeutfchland 
gegen den Kaifer übernehmen wollen, als ihm Dänemark zu: 
vorkam. Set hatte er mit feinem großen Kanzler Axel Dren: 
fljerna reiflich ale Verhältniffe erwogen, ehe er fich zum Kriege 
entfchloß. Sein Friegerifcher Muth und der Wunfch Befreier 
feiner Glaubensgenofjen zu werden gaben den Ausfchlag über 
alle Bedenklichkeiten feines fehr vorfichtigen Kanzlerd. Wirk: 
lich waren die Umflände günftiger, als man dem auffern Anz: 
ſcheine nad) hätte glauben follen. 

Die zuchtlofen Eaiferlichen Hülfsoölfer plünderten derma⸗ 


‚ 1) Förfters Wallenftein U. ©. 75, 
2) Vergl. Rühs Schweden a. a. D. ©. 158 f. 
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fen in Polen, daß der König Sigismund ihnen fehr übel bes 
gegnete und eilte fich von ihnen zu befreien. Dazu hatte 
Guſtav auch nach ſeiner Niederlage in der ſtuhmer Haide 
ſich im Felde behauptet, und Polen war in der traurigſten 
Rage. Durch franzoͤſiſche und engliſche Vermittelung wurde auf 
dem Felde zu Altmark bei Stuhm ein ſechsjaͤhriger Waffen: 
ftilftand zwifchen Polen und Schweden gefchloffen. Dieſe 26. Sept. 
raͤumten einige preuffifhe Ortfchaften, behielten aber im her: 16% 
zoglihen Preuffen Fiſchhauſen, Lochftädt mit deffen Gebiete, 
die Eurifhe Nehrung und die Stadt und Feftung Memel, 
im polnifchen Preuffen aber Zolfemit, Braunsberg, Elbing 
mit beffen Gebiete, das Ufer des frifchen Hafs und einen 
Zheil der Nehrung mit Pillau, wahrend Marienburg und der 
große Werder, Stuhm und das von den Schweden befeftigte 
Danziger Haupt dem Kurfürften von Brandenburg für die 
Dauer des Stilftands eingerdumt wurde. ine allgemeine 
Amneftie wurde beiberfeitS bewilligt, und alle Truppen aus 
Dreuffen zurücdgezogen *). So hatte Guftav hier freie Hand, 
und die fchwedifchen Stände billigten feine Abficht zum deut⸗ 
fchen Kriege. ° 

Der Kaifer war durch Erledigung des Herzogthums Mais 
land mit Franfreich (1627) in einen heftigen Krieg verwidelt 
worden und hatte zwanzigtaufend Mann nad) Italien gefchidt. 
Dem Könige von Spanien leiftete er gegen die Niederländer 
Beiftand und entließ achtzehntaufend Mann der ihm überflüfs 
fig gewordenen Zruppen. Die evangelifchen Fürften in Deutſch— 
land waren auf das Aufferfte gebracht durch das Reftitutiondz 
edict; vereinigt mit den Fatholifchen wendeten fie ihre Kraft, 
die nur noch in Klagen befland, gegen den gewaltthätigen 
Maldftein, der in feiner hochfahrenden Sprache weder fie 
noch Könige verfchonte, fuchten ihn zu flürzen und beſtuͤrm⸗ 
ten den Kaifer mit zahllofen Befchwerden. Die Völker fehn- 
ten fich alle nach dem Frieden, die Proteflanten nad dem 
Retter, als er erfchien. 

Sn Pommern befehligte der Faiferliche General Torquato 
di Conti, welcher feine Truppen des Unterhalts wegen und 


1) Baczko Bd. V. ©. 88. 
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weil er wenig beforgte zerftreuet, im einzelne Ortſchaften ver: 

legt hatte. Der König hatte die Befabung in Stralfund vers 

März flärkt und dem Oberften Leslie befohlen fih Ruͤgens zu bes 
zoft m mächtigen, was dieſem auch vollftandig gelang. Daher eben 
1630 wendete fi) Guftav, als er es erfuhr, mit feiner Flotte nad) 

25. hei Inſel Ruden, landete am folgenden Tage mit funfzehns 
. 1630 taufend Mann auf der Infel Ufedom und bemächtigte fid, 
fait ohne Widerftand zu finden, fchnell aller, Ausflüffe der 

DO ver. Überall wichen die Kaiferlihen vor ihnen. Als Gw 

ſtav erfuhr, Torquato di Conti, der feine Hauptmacht in 
GSreifenhagen und Garz an der Oder fammelte, habe einen 
Anfchlag auf Stettin, fo eilte er ihm zuvorzukommen und 

20. Zuli erfchien fo unerwartet vor der Feſtung, daß zuerft zwei fchwes 
30 difche Kanonenfchüffe den Herzog von der Ankunft der Schwe— 
ben ..benachrichtigten, welche in Schlachtordnung vorrüdten. 
Der Herzog hatte fehon mehrmals von Guftav Parteilofigkeit 

- für fich verlangt, aber nicht erhalten, weil feine Nachgiebigs 
keit gegen die Kaiferlichen bekannt war und Feine Sicherheit 
bot. Sehr betroffen fchidte er nun feinen Oberften Da 
mig und einige Abgeordnete an den König, welcher ihm en 
Elärte, er fei zur Errettung fo vieler taufend bedrängter Chris 
fien und zur Bertreibung ber Räuber gekommen; dazu be 
bürfe er der Feftung Stettin, bitte deshalb ihn freiwillig ein 
zulaffen, weil er aufferdem Gewalt brauchen würde. Dabei 
unterhielt er fich freundlich mit den Abgeordneten und ben 
Bürgern, welche ſich vertrauungsvoll vor die Stadt begeben 
hatten. Der Herzog gerieth in große Verlegenheit und begab 
fi) auf des Königs Verlangen zu diefem. Guſtav drang in 
ihn ſich zu entſcheiden, ſprach ihm Muth ein, drohete auch. 
Die Stimmung des Volks zeigte ſich deutlich, bis der Her 
zog fagte „nun in Gottes Namen, mit dem Könige in bie 
Stadt zog und an demfelben Tage ein Buͤndniß mit ihm ab: 
fchloß. Diefes wurde nicht gegen Kaifer und Reich, ſondern 
zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen die Störer des Re 
ligions⸗ und Profanfriedens gerichtet, ſollte auch dem Her: 

5 zuge in feiner Landeshoheit und fonftigen Rechten unnachthei: 
lig fein. Befonderd wichtig war der legte Artikel des Ver: 
trags. Es hatte nämlich das Haus der Herzoge von Pom- 
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mern das eigene Schickſal, daß es im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts elf Prinzen zaͤhlte, von denen neun verheirathet waren, 
und nach Verlauf von fuͤnf und zwanzig Jahren lebte nur noch 
Einer, Bogislav XIV., der nicht auf Erben rechnen konnte, 
weshalb mit ſeinem Abſterben wegen uralter Vertraͤge das 
ganze Land dem Kurhauſe Brandenburg zufallen muſſte. Nun 
behielt ſich Guſtav vor, wenn dieſer Fall eintraͤte, ehe der 
Kurfuͤrſt von Brandenburg dieſes Buͤndniß beſtaͤtigt haͤtte, oder 
wenn demſelben die Erbfolge ſtreitig gemacht werden wuͤrde, 
ſo ſollte Pommern, bis zur endlichen Entſcheidung und bis 
Schweden Entſchaͤdigung wegen der aufgewendeten Kriegsko⸗ 
ſten, doch ohne Beſchwerung Pommerns erhalten haben wuͤrde, 
von dieſem verwaltet werben. Das wurde ſpaͤter ſehr wich⸗ 
tig und jetzt ſchon der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, von Schwars 
jenberg angeregt, gegen feinen Schwager mit neuem Arge 
wohne erfüllt. 

Zorquato di Conti, dem fein Anfchlag auf Stettin miss 
lungen war, raͤchte fich auf die fchredlichfte Weife durch uns 
menfhliche Pluͤnderung der Städte Penkun und Pafewalf. 
Guſtav, den aus Preuffen zehntaufend Mann verfiärkten, wens 
dete fich gegen Medlenburg, nahm Rache bei der Eroberung 
von Damgarten, wo er alle Kaiferlichen niederhauen ließ und 
die Unterthanen für ihren rechtmäßigen Fürften aufrief. 

Nun begannen audy die von ihm eingeleiteten Verbin—⸗ 
dungen in Deutfchland nach und nach zu wirken; zuerft in 
Magdeburg. Waldftein hatte von Magdeburg, wie von an= 
deren großen Städten, bereit vor fünf Iahren die Aufs 
nahme einer Faiferlihen Beſatzung verlangt, was gewöhnlich 
nur eine Form war, um Geld zu erhalten. Die Magdeburs 
ger nahmen an dem dänifchen Kriege Feinen Antheil, warben 
achthundert Söldner zur eigenen Vertheidigung, Waldftein 
fand von feiner Foderung ab und geftattete ihnen fogar (1627) 
für einmalhundert und drei und dreiffigtaufend Thaler, ihre 
Seftungswerke ringsum auf taufend Schritte zu erweitern, 
was fie fogleich benüsten. Der Kaifer ließ darauf die. Wahl 
des fächfifchen Prinzen Auguft, an des brandenburgifchen Chris 
fian Wilhelm Stelle, vom Papfte für nichtig und feinen 
Sohn Leopold Wilhelm zum Erzbifchofe erklären (1628). Das 
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ganze Erzftift war in den Händen. Walbfteins, der fih nun 
auch der Hauptftadt deffelben zu bemächtigen fuchte. Er ver: 
Januar langte daher durch den Oberften Aldringen !), die Magbebur: 
ger follten die Koften des Unterhalt3 für ein Faiferliches Re= 
giment übernehmen oder hunderttaufend, endlich nur funfzigs 
taufend Thaler zahlen. Die Stadt wollte nur fechzehntaufend 
Mirz Thaler geben, und wurde darauf ſtreng eingefchloffen, ihr 
629 Handel gehemmt und ihre Heerden geraubt. , Die Bürger 
wehrten fich, nahmen bis an dreitaufend Söldner an ‚ wollten 
durchaus Feine Faiferliche Beſatzung aufnehmen, wie Wald: 
Juli fein, der felbft angefommen war, jest verlangte, und wur: 
den nun belagert, wobei es zu einigen ſcharfen Gefechten Fam, 
indem die Magdeburger öfters gluͤckliche Ausfälle auf die Kais 

- ferlichen machten. | 
Waldſtein gab endlich fo viel nach, daß die Stadt ihm 
zehntaufend Thaler bezahlte, worauf er Waffenftillftand ſchloß 
Septbr. und. die Belagerung aufhob, welche ihm nach achtundzwan⸗ 
zigwöchentlicher Dauer über zweitaufend Mann gefoftet hatte. 
Das Beifpiel Stralfunds mochte Waldftein hier warnen, oder 
er fah ein, daß die Eroberung der Stadt nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Anftrengungen ftehe, welche dazu nöthig waren, 
oder er wollte erft, wie er auch that, das Reftitutiondedict an⸗ 
berweitig vollziehn; genug, er verfuhr hier nicht mit dem Nach⸗ 
drude den man fonft bei Allem finde: was er unternahm. 
Diefes hob den Muth der Bürger fehr, unter denen nun Par= 
teiungen ausbrachen, weil viele, angeregt von dem ehemaligen Ab: 
miniftrator des Hochflifts, dem Markgrafen Chriftian Wilhelm, 
mit dem umfichtigen Benehmen des Stadtrath unzufrieden 
waren und eine entjcheidende Zheilnahme zur Nettung des bes 
droheten Glaubens foderten. Diefe Partei gewann entfchei= 
dend die Oberhand und bewirkte eine Veränderung der alten 
März Berfaffung. Anſtatt des bisherigen Magiftrats, der aus fünf 
1630 und fiebenzig Perfonen befand, wurden dazu vier. und zwan⸗ 
zig Männer auf Lebenszeit gewählt, von denen immer von 
Sahr zu Jahr zwölf regieren follten, und dieſe mufften in als 


1) Gewoͤhnlich Altringer. Foͤrſter hat die richtige Schreibart in 
feinem Wallenftein nachgewiefen. 
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len wichtigen Angelegenheiten einen Ausfchuß von funfzig Bür- 
gern zuziehn. Leider wurde dadurch die Gegenpartei bes ehe⸗ 
maligen Raths fehr aufgebracht und einige von ihnen traten 
felbft geheim in Verbindung mit den Kaiferlichen, welche jetzt 
wieder anfingen ber Stadt feindlich zu begegnen. Die Er: 
bitterung jtieg noch, als der Kaifer zur Vollziehung des Re: 
ſtitutionsedicts alle Iutherifche Domherren und Stiftögeiftliche 
abfegte und die Auslieferung der Kirchen und alles zum Sur. 
Hochftifte gehörigen Eigenthums, welches fait ein Drittheil 1630 
der ganzen Stadt betrug, an die Katholiken befahl. Damit fuͤrch⸗ 
tete die Stabt auch ihre großen Freiheiten zu verlieren, welche 
fie durch den Adminiftrator Chriftian Wilhelm noch bis zur 
Reichsunmittelbarkeit auszubehnen viele Hoffnung hatte. Diefer 
warb jest, unterflügt von Guftav Adolf, Truppen und Fam 
heimlich) in die Stadt. Der König verfprach diefer allen Beis 
ftand, das Volk jauchzte dem Abminiftrator zu, und fo wurbe 
der Magiftrat halb gezwungen in Verbindung mit Schweden 1. Auguft 
zu treten. Sogleich begann der Adminiftrator die :Feindfelig: 1630 
feiten gegen die im Erzſtifte liegenden Faiferlichen Truppen, 
rief. die Ritterfchaft und die Unterthanen auf, gemeinfchaftliche 
Sache mit ihm zu machen und nahm Halle und andere Ort: 
fchaften ein. Der ſchwediſche Obrift Dietrich von Falkenberg 
übernahm den Oberbefehl in Magdeburg '). 

Nun Schloß auch die alte Landgräfin Juliane von Heffen, 5. Rovbr. 
die erfte deutfche Fürftin welche das wagte, für ihren Sohn 1630 
Wilhelm einen Bund mit Guſtav Adolf, der felbft im Win- 
ter den Feldzug fortfegte, Greifenhagen erflürmte, den Nach: 
folger ded Zorquato di Conti, den Grafen Hannibal von 
Schaumburg zwang Garz zu räumen und ſich nach Landsberg 
an der Warte und Frankfurt zurüdzuziehn. Auffer Kolberg 
und Greifswalde war fat ganz Pommern in Guſtavs Hän- 
den, -ald er zu Beerwalde durch fein Buͤndniß mit Frank: 35, Jan. 
reich fich eine jährliche Geldunterftügung von viermal hundert: 1631 
taufend ZThalern ficherte. 

Während fi ch der Koͤnig von Schweden auf dieſe Weiſe 
in Deutſchland immer feſter ſetzte und ſeine Verbindungen 


1) Rathmanns Geſchichte von Magdeburg. IV. S. 163 " 
Stenzel Gedichte d. Preuffifh. Staats 1. 31 
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Juli weiter ausdehnte, hielt der Kaifer einen Kurfürftentag in Re⸗ 
1630 gensburg, hauptſaͤchlich um feinen Sohn zum römifchen Könige 
wählen zu. laffen. Unfer Georg Wilhelm. erfpien bier, nicht 
in Perfon, entſchuldigte ſich vielmehr damit: er habe bei den 
Erpreffungen der kaiſerlichen Heere in feinem Lande kaum zu 
Haufe zu leben, vielweniger Fönne er: die Koften einer ſolchen 
Meife und des Aufenthalts in einem fo. entfernten Drte be= 
ſtreiten. Defto ſtaͤrkere Vorſtellungen machte er über die ihm 
aufgebuͤrdeten Kriegölaften. | 
Die Kurfürften hatten nun ein weites Feld für ihre Bes 
ſchwerden, welche hauptfächlich gegen Maldftein gerichtet wur⸗ 
den, den fie, auch nicht ald Herzog von Medlenburg anerkannten. 
Sie, ded Reichs: Hauptfäulen, . won welchen die Faiferliche 
Wuͤrde herrühre, waͤren alles Anfehns ‘beraubt, müflten fi) 
den Kriegsbefehlähabern unterwerfen und. ihre Länder von dies 
fen. auf unerhörte Weife bedruͤcken laffen. Den anderen Fürs 
ften gehe es nicht beſſer. Durchzüge, Einlagerungen, eigens 
mächtig ausgefchriebene Lieferungen und Contributionen, Plüns 
derungen, Brand, Raub und Mord verheerten die Provinzen 
dermaßen, daß die Einwohner auf den. Gaffen wie dad Vieh 
verfehmachten müfften. Der Kaifer möge.ein anfehnliches Mits 
glieb des Reichs zum DOberhaupte für die Kriegsführung ers 
nennen, welches nach den Neichögefegen: verfahre, nicht aber 
willkürlich fchalte. Wolle er in feinen Erblanden ein Kriegss 
heer halten, fo möge er. es thun, aber er. verwidele das Reich 
in Krieg mit Sranfreich, den Niederlanden, Polen und Schwes 
den. Waldſtein führe einen folchen Staat, daß er am kaiſer⸗ 
lichen Hofe nicht. größer ‚gefehn werde. Vorzüglich ließ Maris 
milian von Baiern Nichts unverfucht, um Waldftein zu ſtuͤr⸗ 
zen, durch welchen der Kaifer fi von. der. Liga unabhängig 
machte. Marimilian hatte wohl felbjt gern deſſen Pla& eingenoms 
men. Alle hohen Fatholifchen und proteflantifchen Fürften uns 
terftüßten diefe Foderung, und Ferdinand, von allen Seiten 
auf das lebhaftefte beftürmt, den Dictator, wie ihn die Kurs 
fürften nannten, abzudanken, widrigenfalld fie Nichts bewillis 
gen würden, gab endlich obgleih ungern und nur mit ber 
Verwahrung nach, über Alles hieraus entftehende Unheil vor 
Gott und der Welt entichuldigt zu fein. Waldftein zog ſich 
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nach Prag zuruͤck, wo er in feinem herrlichen Palafte, umge: 
ben von einem glänzenden Hofftaate, aufmerkffam auf die Er: 
eignifje lebte, die er unfchwer vorausfehn Eonnte., Nun mufite 
der Kaifer noch den mantuanifchen Krieg ohne Ruhm enden, 
dem Schüßlinge Frankreichs diefes Herzogtum gönnen, und 
die römifche Königskrone erhielt er für feinen Sohn dennoch 
nicht *). Er ernannte nun ben alten Zilly, den General der 
Liga, auch zu feinem Feldheren und rüftete, um Guftav Adolf 
Widerftand zu leiften. Tilly bemächtigte fich bald aller vom 
Adminiftrator eingenommenen Drtfchaften wieder und fchloß 
Magdeburg ein. | 

Guftav Adolf war nicht weniger thätig. Während der 
General Horn den Grafen von Schaumburg vor Landöberg 
beobachtete, nahm er, als mit Brandenburg, welches den Kai: 
ferlichen allen Borfhub that, alle Verhandlungen vergeblich 
waren, mehrere Ortfchaften in der Ukermark und im Medlen: 
burgifchen ein. Um hier die Kaiferlichen, welche durch Mans 
gel und .Ausreiffen der Soldaten fehr geſchwaͤcht wurden, zu 
unterftügen, wendete fih Zily von Magdeburg nach Franke Februar 
furt, von da gegen Medienburg, nahm Neubrandenburg mit 1631 
Sturm, ließ die zweitaufend Mann ſtarke fchwedifche Befakung 
nieberhauen, zog fi) aber, als Guftav ihn. bedrohete und ihm 9, März 
Lebensmittel zu mangeln anfingen, gegen Magdeburg zurüd. 
Guſtav griff jest Frankfurt an, wo Tiefenbach befehligte, und 2, April 
erſtuͤrmte ed. Faft alle Kaiferlichen, deren die Schweden hab: 1631 
haft werden Fonnten, wurden mit dem Ausrufe „neubrandens 
burgifch Quartier” niedergehauen, und nur mit Anftrengung 
gelang ed dem Könige achthundert Gefangenen das Leben zu 
retten und nach mehrflündiger Plünderung die Ordnung wie: 
der herzuftellen. Die Stadt litt dadurch fehr. Den armen 
Profeffor Pelargus ließ der König wegen deſſen Übertritt 
zum reformirten Glaubensbefenntniffe hart an, was die Ne 
formirten in Deutfchland fehr beforgt machte, weshalb fie der 
König fpäter durch öffentliche Zuficherungen beruhigte, ſodaß 
man fogar, obwohl ohne Grund, glaubte, auch er fei geneigt 
reformirt zu werden. Nun hatte fich ihm auch Kolberg und 


1) Sentenberg : Häberlin. Bd. XXVI. ©. 153 f£ 
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dann Landöberg an der Warta ergeben, und er konnte fowohl 
in Schlefien als in die Marken einbrechen. Die von ihm 
verfprochene Rettung Magdeburgd, welchem Zilly und Pap- 
penheim fehr zufeßten, zog ihn zur Elbe hin. 

Durch diefe Fortfchritte der ſchwediſchen Waffen waren 
endlich die proteftantifchen Fürften . Deutfchlands einigermaßen 
gewedt worden, daß fie ed wagten den Entichluß zu fafjen 
fich der ihnen: durch das Reftitutionsedict drohenden Gefahr 
zu widerfegen. Sie verfammelten ſich zahlreich in Leipzig; 
die Kurfürften von Sachfen und Brandenburg erfchienen per: 


12. April fönlich, und alle beſchloſſen die Kriegsbedrüdungen nicht laͤn⸗ 
1631 ger zu dulden, fich zum Schutze ihrer Länder gemeinfchaftlich 


1. Mai 
1631 


in Berfaffung zu fegen, unter Leitung eines engern Ausſchuſ⸗ 
fes, um den Befchlüffen mehr Einheit zu geben. Die geheime 
Abſicht Sachſens und. Brandenburgs, welche in völliger Über: 
einftimmung handelten, war durchaus nicht, dem. Könige von 
Schweden Beiftand zu leiften, vielmehr die zerftreueten Kräfte 
der Proteftanten unter Sachfens Hauptleitung zu. vereinigen 
und einen der Liga gewiffermaßen ahnlichen Bund zu erriche 
ten, der eine Mittelmacht bilden und fich etwa zu den Schwes 
ben wie der Fatholifhe Bund zum Kaifer verhalten . follte. 
Nur fehlte hier der Kopf, den die Liga hatte. Des Kaiferd 
Übermuth trieb die proteftantifchen Fürften weiter, als fie ge: 
ben wollten, und Guftav Adolf war unzufrieden über die Halb: 
heit derer, welche nicht begriffen, daß nur ein entfchiedenes 
Handeln fie retten Fonnte und daß felbft ihre an fich nicht zu ta= 
delnden Beichlüffe vom Kaifer ebenfo hart ald das entfchiebene 
Ergreifen der fhwebifchen Partei angefehn werden würden. Der 
Kurfürft von Brandenburg wollte fich weder an ihn anfchlief- 
fen nod ihm die Feftungen Küftrin und Spandau anver- 
trauen, deren der König bedurfte, um feinen Rüden zu dek— 
fen, weil er feinem Schwager nicht trauen durfte *). SIndef: 
fen feierte Guſtav nicht und rüdte gegen Berlin vor. 

Der Kurfürft, welcher nach langer Abwefenheit in Preuf: 

1) Man fehe das Schreiben Guſtavs an Georg Wilhelm vom +2 
April 1631 aus Frankfurt a. d. Ober; in Königs Berlin I. ©. 341. 


des Kurfürften Erwiederung dafelbft ©. 343, vom 25. April ift vom 
5. Mai neuen Styls zu rechnen. 
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fen wieber in die Mark zurückgekehrt war, erfchraf, als er 
das erfuhr. Er hatte fich bisher überall den Kaiferlichen ge: 
neigt bewiefen, ihnen zum Rüdzuge den Weg nach Küftrin 
geftattet, den Schweden aber zur Verfolgung verweigert, 
Schanzen zur Vertheidigung Berlins aufwerfen und die Bür: 
gerſchaft auf die Wache ziehn laffen '). Als nach zweitägi: 
gen Berhandlungen zu Köpnif der Kurfürft fi noch immer 
weigerte ihm Küftrin und Spandau zu übergeben, fo näherte 
fi) Guſtav mit zwei Regimentern und einigen- Kanonen bis 
auf eine halbe Stunde der Stadt. Der Kurfürft ging jest 
nothgedrungen feinem Schwager entgegen, und im Eöpnider 
Walde ergab er fich nach vielen vergeblich erhobenen Schwie: 3. Mai 
rigkeiten in des Königs entfchiedenen und wegen ber anwe⸗ 1631 
fenden Kanonen unmiderftehlichen Willen und lud ihn ein in 
Berlin Quartier zu nehmen, was diefer ohnehin gethan haben 
würde. Es war am brandenburgifchen Hofe, wie man leicht - 
denken kann, eine flarke Partei, welche nicht bloß an fich die 
Macht des Grafen Schwarzenberg ungern fah, fondern auch 
mit der Richtung, welche er der Politif des Kurfürften für 
den Kaifer gab, nicht zufrieden war, Sowohl mehrere ber 
angefehnften geheimen Räthe waren ihm entgegen, ald ganz 
befonderd der Vertraute ded Kurfürften bei deſſen ftarfen 
Zrinfgelagen, der Dberft Konrad von Burgsborf, ein handfe— 
fter, derber Kriegsmann, wie fie damals waren, der fich rühmte, 
wohl achtzehn Quart Weind bei einem Eurfürftlichen Mittags: 
mahle und ein Quart in einem Zuge ausgetrunfen, dadurch 
auch manches fehöne Gut errungen zu haben ?). Die Gemah: 
lin des Kurfürften und deren Mutter, die verwittwete Kur; 
fürflin von der Pfalz, welche in Berlin lebte, und deren Fa: 
milie hafiten den Grafen, melcher gegen das unglüdliche pfäl- 
zifhe Haus fehr feindlich gefinnt war, auch wohl von Bet: 
telprinzen fprach °). Guftav Adolf hatte bereits früher in 
Preuffen feine. Meinung über Schwarzenberg öffentlih und 
in fehr derben Ausprüden Fund gegeben. Nun muffte diefer 


1) Königs Berlin I. ©. 218. 
2) Sosmars Schwarzenberg. Beilage IX. 
3) Cosmar a. a. D. ©. 171. 
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für den Augenblid feinen Einfluß verlieren. Er wurde zu 
Sendungen nach Holland und Weftphalen gebraucht und wirkte 
doc immer noch geheim auf den Kurfürften. Der König war 
mit den letzten Gründen für feine Sache und für die ÄAnde— 
rung der brandenburgifchen Staatöweisheit in Berlin, ber 
Kurfürft viel zu fhwach, um dem vereinten Andrange Widers 
fand zu leiften, dagegen auch wieder zu furchtfam vor ded Kais 
fers Rache und zu fehr gegen Guftav geflimmt, um fich treu 
an ihn anzufchlieffen. Diefer fehonte ihn daher und verlangte 
nur das durchaus Nothwendige. Als es dem Kurfürften fehr 
fehwer wurde fich zu. entfchlieffen, that ed dem Könige felbft 
leid, weshalb er fagte: „Ich kann es ihm nicht verdenfen, 
daß er traurig wird, es find gefährliche Dinge bie ich vers 
lange, aber doch nicht zu meinem, fondern zu feinem und 
feines Landes Beften. Ich will Magdeburg entfegen. Will 
mir Niemand beiftehn, fo gehe ich zurüd und biete dem Kai— 
fer einen Vergleich an, den er gern eingehn wird. Aber am 
jüngften Tage werbet ihr angeklagt werden, daß ihr Nichts 
bei dem Evangelium habt thun wollen; denn ift Magdeburg 
weg und ich ziehe davon, fo feht zu, wie es euch gehn wird.‘ 
4. Mai Afo gab der Kurfürft nad), daß in die Feſtung Spans 
1631 dau eine fehwebifche Befakung von fünfhundert Mann gelegt, 
biefelbe aber, fobald Magdeburg wieder entſetzt, der König 
in Sicherheit und der Fefte zu einem Rüdzuge nicht mehr 
bedürftig fei, wieder abgeführt werden follte ). Nach— 
dem der König Spandau befegt hatte, rüdte er über Pots- 
dam und Brandenburg gegen die Elbe vor. Überall wichen 
die Kaiferlihen und waren fogar bereit die Schanze an der 
deffauer Elbbrüde aufzugeben, weldye Aloringen früher gegen 
Mansfeld fo tapfer vertheidigt hatte. Guſtav Eonnte das nicht 
vermuthen und verlangte von dem Kurfürften von. Sachen 
die Einraͤumung Wittenberg, um einen freien Paß über. bie 
Elbe zu haben, was diefer verweigerte. Eben hatte er vom 
Kurfürften von Brandenburg nody die: eidliche Zuficherung er= 


1) Sentenberg: Häberlins Neichsgefchichte Band XXVI. ©. 
724. Könia, hiftorifhe Schilderungen von Berlin, Bb. I. ©. 538, hat 
einige Actenftücde über die gepfiogenen Verhandlungen, 
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halten , daß ihm und feinem Heere der’ Zug: bei Küftrin vor: 
bei freiftehe, feinen Feinden aber verwehrt werben wiirde *); 
als. die Nachricht von der Eroberung Magdeburgs ankam ?). 

Diefe Stadt. hatte Tilly nad) feiner Ruͤckkehr aus ber 
Mark wieder mit dreiffigtaufend, dann vierzigtaufend Mann März 
belagert und ihr lebhaft zugefegt. Cine Schanze nady der 1631 
andern wurbe von ben Kaiferlichen nach tapferm Wider: 
flande genommen; bdiefe drangen immer näher heran. Die 
Befagung ſchmolz nach und nach bis auf etwas über zweis 
taufend Mann und fünftaufend waffenfähige Bürger und 
Handwerköburichen. Viele Bürger waren lau, karg, verdrof: 
fen, felbft widerwillig und mehrten fo die Anftrengung und 
Gefahr derer, welche es redlich meinten. Dennoch wehrte 
fi die Stadt unter des Schweden Falkenberg gefchicdter und 
thätiger Leitung fehr gut, wies mehrere Anträge zur Übergabe 
zurüd und hoffte auf baldigen Erfaß durch Guſtav Adolf. 
Zilly bedrängte fie immer ftärker, Mangel an Pulver ſchwaͤchte 
ihre Gegenwehr. Der Feind war nahe und zum Sturme bereit. 
Der Magiftrat wollte, nochmald aufgefodert von Tilly, die 
Übergabe verhandeln; doch hätte ſich Magdeburg noch einige 
Zage halten können, wenn es fich nicht hätte durch einen 
Angriff überrafchen laſſen. Zilly war als vorfichtiger Feld: 
herr bei der Annäherung Guſtavs der. Meinung, die Bela: 
gerung aufzuheben. Ihm widerſprach der unermüpdliche, toll: 
fühne Pappenheim, der Ajar der Kaiferlichen, von bdiefen 
Schmarrhans genannt, weil fein Geficht und Körper mit vie 
len Wunden bevedt waren, der Mann ohne Mitleid. Er 
war bei der Eroberung Maftrichts gewefen und fchlug vor, 
ebenfo, nicht in der Nacht, wie man fonft pflegte, ſondern 
am hellen Zage, weil dad am wenigflen vermuthet werben 
würde, Magdeburg zu erflürmen. Tilly gab nach; Alles wurde 
in der Stille vorbereitet, den Soldaten eine dreitägige Plün: 
derung des Ketzerneſts verfprochen, welches Reichthuͤmer be: 
fäße die fieben Königreiche werth wären und wo fie Nichts 
zu verfhonen brauchten. 


1) Königs Berlin a. a. O. ©. 347. hat die Urkunde vom 22. Mai, 
2) Rathmanns Geſchichte von Magdeburg. Bd, IV. ©. 247 ff. 
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Die Belagerten merkten in der Nacht Nichts, und einige 
Bewegung ber Gefhüse ſchien auf den gehofften Abzug der 
Feinde zu deuten. Die mehrſten Bürger verlieffen am Mor: 

42 Mai gen, ermübdet von der Nachtwache, die Wälle und begaben fi 
1631 unbeforgt in ihre Wohnungen zur Ruhe, Der Magiftrat ver: 
handelte, um Tillys Trompeter abzufertigen, die Puncte ber 
Übergabe; der wadere Falkenberg fuchte vergeblich durch Ber: 
fiherung der Nähe des Erſatzes zu ermuthigen, als bie Ans 
näherung ber Kaiferlihen von allen Seiten her gemeldet 
wurde. Pappenheim war der Erfte, welcher zwifchen fechs bis 
fieben Uhr Morgens angriff und, er felbft der Erſte vom, 
bis auf die Bruftwehr der Neuftadt Fam, wo bie Soldaten 
an feinen Überfall dachten, nur die Schildwachen angezündete 
Lunten hatten und einige fogar fchliefen. Mit den Flüchtie 
gen drangen bie Pappenheimer durch eine Pforte auf bad 
Bollwerk und nun in die Gaffen der Stadt. Jetzt wurde 
von den Thürmen Sturm geblafen, die Kriegsfahne aufgeftedt; 
Alles eilte zu den Waffen. Schon drangen Kroaten über die 
Elbe durch das ganz unbewachte offene. Fifcherthor in bie 
Stadt. Falkenberg that, was einem tüchtigen Befehlöhaber 
ziemt. Kaum hörte er von dem Unglüde, als er fich ſogleich 
auf fein Pferd warf, an ber Spitze eined Regiments dem 
Pappenheim entgegenftürzte, ihn durch feinen tapfern Ans 
griff bereits zum. Weichen brachte, aber nicht genug unter: 
fügt wurde und bald tödlic verwundet durch eine Kugel fiel. 
Noch wurde an manchen Stellen mit vieler Entfchloffenheit 
Widerſtand geleiftet *); allein nad und nach gewannen bie 
Kaiferlihen die Oberhand, öffneten die Thore, flürzten von 
allen Seiten herein, und das furchtbare Gefchrei: „ALL gewon⸗ 
nen! AU gewonnen!‘ verkündete ihren Sieg, bie auflodernden 
Slammen das doppelt fchredlihe Schicfal der Stadt. Keine 
Feder mag ed unternehmen die Gräuel zu befchreiben, welde 
nun von vierzigtaufend flurmenden Söldnern des Fatholifhen 


1) ©. den merkwürdigen Bericht Pappenheims an ben Kaifer 
in Förfters Wallenftein, III. S. 94: Im Sturme habe er nicht fünf 
Mann verloren, hernach aber habe es lange hart gehalten, weil ihn 
Tilly nicht gehörig unterftügt hätte. 
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Heers in dem proteflantifchen Magdeburg veruͤbt wurden. Die 
zafendfte Wuth, die tolffte Luft, die viehifch’fte Gier, die wil⸗ 
defte Sraufamfeit ohne Verfhonung des Alters und Gefchlechts, 
ber Gebährenden, der Schwangern, der Säuglinge wird uns 
erfchöpfliche Quellen ihrer Schilderung in der Eroberung des 
von Feuer und Blut rauchenden Magdeburg$ finden, welche uns 
ter den Horben als die magdeburgifche Hochzeit gefeiert wurde. 
PDappenheim meldete dem Kaifer die Eroberung mit den Wors 
ten, daß feit der Eroberung Serufalems und Trojas Feine 
größere Victorie erfahren und erhört worden fei, und bebauerte 
Dero Faiferliche Frauenzimmer nicht felbft zu Zufchauern ges 
habt und von ihnen den Ritterdank erhalten zu haben !). 
Erſt am dritten Tage wurde das Heer wieder in Ordnung ges 
bracht und die wenigen Geretteten fichergeftellt, am vierten 
hielt Tilly feinen Einzug in die Stadt, welche ihm nur Schutt 
und Leichen zeigte. Bon fünfunddreiffigtaufend Bewohnern 
waren breiffigtaufend umgefommen, deren Körper größtentheils 
in die Elbe geworfen wurden und bei der Neuftabt den Strom 
in feinem Laufe hinderten. Wenige Häufer entgingen der Ber: 
förung durch den Brand. Der Markgraf Chriftian Wilhelm 
wurde gefangen, verließ fich felbft und wurde Fatholifch. Ent: 
feßen ergriff Deutfchland, als es Magdeburgs Schidfal er: 
fuhr. 8 Guſtav es hörte, ſchwur er Rache an dem als 
ten Korporal, wie er Tilly nannte, zu nehmen und wenn er 
ihn bis an das Ende der Welt verfolgen follte. Er hat fie ges 
nommen. Er rechtfertigte fich in einer offenen Schrift und 
zeigte, daß die Unzuverläffigkeit der Kurfürften von Branden⸗ 
burg und Sachſen den Entfag verzögert hätte. Jetzt verlangte 
der wieder in Schreden gefegte Kurfürft von Brandenburg 
von ihm die Räumung Spandaus, weil ber Entfag von 
Magdeburg num nicht mehr möglich fei. 

Der König fah wohl ein, daß feine Mäßigung gegen 
den ſchwachen Fürften fehr bel angewendet gewefen fei und 
daß er ihn mit fefter Hand angreifen müffe, um ihn nicht fo 


1) Diefe legte Äufferung in bem angeführten Berichte Pappen: 
heims vom 15. Auguft bei Foͤrſter; die vorhergehende, wahrfcheintich 
glei nady der Eroberung gethan, wird allgemein angeführt. ©. Sen: 
tenberg: Häberlin Bb. XXVI. &. 295 ff. 
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Teicht wieder entfchlüpfen zu laffen, was im Falle einer ver: 
Iovenen Schlacht fehr gefährlich hätte werben koͤnnen. Er be 

8. Zunifahl die Räumung Spandau, drohete aber nun Berlin feind: 

9. Zunifich zu behandeln und fiand am folgenden Tage mit feinem 
Heere vor ber Stadt, gegen welche er fein zahlveiches Geſchuͤtz 
auffahren ließ. Der Kurfürft gerieth in große Angft, da er 
durchaus Feine Mittel zum Widerftande befaß, und fchidte den 
General Arnim an Guftav. 

Sohann Georg von Amim flammte aus einer der ange: 
fehnften proteftantifchen Familien der Ukermark, hatte zuerft 
ald Dberft dem Könige Guftav, dann deſſen Gegner, dem 
Könige Sigismund von Polen, hierauf dem Kaifer Ferdi: 
nand gedient, als deſſen Feldmarfchall für Polen gegen Gu⸗ 
ſtav gefochten und war darauf in fähfifche Dienfte getreten. 
Ein gewandter und unternehmender Mann, der in bedeuten: 
dem Anfehn fand, alte, fehr ausgebreitete und mannichfache 
Verbindungen bei mehrfachen Wechfel feiner fehr verfchieden: 
artigen Verhaͤltniſſe nicht zerriß und daher mit Recht als zwei⸗ 
deutig erfcheinen und nach und nach den Argwohn aller Parteien 
erregen muffte *). Auffer ihm verhandelte hauptfächlich die alte 
Kurfürftin von der Pfalz, Georg Wilhelmd Schwiegermutter, 
mit Guftav, und fo fam ed dahin, daß der Kurfürft mit dem 

11. Zuni Könige ein Bündniß zur VBertheidigung der gemeinen (prote: 
ftantifhen) Sache ſchloß, diefem Spandau-einräumte, den 
freien Durchzug bei Küftein vorbei zufagte und monatlich dreif: 
figtaufend Thaler zu bezahlen verfprach. Der Oberſt Kracht, 
als Befehlshaber in Küftein, muffte fich eidlich verpflichten 
Küftein den Schweden offen zu halten und deren Feinden zu 
verfchlieffen ?). Um den eingegangenen Zufagen gegen Gus 
ſtav genügen und die Koften der nöthigen Rüftungen auch 

19. Zuri jur Befegung der beiden übrigen brandenburgifchen. Feftungen 

1631 Driefen und Peitz beftreiten zu koͤnnen, muflten die branden- 


1) Das Befte über ihn hat Förfter im Wallenftein Bd. III. An: 
bang ©. 109 ff., obgleich diefes nicht bad von ihm in der Vorrede zum 
erften Bande verfprochene ausführlichere Leben Arnims ift, welches ſich 
wahrfcheintich nicht wohl ſchreiben ließ, ohne diefen Mann aus dem zwei 
beutigen Lichte in einen flarken Schatten zu ftellen, 


2) Königs Berlin I. ©. 348. 
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burgifchen Stände monatlich fechzigtaufend Thaler aufbringen; 
eine. fehr große Summe in Betracht defien, was das Land 
bisher. gelitten hatte, : denn oft fah man auf weiten Streden 
fein. Dorf mehr, und die noch vorhandenen waren faft völlig 
verarmt. | 

Der aͤngſtliche Kurfürft entfchuldigte fih über fein Buͤnd⸗ 
niß mit Guſtav fogleich bei dem .Kaifer, der e3 inbeffen .fehr 
ungnaͤdig aufnahm. 

Nachdem Guftav Alles gehörig vorbereitet, noch ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Rufjen gefchloffen und die Herzoge von Medien: 
burg wieder feierlich eingefegt hatte, ließ er fein Heer wieder 
gegen die Elbe vorruͤcken. Es kam in der Mittelmarf zu 
mehrern nachtheiligen Gefechten für die Kaiferlichen, . welche 
immer weiter zurücdgebrangt wurden, worauf ber König über 
die Elbe ging und fich bei Werben verfchanzte. Zilly, wels Zuli 
cher unterdeſſen in Thuͤringen gehauft und Heffen bedrohet 1631 
hatte, wendete fich gegen ihn. Den alten Feldheren verließ 
aber feit der Zerflürung Magdeburgs alles Gluͤck. In meh: 
reren Gefechten in der Altmark litt er ſtarken Verluſt, Fonnte 
dem Könige ‚bei Werben Nichts anhaben, ging wieder nach 
Zhüringen und Hefjen und z0g dann gegen Sachen. 

Der Kaifer war nämlich) mit den leipziger Befchlüffen 
fehr unzufrieden ‘gewefen und hatte auf Feine Rechtfertigung 
und Entfchuldigung derſelben Nüdficht genommen. Den ftol- 
zen Herrn verdroß: es, daß die Proteflanten endlich wieder zu 
ihrem Schuße unternahmen, was nicht gegen die Neichögefeße 
war und den Katholifen der Liga nicht verwehrt wurde. Al 
lerdings droheten dadurch die leipziger Verbündeten den weit 
ausfehenden Unternehmungen des Kaifers einen Damm ent: 
gegenzufegen. Diefer ließ durch die aus Italien zuridges 
zogenen Zruppen die Theilnehmer. der leipziger Beſchluͤſſe in 
Sübdbdeutfchland zwingen dem Bunde zu entfagen und befahl 
Zily Sachen anzugreifen, welches unter Arnim ein Heer 
von faft zwanzigtäufend Mann aufgeftellt hatte. Tilly ließ | 
dem Kurfürflen vermelden, er möge, weil die Gnadenthür of⸗ 24, Aug. 
fen fiehe, von. den gefafften Rathſchlaͤgen abgehn, weil ver 
leipziger Bund: gegen die Reichögefege feiz aufferdem habe er 
Befehl vom Kaiſer gegen Ungehorfame mit Gewalt zu ver: 
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Tilly mit feinen Schaaren verheerend in Sachſen ein. Ber: 
zweiflung3voll warf ſich der Kurfürft nun dem hochherzigen 
10. Sptbr. Könige in die Arme und verbündete ſich auf das engfte mit 
1631 ihm. Guſtav ging mit ſeinem Heere bei Wittenberg uͤber die 
15. Sptör. Elbe; bei Duͤben ſtieß das ſaͤchſiſche Heer unter ‚Arnim zu 
ihm, Hier murde Kriegärath gehalten; die beiden Kurfürften 
von Brandenburg und Sachſen waren gegenwärtig, Johann 
Georg wollte durchaus fogleich fehlagen, um fein Land zu bes 
freien, Guſtav flellte vor, daß zwei Kurhüte auf dem Spiele 
fländen, gab nah und rüdte gegen Tilly an, welcher vor 
Leipzig auf dem Wege von Düben dahin fand. Der wilde 
17, Sptor. Pappenheim eröffnete, gegen Tillys Willen, die Schlacht mit 
einem ungeflümen Angriffe auf die Schweden, dann, bebrängt, 
unterflügte ihn Zily. Die Sachen flohen ohne Widerftand, 
aber an der Tapferkeit der Schweden und der Sicherheit ih: 
rer Bewegungen unter Leitung des Königs fcheiterten bie 
Verfuche der Kaiferlihen. Bald ging Guftav felbft zum An⸗ 
griffe über und behauptete dad von Zilly und Pappenheim 
mit großer Tapferkeit bis auf den legten Augenblid vertheis 

digte Schlachtfeld. 

Nun triumphirten nach langen Jahren endlich die Pro: 
teftanten, und Guſtav verfolgte feinen Sieg in Suͤddeutſch⸗ 
land bi8 über den Rhein. Die Sachen unter Arnim dran- 
gen: tief in Böhmen ein. Der Kaifer Eonnte Feine Rettung 
hoffen, als indem er den Herzog von Friedland den fiegrei- 

Aprit chen Feinden gegenüber ftellte. Diefer unternahm mit unge: 
1632 wöhnlich ausgedehnten Vollmachten das Generalat, hatte bald 
Mai pierzigtaufend Mann, mit welchen er die Sachfen leicht aus 
Böhmen jagte, während Guftav über die Donau ging, Baiern 
überzog, die Liga fprengte und am Lech die legte Rache an Tilly 

5. April nahm, der hier feinen Tod fand, Bald nöthigte das Vor: 
dringen Waldfleind auf Nürnberg den König dahin zurüdzu- 
4.Sptbr. kehren. Vergeblich ftürmte er das Faiferliche Lager. Wald: 
ſteins Bewegungen gegen Sachen, das Angftgefchrei der hier 

von Holks Schaaren gemarterten Proteftanten, der Ruf des 
geichredten Kurfürften um Hülfe nöthigte ihn dahin zu gehn. 

FE Novbr. Bei Luͤtzen fiel der Held, ein bis in den Tod treuer Verbuͤn⸗ 
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deter. Die Entfchloffenheit Bernhards von Weimar vollen» 
dete den unzweifelhaften Sieg. Waldſtein wich nach Böhmen 
zurüd, 

Zur rechten Zeit für feinen Nachruhm ſei Guftav gefals 
len, hat die, man möchte. faft fagen engherzige, wenn auc) 
verzeihliche Befchränktheit einiger Gefchichtfchreiber behauptet, 
welche. fi) von den leeren Vorurtheilen für Erhaltung jener 
alten morfchen Formen des römifchen Reichs nicht Loözureiffen 
vermochten. Und was Fonnte denn. Guflav gegen ober für 
Deutfchland wollen? Gewiß nicht mehr als deſſen Freiheit 
und Glüd. Und wäre er nun bes gefammten Landed oder 
auch nur der Proteftanten Kaifer oder Schutzherr geworben, 
würde das Vaterland unglüclicher unter ihm als unter den 
Öfterreichifchen Ferdinanden gewefen fein? Die entfchiedene 
Untauglichkeit der damald vornehmften proteftantifchen Fürften 
hätte doch wohl unter ihm vergeffen werben koͤnnen. Die 
Herrfchaft eines fo großen und hochherzigen Mannes, wie 
Guftav war, ift überall ein Segen der Gottheit nicht nur 
für die lebenden, fondern auch für alle kommenden Ges 
ſchlechter '). 

Unterdefien war ‚ Schlefien feit mehreren Jahren nicht 
mehr Schauplat des Kriegs gewefen, hatte aber darum. nicht 
viel weniger gelitten durch die graufamen Bedruͤckungen ber 
Proteftanten und deren Auswanderungen, ferner durch bie 
vielen Lieferungen an die Faiferlihen Truppen, deren Durchs 
märfche und endlich durch die fortgefegten aufferordentlichen 
Auflagen, welche jährlich zwifchen fünf= und zwölfmalhunderts 
taufend Thaler betrugen. Die Faiferlichen Generale, welche 
nicht wie fonft unter dem oberften Landeshauptmanne, fons 
dern unter dem Herzoge von Friedland fanden, hätten gern 
in die brei Feftungen Breflau, Liegnig und Brieg Befaguns 


1) Es ift hier nicht der Ort, um das Obige weiter auszuführen ; 
ich glaube Alles hinreichend bezeichnet zu haben, und man wird mir wohl 
zutrauen, daß ich weiß, was man über Guſtavs Entwürfe anführt. 
Man vergeffe nur nicht, daß Schweden unter einem Guftav Adolf, Karl 
Guſtav, Karl XII. die Welt vielleicht erobern, aber nicht ald Eroberung 
behaupten, noch weniger fie in Feſſeln fchlagen Fann, wie fpäter Frank: 
reich mit zehnfach ftärkerer Macht. 
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gen ‚geworfen, fowohl zu. ihrer eigenen Dedung als auch aus 
Beforgniß, die Schweden und Sachfen würden hier auf: 
genommen werden und fich feſtſetzen. Die Stadt Breflau da 
gegen und die Herzoge von Liegnis und Brieg wufften recht 
gut, daß mit Einnehmung einer Zaiferlichen: Beſatzung ihre 
Neligionsfreiheit, die allein in Schlefien nur noch. in! diefen 
drei Städten ungehindert. beftand, verloren ‚fein würde. Sie 
warben daher felbft Söldner, um ſich vertheidigen zu fönnen, 
und nahmen fo den Kaiferlichen den Vorwand, dieſe Feflungen 
als Schüger gegen den Feind befegen zu wollen). 

Zuti ©. Nun rüdte im Sommer des Jahrs 1632 ein fächfiich: 

1632 ſchwediſch⸗ brandenburgifches Heer unter dem General Arnim, 
dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Sacfen: Altenburg, dem 
Grafen Thurn und. den Oberfien Teufel?) und Burgdorf in 
Schlefien ein. Arnim erklärte in öffentlich. vertheilten Schrif: 
tem, er komme, bevollmächtigt vom Kurfürften von Sachfen, 
als dem. Gewaͤhrleiſter des vom Kaifer verlegten ‚Dresdener Ac— 
cord5 (vom Jahre 1621), die Religionsfreiheit der Schlefier 
zu ſchuͤtzen und wieder: herzuftellen, und foderte diefe zugleich 
auf ihn zu unterflügen. Obgleich nun die Verbündeten ftarfe 
Lieferungen ausfchrieben und dem Lande fehr befchwerlich fie: 
len, die Brandenburger fogar Priebus plünderten *), fo wur: 
den fie doch von den ‚Proteftanten als Retter empfangen, 
and der evangelifche Gottesdienjt überall wohin fie kamen 
wieder eingerichtet. | 

6. Aug. - Nachdem Arnim die Stadt Glogau durch Sturm, den 
Dom daſelbſt durch Vertrag erobert hatte, zog er vor Lieg- 
nis. Der Herzog Georg Rudolf von Liegnig, der ohnehin 
wegen früherer Theilnahme am Kriege bei dem Kaifer in Un- 
gnade war, ‚befand fich jest in einer ſehr fchwierigen Lage. 


1) Diefes und das Kolgende hauptfüchlich aus der bekannten Schrift 
Loei communes fchlefifher Gravaminum, Breflau 1634 und dann öfter 
wieder abgedruckt, ferner aus den ungebrudten Gefandtfchaftsberichten und 
Verhandlungen über den prager Receß vom 3. 1635, in dem Archive, 
welches dem Gymnafium zu St. Elifabeth in Breflau gehört. 


2) Gewoͤhnlich Duval; Ruͤhs nennt ihn Teufel. 
3) Worbs Geſchichte von Sagan. ©. 269. 
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Eben hatte der kaiſerliche General Illo drohend von ihm die 
Aufnahme einer Eaiferlihen Befakung verlangt. Der Herzog, 
welcher weder den Kaifer noch die Verbündeten beleidigen 
wollte, lehnte den Antrag nicht ganz ab, wollte fich aber, 
um felbft fiher zu fein, nur im hoͤchſten Notbfalle, unter 
mancherlei . Befchränkungen dazu verſtehen. Illo zog ab. und 
ließ zwölf Gompagnien eben erſt geworbener Reiter im übels 
ſten Zuftande vor Liegnitz zuruͤck, welche fogleich, als eine 
Abtheilung der Verbündeten erfchien, zerfprengt wurden und 9. Aug. 
flüchteten.. Nun verlangten die Verbündeten vom Herzoge, 
was tiefer. dem Illo gewifjfermaßen abgefchlagen hatte. Der 
Herzog wollte parteilos bleiben. Arnim erſchien felbft mit 
dem Heere vor der Stadt, erklärte, wie früher, zur Aufrecht 
haltung des Accordö bevollmaͤchtigt zu fein, verlangte Einlaß 
und befonders den Zutritt ded Herzogs zum Bunde, weil dies 
ſes auf die übrigen proteftantifchen Stände fehr gewirkt haben 
würbe. Es Fam: bei der Weigerung des Herzogs gegenfeitig 
zu. ‚heftigen Erörterungen. Die Verbündeten plünderten. die 
Dörfer, Kirchen und Mühlen rings umher. Arnim bedrohete 
Liegnig mit einem Angriffe, gab diefen aber unerwartet auf, 
denn. es fland noch. ein kaiſerliches Heer unter Don Balthas 
far von Marradas bei Steinau. Der Herzog. erhielt die von 
ihm ſehr ängftlich gewünfchte Parteilofigkeit mündlich geftattet 
und verfprach ebenfo Nichts gegen die Verbündeten thun zu 13. Aug. 
wollen. j ni | 
Hier zeigte fich bei dem angefehnften Fürften, wie bei 
den evangelifchen Ständen in Schlefien überall die Stim⸗ 
mung war, Die Stände hatten, durch den übeln Erfolg der 
bisherigen Unternehmungen gegen den Kaiſer und durch das 
Schickſal des Markgrafen Sohann Georg von Jagerndorf ge: 
fchredt, faft alle Zuverficht ‘verloren. Das gemeine Volk, 
größtentheild noch im Herzen evangelifch gefinnt, gab gern 
jeder Hoffnung Raum und ſprach fich fogleich laut aus. Dies 
jenigen aber, welche weiter fahen, erwogen erftend bie nicht 
übermäßige Stärke der Verbündeten, benen bie Kaiferlichen 
noch die Spige bieten Eonnten, zweitens die bisherigen Wech- 
felfalle und die Gefahr, welche mit dem Ergreifen der Par: 
tei gegen den Kaifer verbunden war, brittens hauptfächlich 
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die wenige Zuverläffigkeit, ja, auftichtig geftanben, das mehr 
als zweideutige und felbft treulofe Verfahren Sachſens, wels 
ches fich auch hier bald wieder zeigte. 

Wir haben gefehen, wie wenig Johann Georg, ohnge: 
achtet der von ihm feierlich eingegangenen Verpflichtungen, für 
die unterdrüdten Proteftanten in Schlefien that und unter wie 
unwürbigen und leeren Ausflüchten er fich feiner förmlich ertheil⸗ 
ten Gewährleiftung des Dresdener Accords entzog. Wer mochte 
ihm noch trauen, ald er nun das thun zu wollen fchien, was 
er vor drei Jahren verweigert hatte? Als der Herzog Georg 
Rudolf, um ficher zu gehn, Arnims Vollmacht vom Kurfüre 
fien verlangte, fo entfchuldigte fich diefer mit der Eile des 
Marfched auf Glogau und deſſen Eroberung, wodurch er vers 
hindert worden fei Vollmachten für ſich ausfertigen zu laffen, 
die aber nächftend ankommen würden. Er felbft billigte des 
Herzogs Entſchluß und erklärte fogar: nicht gefommen zu fein, 
um die Schlefier vom Gehorfam gegen den Kaifer loszureif- 
fen, fondern nur die Privilegien des Landes und befonders 
den verlebten Accorb wiederherzuftellen. Das hieß doch nur 
fcheinbar Etwas wollen; denn in der That war vorauszufehn, 
daß der Kaifer jede Zheilnahme der Schlefier am Kriege, aus 
welchem Grunde oder Vorwande dieſe auch gefhehn mochte, 
ald Empörung anfehn würde. Wir werden finden, wie felbft 
ber fonft fo fchlaue Arnim, durch mündliche Berficherungen 
des Kurfürften von- Sachen, wie ed wenigftens fcheint und 
er fpäter behauptete, getäufcht, die Schlefier ins Ungluͤck ftürzte. 

Daher eben war nun hier Alles halb. Die mistrauifchen 
Stände, welche bereits einmal von Sachſen hintergangen wor: 
den waren, wollten Nicht gegen den Kaifer, aber auch Nichts 
für die Verbündeten thbun, und was etwa gegen den Einen 
oder für den Andern gefcheh, durch angethanen Zwang ent: 
fchuldigen. So verdarben fie e3 mit dem Kaifer und halfen 
den Verbündeten wenig. Nur einzelne Ortfchaften vergaßen 
alle Rüdfihten und ergriffen offen die Partei der Verbünde: 
ten. Diefe rüdten nun gegen Steinau vor, in deffen Nähe 
Marradas verfchanzt an der damals hier vorhandenen Oder: 
brüde fland. Marradas plinderte und verbrannte mehrere 
Dörfer und die Stadt, daß von diefer nur zwei Kirchen und 
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brei Häufer ſtehen blieben, die Einwohner nach Polen fluͤch⸗ 
teten und der Ort faft zwanzig Jahre wüfte war !). Die 
Faiferlihen Zruppen flohen beim erften Angriffe, und Marra: 29. Aug. 
das zog fih mit den Truͤmmern feines Heers nach Breſlau. 1632 
Diefe Stadt war ſtark befefligt und wohl im Stande jede 
Belagerung auszuhalten. Der Herzog Heinrich) Wenzel von 
Bernfladt als oberfter Hauptmann und ‚befonderd der Kam: 
merpräfident Karl Hannibal von Dohna, der Seligmadher, - 
wie er genannt wurde, hätten Breflau gern den Kaiferlichen 
in die Hände gefpielt. Der Dom und die Sandinfel waren 
von dieſen befegt, die Bürger aber weigerten fich den Mar: 
tadas aufzunehmen, Tiefjen ihm einige Kriegsbedürfniffe und 
Lebensmittel verabfolgen ?), wollten aber parteilos bleiben, 
weber gegen den Kaifer noch gegen die Verbündeten Etwas 
thun, für die jedoch das Volk laut fprach und. die nun auch 
vor der Stadt erfchienen. Es wurde mit diefen vertragen, 
fie follte parteilos bleiben, ald der Burggraf von Dohna eis 
nen Büchfenmeifter bewog eine Kanone auf dem Walle zu 
loͤſen, wodurd mehrere Schweden getödtet wurden. Die Buͤr⸗ 
ger geriethen über diefen Bruch der Neutralität in fürchterliche 
Wuth gegen den ohnehin fo verhafften Dohna, griffen zu 
den Waffen, zogen die Sturmglode und wollten den Rebel: Septbr. 
len, den Seligmacher, wie fie laut riefen, ermorden. Er ent: 1632 
kam nur mit großer Gefahr heimlich) in der Nacht aus ber 
Stadt. Arnim ging über die Oder, wohin fih Marradas ges 
zogen hatte, und erflürmte ben breflauer Dom. Hier, wo 10. Sptsr. 
Altes Fatholifch war, wurden die Wohnungen der Geiftlichen 1632 
und Prälaten und die zahlreiche Dombibliothef geplündert, wo: 
durch viele ſchaͤtzbare Werke und Handfchriften verloren. gingen. 
Leider war ſchon jest Uneinigkeit unter den Verbuͤnde⸗ 
ten’). Diefe entfprang hauptfächlih aus dem bereit vorhans - 
denen Mistrauen zwifchen den Schweden und Sachen, denn 


1) Bimmermanns Befchreibung Schlefiens Bd. VI. S. 297. 
2) Dieſes bezeugt die Schrift Loci communes ausdruͤcklich. 


3) Pufendorf de rebus Suecicis Lib. IV. $, 49. fagt, biefelbe 
fei ſchon im Treffen bei Steinau dem Marradas vortheilhaft gewefen. 
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die Brandenburger unter Burgsdorf. fpielten nur eine unter: 
gedrdnete Rolle. Arnim wollte. das ganze Heer befehligen, 
was Thurn nicht zugeben und ihm nicht gehorchen wollte. 
Die Abficht Arnims ging auch dahin, daß die Schlefier. allein 
mit Sachfen verhandeln und fich an daſſelbe anfchlieffen fol 
ten, nicht aber auch an Schweden. Hieraus entflanden viele 
Mishelligfeiten unter den Befehlöhabern, welche großen Ein- 
fluß auf die Schlefier fowohl als auf die Iäffige Führung 
des Kriegs überhaupt hatten. Als der ſchwediſche Oberſt Teu— 
ſel der Stadt Breflau ernftlih zufegen wollte, um fie zum 
Bimdniffe mit den Verbündeten zu zwingen, verhinderte das 
Arnim. Die Breflauer verftanden fich dazu die Befabung 
auf dem Dome zu unterhalten, den übrigen Verbündeten aber 
Lebensmittel gegen Bezahlung zu liefern. Die gegenfeitige Eifer: 
fucht der verbündeten Befehlshaber aͤuſſerte fich nun fortwährend, 
fodaß fie einander zuweilen unterflüßten, zuweilen nicht, daß 
die Schweden Elagten über zu enge und auögefaugte Quar: 
tiere, daß bei der Eroberung einer Zeftung jeder fich bemuͤ— 
hete diefelbe zu befegen und darin dem andern zuvorzufomz, 
men. Schon Guſtav Adolf war bemühet gewefen die Zwi— 
ftigfeiten beizulegen; nach feinem Tode brachen fie um fo ftärs 
fer. aus. 

Dergeblich hatte. Marradas, der nach Oberfchlefien ging; 
den Herzog Johann Chriftian von Brieg, welcher in gleicher Lage 
war wie fein Bruder in Liegnis, zu bewegen gefucht eine Fai: 
ferliche Befaßung in Brieg aufzunehmen. Der Herzog fchlug 
daffelbe auch den Berbündeten ab, welche nun feine Kammer: 
güter ausfaugten, voorauf er fi dazu verfiand mit einer 
Geldfumme die Plünderung abzufaufen, was bereit fein Brus 
der und andere Stände ebenfalld gethan hatten. 

1633 Mit dem Anbruche des folgenden Jahres drangen bie 
Kaiferlichen unter Galas über Neiffe wieder bis Brieg vor. 
Nun vereinigten fich die bis dahin uneinigen Schweden und 
Sachſen gegen ihn. Eben faß der Faiferliche Oberft Schaff: 

17.Zan. gotfch mit feinem Schwager, dem Herzoge, zur Tafel in 
Brieg, ald die Verbündeten, verftärft durch den Herzog Franz 
Abreht von Sachfen = Lauenburg, vor der Feſte erfchienen 
und fie drohend auffoderten fich zu ergeben. Schaffgotfch 


Der dreiffigiährige Krieg. 499 


fuchte durch Verhandlungen Zeit zu gewinnen, bis Gallas 
beranfäme; allein gefchredt durch die Anftalten der Verbuͤn⸗ 
beten zum Angriffe, übergab der Herzog, mit Vorbehalt fei- 18. Zan. 
ner Pflichten gegen den Kaifer, die Stadt, verließ bald darauf 
Schlefien mit feiner ganzen Familie und hielt fi), folange 
er. lebte, zu Dflerode und Thorn in Preuffen auf. Die 
Verbündeten fchlugen auch zweitaufend Polen, welche Karl 
Hannibal von Dohna bewogen hatte in Schlefien einzufallen, 
bei: Strehlen. Dann hemmte wieder Uneinigfeit ihre weite 
zen Fortfchritte, weil die Grotfauer fich lieber den Schweden 
als den Sachfen ergeben und von ihnen: Befagung. eingenom⸗ 
men hatten. Viele Gerüchte verbreiteten fich jett von den 
Abfichten. des Kaifers, die Herzoge von Liegnitz und Brieg, 
welche: man Rebellen nannte, ihrer Länder zu entfegen; bie 
mährifchen Herrſchaften des Herzogs Karl Friedrich von DIE, 
der auch fächfifhe Befagung in DIE aufgenommen hatte, hieß 
ed, hätte. der Kaifer fehon verfchenkt, und alle Theilnehmer an 
der Rebellion würden hart beftraft werden. Die Faiferlichen 
Generale begegneten den Unterthanen der evangelifchen Fürs 
fien als Nebellen, die verbündeten Zruppen hauften auch) 
ziemlich zügello8 und fielen felbft plündernd in Polen ein. 
In Furcht und Angft fahen die armen Schlefier der Zukunft 
entgegen, als Waldftein, welcher nach der lügener Schlacht 
in ‚Böhmen fein Heer wieder geordnet hatte, langfam über 
das Gebirge Fam, 

Die Stadt Reichenbach hatte fich bei den Bedruͤckungen, 
welche die Bürger ald Proteftanten erlitten, ſchon im Jahre 
1630 empört und war dafür hart gefiraft und viele Bürger 
durch Martern gezwungen worden Eatholifch zu werden. Bei 
der Annäherung der Verbündeten rotteten fie fi (14. Nov, 
1632) zufammen, ermordeten den Königsrichter, der fie fo 
graufam verfolgt hatte, richteten den proteftantifchen Gottes: 
dienft wieder ein und nahmen fächfifche Beſatzung auf. Jetzt 7. gebr. 
erfchienen die Generale Illo und Goͤtz, nahmen die Stadt, 1633 
welche die tapferfte Gegenwehr leiftete und zwei Stürme ab⸗ 
fchlug, nach dem dritten ein und hauften auf unmenfchliche Weife. 
Bald darauf befegten die Schweden den Ort und befeftigten 
ihn wieder. Arnim, der nach mehrmonatlicher Abweſenheit 

32° 
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nach Schlefien zuruckgekehrt war, brach num mit vier und zwan⸗ 
- zigtaufend Mann auf, um Gallas, der mit achtzehntaufend 
Mann bei Neiffe-ftand, vor Waldſteins Ankunft anzugreifen: 
Gallas zog fich gegen Böhmen zurück. Waldftein rückte langfam 
29. Mai auf Münfterberg, ließ Nimptfch erſtirmen und den Commandan⸗ 
1633 ten erfchieffen, der fich tapfer gewehrt hatte. Gallas ruͤckte aus 
Schweidnig, welches von den Verbündeten befeßt war, Arnim, . 
nachdem er dem Waldſtein mehrere Tage gegenüber geftanden 
hatte, ſchloß unerwartet einen Waffenftilftand auf vierzehn 

7. Zuni Zage '). 
Nun erfuhren die unglüdlichen Schlefier erft recht, was 
es heiffe Schauplaß des Kriegs zu fein. - Alles Frühere war 
nur ein leichtes Vorfpiel deffen gewefen, was fie jetzt leiden 
mufften. Die Schweidniger ſahen an einem Zage in der Um⸗ 
gegend Feuer in mehr ald zwanzig verfchiedenen Drten. - Die 
Kaiferlichen hauften überall ärger ald Tuͤrken und Heiden. 
Durch die graufamften, mannichfaltigften und ausgedachteften 
Martern jeder Art erprefften fie Geld,: fchnitten lebendigen Men 
fchen Niemen ausder Haut, die Fußfohlen auf, Nafen und Oh⸗ 
ren ab, hingen fie bei den Füßen auf und machten Feuer- unter 
ihnen an, füllten ihnen Miftjauche in den Hals, flachen ih— 
nen die Augen aus, ſteckten brennenden Kien und Schwefel ' 
unter die Nägel; fchnitten den Frauen die Brüfte ab, entrif- 
fen den Müttern ihre Kinder, zerfchmetterten diefe an den 
Mauern, fchändeten Jungfrauen und Frauen auf Kirchhöfen, 
in den Kirchen felbft, bis auf. den Tod und verübten noch 
viele andere Gräuel, welche die Schambhaftigkeit naͤher zu 
bezeichnen verbietet. Selbft die Oberften und Generale, un 
ter denen namentlih Piccolomini genannt, fröhnten ihrer 
MWoluft auf gemwaltfame Weife ?). Die unglüdlichen Schles 
fier flüchteten in die Wälder und Brüche, in das Gebirge und 
nach Polen. Nach Aufhebung des erſten Waffenſtillſtands 
22, Zuni begannen die Zeindfeligfeiten wieder. Waldſtein ruͤckte bis 
Neumarkt vor, wollte Liegnig flürmen, zog ſich, als Arnim 


1) Nicht auf vier Wochen. Über diefen und ben folgenden Waffen: 
ſtillſtand fiehe Förfters Wallenftein. Bb. IT. ©. 31 ff. 


2) Die Loci communes nennen ihn und. Andere. 
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zum. Entfab heranfam, gegen Schweibnig in ein feſtes Lager 

bei Weizenrode und belagerte die Stadt, wohin ihm die Ver— 
bündeten folgten. Sebt trug Arnim den in Breflau verfam- 
melten evangelifchen Fürften und Ständen vor: er wiffe aus 
Waldſteins Munde, daß die Schlefier für Rebellen erklärt, 

ihre Herrschaften und Güter, ja die Häufer in Breflau und 
anderen Städten an das kaiſerliche Heer verfchenkt worden 
wären. Er foderte fie auf, fich mit den Verbündeten zu ver: 
einigen, wenn fie ihre Privilegien, Religionöfreiheit und Hab 

und Gut retten wollten, und drohete, wenn fie fich der ge= 
meinen Sache nicht beffer annähmen, das Land zu räumen, 
wodurch der Kurfürft feines ihnen im dresdener Accorde ver: 
forochenen Scußes ledig fein würde. Die evangelifchen 
Stände, welche noch aus den Herzogen von Liegnis und 
Brieg, Münfterberg » Öld und der Stadt Breflau beftanden, 
nahmen den Schuß bed Kurfürften, den Zerbinand felbft im 10. Aug. 
Accorde gebilligt, dankbar an, foweit es ihre Pflicht gegen 1633 
den Kaifer geftatte, ſchickten aber, um ficher zu gehn, felbft 
Gefandte an die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 

und auch an DOrenftjerna, weil fie den Generalen nicht traues 

ten und diefe auch gar Feine urkundlihe Vollmacht von ihren 
Herren hatten. Gegen bie Fürften und Oxenſtjerna erboten 

fi die Schlefier zur Vereinigung mit den Verbuͤndeten unter 
Borbehalt ihrer Devotion gegen den Kaifer, wollten aber 
Nichts für dad Heer thun, welches ihnen bereits ſechsmalhundert⸗ 
taufend Thaler gekoftet habe, und verlangten, daß der Kriegs⸗— 
fchauplag verlegt und gute Mannszucht gehalten werde. Die 
Breflauer nahmen die Faiferlihen Zollgefälle an fih, aus de: 

nen die Befehlöhaber der Verbündeten einige taufend Tha— 

ler erhielten. Liegnig nahm fächfifhe Befagung ein. Ein 
abermaliger Waffenftillftend wurde jest von Arnim auf vier 12. Aug. 
Wochen mit Waldftein abgefchloffen. _ | 

Unterdefien hatte Schweidnig große Noth durch die Bes 4. Zutius 

lagerung gelitten. Der Dberfi Burgsporf,. welcher hier be; 
fehligte, hatte die Vorftädte, über achthundert Häufer, abge: 
brannt, Waldftein die Stadt‘ lebhaft mit Feuerfugeln befchof- 

fen. Dann war auch. das Heer der Verbündeten angefommen 

und hatte fich auf der andern Seite gegen Striegau hin ver: 


10, Dctbr. 
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‚gen beide Heere nahe bei einander, bi die Peft in der Stabt 


und in den Lagern ausbrach. An manchem Tage ftarben huns 
dert, dann zweihundert, endlich dreihundert Menfchen in der 
Stadt. Die Leichen mehrten fich fo fehr, daß fie nicht bes 
graben werden konnten; fie lagen acht bis vierzehn Tage hin 
durch in den Häufern, Kellern, in den Gaſſen, untermifcht 
mit Sterbenden, haufenweife, daß der Weg verfperrt wurde, 
Man hörte Tags und Nachts ein fürchterliches Winfeln nad 
Brod, nach Waſſer bei dem fchrediihen Mangel an Lebens: 
mitteln. Faſt der gefammte Magiftrat, die Geiftlichen und 
alle Schullehrer flarben. Karrenweife wurden die Leichen vor 
die Stadt gefchleppt, in die Feftungsgräben geworfen, viele 
halb von Hunden gefreffen. Selbſt Geier lieffen fich fehen. 
Jeder begrub endlich die Seinigen wie und wo er Fonnte. 
Mancher bot zwanzig bis vierzig Dufaten, um, wenn er ge: 
forben fein würde, ehrlich beftattet zu werden. Die Befaz 
zung muffte die Stadt verlafien und in das Lager ziehn, wo 
der Zod fowohl bei den Verbündeten ald noch mehr bei den 
Kaiferlichen dermaßen, aufräumte,' daß von biefen achttau: 
fend geftorben fein follen. Auch hier war großer Mangel an 
Lebensmitteln und diefe für vieles Geld nicht zu erhalten *). 
Sn anderen Städten wüthete die Peft eben fo. In Priebus 
wurden die Kranken gezwungen bie Stabt zu räumen, und 
als fich ihnen Feiner nähern wollte, mit Steinwürfen hieraus 
getrieben. Nur fieben Bürger und dreiffig Wittwen blieben 
in der Stadt ?). In Breflau ftarben die Hälfte der gewor: 
benen Knechte und dreizehntaufend Bürger. 

Nachdem der Waffenftillftand abgelaufen war und die 
Seindfeligfeiten wieder begannen, bedrohete Waldftein Sach: 
fen und ſchickte Gallas voraus. Eilig wendete fi Arnim da: 
hin ohngeachtet aller Vorftellungen Orenitjernas und Thurns, 
Schlefien nicht zu verlaffen. Er wendete vor, feine Abficht 


ſei Gallas anzugreifen,  unterdeffen möchte Thurn Waldſtein 


1) Aus Friedrich Scholz Ilias malorum Suidnicensium in 
Hoffmanns Monatsfchrift von und für Schlefien. Bd. I. ©. 190 fi. 


2) Worb Gagan. ©. 270, 
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befchäftigen. Diefer that das und blieb dann mit etwa 
viertaufend Mann bei der fleinauer Brüde in ben daſigen 
Schanzen ſtehen. Plöglich wendete fi Waldftein von Arnim 
ab, nahm Goldberg ein, das er, ohne Rüdficht auf feine 
bier verlebten Schuljahre, graufam plünderte, und ſchickte den 
- General Schaffgotfeh über die Oder, um Thums Truppen 
dort anzugreifen. Die Neiterei der Verbündeten ergriff fo: 
gleich die Flucht, fo tapfer fich auch der brandenburgifche 
Oberſt Burgsporf benahm, und flüchtete über die Brüde. 11. Oct. 
Nun erihien Waldftein auf diefer Seite mit ganzer Macht, 
fchloß ‚Thurn völlig ein und nöfhigte ihn fich zu ergeben '). 
Gegen den Vertrag zwang er dann dem gefangenen Thurn 
und dem Oberften Teufel Befehle an die Commandanten der 
von. den DBerbündeten befegten Feſtungen ab, diefe zu über: 
geben. x 
Die Commandanten, befonders die von Brieg und dem 
Dome zu Breflau, nahmen die vom Grafen Schaffgotfch ih: 
nen übergebenen Befehle ihrer gefangenen Oberften nicht an. 
Der von Ohlau ergab fi, und die Stadt wurde von den 
Kaiferlihen nun dermaßen geplündert und die Peft wüthete 
fo ftarf, daß nur zwanzig Bürger in ihr blieben und alle 
Mitglieder des Magiftrats auffer dem Stadtfchreiber flarben °). 
Schaffgotſch bedrohete Breflau, zeigte Briefe von den Gene: 
ralen Slo und Terzky vor, daß zwiſchen Waldſtein und den 
Kurfürften von Sahfen und Brandenburg der Friede ver: 
handelt werde, ferner ein eigenhandiges Schreiben Wald: 
ſteins, der ihm befahl, wenn fich die Böfewichter in Breflau 
wiberfesten, fofort die Stadt einzunehmen und den Rath und 
den Syndicus aufhängen zu laffen, die Bürger aber zu be: 
gnadigen. Schaffgotfch verſprach Erhaltung aller Privilegien; 
doch traueten die DBreflauer auch ihrem evangelifchen Land: 
ftande nicht. Um indeß Etwas für den Kaifer zu thun, be 
fchloffen fie parteilos zu bleiben, den Schweden auf dem 


1) Thurns Bericht und Vertheidigung über die fleinauer Ange: 
legenheit, Gedrucdt Franlfurt am Main 1634, 


2) Bimmermanns Befchreibung Schleſiens. Band I. Stüd 3. 
©. 20. 
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Dome ferner Feine Lebensmittel zu liefern und ihnen keinen 
Beiftand zu leiften, wenn Schaffgotfch fie angreifen würde. 
So verdarben fie es wieder mit beiden Parteien, Schaff—⸗ 
gotfch griff die Schweden vergeblich an, fie fhlugen ihn mit 
großem Verluſte feinerfeits ab, fielen aus und bewogen ihn 
fich gauz zurüdzuziehn. 

MWaldftein war von Steinau nach ber Lauſitz aufgebro= 
hen, die bald ganz in feinen Händen war, hatte Frankfurt 
und Landsberg an der Warta genommen, fein Heer ftreifte 
verwüftend dur die Mark bid an die pommerifche Grenze 
und bis vor Berlin. Der Kurfürft flüchtete in die Altmark, 
Nur die Nachricht von den Fortfchritten Bernhards von Weis 
mar in Baiern nöthigte Waldftein fih dorthin zu wenden. 
Die Sahfen, Schweden und Brandenburger unter ‚Arnim, 
Baner ’) und Burgsdorf und der Herzog Wilhelm von Weis 
mar fchlugen fich mit den Kaiferlichen in der Neumark, bela: 

25. März gerten Frankfurt vergeblich, nahmen endlic Landsberg ein und 
63 gingen nach Schlefien ?). 

Hier fpielten die Kaiferlichen feit dem fleinauer Treffen 
überall den Meifter, belagerten Oppeln und umfchwärmten 
Breſlau. Der Schwede Zeufel, der fih aus der Gefangen 
fchaft durch die Flucht gerettet hatte, befehligte auf dem Dome, 
machte muthige Ausfälle, fchlug einzelne Faiferliche Abtheilun: 
gen und eroberte felbft Ols durch Überfall, wo er feine bei 
Steinau gefangenen Kameraden befreiete, 

Der Kanzler Drenftjerna ermuthigte die Schlefier durch 
Zufiherung anfehnlicher Hülfe und verfprach ihnen den Ges 
neral Baner mit zwanzigtaufend Mann als Oberbefehlähaber 
zu ſchicken, was bisher durch Eiferfuht Sachſens verhindert 
worden feiz doch müfften fie felbft auch Etwas thun und fich 
nicht nur auf fremde Hülfe verlaffen. Der Kurfürft von 
Sachſen betheuerte den Breflauern für die Aufrechthaltung des 

7 ———— ſorgen zu wollen, und Teufel bewog ſie wieder ſich zur 
* Unterftügung der Befagung auf dem Dome zu verpflichten. 


1) Baner fhreibt feinen Namen wie er bier. fteht felbft in mehre: 
ren vor mir liegenden Originalen. 


2) Chemnig zweiter Theil ©. 303 ff. 
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Waldftein hatte in Schlefien eine allerdings dem Ans 
fheine, nach zweideutige Rolle gefpielt und jedenfalls feit der 
lügener Schlacht den Erwartungen des früher an fchnelle und 
entſcheidende Erfolge gemöhnten Kaiferd nicht entfprochen. Es 
iſt kaum zu bezweifeln, daß er, kraͤnklich, unzufrieden und 
des Kriegs überbrüffig, die Abficht hatte, Sachfen und Brans 
denburg zum befondern Frieden mit dem Kaifer zu beivegen, 
die Schweden aus Deutfchland zu verjagen und fo den Grund 
zu einem allgemeinen Frieden zu legen, um für ſich Medlens 
burg oder ftatt deffen Entfchädigung zu. erhalten und in Ruhe 
ber. Früchte feiner Thaten für die wenigen Jahre zu genieffen, 
die ihm noch übrig waren, Sein Verhältniß zum Kaifer war 
von der Art, wie es zwifchen einem Unterthanen der fich zus 
gleich als Reichsfuͤrſt fühlt *) und feinem Herrn nicht lange 
beftehen Fan. Er endete durch den vom Kaifer befohlenen 
oder doch gebilligten! und belohnten Meuchelmord, unſchuldig 
an. den ihm vorgeworfenen Berbrechen ?), welche lange ges 
glaubt wurden, weil er felbft durch eine dem Scheine nach 
ſehr zmweideutige Nolle feine verbündeten Gegner zu ‚trennen 
und um fo leichter zu befiegen fuchte; ein warnendes Beifpiel 
für Andere, entweder nie ald Unterthanen in ein ähnliches 
Verhaͤltniß zu ihren Fuͤrſten zu treten oder dafjelbe mit mehr 
Schonung zu behandeln, als der gemaltthätige Mann pflegte, 

Der General Schaffgotfch wurde in feinen Fall verwik: 
felt, gefangen, gefoltert und ohngeachtet feiner großen geleis. - 
fleten Dienfte fpäter in Regensburg unfchuldig hingerichtet 
und feine Güter eingezogen. Auch auf dem Blutgerüfte vers 
leugnete er feine fefte Anhanglichkeit an den evangelifchen, 
von ihm immer befannten Glauben nicht und wies die le&ten 
Verfuche, ihn zur Eatholifchen Religion zu befehren, mit den 
Worten zurüd: „wollte Gott, ihr folltet Iutherifche Schriften 
lefen, ihr würdet feine Jefuiten nimmermehr begehren, Hätte 


1) Wie fehr er das fühlte, bdrüdte er in einem vor mir liegenden 
Schreiben an den Herzog Zohann Ehriftian von Brieg bereits 1627 vom 
10. März, wie oben angeführt, aus, noch ehe er Herzog von Medien 
burg wurde, 


2) Börfters Wallenftein Bd. III. hat das ſicher dargethan. 


April 
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ich meinen ehrlichen Verwandten den Schimpf, mir einen 
Schaden und der Kirche Gottes ein Ärgerniß anthun und je: 
fuitifch werden wollen, ich würde hier nicht figen.” Hierauf 
genoß er das heilige Abendmahl und flarb unter Betheuerung 
feiner Unfhuld, Seine Kinder wurden aus Vorforge des 
Kaifers in der Fatholifchen Religion erzogen '). 

Sn Schlefien erwachten neue Hoffnungen, al Arnim 


1634 mit einem fächfifchen Heere ankam, Der Faiferliche General 
13. Mai Kolloredo nahm eine feite Stellung bei Liegniß, wurde nad) 


einem hartnädigen Widerftande gefchlagen, brannte die Bor: 
ftädte, uͤber viertehalbhundert Wohnungen, ab. Frankfurt 
und Kroffen eroberte Baner, wodurch die Mark ganz befreit 
wurde, und ging nah Schlefien. Obgleich die Uneinigkeit 
zwifchen den Schweden und Sachſen unter Baner und Arnim 
ihren Sortfchritten viel fchadete, fo wurde doch Glogau erobert. 
Auffer Liegnitz, Muͤnſterberg, Frankenftein und Schweidnitz 
war faſt ganz Schlefien bis über Oppeln und Neuftadt wie: 
ber in den Händen der Verbündeten, welche fogar in Böh: 
men einfielen und bis Prag vordrangen. Diefes bewog end: 
lich die evangelifhen Stände Schlefiens einen entjchiedenen 


22, Zuli Entfchluß zu faffen und durch ihre Gefandten in Frankfurt 


1634 


am Main ihren fürmlichen Beitritt zum heilbronner Bunde der 
evangelifchen NReichsftände mit Schweden zur Erhaltung ihres 
Glaubens zu erklären ?), was den Kurfürften von Sachfen völ- 
lig abwendete, Bald darauf Fam die Nachricht von dem Siege 
der Kaiferlichen über die Schweden bei Nördlingen an. Nun 
brachen die lange gehegten Entwürfe Sachfens Öffentlich aus. 

Um die Verhältniffe Sachfens und Brandenburgs gegen 


1) Sehr intereffante bisher unbekannte Nachrichten enthält Foͤr— 
fiers Wallenftein über Schaffgotfhe Ende Bd. III. ©. 29 ff. Die Le 
bensbefchreibung des Johann Ulrich von Schafgotfch, welcher anno 1635 
23. Zuli zu Regensburg unſchuldiger Weiſe enthauptet worden. Ham: 
burg und Leipzig 1757. 8. befteht hauptfächlich nur in einem Schreiben 
aus Regensburg über die letzten Tage des Grafen. Die Echtheit diefes 
Schreibens eines Augenzeugen ift nie beftritten worden und dürfte es auch 
ſchwerlich werden, 


2) Chemnis ſchwediſcher in Deutfchland geführter Krieg, zweiter 
Theil ©. 432, hat den 22. Zuli-alten Style. 
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Schweden rihtig.-zu wuͤrdigen, müfjen wir Fur; den "Gang 
der Ereigniffe feit der Landung Guftavs überfehn, 

Beide Kurfürften. waren zuvörderft Männer, welche fich 
mehr an der Tafel und beim Pokale und Humpen auszeichs 
neten als im Rathe. Johann Georg war ald Haupttrinker 
befannt, weshalb man ihn auch den merfeburger Bierfönig 
nannte *); ferner wurden beide Fürften großentheild von ih: 
ren Dienern geleitet, Dennoch feheint es daß der Kurfürft 
von Sachſen felbftftändiger war als Georg Wilhelm. : Diefer 
hatte ein wenn auch fehr ſchwaͤchliches Ehrgefühl, welches ihn 
mehrmals zu fohwankenden Maßregeln bewog; der Sachfe 
dagegen erfcheint ohne alle höhere Gefinnung und auffer feis 
nen Genüfjen nur dem Neide und der Habfucht anheimges 
geben. Als ein rechter firenger Lutheraner verband er fich mit 
den - Katholifen gegen den calviniflifchen Pfälzer in Böhmen. 
Er fah bald, wie wenig der Kaifer fein ihm gegebenes Wort 
gegen die evangelifchen Böhmen hielt; allein nun wurden ihm 
die Laufigen unterpfändlich eingeräumt und er wieder gewons 
nen. Der Hülferuf der Schtefier gegen die Dragonaden der 
Kaiferlichen fand ihn taub, er weigerte fi) Guftav zur Rets 
tung Magdeburgs beizuftehn, und erſt als er felbft die Klauen 
des Löwen fühlte, mit dem er biöher vereinigt gejagt hatte, 
warf er ſich angftnoll in Guſtavs Arme, der ihn durch die 
Schlacht bei Leipzig rettete. Sogleich erwachte auch feine Eis 
ferfucht wieder gegen den König. Arnim, der dieſem ohne= 
hin abgeneigt war, verfuhr in Böhmen hoͤchſt fäumig, drang 
gar nicht nach. Öfterreich vor, ließ dem Kaifer dadurch hin 
längliche Zeit ein neues Heer zu ruͤſten und räumte dann 
Böhmen fo leicht, ald er ed eingenommen hatte. Nun würde 
fih ſchon damals der Kurfürft wohl wieder zum Kaifer ges 
wendet haben, wenn er entfchievenen Vortheil dabei gefehen 
hätte. Guſtav trauete ihm fo wenig, daß er ihn bereits im 
Verdachte wegen Abfchluffes eines befondern Friedens hatte 


1) Foͤrſters Wallenftein Bd, II. ©. 77. und Cosmars Schwar: 
zenberg ©. 128. Schwarzenberg fagt: er habe am fächfifchen Hofe wohl 
zehn Zahre feines Lebens abgefoffen und. zwar, wie fich ergiebt, weil 
man ihm fo ftark zutranf. e 
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und davon abzuhalten fuchte *)., Bald nachher, als Wald⸗ 
ftein Sachfen anfiel und. der Kurfürft wieder um Huͤlfe bat, 
eilte Guftav zum zweiten Male herbei und rettete ihn bei 
Lügen. Der Kurfürft rühmte das gegen Drenftjerna in Dreds 
den höchlichft, betheuerte ed nie vergeffen und niemals befon- 
dere Sriedendverhandlungen beginnen zu: wollen ohne Schwe— 
den Mittheilungen zu machen ?), wie das * im Buͤndniſſe 
mit Guſtav vertragen worden war. 

Der Kurfuͤrſt von Brandenburg war in aͤhnlicher — 
wie der von Sachſen, hatte aber weit mehr Urſache mis: 
trauifch zu fein. Zuvoͤrderſt zeigten die. Schweden bereits im 
Vertrage mit Bogislan XIV. und fpäter. noch deutlicher bie 
Abfiht, Pommern als Entfhadigung für die Kriegskoſten zu 
behalten, obgleich fie immerfort betheuerten den allgemein 
anerkannten Rechten des Kurfürften auf diefes Land nicht ent: 
gegen zu fein. Allerdings hatte Guſtav Gelegenheit genug 
und es war ficher feine Abficht, Brandenburg hinlänglich zu 
entfchädigen; allein dem Kurfürften konnte ed doch nicht ganz 
gleich fein, welches Land er befame, und noch weniger, wer 
durch Pommern fein Nachbar würde. Es mag zwar fein, 
daß Guſtav dem Kurfürften perfönlich ziemlich geringfchäßig 
begegnete, wie er denn zu den Nürnbergern geäuffert haben 
fol: wenn Georg Wilhelm nicht fein Schwager wäre, fo 
würde er ihn von Land und Leuten getrieben haben, daß er 
mit einem Steden hätte müffen von bannen gehn; besun: 
geachtet zeigte er Vorliebe für den Kurprinzen, den nachheri= 
gen großen Kurfürften, und machte feinem Schwager Hoffnung 
zu einer Vermählung deffelben mit feiner Tochter und Erbin, 
der nachmaligen Königin Chriftine von Schweden. 

Der Zod des Königs anderte die Verhältniffe der Schwe⸗ 
den zu den deutſchen Fuͤrſten ſehr. Vorher war es vielleicht 
druͤckend, ſchien aber nicht herabwuͤrdigend, daß er, als Kö: 
nig, die Leitung des. gefammten Kriegsweſens behielt; nun 
aber follten die Säulen des Reichs, die flolgen Kurfürften, 


1) Pufendorf de reb, Suecicis Lib. IV. 8. 25. 


2) Schreiben DOrenftjernag an ben — vom 6. Juli 1635, 
fo viel ich weiß, ungedrudt. 
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unter fehwedifchen Edelleuten ftehn. Axel Drenftjerna, Guftavs 
großer Kanzler,. fuchte nämlich nun eine Vereinigung ber pros 
teftantifchen Reichsſtaͤnde unter ſchwediſcher Leitung zu bewir⸗ 
ten. Diefem arbeitete Sohann Georg von Sachfen. möglichft 
entgegen und wollte ſelbſt, obgleich in jeder Art völlig- unfäs 
big dazu, an der Spitze der Proteftanten: ſtehn. Der Kurs 
fürft von Brandenburg, welcher mit den Schweden jest einver: 
flanden war, ging felbft. nach Dresden, um Sachſen für dem Februar 
Bund zu gewinnen; doch war alle, vier Wochen hindurch 1 
aufgewendete Mühe vergeblich, und die alten Freunde.‘ gerie 
then ziemlich aneinander, als der -Kurfürft von Sachſen dem 
Brandenburger vorwarf: ihn zu Leipzig als fein Haupt mit 
erforen und erfannt zu haben, worauf Georg Wilhelm erwies 
derte: er wife Nichts: von dergleichen Haupte der Evangelis 
ſchen; der Kurfürft von Sachen fei ein. Kurfürft- und er 

Als ed nun DOrenftjerna dennoch gelang die vier ‚oberen 
Reichöfreife zu Heilbronn dahin mit Schweden zu vereinigen, 13. April 
daß ihm als Director wenigſtens die Leitung der Kriegsangeles 1633 
genheiten bliebe, fo war der Kurfürft von Brandenburg ihm 
nicht entgegen, deſto mehr der Kurfürft von Sachfen. Diefer 
ließ fi nun auch in Friedensunterhandlungen mit dem: Kai— 
fer ein,» welche unter dänifcher Vermittelung in Breflau ans Auguft 
geftellt werben follten, aber fpäter wirklich in Leutmerig began= 1633 
nen und in Pirna, hauptfächlich nach der nörblinger Schlacht, 1634 
thätig fortgefeßt wurden. « 

Bereits im September fchidte der Herzog Iohann Chris 
ſtian von Brieg, ald er das hörte, feinen älteften Sohn Georg 
und zwei Näthe nach Dresden, mit Befchwerden über bie 
ſaͤchſiſchen Befehlshaber, welche mit den Schweden uneinig 
wären, ſich nur zu bereichern ſuchten, hohe Zölle anlegten, die 
Einkuͤnfte der katholiſchen Kirchenguͤter, das Silber der Kloͤ⸗ 
ſter und Kirchen an ſich naͤhmen, die Teiche ausfiſchten und 
die Wälder niederfchlügen, das Holz verkauften, das Volk 
und felbft die fürftlihen Beamteten mishandelten und bie 
Standesherrſchaft Wartenberg, welche dem Grafen Karl Hans 


1) Chemnig, zweiter Theil. ©. 25, 
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nibal von Dohna gehörte, ald Eroberung behalten wollten, 
Zugleich bat er um Einfchlieffung in den: Frieden mit dem 
Kaifer und Erhaltung des Accords und, des Majeftätsbriefs. 
1.Novbr. Bald. darauf vereinigten ſich die evangelifchen Fürften und 
1634 Stände zu. Breflau, ſchickten Gefandte nach Dresden und be 
ſtanden hauptfächlich auf: die Erhaltung des Accord und des 
Majefiatsbriefd. Sie flellten dem Kurfürften vor, was er 
ihnen feierlich verfprochen,. wie viele Seufzer der Evangeli- 
fchen. er auf ſich laden würde, wenn er fie-verlieffe, wodurd 
Schlefien vernichtet werde. Der Kurfürft verfprach. auf den 
Accord zu halten; Ferdinand: dagegen. wollte-die Religions: 
freiheit nur den fürftlihen Häufern und der Stadt Breflau 
nachgeben, feines Gewiffens. wegen aber: das Necht behaup: 
ten aus den Erbfürftenthümern die Eoangelifchen zu vertreis 
ben. Er warf den. Schlefiern vor, nicht bei. ihm um Hal⸗ 
tung des Accords angefucht, diefen durch Eingehung fremder 
Verbindungen gebrochen, Feine Sicherheit gegen eine neue 
Empörung gegeben und ſich des Müngrechtö angemaßt zu ha: 
ben. Er verlangte eidlihe Entfagung aller Bündnifje, Aus: 
Vieferung aller Bundesurfunden, unentgeltliche Herausgabe der 
an Breflau verpfändeten Hauptmannfchaft: diefes Fürftenthums 
und demüthige Abbitte ihres Vergehens. 

Die Schlefier vertheidigten fich damit, daß ſie nur fach: 
fiihe Hülfe angerufen, was ihnen dem: Accorde gemäß frei: 
ftehe, daher koͤnnten fie keine Bundesurfunden ausliefern, weil 
fie feinen Bund abgefchloffen besten '). Die Münze hätten 
fie an fich) genommen, weil die Sachfen fich derfelben hätten 
bemächtigen wollen; auch ftehe ihnen das Münzrecht zu, wäre 
von ‚ihnen nur auf Anfuchen des Kaifers (1628) für einige 
Zeit nicht gebraucht worden. Der Kaifer, gegen: den fie Nichts 
unternommen, habe in Schlefien das Recht nicht, die Prote 
ftanten auszutreiben, da der Majeftätsbrief und fächfifche Arc 


1) Allerdings war das Buͤndniß nicht förmlich abgefchloffen worden, 
daher Feine Urkunde darüber vorhanden; allein die Stände hatten ihren 
Beitritt in Breflau 1633 und in Frankfurt am Main 2. Auguft 1634 
förmlich erklärt; fie gaben daher allerdings faͤlſchlich vor, nur fächfifce 
Hülfe angerufen zu haben, denn gerade weil das nicht fo gefchehen war, 
wurde Sachſen unwillig. * 
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cord den Befisftand gewährleifteten.. Schon jest wollte der 
ſaͤchſiſche Bevollmächtigte bei den pirnaer Friedenöverhandluns 
gen Nichts von der Verpflichtung Sachſens wifjen, die Evans 
gelifchen in Schlefien zu ſchuͤtzen. Eine Friedensnotul, wie 
man es nannte, war bereits ohne. Zuthun der Schlefier fir 16.Nov. 
diefelben entworfen worden. Sie enthielt im Wefentlichen die 
bereits angeführten Foderungen des Kaiferd, nur wenig ge: 
mildert, indem den Proteflanten die Freiheit gegeben wurde 
auszumandern, oder, wo fie Nichts verwirkt haben würden, 
ihren Gottesdienft beizubehalten. Aber wie leicht man Bor: 
wände finden konnte gegen die welche man unterdrüden 
wollte, das hatte die Vorzeit bewiefen. Zur Annahme diefer 
Bedingungen follten die Schlefier innerhalb eines Monats vers 
pflichtet, aufferdem der Kaifer an Feine Begnadigung gebuns 
den. fein. Vergebens waren alle Vorftellungen einer abermas 
ligen Gefandtfchaft der Schlefier, zu der. auch Abgeordnete der 
Erbfürftenthümer Schweidnig, Jauer und Glogau Bamen. 
Der bekannte Beichtvater des Kurfürften, Hoe von Hoenegg, 
fagte ihnen weinend, fie kamen zu fpät, denn Sachſen hatte 
die vorläufigen Friedensbedingungen in Pirna bereits abge:25.NRovbr. 
ſchloſſen. Es wurde. den Schlefiern vorgeworfen, fie wären 1634 
zu leicht vom evangelifchen Glauben abgefallen, der Zwang, 
den fie „durch den Dohna und die lichtenfteinifchen Dragoner 
gelitten, nicht berudfichtigt. Die Gefandten wendeten fih an 
Arnim, welcher erklärte nur auf des Kurfürften Befehl de: 
handelt zu haben. Sie fagten dem Kurfürften ins Geficht: 
er habe fie ins Ungluͤck geftürzt, müffe fie wieder herausreife 
fen, und fchrieben ihm, es wäre beffer für fie gewefen, wenn 
nie ein Sachfe nach Schlefien gefommen wäre. Johann Georg 
verfprach mündlich Alles was fie wünfchten, zeigte ihnen dann 
Ihriftlih an, es fei wahr, daß Schlefien mit Gewalt zum 
Abfall vom Glauben gezwungen worden, dem aber. nun 
nicht weiter abzuhelfen; er habe gethban, was er vermochtz 
weiter fei Nichts zu erhalten, und verlangte nun noch dreiſ— 
figtaufend Thaler für den GCommandanten feiner Befakung 
von Brieg, den Unterhalt von fechstaufend Sachſen, die er 
mit noch zwei Negimentern vermehren wollte, alle Einkünfte 
der geiftlichen Stifter, der Faiferlichen Kammergüter und der 
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Standesherrſchaften Trachenberg und Wartenberg. Das ſchlu⸗ 
gen die Schleſier ſehr unwillig aus und wendeten ſich an 
Oxenſtjerna und an den Kurfürften von Brandenburg. Dies 
fer und auch der Oberft Konrad von Burgsdorf verwendeten 
fih ohne Erfolg. Darüber daß die Schlefier auch Schweden 
um Hülfe gebeten und dem Kurfürften von Sachen nicht 
völlig und unbedingt und allein vertrauet hatten, war dieſer 
fo. unzufrieden, daß feine Näthe gerade herausfagten, der 
Schleſier wegen fünne der Friede nicht aufgehalten werben, 
und. wenn fie auch zur Fatholifchen Religion gezwungen wor: 
ben wären, fo fei ein. gezwungener Wille doch auch ein Wille. 
Sie entblödeten ſich fogar jest nicht den Schlefiern vorzuwer: 
fen, daß diefe den Schweden, als des. Kaiſers Hauptfeinden, 
ebenfo den Brandenburgern allen Vorſchub gethan, was ge 
‚gen den Accord fei. Sie hätten an einer Verbindung gegen 
den Kaifer gearbeitet, wahrend Sachſen von Rüftungen abge: 
mahnt. Sie wären Bafallen des Kaiferd und gingen das 
Meich nichts an.. Eine eben erfchienene Schrift, loci com- 
munes Schlefifcher Gravaminum, ftoße dem Faffe den Boden 
ein, nenne den Kaifer einen eingezwungenen König und 
feheine ihm allen Gehorfam aufzufagen. Diefe Schrift, welche 
die Berhältniffe Schlefiend gründlid und mit Wahrheit und 
Leben darftellte, bewies allerdings, wie, graufam und »unrecht: 
lich der Kaifer hier verfahren war und wie falſch Sachſen ge 
gen baffelbe handelte. Es ift wahr, daß fie fharfe Ausdrüde 
enthalt, man hat aber gut von Mäßigung reden, wenn man 
daheim in Ruhe und Sicherheit fit. Widerlegen konnte man 
die Thatſachen doch nicht. 

Die Schlefier wollten die pirnaifche Friedensnotul nicht 
annehmen, beflanden. auf den Accord und den Majeftätsbrief, 
Zebruar ſchickten nochmals eine Gefandtfhaft nach Dresden und fchrie 
1635 ben endlich an den Kaifer, baten um Pardon und Erhaltung 

des Majeflätöbriefs mit weitläufiger Vertheidigung ihres Ver: 

fahrens. Der Herzog Wenzel von Münfterberg rieth ihnen, 
angeblich als treuer Patriot: weil die Gnadenthür noch offen 
fiehe, unverzüglich Abgeordnete nach Prag zu ſchicken, wo der 
fächfifche Friede verhandelt wurde. Der fchwedifche General 
Baner ficherte ihnen jest die Unterftügung feines Heers zu 
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und bat, die fchwedifchen Befaßungen zu behalten. Die Schle⸗ Aprit 
ſier fuchten diefen wenigftens freien Abzug zu verfchaffen. 1635 
Shren Abgeordneten nach Prag  verficherte der Graf Traut— 
mannsdorf, welcher den Frieden verhandelte, bei feiner Ehre, 

daß er von den angegebenen Puncten nicht abgehn koͤnne. Sie 
möchten fich an den Kaifer felbft wenden, vielleicht erlangten 

fie Etwas für die Erbfürftenthiimer, doch würde alsdann wohl 

mit den Herzogen von Liegnig, Brieg und Ols fchärfer ver: 
fahren werden und diefe alle Privilegien verlieren !). 

Der Kurfürft fchloß feinen Frieden zu Prag auf noch 
nachtheiligere Bedingungen für die Proteftanten, als die zu 30. Mai 
Pirna waren, forgte aber deſto mehr für fi, indem er für 1635 
feine angebliche Foderung von mehr als fieben Millionen (Koften 
der Theilnahme an der Unterdrüdung der Böhmen und de3 
Verraths an Schlefien) die Laufigen und vier magdeburgifche 
Ämter als Lehn, fein Sohn Auguft das Erzftift Magdeburg 
auf Lebenszeit, der Fatholifch gewordene Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg jährlich zwoͤlftauſend Thaler er: 
hielt und die feit dem Jahre 1627 eingezogenen geiftlichen 
Güter noch vierzig Jahre hindurch behalten durfte. 

Dergeblih hielten die evangelifchen Schlefier dem Kur: 
fürften den son ihm veranlafften Ruin ihres Landes, dem 
General Arnim den Bruch feines Wortes vor, proteftirten, 
wenn fie zu dem Vertrage gezwungen werden follten, und be: 
hielten ihren Nachkommen alle Rechte und Anfprüce vor. 
Arnim hatte dem Kurfürften während der Tafel, wo ftarf ge— 
trunfen worden war, vorgeworfen, biefer laffe ihn mit feinem 
den Schlefiern gegebenen Worte fleden; er wolle lieber fort 
oder todt fein, ehe die Schlefier ohne Genugthuung blieben, 
worauf der Kurfürft gefehworen: der Zeufel folle ihn holen, 
wenn die Schlefier den dresdener Accord nicht behielten. Das 
war bald vergeffen. Arnim verließ unter dem VBorwande, fein 
proteftantifches Gemüth fei gefränft durch den prager Frieden, 
die fachfifchen Dienfte und begab ſich in die Mark, den Schle: 
fiern mit Recht verdächtig als Verräther an feinen Glaubens: 


1) Aus den fon angeführten handfchriftlichen Acten aus Gefandt: 
fchaftsberichten. \ 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats I. 33 


20, Zuli 
1635 


6, Aug. 
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genoffen, welche, ohngeachtet der Verwendung des Kurfürften 
von Brandenburg, endlich gezwungen waren fich in die bittere 
Nothwendigkeit zu fügen. Nur der Herzog Heinrich Wenzel 
von DIS = Bernftadt, welcher immer in Faiferlichem Intereffe 
gehandelt hatte, wurde von allen Strafen befreiet. Die übri: 
gen evangelifchen Stände fleheten in einem demüthigen Schrei: 
ben, das ihnen ftatt perfönlicher Abbitte nachgegeben wurde, 
den Kaifer um Verzeihung an, verfprachen für die Zukunft 
Gehorfam und Treue, baten die Truppen aus dem verheer: 
ten Lande zu ziehn und auch den Erbfürftenthimern freie Re- 
ligionsubung dem Majeftätsbrief gemäß zu geftatten. Diefes 
war eben fo erfolglos, als daß fie in der Annahme ded Re: 
ceffes die Bitte um eine Milderung deffelben und befonders 
der Beflrafung Breflaus mit Entziehung der Landeshaupt: 
mannfchaft wiederholten und Zrautmannsdorfs Verwendung 
unter großen Verſprechungen nachfuchten. Es wurde Nichts 
gemildert. Trautmannsdorf bezeugte unabanderlih, er habe 
feine Vollmacht in fchlefiihen Sachen irgend Etwas nachzuge- 
ben, und Schlefien fanf feitvem zum völlig. leidenden Lande 
herab. Der Muth der Proteftanten für gewaffnete Verthei- 
digung war allgemein gebrochen und erhielt ſich nur noch in 
fefter Duldung des harten Druds und der vielen einzelnen 
Kranfungen, denen fie fich ausgefegt fahen. Wenigftens wur- 
den fie nicht mehr durch Dragoner befehrt. Einzelne Ortfchaf: 
ten und Adlige wagten es allein noch fpäter bei günffiger 
Beranlaffung die fchweotfche Partei zu ergreifen und wurden 


dafuͤr natuͤrlich ſtreng beſtraft. 


Brieg und Liegnitz erhielten kaiſerliche Beſatzungen. Die 
Breſlauer kamen dem zuvor, indem ſie die Beſatzung des 
Doms und Sandes in Eid und Pflicht der evangeliſchen 
Staͤnde nahmen; doch muſſten ſie dieſelbe nun zugleich dem 
Kaiſer ſchwoͤren laſſen, woruͤber es zu einem Aufruhre kam, 
der mehrern Menſchen das Leben koſtete und weſentlich Nichts 
aͤnderte. Die Schweden zogen ſich aus Schleſien zuruͤck. 

Indem Sachſen im prager Frieden nicht nur die Schwe— 
den bundbruͤchig verließ, ſondern zugleich den Grund dazu 
legte, ſowohl ſeine Truppen als die aller derjenigen Maͤchte, 
welche den Frieden annehmen wuͤrden, mit dem kaiſerlichen 
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und Neichöheere zur Vertreibung der Schweden aus Deutfch: 
land zu vereinigen, fo fchrieb Drenftjerna voll edlen Unwil: 
lens an den Kurfürften von Sachfen, warf diefem Zreulofig: 
feit und Bruch heiliger Verſprechungen und ber eingeganges 
nen Verpflichtungen gegen Schweden vor, deſſen König ihn 
zweimal gerettet, darüber Blut und Leben ald ein bis in ben 
Zod treuer Verbündeter gelaffen '). 

Der Kurfürft von Brandenburg gerieth durch den pra= " 
ger Zrieden von neuem in eine fehr fchwierige Lage. Auf 
der einen Seite fchien jest des Kaiferd Macht der ſchwediſchen 
dermaßen überlegen zu fein, daß Brandenburg Alles zu fürch: 
ten hatte, wenn es den Frieden nicht annahm; hierzu Fam, 
dag DOrenfljerna, um Zeit zu gewinnen, fich wegen Pommerns 
nicht entfchieden erklärte, während der Zod des Fränklichen 
Herzogs Bogislav bereit fehr nahe war; auch über die et= 
waige Vermählung des Kurprinzen mit der jungen noch uns 
mündigen Königin Chriftine wurden die Verhandlungen von 
den Schweden in die Länge gezogen, was den alten Argwohn 
des Kurfürften gegen fie erneuern muffte;s von der andern 
Seite hatten diefe zwar dem Kurfürften nad) Guftavs Tode 
Spandau wieder zurüdgegeben, allein Pommern und einen 
Theil der Mark befest, welcher nothwendig der Schauplaß 
des Kriegs werden muffte, wenn der Kurfürft ſich für den 
prager Frieden erklärte; denn die Sachſen zeigten gegen Schwe: 
den bereits die feindfeligften Gefinnungen. Schon im Ja— 
nuar hatte der Kurfürft feine wenigen Truppen noch um ein 
Drittheil vermindern wollen, weil er fie nicht bezahlen Eonnte, 
denn die Kreife Sternberg, Kroffen, Züllihau und Lebus was 
ven fo auögefaugt, daß fie gar Feine Steuern mehr zu ent= 
richten vermochten ?). Obgleich daher eine flarfe Partei am 
Hofe und im geheimen Rathe gegen den prager Frieden 
ftimmte, fo hatte doch Schwarzenberg bereitö wieder die Ober: 


1) Deffelben Schreiben aus Magdeburg vom 6. Juli 1635. 


2) Landtags: Abfchied der Mark vom 7. Januar 1635. Die Stände 
hatten 1633 (Abfchied vom 7. April) 200,000 Zhater und 1634 (Ab: 
ſchied vom 10, Juli) 171,000 Thaler bewilligt, natürlich auf inftändiges 
Anhalten und Dringen des Kurfürften. Denn die Noth war fehr groß. 

33" 
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band im Rathe des Kurfürften gewonnen !). Er wurde mit 

Arnim nah Sachſen geſchickt und erhielt die Zuficherung des 

Anfalld von Pommern für den Kurfürften, und diefer nahm nun 

27.Kug. den Frieden an ohngeachtet aller Gegenbemühungen Frank: 
1635 reihd und Schwedens. Seinem Beifpiele folgten faſt alle 
übrige deutfche Fürften. Der Herzog von Pommern verlangte 
von den Schweden die Räumung Stettins ?.. Mit Ber: 
achtung wies Sachſen den Antrag Orenftjernas, den all: 
gemeinen Frieden ehrenvol für Schweden zu vermitteln, zu: 
ud, indem ed Räumung - Deutfchlands bis auf Stralfund 
verlangte, - welches die Schweden als Pfand bis zur Entricy 
tung einer ihnen zu zahlenden Geldfumme inne behalten foll: 
ten. Der Kaifer antwortete dem DOrenfljerna gar nicht, als 
diefer fich zur Eröffnung von Friedensunterhandlungen bereit 
erklärte. 

Nur das Genie diefes großen Mannes und die Eriegerifchen 
Zalente Johann Baners, des würdigften Zöglings König Gu— 
ftavs, konnten Schweden in Deutfchland retten. Die Erneuerung 

des Bundes mit Frankreich, welches für die Niederlande zu— 

gleich an Spanien den Krieg erklärte, ficherte Geldunterftügung 

und hielt die Spanier ab, dem Kaifer Beiftand zu leiften. 

Herzog Bernhard von Weimar hielt in Süddeutfchland das 

2. Sptbr. Feld. Der Abfchluß eines ſechs und zwanzigjährigen Waffen: 

1635 ftillftands mit dem Könige Wladislaus von Polen geftattete 

mit Räumung der in Preuffen befegten Feftungen das Heer 

in Deutfchland zu verflärfen und fo den Feinden bald 

die Spige zu bieten. Diefen Waffenftillftand beförderte der 

Kurfürft fehr, um dadurch) Preuffen von fehwedifchen Bes 

fagungen zu reinigen und vor der Gefahr des Kriegs zu 
fichern. 

Während die Sachſen unter ihrem an Arnims Stelle 
getretenen Generale Baudiffin gegen Baner in die Marken eins 
drangen, griff, von Schlefien aus vorrüdend, der Eaiferliche Ge: 
neral Marazini Pommern an, eroberte Garz und Stargard und 


1) Sosmars Schwarzenberg ©. 71. Pufendorf a. a. ©. Lib. 
VII. $. 79. 


2) Sell Geſchichte Pommerns. Bd. III. ©. 323, 
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drangte die Schweden bis auf die Infel Wollin zurid, muffte 
aber, als Leonhard Zorftenfohn mit Verſtaͤrkung aus Preuf: 

fen Fam, fich wieder etwas zurücdziehn. Baner fchlug fih an 

der Niederelbe tapfer und glüdlich mit den Sachſen, ging 
über den Fluß und vereinigte fi) an der pommerifch= medlen: 
burgifchen Grenze mit Zorftenfohn. Der Kurfürft von Sachs 

fen zog dem Baner nad, welcher in einzelnen glüdlichen Ge: 
fechten das Zeld behauptete und bis Berlin vordrang, ſich 
plöglich gegen die Altmark wendete, viele Ortfchaften und Januar 
auch Halberftadt eroberte, Halle belagerte, darauf Sachſen 1636 
bis an die Mulde fürchterlich verheerte, fich dann wieder an 

die Niederelbe nach Lüneburg hinzog. Das fchwedifche Heer 
artete jet zu einem gewöhnlichen deutfchen Söldner = Heere 

aus und plünderte Freund und Feind. Die armen Sachfen 
mufiten wie gewöhnlich entgelten, was ihr Fürft verfchuldet 
hatte. In Pommern bot der General Wrangel, der mit 
Verflärfung aus Preuffen Fam, den Kaiferlihen und Sachfen 
unter Marazini tapfer die Spike, bis diefer gegen die Elbe 

zum Kurfürften von Sachſen zog. Der Kurfürft hatte, vereis 
nigt mit den zu ihm. geftoßenen Brandenburgern und dem 
katferlichen Generale Habfeld, Magdeburg und mehrere Ort: 
haften in der Mark erobert. Er fuchte den General Baner 

von Pommern abzufchneiden, als diefer unvermerft bei Doͤ— 

miß über den Fluß ging, Havelberg einnahm und endlich die 
verbündeten Sachen und Kaiferlichen bei Wittftod in einer 

der blutigften Schlachten des Kriegs aufs Haupt fchlug. Ver- 24. Sept. 
folgt von dem thätigen Baner artete der Ruͤckzug der Verbin: 1636 
deten in völlige Flucht aus. Faft alle Kanonen und alles Ge: 

pc fielen den Schweden in die Hände. Nun erfchienen diefe 

als Feinde vor Berlin, weil der Kurfürft nach der Annahme 

des prager Friedens feine Truppen hatte zu dem Faiferlich- 
fähfifchen Heere ftoßen lafjen, und verlangten von den Ständen 

der Mittelmarf dreiffigtaufend Thaler. Der Statthalter, Mark: 

graf Sigismund, machte in Abwefenheit des Kurfürften, der 

nach Veit geflüchtet war, vergeblich Borftellungen ; es muffte 

jene Summe theil$ baar entrichtet, theild in Gold: und Sil: 

ber= Gefchirr und Gefchmeide abgetragen werden. Aufferdem wur: 

den von den Schweden unter Wrangel, welcher die Kaiferlis 
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chen aus Pommern verjagt hatte, noch anfehnliche Summen, 
viele Lieferungen von Lebensmitteln und Kleidungsftüden für 
das Heer erprefit, denn der Kurfürft weigerte fich den Schwes 
den Spandau wieder einzuräumen und den Paß bei Küftrin 
frei zu laffen, das Wrangel nun einfchloß, allein durch die 
Brandenburger und Sachſen unter Klitzing genöthigt wurde 
nach Pommern zurüdzumweichen, welches nun wieder von ben 
Berbündeten durchftreift wurde. Die Noth flieg immer höher 
durch die Peſt, welche bereit3 feit mehreren Sahren in Ber: 
lin wüthete und cine große Menge von Menſchen wegraff: 
te, daß bald über hundert und funfzig Häufer leer ftanden. 
Die Altmark wurde fowohl dadurch als durch die Pluͤn⸗ 
derungen der Soldaten dermaßen ausgefaugt, daß viele Dör- 
fer wüfte lagen, Städte leer fanden, die Todten nicht begra: 
ben, fogar viele von den Hunten gefreffen wurden. 
10. März Nun farb der Herzog Bogislan XIV. von Pommern, 
1637 und das Land hätte rechtmäßig fogleich an Brandenburg fallen 
müffen, welchem die Landftände auch fchon für diefen Fall 
gehuldigt hatten. Bereits vor zwei Jahren hatten die Land: 
ftände bei der überhandnehmenden Schwäche des Herzogs mit 
dejjen Bewilligung eine Regierungsverfaffung entworfen und 
befannt gemacht (Auguft_ und Nov. 1634), vermöge deren 
durh ein Collegium der NRegierungsräthe anftatt des Fürften 
auch nach deſſen Tode das Land verwaltet werden follte. 
Februar Kurz vor dem bald zu erwartenden Ende des Herzogs 
1637 Aufferte ein Theil der Landftände zur Vorbeugung von Strei: 
tigfeiten mit Schweden die Meinung,“ ed werde am beiten 
fein, wenn bis zum Frieden mit Schweden die Kandesregie: 
rung wie bisher von dem Regierungscollegium unter dem Namen 
des Herzogthums Pommern fortgeführt, der Überfhuß der Ein 
Fünfte aber zu Tilgung der Schulden verwendet werden würde. 
Der fchwedifche Gefandte Steno Bielfe war dem nicht abge: 
neigt, allein der Kurfürjt wollte darein nicht willigen. Er 
führte weitläufig feine Rechte auf Pommern aus, welche aud) 
von Schweden nicht in Abrede geftellt wurden, ferner daß er 
dem Bindniffe, welches Guftav mit dem Herzoge gefchloffen, 
immer widerfprochen, behauptete fogar, ed wäre der 14te Ar: 
tifel deffelben, welcher den Schweden den Beſitz des Landes 
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zuficherte, bis fie gehörige Entfchädigung der Koften für den 
deutſchen Krieg erhalten haben würden, ohne Wiffen des Her: 
3098 eingefchoben. worden. Der Kurfürft habe zwar feine 
Zruppen, wie er durch Annahme des prager Friedens ver: 
pflichtet gewefen, zum Eaiferlihen Heere ftoßen laffen, ohne 
doch Feindfeligkeiten gegen die Schweden zu unternehmen, 
welche desohngeachtet die Mark feindli behandelt und Kür: 
ffrin eingefchloffen hätten. Er fei noch geneigt zu Friedens: 
unterhandlungen, welche bald eröffnet werden follten. 

Unterdefjen ftarb der Herzog, und Steno Bielfe erklärte 10. Mär; 
fogleihh den Ständen, er Fünne nicht zugeben, daß Branden: nn 
burg jals Feind Schwedens ſich in die Regierung des Landes 1637 " 
mifhe. Nun foderte der Kurfürft die Pommern zur Huldi: 14. März 
gung auf und überfchicte deshalb Patente, um fie öffentlich) 
anfchlagen zu laffen. Steno Bielke drohete dem brandenbur: 
gifchen Trompeter, ihm das Patent auf den Kopf nageln zu 
laffen, gab ihn; nur auf vielfache Vorbitten los und verbot 
alle Gemeinfchaft mit Kurbrandenburg ' ), denn die Pommern 
waren den Schweden nicht eben geneigt und hätten fich gern 
an den Kurfürften gehalten ?). Argmöhnifh auf den unfern 
der Grenze Pommerns auf feinem Erbgute Boigenburg in der 
Ukermark befindlichen Arnim, ließ ihn Bielke überfallen, auf: 
heben und nach Stodholm bringen, von wo er nad) einiger 
Zeit durch die Flucht entfam ?). | 

Eine Landesregierung muffte indeffen doc, eingerichtet 
werbenz;’ es wurde alfo von den Ständen befchloffen, die 
Stände und herzoglichen Raͤthe follten die Regierung, wie 
es in der Negimentsverfaffung vom 19. November 1634 bes 
flimmt worden wäre, führen, die Negalien aber und ober: 
herrlichen Rechte unterdeffen ruhen *). Der König MWladis: 
laus von Polen zog Lauenburg und Bütow als eröffnetes 
Lehn ein. 

Run trat der Kurfürft Georg Wilhelm, in feinen Rech: 


1) Pufendorf de reb. Suec. L. IX, $. 45. 

2) Shemnig.a. a. O. zweiter Theil. ©. 358. 

3) Körfters Wallenftein Bd. IIT. Anhang. S. 156, 
4) Pufendorf a. a. ©. L. IX, $. “u .%8. 
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ten auf Pommern durch die Schweden auf bad empfindlichfte 
24. April gekraͤnkt, öffentlich als Feind derſelben auf, rief alle feine 
1637 Unterthanen aus ſchwediſchem Dienfte ab und verband fich eng 
‚ mit dem Kaifer Ferdinand IIL, welcher feinem vor kurzem 
verftorbenen Vater gefolgt war und ben Krieg wie biefer zwar 
fortfeßte, aber, fo eifrig Eatholifch er'war, doch den Prote— 
ftanten minder verhafft fein muffte als jener, durch den fie 
12. Zuni fo viele Übel erfahren hatten. Der Kaifer verſprach die 
1637 Koften der erften Einrichtung zur Werbung von fiebentaufend 
Mann Fußvolfs und taufend Reitern felbft zu tragen und den 
fernern Unterhalt mit den vom Reiche bewilligten Geldern zu 
beftreiten. Diefe Truppen muflten fchwören dem Kaifer und 
flatt deffen dem Kurfürften von Brandenburg gehorfam zu 
fein, damit das Herzogthum Pommern für diefen ald natür- 
lichen Erbheren erobert würde, eine Form des Dienftes, welche 
damals fehr gewöhnlich war *). Zugleich follten natürlich die 
vorhandenen brandenburgifchen Zruppen neu ergänzt werden 
und mit jenen vereinigt zur Eroberung Pommerns dienen. Die 
brandenburgifchen Oberften Burgsdorf, Goldader, Kracht, Ro— 
how und mehrere Andere warben die eigentlich kaiſerlichen 
Negimenter und zogen fo, wenigftens zum Theile, doppelte 
Befoldungen. Unftreitig machten fich diefe Oberfien großer 
Unterfchleife fchuldig, was damals überall flattfand. Sie 
gaben die Zahl der zu befoldenden Mannfchaft höher an als 
fie war und zogen das Geld felbft ein, die Regimenter aber 
waren nie vollzählig. Den Oberbefehl führte der erfte bran— 
denburgifche General Kliging, der fich in diefem Kriege ge= 

gen die Schweden mehrfach auszeichnete ?). 
Februar Unterdeffen war Baner, welcher nad) der Schlacht bei 
1637 Wittftod in Thüringen und Sachfen eingedrungen war und 
daffelde fchredlich verheert hatte, nach) und nach genöthigt wor— 
den vor den Faiferlichen Generalen Gö& und Hatzfeld bis an 
die Elbe bei Torgau zuruͤckzuweichen. Hier hielt er fich ta= 
pfer einige Zeit, bis ihn die Annäherung des Generals Gal: 
— las noͤthigte durch die Lauſitz nach Pommern zuruͤckzugehn, 


1) Cosmars Schwarzenberg ©. 820. 
2) Stuhrs brandenburgifch = preuffifche Kriegsverfaſſung ©.150 f. 
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"wo es ihm gelang fich mit Wrangel zu vereinigen, dem auch 
bereit3 von den Sachſen und Brandenburgern hart zugefeßt 
wurde. Beide Feldherren, von der großen Übermacht der Ver: 
bündeten gedrängt, fo tapfer und geſchickt fie ſich in zahlrei- 
chen Gefechten hielten, verloren doch einen feften Ort nad 
dem andern, felbft die Infel Ufedom. Die Marf und Medlen: 
burg waren faft ganz in den Händen ber Kaiferlichen, und es 
ſchien als würden die Schweden Deutfchland jett völlig auf: 
geben müffen. In Vorpommern hielten fie nur noch Greifs— 
walde und Anklam, Rügen fehüste allein der milde Winter '), 
Das Land war aber fo völlig ausgefaugt, daß Gallas für 
den Unterhalt feines Heeres fürchtete, die feiten Plaͤtze beſetzte, 
Pommern verließ und gegen die Niederelbe in die Winters 
quartiere 309. 

Die Erneuerung des Bundes mit Frankreich auf drei‘ 
Sahre, wodurd die Führung des Kriegs in Süddeutfchland 
und die fortwährende Zahlung von Subfidien gefichert wurde, 
ferner anfehnliche Verflärfungen, welche aus Schweden ans 
famen, die Uneinigfeit und geringeren Kriegseinfichten ber 
Berbündeten und endlich die Thätigkeit und Gefchidlichkeit 
des Baner, Zorftenfohn und Wrangel geftatteten den Schwe— 
den ſich unter fortwährenden Gefechten in Pommern zu bes 
baupten und bald wieder vorzubringen. Durch die Bebrohuns 
gen des Kurfürften von Brandenburg, als des rechtmäßigen 
Landesheren, geſchreckt, legten die Negierungsräthe in Pom- Aprit 
mern ihre Ämter nieder. Baner erhielt daS Directorium die: 1638 
fes Landes, wobei ihm Johann Liliehoͤk und Arel Lilie als 
Unterftatthalter zugeordnet wurden. Nun regierten die Schwe— 
den Pommern faft wie eine fehwedifche Provinz, fo unzufries 
den die Stände auch damit waren ?). 

Nachdem Baner aus Schweden vierzehntaufend Mann Zuni 
Berftärfung erhalten und Alles zur Eröffnung des Feldzugs 1638 
angeordnet hatte, ließ er durch Pommern einen allgemeinen 
Bettag für den glücdlichen Fortgang feiner Waffen halten, 16. Zuri 
während der Kurfürft daffelbe in der Mark für feine Partei 1638 


1) Pufendorf IX. 19 ff. 
2) Gebhardi Geſchichte des pommerfchen Reihe. ©. 223. . 
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thun ließ, eroberte. mehrere Orte in Hinterpommern, dann 
Tribbefeeds und Damgarten und erftürmte Garz, das die 
brandenburgifche Befagung tapfer vertheidigte, aber gänzlich 
hiedergemacht oder gefangen wurde. Weil den Schweden die: 

fer Drt gefährlicher als nüßlich war, fo zerftörte Baner fammt: 

3. Zuliliche Werke, fprengte die Mauern und Zhürme, brannte die 
1638 Häufer nieder, fodaß nur die Kirche und Schule ftehen blie: 
ben, und fchidte die wenigen noch vorhandenen Bürger nad) 
Greifenhagen und Stettin '). Ein fefter Pla& nach dem an 

dern wurde von Baner wiebererobert, die Neiterei des Gal 

lad, der mit den Brandenburgern bei Malchim ftand, von 
Auguft Torftenfohn zum Theile aufgerieben, und bald war auffer Dem: 


min ganz Pommern wieder in fhwedifchen Händen. Baner 


drang in Medlenburg und in die Marken ein, nahm das 

11. Sept. Städtchen Bernau und plünderte es völlig, daß die Einwoh: 

1638 ner nach Berlin flüchteten und dort auf den Gaffen lagen), 

rieb dann einzelne Abtheilungen der Verbündeten auf, plün: 

derte Lenzen, fchlug die Sachſen unter Marazini bei Doͤmitz 

Februar und jagte Gallad vor fich her über die Eibe, durch Sachſen, 
1639 His an die böhmifche Grenze. 

Auf diefem Rüdzuge der Kaiferlichen wurde die Mark 

fürchterlich verwüftet. Nachdem fie Perleberg bereit3 am 24. 

Dctober und 13. November geplündert hatten, wurde es bald 

15.Novbr. darauf nochmals von ihnen ohne ale Rüdficht, daß es bran- 

1638 penburgifch war und eine Schutzwache von Gallas hatte, über: 

fallen, ohne irgend eine Schonung alle Häufer, Kirchen, felbft die 

Gräber erbrochen, alles Hausgeräth, Fenfter, Thuͤren und was 

nicht mit fortgebracht werden. konnte, zerfchlagen, Mädchen von 

zehn bis zwölf Jahren in den Kirchen genothzüchtigt, den Ein: 

wohnern Koth mit Urin vermifcht in die Nafen, Ohren und 

Hälfe gegoffen, was man den fchwedifchen Trunk nannte ?), 


1) Theatrum Europaeum III. S. 961. Die völlige Zerftörung ber 
Stadt leugnet Buchholz Brandenburgifche Geſchichte Band IH. ©. 649. 
Eigentlich wohl nur ein Wortftreit. 


2) Theatrum Europ. III. ©. 976, e 


3) Beckmanns Beihreibung der Churmark Brandenburg. Bb. II. 
©. 64 ff. aus dem Berichte eines Zeitgenoffen Theodor Bale. Man fieht 
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und durch andere Martern jeder Art Geld zu erpreflen ge: 
ſucht. Ein Nittmeifter, welcher bei der Eroberung Magde— 
burgs gewefen, geftand felbft, es fei dort nicht fo tyrannifch 
gegen Feinde gehauft worden. Der Hunger nöthigte zum Ge— 
nuffe der fonft efelhaften Xebensmittel der Katzen, Mäufe, 
Ratten und Krähen. Die meiften Häufer blieben wüft, und 
noch lange wurde der Donnerdtag nad Martini ald Gedenk— 
tag diefes fchredlichen Ereigniffes in Perleberg gefeiert. Das 
Heer des Gallas litt faft nicht geringere Noth, und felbft bes 
reitö in Verweſung übergegangenes Fleiſch der vor Hunger 
umgefommenen Pferde mufite den Soldaten ald Nahrung 
dienen !). | | 
Jetzt erhielt der Erzherzog Leopold Wilhelm, der ‚jüngere 1639 
Sohn des Kaifers, den Oberbefehl an des Gallad Stelle, 
fonnte aber den Baner eben fo wenig aufhalten. Der ſchwe— 
diſche Feldherr ſchlug die Kaiferlichen, wo fie ihm entgegen: 
traten, ging über das Erzgebirge nady Böhmen, lagerte auf April 
dem weiffen Berge vor Prag, befchoß die Stadt und bezog 1639 
im Königreihe und in der Grafichaft Glas feine Winter: 0 
quartiere 2). 
Liliehoͤk Fam, nachdem er auch Demmin erobert hatte, 
aus Pommern in die Neumarf, fchlug die Brandenburger, 
eroberte Landsberg, Frankfurt, Kroffen. Der Schwede Stol- 
hanß ?) rüdte von Baner geſchickt in Schlefien ein, febte 
fi in Niederbeuthen an der Oder feft, nahm mehrere Städte, Mai 
Guhrau, Herrenftadt, üben, Parchwitz, Neumarkt, Sagan, 1639 
Löwenberg, Hirfchberg und Sauer ein *). Wohin die Schwe: 
den kamen, wurden die Fatholifchen Geiftlichen vertrieben und 
fogleich der evangelifche Gottesdienft wieder eingerichtet, aber 


daraus, daß die Kaiferlichen wahrfcheinlich diefe Benennung aus Haß 
gegen die Schweden aufbradhten, was auch fonft nicht unbekannt ift. 
Diefe lernten in Deutfchland auch bald Kriegsmanier, wie fie damals war. 
1) Bedmann a. a. O. ©. 246. 
2) Sentenberg = Häberlin Bb. XXVIT. ©. 353 ff. 


3) So ſchreibt er feinen Namen felbft in vor mir liegenden 
Briefen. 


4) Pufendorf a. a. ©. L. XI. $. 20, 
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oft nad) einigen Tagen, wenn die Kaiferlichen einrüdten, wie: 

der abgefchafft und, Fehrten Die Schweden zurüd, wiederher- 

geftellt '); allein Katholiken und Proteflanten muſſten den 

Kaiferlihen wie den Schweden Kriegsfteuern entrichten und 

fih von Beiden ausplündern laffen. Obgleich die Schlefier 

bereitö fo bittere Erfahrungen gemacht hatten und daher auc) 

im Allgemeinen fich nicht für die Schweden erklärten, fo tha— 

ten diefes doch einzelne Adlige und Gemeinden, vor allen die 

Stadt Hirſchberg. Diefe war von den Kaiferlichen zu. grau: 

fam gemishandelt worden, als daß fie es bald vergeffen hätte. 

Obgleich diefe noch in der Nähe, bei Bolkenhain, fanden, 

1. Zulifo nahmen die hirfchberger Bürger doch die Schweden ein und 

1639 ſchickten nach Leutmeriß für Banerd Gemahlin Gefchenfe an 

feiner Leinwand und Schleiern. Der Kreis muffte an Stol: 

hang zmölftaufend Thaler bezahlen. Die Mauern und Fe 
ftungswerfe wurden ausgebeffert. 

Februar Bald darauf noͤthigte der Erzherzog Leopold Wilhelm den 

1640 Baner Boͤhmen zu raͤumen, welcher dann den Krieg in 

Sachſen, Heſſen, Thüringen, Weſtphalen und Franken fort: 

ſetzte. So konnten die Kaiſerlichen unter den Generalen 

Mansfeld und Golz ſtaͤrker gegen Stolhanß ziehn. Dieſer 

ſchlug ſich ſehr thaͤtg und tapfer an vielen Orten gegen 

Mansfeld, eroberte Herrnſtadt, das ihm dieſer genommen 

hatte. wieder, bot den Feinden uͤberall die Spitze und ließ 

Loͤwenberg in Vertheidigungsſtand ſetzen. Indeſſen erſtuͤrmte 

5.Aprit Mansfeld Jauer und pluͤnderte es. Viel Leichen der Erſchla— 

1640 genen wurden von Schweinen gefreſſen 2). Hauptſaͤchlich 

Mai fuchte Golz die Hirfchberger zu ſtrafen. Doch kaum erfchien 

1640 er vor der Stadt, als auch Stolhanf herbeieilte und fie ent- 

Sul ſetzte. Einige Wochen nachher belagerte Golz Hirfchberg und 

ängftigte ed durch Bombenwerfen. Stolhanf näherte fich Faum, 

als die Kaiferlichen wieder wichen, aber bald zuruͤckkehrten, 

5. Sptbr. die Kornfelder völlig verwüfteten, um Hungersnoth zu bewir: 

bis10.Nov.Fen, nachher zehn Wochen hindurch Hirfchberg belagerten 

und oft mit glühenden Kugeln und Bomben befchoffen. Die 


1) Sartorius Gefhichte von Löwenberg ©. 254 ff. 
2) Fifhers Befhreibung von Zauer Bd. IL. ©. 135. 


— 
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Schweden und die Bürger fchlugen zwei Stürme gluͤcklich ab; 
fchon drohete Mangel an Lebensmitteln einzureiffen, die Mauer 
durch Minen der Feinde einzuflürzen, als Stolhanß fie ent: 
ſetzte. Weil die Stadt nicht mehr zu halten war, wollte er 

fie zerftören. Von neunhundert Bürgern vor dem Kriege 
waren noch fechzig übrig. Diefe wuͤnſchten die Stadt zu 
erhalten, wurden nach Löwenberg und Greifenberg gebracht, 

die Werfe und Mauern gefprengt, und die Kaiferlichen beſetz⸗ 12. Nov. 
ten den verlaffenen Ort '), worauf fie nach Oberfchlefien in 1640 
die Winterquartiere gingen, Stolhanß fi) gegen die Lau: 

fi und Mark wendete ?). In der Mark flieg unterdeffen die 
Noth aufferordentlich hoch. Der Kurfürft hatte ſich nach Preuf: 

fen, der Statthalter Schwarzenberg nach Peitz in Eicherheit 
begeben. Auſſer diefer Feſtung und Spandau und Küffrin 
war fein haltbarer Drt (denn die werbener Schanze wurde 
auch bald aufgegeben) in brandenburgifchen Händen, dagegen 
Driefen, Landsberg, Frankfurt, Kroffen von den Schweden 
erobert worden, welche nun auch wieder unter Liliehoͤk vor 
Berlin erfchienen, das fich, ohngeachtet es verfchanzt worden 
war, nicht halten ließ und daher von dem Oberſten Kracht 
fogleic geräumt wurde. Hier mufften den Schweden nun go, Aug. 
fünf und zwanzigtaufend Thaler entrichtet werden. Der Eur: 1639 
fürftlihe Hofftaat befand fi in ſolchem Geldmangel, daß 
man in der Ruͤſtkammer von den dort vorhandenen fammtenen 
Reitkappen die filbernen Verzierungen abfchnitt und unter die 
Hofbedienten vertheilte ſtatt der längft mangelnden Befol: 
dung ’). Die Verſuche der brandenburgifchen Oberften auf 
einzelne von den Schweden befeßte Drtfchaften mislangen; 

ihre Streifereien reizten den Feind mehr, als fie dem Lande 
nüsten. Der Verſuch Arnims, welcher aus feiner Gefangen 
ſchaft in Stodholm entfommen war, alö Faiferlicher und fach: 
fifher Generaliffimus ein Heer von fechzehntaufend Mann, 
befonders auch zur Eroberung Pommernd und Vertreibung der 
Schweden in Schlefien zu werben, fam nicht zur Ausführung. 


1) Henfels Befchreibung von Hirfchberg. S. 267 ff. 
2) Pufendorf a. a. ©. XII. $. 29— 34. 
3) Königs Berlin. Bd. I. ©. 226. 
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Der Verſuch, durch einen Angriff auf Livland und Hinter: 
pommern die Schweden zu befchäftigen, war ohne Erfolg, denn 
diefe ſchwache Mannfchaft wurde bald zerftreuet, Dagegen räch: 
ten die Schweden jeden ihnen zugefügten Nachtheil an dem 
unglücdlichen Lande auf das fchredlichfte.e Das Elend war 
fo groß in Berlin, daß fich der Stadtrath an den Kurprin: 
21.Zulizen wendete und diefem vorftellte: Freund und Feind hätten 
1640 das Land zur Wüfte gemacht. Viele Officiere müfften unterhalten 
werden und lebten herrlih, ohne die Mannfchaft zu halten, 
fir welche fie den Sold in großen Summen zögen, während 
die Gemeinen verhungerten oder fortliefen. Bor den Fur: 
fürftlihen Reitern fei fein Stud Vieh, ja fein Menſch 
fiher, weshalb der Aderbau gar nicht betrieben werben Eönne. 
Alte Gefhäfte und Nahrung hörten auf. Städte und Dörfer 
ftänden wüft. Auf viele Meilen weit finde man weder Men: 
fchen noch Vieh, weder Hund noch Katze. Dennoch würden 
die Kriegsfteuern mit Gewalt beigetrieben. Den Bürgern 
habe man Häufer, Aeder, Gärten, Wiefen und Weinberge 
genommen und den DOfficieren gegeben, die von Steuern frei 
wären, wodurch die übrigen Buͤrger überlaftet und genöthigt 
wirden zu entlaufen. Seit drittehalb Sahren habe Berlin 
allein, ohne Köln, für die Furfürftlichen Völker und den Hof 
ftaat beinahe fiebenzigtaufend Thaler bezahlt, fei aufferdem 
von den Schweden hart gedrückt worden. Die Rathsdoͤrfer 
lägen in Afche, die Beamteten, Kirchen= und Schullehrer Fönn: 
ten nicht befoldet werden; viele hätten fich beeilt durch Waf- 
fer, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende zu 
machen, und die Übrigen wären im Begriffe mit Weib und 
Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und in das bitterfte Elend 
zu gehn‘). Sie baten vergeblih um Erleichterung. 

Die Zürftenfhule zu Joachimsthal war mit dem Orte 
felbft und den ihr zugehörigen Gütern von den Kaiferlichen, 
den Schweden und hauptfächlich zulegt von den Sachſen völ- 

Dechr. lig geplündert und wüfl geworden. Als Schwarzenberg die 
1640 Stände auffoderte diefe Fürftenfchule wieder herzuftellen, aͤuſ— 
ferte er: faft ale Schulen und Gymnafien in der Mark ‚wä: 


1) Königs Berlin. Bd. I. ©, 327. 
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en verwüftet und hörten feit langer Zeit weder eines Lehrers 
noch eines Schülers Stimme. Er gab zu erwägen, wie aus 
dem Untergange der Schulen der Untergang ganzer Königs 
reiche und Fürftenthümer vdergeftalt erfolgt, daß nicht allein 
die Form der Negierung gänzlich umgeflürzt und die vorige 
Herrfchaft verändert, fondern auch Alles, in Polizei=, Gerichtös 
und Haushaltungs = Sachen mit eitel Verwirrung und barba= 
rifhem Wefen erfüllt worden fei. Die Stände fahen das ein, 
doch wollten fie befjere Zeiten erwarten, weil die Kriegss 
flamme noch lichterloh brenne '). Mit der Univerfität Frank: 
furt war es nicht beffer beftellt. Hieraus begreift man, welche 
tiefe Wunden auch für die kommenden Gefchlechter der dreif- 
figjährige Krieg dem Baterlande fchlug. 
Sn den jülichfchen Ländern war ed, durch fehr thätige 
Bemühung Schwarzenbergd und des Pfalzgrafen von Neuburg, 
endlich fo weit gebracht worden, daß die Spanier und Hol: 
länder die von-ihnen befegten Drtfchaften räumten und daß 
feitdvem Brandenburg, dem büffeldorfer Vertrage gemäß, in den 
Beſitz von Kleve und Mark allein, in den von Ravensberg 
gemeinfchaftlih mit Pfalzneuburg Fam. Der Kurfürft hatte 
fi hierauf (1632, 35, 36) in Verträgen auf mehrere Jahre 
verpflichtet den Holländern zur Unterhaltung der Befagungen 
in Wefel, Emmerich und Rhees jährlich hundert und zwan= 
zigtaufend, dann hundert und achtzigtaufend und auſſerdem 
noch die Summe von hundert und fieben und zwanzigtaufend 
Gulden zu bezahlen ?), und wahrfcheinlich behielt er von den 
. Sefammteinfünften nur wenig für fi übrig, denn auch dieſe 
Länder hatten vom Kriege fo viel gelitten ald andere. 
Preuffen war feit dem ſtumsdorfer Vertrage zwifchen Po— 
len und Schweden (1635) vom Kriege ebenfalls völlig befreietz 
allein die drei Regimenter, welche der Kurfürft zur Verthei— 
digung des Landes, eigentlih wohl mehr gegen Schweden, 
geworben hatte, mufften bezahlt und abgedanft, mehreren an- 
gefehnen Perfonen, die zum Waffenftillftande mitgewirkt hat: 
ten, dreiſſigtauſend Gulden bezahlt, und der Kurfürft felbft 


1) Cosmars Schwarzenberg ©. 360 und Beilagen S. 20. 
2) Rousset Histoire de la succession etc. p. 121. 
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durfte nicht vergeſſen werden. Der König Wladislav von 
Polen erhielt von den Ständen (1636) dreimalhunderttaufend 
Gulden bewilligt und fuchte nun noch neue Seezölle anzule: 
gen. Danzig allein bezahlte, um fich davon zu befreien, acht: 
malhunderttaufend Gulden '). Der Kurfürft, nicht minder be: 
muͤht feine Einfünfte zu vermehren, führte neue Abgaben unter 
dem Namen der Schiffs: und Feftungs:Gelder und die Rechnung 
nach Reichsthalern ein, wodurch allein der Zoll um ein Fünf: 
theil erhöhet wurde. Er wurde von dem Könige gewonnen, 
als ihm diefer jährlich hunderttaufend Gulden ald einen Anz 
theil von den Einkünften des Seezolls zu geben verſprach, und 
nur die Kurfürftin, welche großen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bewog ihn für jegt feine Einwilligung zurüdzunehmen. 
Dennoh ſchloß Georg Wilhelm bald nachher einen Vertrag 
mit dem Könige ?), daß, wenn in Elbing und Danzig der Zoll 
eingeführt würde, diefes auch in Memel und Pillau gefchehn 
und der Kurfürft davon die Hälfte der Einnahme haben folle, 
Bei einer Zufammenfunft in Grodno wurde er fogar bewo= 
gen mit der Erhebung des Zolls den Anfang zu machen, was 
dem preuffifchen Handel gewiß fehr nachtheilig war und der 
Einwohner Unzufriedenheit erregte, denn durch Befchwerung 
des Handels litt Jeder. Die Stände betrachteten es ald Ein- 
griff in ihre Rechte. Durch feine Verbindung mit dem Kö: 
nige von einer Seite gefichert, begann der Kurfürft nun ges 
gen die Stände immer nachdrüdlicher aufzutreten. Er hatte 
bereitö durch Spaltungen derfelben, bei der ftarfen Spannung 
zwifchen dem Adel und den Städten, viel gewonnen und vor: 
züglich diefe zu demüthigen gefucht, daher den Eleinen Stäb: 
ten die Abfafjung eigener Polizeigefege und Willführen ohne 
Zuthun ded Adels und der Hauptftadt Königsberg verboten. 
Als fich aber diefe bei dem ſtumsdorfer Waffenftillftande zwi: 
fhen Polen und Schweden auf ihr Recht befonderer Einwil: 
ligung dazu berief, drohete der Statthalter dem Stadtfchreis 


1) Lengnich Preuffen unter Wladislaus IV. ©. 87., obgleich nah 
deffen Angabe der Krieg gegen Schweden der Stadt zehn Millionen Gul- 
ben gekoftet hatte. 

2) Lengnid a. a. O. €. 15 giebt das Datum nicht an und fagt 
nur, er fei in Berlin, alfo wohl 1633 gejihloffen worden. 
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ber mit dem Galgen. Der König nahm (10. März 1637) 

der Stadt das ihr von ihm früher gegebene Recht, Steuern 

zur Unterhaltung ihrer Feflungswerfe und ihrer eigenen Soͤld⸗ 

ner zu erheben, und verbot ihnen die Nechte des Kurfürften 

auf irgend eine Art zu beeinträchtigen!). Jetzt machte der Kur: 

fürft aufferordentlih hohe Geldfoderungen an die Stände für 
gethane Vorſchuͤſſe, Befoldung der Truppen und andere zu 
leiftende Zahlungen. Dagegen erhoben fämmtliche Städte über 

ihre Ausfchlieffung von den anderen Ständen und biefe inöge- 
fammt zahlreihe Beſchwerden und wollten fich vor deren Ab⸗ 
ftelung nicht auf des Kurfürften Foderungen einlaffen. Die: 

fen brachte das fo auf, daß er die Stände entließ und be— Zuni 
ſchloß zur Bezahlung der dem Könige von Polen fchuldigen 1640 
Summen von feinen eigenen unmittelbaren Unterthanen eine 
Steuer zu erheben. Er befchwerte ſich bei dem Könige, den 

er fo gewonnen hatte, über die Stände, die fich daher auf ei: October 
nem neuen Landtage fogleich fehr nachgiebig bewiefen ?), 640 


Fuͤnftes Hauptftüd, 
Überſicht der inneren Verhaͤltniſſe. 


Aus dem was wir bis jetzt von der Geſchichte unſerer Laͤn⸗ 
der erzaͤhlt haben, wird dem aufmerkſamen Beobachter ſchon 
ziemlich klar geworden ſein, wie durch aͤuſſerlich ſehr verſchie— 
denartige Ereigniſſe die allgemeine Richtung der Entwickelung 
ber inneren Staatsverhaͤltniſſe zur Erweiterung der Iandesherr: 
lihen Gewalt auf Koften der Stände vorbereitet wurde. Man 
kann bei Erörterung von Dingen, welche durch ihre Folgen 
entfcheidende Wirkung auch noch auf unfern jegigen Zuftand 
äuffern, nicht genug vor einer einfeitigen Beurtheilung wars 


1) Urkunde bei Baczko Bd. V. Beilage 50. zum zwölften Buche. 


2) Baczko Bb. V. ©. 105 ff. 
Stengel Gefhichte d. Preuſſiſch. Staats I. 34 
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‚nen, welche leider darum nur zu häufig gefunden wird, weil 
man fich erſtens nicht die Mühe giebt oder auch det nöthi- 
‚gen Kenntniffe ermangelt, um fie von allen Seiten zu be 


trachten; zweitens weil ed gefällt und blendet, wenn mit _ 


Schärfe nur ein Gefichtöpunct hervorgehoben wird, der leid; 
ter zu faſſen ift als mehrere zugleih. Daher ift es denn 
gefommen, daß zugleich die Einen, feindfelig gegen die Für: 
ften, über Unterbrüdung der allgemeinen Freiheit, Andere, 
den Ständen entgegen, von Empörung berfelben gegen bie 
geheiligte Gewalt der Fürften gefprochen haben. 

Beider Parteien Urtheile entfpringen aus einer mangelhaf: 
ten Kenntniß der VBerhältniffe der frühern Zeit, auf welche man 
die Ideen einer anderen überträgt. Die Rechte der Stände waren 
eben fo unzweifelhaft rechtmäßig begründet wie die der Fürften. 
Man darf nie vergeffen, daß fich die fürftliche Gewalt in dem 


bei weitem größten Theile unferer Länder aus ber Amtöge 


walt entwidelte. Nirgends aber hatten bei und die Reichs: 
fürften ein Alles umfafjendes, aus irgend einem allgemeinen, 
abftracten Grundfage hergeleitetes Recht, fondern überall nur 
gewiffe und beflimmte Rechte. Es that im Wefentlichen Nichts, 


— 


daß dieſe Rechte nicht immer foͤrmlich mit ſicheren Grenzen 


bezeichnet waren; denn wenn. auch dieſe hin und wieder ct 
was ſchwankten, ſo wuſſten und fuͤhlten in der Hauptſache 
doch Fuͤrſten und Untergebene ſehr gut, was ihnen rechtmaͤ⸗ 


ßig zuſtand. Es war kein Jahrhunderte hindurch folgerecht 


fortgeſetzter Plan, nach welchem Fuͤrſten und Staͤnde ihre 
Rechte gegen einander und beide auf Koſten des armen Man: 
ned erweiterten; ſondern erftens lag das Streben darnach in 
der menfchlihen Natur, weil ein Jeder fich möglichft frei nad 
allen Richtungen hin ausdehnen, alfo, wenn es geht, Andere 
beherrfchen will; zweitens gaben mancherlei nicht zu berechnen: 
de und bei den mangelhaften Nachrichten nicht Überall gründlich 
nachzumeifende Umftände den Anftoß zu den früheren Veraͤn— 
derungen der DBerhältniffe zwifchen den gemeinen Freien und 
dem Adel und beftimmten deren nächte Richtung. Wir wiſ— 
fen, wie befonderd die Umwandlung der Kriegsverfaffung 
durch die Ausbildung des Ritterthums bedeutend darauf ein: 
wirkte. 
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Die Erhöhung der fürftlichen Gewalt ift eben fo fehr ein 
Sefammtergebniß der Entwicdelung diefer Zeit, wie dad Auf: 
fommen der Macht der Geiftlichkeit, der Städte und ber 
Stände einer früheren angehört. Betrachten wir die Elemente, 
aus welchen fich die Macht der Fürften über die der Stande 
erhob, fo zeigt fich uns, daß diefe früher bereits in fich felbft 
zerfallen war, ehe fie noch von den Fürften völlig zerftört 
wurde, denn fonft hätten diefe das niemals vermochte. Mis: 
brauch der Macht führt deren Verfall nothwendig herbei, und 
wir haben gefehn, wie dadurch bereit im funfzehnten Jahr: 
hunderte der Adel gegen die Fürften verlor, wo diefe mit den 
Städten und dem Landmanne zufammenhielten, indem fie 
diefen vom Adel abwendeten, jene gegen ihn unterflügten. 
Der dreiffigjährige Krieg ebnete Alles durch eine Auffere Ge: 
walt, welche auf die verfchiedenen Stände im Innern der 
Nation mit ziemlich) gleichmäßiger Stärke drüdte, während 
die - franzöfifche Revolution daſſelbe umgekehrt bewirfte durch 
die Macht der allgemeiner verbreiteten Ideen von Freiheit und 
Gleichheit, welche von innen heraus gegen den Unterfchied 
der Stände ankämpften und ihn vernichteten. Der überdies 
zum großen Xheile verarmte Adel Fonnte fi mit den alten 
Waffen nicht mehr vertheidigen, weil diefe, aufjer Gebraud) 
gekommen, verroftet in der Kammer hingen, womit er zugleich 
unkriegerifh wurde. Statt des perfönlichen Dienftes gab er 
dem Zürften lieber Geld *), wofür diefer Söldner Faufte, die 
nicht den Ständen, fondern ihm und den Oberften ihrer Res 
gimenter gehorchten, vom Dienfte aber wie Andere vom Hand» 
werfe lebten und die Befehle ihres Herrn vollzogen, ohne ei= 
nen andern als den Friegerifchen Kaftengeift zu befigen, den 
die Gewöhnung bald erzeugt. Was kuͤmmerten diefe fi) um das 
Wohl und Weh des Landes, dem fie meiftens nicht einmal 
durch Geburt angehörten, wenn fie nur ihren Sold richtig und 
noch befjer reichlich erhielten? 

Die militärifhen Erecutionen, Wort und Sache fonft 
den Deutfchen fremd, wurden gewoͤhnlich, vorzüglich wenn 

1) In Pommern im Jahre 1634 für jedes Ritterpferd zehn Thaler. 
Sell Bd. I. ©. 487. Vergl. meine Geſchichte der Kriegsverfaſſung 
©. 237. 
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die Auflagen nicht gehörig entrichtet werden konnten '). Wer 
wollte nun noch widerftehn? Es bedurfte nur noch einer bef- 
fern Ordnung und Einrichtung des Soldwefens, und wer 
wollte dem Landesheren wehren, wenn er die Stände gar . 
nicht mehr berief und die Steuern eigenmächtig ausfchrieb? 
Das kam auch fo, und der Adel bewarb fich dann um bie 
Dfficierftellen im Heere des Fürften. Wie hätte er gegen die . 
fen noch Etwas unternehmen können? Die Städte verarmten, 
vielleicht verhältnißmäßig no mehr ald der Adel, Nur in 
fehr wenigen größeren Bürgergemeinden erhielt fich noch ein 
Theil des alten Geiftes für Unabhängigkeit, trat aber auch gegen 
die wachlende Macht der Landesherren immer mehr zurüd. 
Stralfund hatte fich noch tapfer, Doch nur mit einiger Hülfe zweier 
Könige gewehrt, Magdeburg lag in Afche und Fam nie wies 
der empor, Breflau war völlig gedemüthigt und Königsberg 
beinahe. Danzig allein behauptete fih noch. Die alten 
Mauern und Wälle der meiften Städte hielten nur felten noch 
lange vor gegen dad inmer zahlreicher werdende ſchwere Ge: 
fhüß der fremden Feinde, nirgends gegen ben Landesherrn, 
zur Behauptung der alten Rechte und Freiheiten; denn ber 
Krieg hatte mit den herabgeftürzten Mauern und Zhürmen 
die Gräben gefüllt und noch mehr den Muth ald die Bruft: 
wehren gefprengt. 

Der wiedererwecte religiöfe Sinn, welcher im fechözehn: 
ten Sahrhunderte dem bereits abfterbenden Leben des Volks 
ein neues Feuer eingehaucht hatte, ging mit der Erftarrung 
des Glaubens in Lehrformen und Formeln zum Eifer über, 
welcher der Liebe entbehrte und nur noch im Haffe der beiden 
Parteien, im Streite um Nichts, wenigftend um nichts We: 
fentliches, fichtbar wurde, wenn die Geiftlichen das Volk auf: 
regten, das fonft wohl ruhig geblieben wäre. Die furdht: 
bare Noth im Gefolge des dreiffigiährigen Krieg wendete das 
Volk, wie das öfter in ähnlichen Verhältniffen bemerft wor: 
ben ift eher, von Gott ab als ihm zu. Es eilte zu genieffen, 
was noch vorhanden war, ehe es geraubt wurde von den ro: 

1) Dan fehe oben die Klage der Berliner vom 21. Zuli 1630 und 


vergleiche ben Landtagsabfihieb der Mark vom 7. April 1633 und Baczko 
a. a. O. ©, 177. 


Überficht der inneren Verhältniffe. 533 


ben SKriegäfnechten; endlich unterwarf es fi, um nur das 
armifelige Leben friften zu koͤnnen, dem Feinde dort, dem 
Freunde hier. Die Sorgen für die nöthigften Bedürfniffe des phy⸗ 
fifchen Dafeins verdrängten alle höheren Empfindungen, und 
der unglüdlihe Menſch Elammerte fi) mit der Iekten Kraft 
an die Erbe, ald er den Himmel nicht mehr fah, welchen ihm 
die Wolfen und die Nacht des Kriegs verbargen. Wer follte 
denn nun Schuß geben oder Hülfe gewähren als der Lanz 
desherr? Auch diefer vermochte nur wenig. Er war nicht viel 
mehr als der Strohhalm, den der Ertrinfende ergreift um 
ſich zu retten, aber er war doch Etwas, wenigftens Hoff: 
nung. Alle noch vorhandene Kräfte der ausgefaugten Länder 
drangten fich zufammen in den einen Punct, das Wenige zu 
retten, was noch übrig war, und das vertheidigen zu laſſen. 
Der Landesherr allein vermochte doc noch Etwas dazu. Es 
wurde ihm Alles hingegeben was er foderte, Alles geduldet 
was er that. Gegen ihn war aller Muth gebrochen, und für 
Schlacht und Plünderung nur noch bei den Söldnern, die 
allein ihm gehorfamten. Die Noth aber, welche die Für: 
ſten zu manchem gewaltfamen Schritte zwang, war aus der 
Unzulänglichfeit der vorhandenen Vertheidigungsmittel erwach: 
fen. Die Noth entfhuldigte Alles. Die Unterthanen ge: 
wöhnten fi daran Alles zu ertragen, wie die Fürften Alles 
su thun. Daher eben meinte Schwarzenberg, und unter den 
damaligen Umftänden ganz richtig, die Landflände wären 
fchuldig die Koften der Söldner und der Ruͤſtungen zur Vers 
theidigung des Landes zu tragen; es frage fich nicht, ob fie 
wollten, fie müfften. Freilich entgegneten die Stände: ihre 
Vorfahren hätten längft dafür geforgt durch Bewilligung gros 
fer Summen, damit diefe aufbewahrt würden und dann zur 
gehörigen Zeit vorhanden wären, um zwedmäßig verwendet 
zu werden '). Aber ed ergab fich jest nur fo viel, daß die 
Sürften diefe Summen eingenommen und ausgegeben und 
daher Nichtö mehr von ihnen übrig hatten. Die Einkünfte 
von ganz Pommern betrugen zuleßt nur achtzigtaufend Tha— 
fer, und innerhalb funfzehn Sahren (von 1592 — 1607) allein die 


1) Cosmars Schwarzenberg ©. 347, 
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Summe der Reichs- und Kreis: Steuern über viermalhundert 
und funfzigtaufend Zhaler ). Weil die Grundfteuern nicht aus: 
reichten, muflte auf andere Mittel gedacht werden Geld zu 
erhalten, und die Accife, welche man früher nur ald Trank: 


feuer kannte, wurde ausgedehnt auf die nothwendigften Be 
dürfniffe des menfchlichen Lebens und eine reiche Quelle der 


Einkünfte, zu welchen, mit geringen Ausnahmen, alle Glaffen 
der Unterthanen, am meiften freilich Bürger und Bauern bei: 
an 


Die Bauern traf das härtefte Loos. Der Krieg | 


marhte ganze Landftriche zur Wüfle. Die Bauern Famen im 
Elende um, viele wurden erfchlagen, verhungerten und ftar- 
ben an verheerenden Krankheiten. Schon im Jahre 1634 
fagte der alte Thurn öffentlich von Niederfchlefien: man fehe 
dort eher ein Wildpret denn einen Bauer ?). Der Marl: 
graf Sigismund fehrieb feinem Neffen, dem Kurfürften, in 
der Mark fei fo viel Wild, daß es bald die Bauern auf: 
fräße ?). Bon vielen Dörfern findet man noch heute die 


"Spuren nur in den Namen der Feldmarken. Shre unglüd: 


lihen Bewohner, welche oft aus der Heimath flüchteten, un: 
terwarfen fi) auch jeder Bedingung, die nur ihr armfeliges 


* 


Leben friftete, wenn fie irgendwo dazu Hoffnung fahenz. und 


wir werden »fpäter finden, wie bei ber Wieberbefegung der 
Höfe nach dem Frieden die Bauern in weit nachtheiligere Ver: 


hältniffe zu den Edelleuten als Gutöbefiger famen, als in 


denen fie früher gelebt hatten. 
War nun einerfeitd die Erhöhung der landesherrlichen 


Gewalt der Fürften für die Freiheiten aller Clafjen des Volks ' 


gefährlih, fo kann man doch nicht annehmen, daß dieſes 
nothwendig überall nachtheilig für das Gemeinwefen hätte fein 
müffen; denn andererfeitd entwidelte fi daraus eine Art von 
väterlicher Gewalt der Fürften, als über Unmündige. Es 


— 


hieſſe auch der Menfchen, und wir ſagen mit einigem Stolze, 


trotz mancher einzelnen Beweiſe dagegen, der Deutſchen Art 


1) Sell Pommern Bd. II. ©. 828 u. 512. 


2) Thurn in feiner Apologie der fteinauer Sache vom 11. DOctbr. 
163 


3) Cosmars Schwarzenberg ©. 205. 
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und Wefen verfennen, wenn man behaupten wollte, die Für: 
ften hätten ihr erhöhetes Anfehn überall gemisbraucht und Al- 
les gethan, was fie thun Eonnten; allerdings hing das Meifte- 
von ihrer Perfönlichkeit ab. Wir dirfen indeffen nicht unbe: 
merkt laffen, daß die Fürften im fechezehnten und im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts in einer der frühern Zeit ähnli= 
chern Lage zum Volke indgefammt fanden ald die Fürften 
feit dem Ende des fiebzehnten, fi) auch anders gegen baffelbe 
benahmen als ihre Nachfolger. In jener Zeit fehen wir die 
Fürften allerdings bereit auch im Allgemeinen mit fteigender 
Gewalt ihren Ländern vorftehn und durch Anftellung oberfter 
Regierungsbehörden und Erweiterung der Befugniffe derfelben 
mehr Einheit in die Verwaltung bringen, was zum Theile 
auch eine Folge des immer drüdender werdenden Geldman= 
gels war, dem man abzuhelfen fuchte. Dies gefchah in Schle— 
fien (1558) durch die Errichtung des Kammercollegiums un 
ter Ferdinand I. und durch die Verwandlung der oberften 
Hauptmannfchaft in das Ober: Amt unter Ferdinand II. (1630), 
wodurc der oberfte Hauptmann, welcher früher nur feine von - 
ihm felbft gewählten Näthe gebraucht hatte, zum Vorſitzer eines 
kaiſerlichen Gollegiums wurde, an deſſen Spiße der Ober: 
amtöfanzler ftand. 

In der Mark wurde daffelbe wefentlih von Joachim 
Friedrich durch die Errichtung des Staatsraths (1605) bez 
zwedt, und durch defjen weitere Ausbildung unter den fol: 
genden Kurfürften, befonders durch Schwarzenberg Fräftiges 
Ginfchreiten als Statthalter bewirft, ſo viel als dieſer es 
vor der ihm entgegenftehenden Partei vermochte, welcher auch 
mehr die Perfon Schwarzenbergs und die Richtung feiner Po: 
litif als die Ausdehnung der fürftlihen Gewalt an fich zu: 
wider war. | 

In Pommern beftellte Bogislan XIV. als alleiniger Herr 
des früher getheilten Landes zwei Statthalter, den einen über 
das Herzogthum Wolgaft, den andern über das Herzogthum 
Stettin, ordnete aber, weil dieſe Negierungen getrennt blie— 
ben, zugleich (1627) ein befonderes Collegium an, als gehei- 
men und oberften Nath, zur Beforgung aller Reichs-, Kreisz, 
Landes- und fürftlihen Angelegenheiten, deſſen Director der 
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Statthalter des Stifts Kamin, der hochverdiente Paul von 
Damig wurde. Später, als der Tod des Herzogs bevorftand, 
wurde mit feiner Genehmigung von den Ständen eine neue 
Negierungsverfaffung befchloffen und bekannt gemacht (19. 
Nov. 1634), und einem Oberdirectorium alle übrige Lanz 
descollegien untergeordnet. An der Spitze dieſes Oberdirecto: 
riums für geiftliche, politifhe und oͤkonomiſche Gefchäfte, 
Reichs-, Kreis und andere wichtige Sachen, die das allge: 
meine Befte angingen, war ein Statthalter, dem ein Praͤſi⸗ 
dent, die beiden Kanzler und Schloßhauptleute und Hofge— 
tichtspräfidenten und zwei geheime Näthe zugegeben wur: 
den '). Dennoch finden wir, daß die befferen Fürften, nicht 
wie nachher um Alles zu regieren, ſondern aus jener vaͤterli⸗ 
hen Vorſorge ſich mit einer Menge der unwichtigſten Gegen: 
ftände befafiten, welche jest den Regierungscollegien allein 
überlaffen werden. 

Noch mehr blieben die Fürften perfönlich den aus dem 
Mittelalter herftammenden Sitten treu, ohne durch Vermeh: 
rung der Zitel und Hofetifette ihren Abftand von der Na: 
tion fo bemerflich zu machen, wie das fpäter gefchah. Bei 
hoben Feftlichkeiten, hauptfächlihd Geburt, Vermählung und 
Zobeöfällen in den fürftlichen Familien wurde oft noch eine 
aufferordentliche Pracht und ein Aufwand gezeigt, der gegen den 
übrigens oft armlichen Haushalt in auffallendem Widerfpruche 
fiand. Aber das tägliche Leben der Fürften war, gegen bie 
fpätere Zeit gehalten, noch fehr einfach) und man dürfte jest 
kaum fagen bürgerlih, wenn man hört, wie die geheimen 
Käthe dem Kurfürften berichten, der Fürft Ludwig von Ans 
halt: Köthen, welcher oft in Berlin war, komme auf einem 
Bauerwagen und mache Fein Weſens; doch war das damals 
(1628) ſchon nicht mehr ganz gewöhnlich ?). Wir Fünnen 
uns nicht enthalten hier aus dem wenig bekannten häusli: 
chen Leben eines der vortrefflichften Fürften Schleſiens, des 
Herzogs Georg II. von Brieg und feiner Nachfolger einige 
Züge mitzutheilen, welche uns beſſer als allgemeine Schilde 


1) Sells Pommern 3b. III. ©. 402. 
2) Cosmars Schwarzenberg. S. 203. 
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rungen mit der häuslichen Lebensart der Fuͤrſten diefer Zeit 
befannt machen werben. 

Georg war der Sohn Herzog Friedrichs IE und der So— 
phie, Tochter des Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg. 
Er befam nach dem Tode feines Vaters (1547) Brieg, fein ihm 
in allen Stüden fehr undhnlicher Bruder, LKiegnig. Georg 
lebte in fehr glüdlicher Ehe mit Barbara, der Zochter des 
Kurfürften Soahim U. von Brandenburg, obgleich er biefe 
nur vermöge der berühmten Erbverbrüberung vom Sahre 1537 
geheirathet hatte, und war demnach Schwager des Kurfürften 
Sohann Georg. Er ftand durch feine Familie und durch) 
die Bermählungen feiner Kinder mit den brandenburgifchen, ans 
haltifchen, würtembergifchen und münfterbergifchen Häufern 
in nahen verwandtfchaftlichen, mit fehr vielen anderen Fürften in 
freundfchaftlihen Verhältniffen, wie zahlreiche Briefe derfelben 
an ihn und die vielen Handfchreiben, welche er an fie erließ, 
beweifen. Der zutrauliche, biedere Zon, in welchem fie fich 
ausdrüden, bezeichnet das fechszehnte Jahrhundert auch von 
diefer Seite. Befonderd bemüheten ſich die Fürften damals 
gute Roſſe zu erhalten, weil gewöhnlich faft nur Frauenzim⸗ 
mer fuhren, Männer aber ritten. Georg wurde daher oft 
von ihnen und von Edelleuten um Kutſch- oder Reit: Roffe 
mancherlei Art angegangen und erbat fich deren wieder, auch 
neapolitanifche und fpanifche vom SHerzoge Alfons von Fer: 
rara und vom Kaifer Rudolf, deſſen Marftal damals fehr 
berühmt war. Er ließ fih Stuten aus Pommern, Roffe aus 
Dänemark und Ungarn, große holländifche Kühe zur Zucht 
aus Danzig kommen, fehidte dem Könige von Dänemark 
Friedrich II. auf deffen Bitten fchabanifches Rindvieh, Buͤf— 
felochfen und Kühe, türkifche und andere Schafe, bie jährlich ' 
vier bis fünf Lämmer, aber fpäter nur noch zwei bis drei 
brachten, und gab genau an, wie fie im Freien und im Stalle 
gehalten werden müfften. Er fhidte dem Könige von Dänes 
marf einen Bauer, der diefem zeigen follte, wie Bienenftöde 
in Bäumen gehalten werben müfften, wogegen er vom Kö: 
nige einen Mann erhielt, der Bienen zu fangen, in Stöde 
zu bringen und diefe zu verfertigen verftand. Der König 
ſchenkte ihm ferner fchöne Falken, deren der Herzog eine ziem⸗ 


) 
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liche Menge befaß und dazu einen Falfenier annahm. Auch 
von polnifhen Großen, deren Kinder die Schule zu Brieg 
befuchten, erhielt er öfters Falken, befonders Blaufüße, 
und fchabanifche Dchfen. Dem Kurfürften Auguft von Sad 
fen, der auf dem Annaberge allerlei feltfam Geflügel bielt 
und der ihn um zmei rothe Enten und zwei Löffelgänfe ge— 
beten hatte, fchidte er diefe und einen weiffen wilden Ent: 
vogel und erbat fich dafür Schweizerfühe, um welche er auch 
dem Herzoge von Würtemberg fchrieb. Bon Auguft befam 
er einen Waidbauer, weil er diefes Färbefraut zu bauen an— 
gefangen hatte. Der Herzog von Lüneburg erhielt von ihm 
MWindhunde zu Hafen: und Fuchs: Heben. Überhaupt beziehen 
ſich faft alle auswärtige Angelegenheiten auf Gegenftände die— 
fer Art und auf den Einfauf von Wein in Ungarn, Seiden- 
waaren in Venedig, von anderen Waaren und von Gewürzen in 
Leipzig, von Harnifchen in Magdeburg und dergleichen mehr. 
Die Herzogin hatte dem Bifchofe Martin von Breflau ein 
Kraͤnzlein gefchict, das diefer durch zwei Faſanen erwiederte. 
Sie bemühete fich fehr durch) den Herzog Konftantin von 
Dftrog, Palatin von Kiew, eine Zwergin zu erhalten, befam 
auch eine von der Königin Anna von Polen. Sie empfahl ih: 
rem Sohne Joachim Friedrich, der nach Anhalt ging um fich dort 
zu vermählen, alle Vorſicht auf der Reife, nur an ficheren 
Drten in Herbergen einzufehren, ſchickte ihm ein Pulver alö 
Gegengift für den nöthigen Fall und fogar das Recept dazu. 

Der Herzog ließ in feiner Schloßfirche die Bilder Kat 
fer Serdinands I. und der Kinder deffelben zum Gedächtniffe 
anmalen, wie er fagt, bat auch den Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig und deffen Gemahlin um deren Abkonterfei 
auf Leinwand mit Ölfarben, da er etlicher Kaifer, Kurz und 
Fürften Abfonterfeiung in feiner Kammer habe. 

Lernen wir dadurch einige Kieblingsneigungen und andere 
Beichaftigungen des Fürften Eennen, fo erfreuet uns dagegen 
auch überall die Sorge, welche er für feine Unterthanen zeigt, 
wenn bdieje, was von den Polen nicht felten gefchah, beraubt 
wurden. Er fohreibt dann fogleih an den Kaifer, an den 
König von Polen, an polnifche Große und fucht fo Entfchä: 
digung zu erhalten. Das Schloß zu Nimptfch und andere 
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Gebäude Iäfft er durch den damals berühmten  Faiferlichen 
Baumeifter Neuron bauen. E83 liegt ihm aber vorzüglich viel 
an dem Unterrichte der Jugend. Die fürftliche Schule zu 
- Brieg war durch feine Fürforge, wie er fi in einer öffentli- 
chen Bekanntmachung ausdrüdte, mit ſchweren Unkoften er 
bauet und mit gelehrten und gottesfuͤrchtigen Leuten befeßt. 
Er ermahnte die Ältern ihre Kinder fleifjig in die Schule zu 
Ihiden, damit die liebe Jugend feines Landes in nüßlichen 
freien Künften und guter Zucht erzogen und unterwiefen, und 
fünftig zur Beftellung des geiftlihen und weltlichen Regi— 
ments tüchtige Perfonen, Gott zu Ehren und dem Fürften- 
thume zur Aufnahme fönnten gefunden werden. Wie bedauert 
er ed nicht, wenn etwa eine fremde Stadt einen der Profef: 
foren feiner Fürftenfchule beruft, den er ungern entläfft und 
um deſſen Stelle zu erfegen er genöthigt ift anderweitige Er- 
fundigungen über tüchtige und geeignete Männer einzuziehen, 
was er forgfältig thut. So war unter ihm die Schule trefflich 
beftellt und wurde von vielen Polen befuht. Es that dem 
Herzog fehr leid, als Kaspar Pritwis von Gafron feinen 
Stieffohn aus der Schule nahm. Er fchrieb diefem: „der 
Knabe fei nicht fo hart behandelt worden, als er vorgebe, 
denn bisweilen auch bei folchen Leuten gebürliche Strafe fein 
müfje. Er, der Herzog, habe den Knaben in Gegenwart des 
Rectors vor fich gehabt, ein gut Ingenium bemerkt und ihn 
zum Sleiffe ermuntert. Als Landesfürft und oberfter Bor: 
mund ermahne er den Stiefvater den Knaben nicht von der 
Schule abzuhalten.” Er unterftügt arme Studenten in Wit: 
tenberg und empfiehlt fie anderen Fürften. Vorzüglich lag 
ihm die Erhaltung der reinen Lehre am Herzen. Wie erfchraf 
er nicht, als der Lehrer feiner Söhne, Magifter Laurentius 
Zirfler, ihm ganz unerwartet erklärte, bei der Lehre vom 
Abendmahle geirrt, feit einem BVierteljahre feine Meinung ge: 
ändert zu haben und dafür flerben zu wollen. Der fonft jo 
gütige Zürft befahl dem vom Kalvinifmus Angeftedten . fo: 
gleich binnen acht Tagen das Land zu räumen. Dennoch) 
blieb Zirkler, auch. fogar in der Gnade des Herzogs, als 
Nector der brieger Schule. Ein erfreuliche und damals fel- 
teneö Zeichen der Toleranz eines Fürften. | 
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Als ſich der Magiſter Martin Zimmermann, den Georg 
(1573) als Hofprediger beſtellen wollte, damit entſchuldigte, 
daß er vor Fürften nicht predigen koͤnne, erwiederte ihm ber 
Herzog: „mein lieber Martin, die Fürften gehören in den Him⸗ 
mel, in welchen auch die Bauern fommen. Ich laffe mir fein 
ander Evangelium predigen, als was einfältigen Leuten vor: 
getragen wird‘; worauf Zimmermann die Pfarre annahm '). 

War dann eins der großen Fefte, welche des Lebens 
Aufgang, Sonnenhöhe und Niedergang bezeichnen, fo wurden 
Fuͤrſten und Adlige in großer Anzahl eingeladen und es las 
gen wohl vier Wochen hindurch alle Regierungsgefchäfte. Bei 
Kindtaufen wurde noch aufferdem zuweilen die ganze Lands 
ſchaft zu Gevatter gebeten. Die Städte lieffen ſich dann durch 
ein Mitglied des Raths vertreten und ſchickten Gefchenfe man: 
cherlei Art, als koͤſtliches Tuch von Goldſtuͤck zur Kleidung, 
oder ein auch mehrere Fuder guten Biers, einige Thaler baa= 
es Geld, ein Faß mit Fifchen, Lachfe und dergleichen mehr, 
die Edelleute aber gewöhnlih Wild, Fafanen, Rephühner 
u. f. w. Der Bifhof von Breflau lieh Silberzeug zur Hochs 
zeit des Prinzen Joachim Friedrich, einen Koch und Küchen: 
gefchirr, drei Trompeter und ſchickte einige Schod Forellen ?). 

Es war diefes ſchoͤne Verhältniß zwifchen Fürften und Uns 
tertbanen gleichfam erblich in dem briegiichen Zürftenhaufe. Es 
ruhete der Segen Gottes auf ihm und ging von Georg II. auf 
feinen Sohn Ioahim Friedrih und auf feinen Enkel Johann 
Chriftian über. Diefer vermählte fi mit der Tochter des 
Kurfürften Iohann Georg von Brandenburg, Dorothee Sis 
bylle, einer Fürftin, welche es verdient allen Frauen vom 
Throne bis zur Hütte ald Mufter einer Fürftin, Gattin und 
Mutter vorgeftellt zu werden. Ihr Gemahl lud den Rath der 
Stadt Brieg ein zur Theilnahme an der Heimführung der 
Herzogin und zum Gaftmahle auf dem Schloffe in Brieg, und 
berief fich dabei auf die alte Sitte des fürftlichen Haufes, 
die Unterthanen an den Freuden ber landesfürft: 


1) Koh in Hoffmanns Monatsfhrift von und für Schlefien 
Zahrgang 1829, ©. 147. 


2) Aus zahlreichen Driginalbriefen an und von Georg II. von Brieg. 
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lichen Obrigkeit Theil nehmen zu laffen. Die Stadt 
ließ der jungen Fürftin am erfien Sanuar 1611 durch die 
Frauen des Raths, von denen fie am Thore empfangen wur: 
de, einen Mantel von Goldftoff mit eingewirkten filbernen 
Rofen, mit Hermelin gefüttert und mit Zobeln verbrämt, eis 
nen Pelzhut mit echten Perlen benähet, einen Muff von fei: 
nem Marder, einen Fußfad von Sammt mit moffowitifchem 
Wolf gefüttert und einen Fünftlich gegoffenen und gravirten 
zinnernen Fußwärmer überreichen. Die Fürftin flieg aus dem 
Magen und legte die Kleidungsftüde fogleih an. Am fols 
genden Zage fand fie auf ihrem Zifche ein mit Goldblech be: 
fchlagenes Gebetbuch und einen Brief Stednadeln, in welchem 
zweihundert Goldgulden, alle vom Gepräge ihres Vaters, 
des Kurfürften, lagen. Dagegen befuchte die Herzogin in 
den nächften Tagen die Frauen der Rathmänner der. Reihe 
nach, und Iud fie und die Frauen der fürftlichen Näthe, der 
(Heiftlichen und Lehrer der Schulen zu einem Weinfüpps 
lein und zu einem Marzipan ein. Obgleich reformirt, bes 
fuchte fie doch die Iutherifche ‚Kirche in den ihr von ber 
Stadt verehrten Kleidungsftüden, feste fich neben die rau 
des Bürgermeifters und nöthigte diefe ihre Füße mit in 
den Fußfad zu ſtecken, den fie von der Bürgerfchaft erhalten 
hatte. 

Wer kann ohne Rührung lefen, wie die Kinder der 
Stadtfchule befhloffen den Namenstag der Herzogin (Doros 
thea 6. Februar 1613) zu feiern, was die Fürftin, als fie es 
erfuhr, wegen anderweitiger Verhinderung auf den Sibyllen⸗ 
tag (10. Septbr.) verfchob, da wolle fie mit ihnen freudig 
fein und des jungen Herrleind (ihres Prinzen Georg, geb. 4: 
Septbr. 1611) zweiten Geburtstag mitfeiern, auch die Schreis 
be= und Rechen:Bücher fehen. Nun waren die Kinder eifrig, 
daß die Altern ihnen mufften fehöne Schreibebücher mit gols 
denem oder fchedigen Papier vom Buchbinder kaufen. Mas 
fie aus dem Katechifmus, den Evangelien und an Gefangen 
am Sonnabend gelernt haben follten, wuſſten fie fehon am 
Mittwoch auswendig. Die Klügeren halfen den Schwächeren 
ein und fagten’s ihnen vor, bis auch diefe es wuſſten. Kein 
Laͤrm und Schelmöpoffen, wie fonft gewöhnlich, wurde uns 
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ter ihnen gehört. Endlich erfcheint der langerfehnte Tag. Die 
Herzogin hat Alles feftlich im Schloßgarten einrichten laffen. Die 
Stadt bleibt nicht zurüd, und ein Ausfhuß der Bürgerfchaft 
mit dem Rector des Gymnaſiums ordnet für fie Alles an. 
Im feierlihen Zuge, unter. dem lauten Schalle von Dromes 
ten, Zinken, SKeffelpaufen und anderen Snftrumenten, denn 
die Stadtpfeifer von Ohlau und Strehlen waren befonders 
dazu verfchrieben, gingen die Kinder, Mädchen und Knaben, 
fpanifch und welſch und alle neu gekleidet, ein Knabe voran 
mit der Prangefahne, auf welcher zwei Herzen und das branden: 
burgifche und briegifche Wappen mit dem der Stadt zu fehen was 
ven; dann folgte das fchön gefehmüdte Zöchterchen des Bürgers 
meifters mit einem vom Rector verfertigten Gedichte auf einem 
feidenen Kiffen; hierauf Famen die welche bei der Prüfung 
dad Ehrenkraͤnzchen des Fleiffes erhalten hatten, mit den -Ge= 
ſchenken welche die Stadt der Herzogin verehrte. Diefe bes 
ftanden in einem Eöftlichen Pelze von Kleinwerk und blauem 
Fuchs, Sommer: und Winter: Schuhen und einer [hweren gols 
denen Kette, ferner in einer kleinen Karofje, einem Wiegen 
pferde, einem auögeflopften Hanns, dem herzoglichen Hof: 
narın ganz Ahnlih, und Eöftlichen Kleidungsftüden für den 
Prinzen Georg. Das Hofgefinde ftand ald Schäfer und 
Gärtner ausgeputzt unfern vom Schloffe; faft die ganze Land: 
fchaft, die Geiftlichkeit und Schullehrer, die Rathmänner und 
deren Frauen, auch der Hofnarr fehlte nicht, waren vor dem 
Schloffe um den Herzog und die Herzogin verfammelt, welche 
ihren Prinzen auf dem Arme hatte. Die Mufit des Hof 
fpielte, ald der Zug ankam; bie Fürftin hörte die Rede des 
Knaben, der die Prangefahne trug, nahm die Gefchenfe freund: 
lich. dankend an und war fo gerührt, daß fie weinend zum 
brandenburgifchen Rathe von Puttliß, der zufällig in Gefchäf: 
ten wegen der ihr fhuldigen Ausftattung anwefend war, fagte: 
„Mein lieber Herr Puttliß, da ſchauet und erzählet, wie man 
mich hier unverdienter Weife ehret und liebt; fagt, daß ich 
und mein Gemahl auch ohne euer Geld nicht verderben wuͤrde.“ 
Der Eleine Prinz muſſte die ihm gefchenkten Kleider anthun, 
während die Fürftin die Bücher der Kinder durchfah und diefe 
nach dem Grunde des chriftlichen Glaubens und anderen Din: 
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gen fragte, worauf fie immer gute Antworten erhielt und fich 
darüber fehr freuete. Ein Eleines Kind antwortete ihr auf 
die Frage, wie fie (die Herzogin) heiffe: liebe Dorel. 
Der Berichterftatter, ein Bürger der Stadt, feines Handwerks 
ein Rothgärber, bat die Fürftin deshald um Verzeihung und 
fügte hinzu, es fei wahr, daß fie im ganzen Lande insge: 
mein die liebe Dorel genannt werde. Die Herzogin erwies 
derte, indem fie ihre Hände faltete und gen Himmel blidte: 
„Gott fei gelobet für folchen Föftlichen Zitel, und will ic) ihn, 
fo ich bei Sinnen bleibe, in meinem Leben gegen eine Majes 
ftät nicht wechſeln.“ Der Herzog umarmte fie und fagte: 
„ich will dich fortan nicht anders als liebe Dorel nennen.’ 
Nun Fam der Prinz in den neuen Kleidern. Die Fürftin 
feste ihn in die Eleine Karofje und rief den Kindern zu: „zieht 
mir den jungen Schalf im Garten herum, ich will euch ſto— 
Gen helfen und Gott bitten, fo mein Görgel zu Jahren kommt 
und euer Herr wird, daß er ihm Gnade fchenfe euch wieder 
zu. ziehen aus Noth und Kummer, wie ed einem rechten Lans 
desfürften ziemt." Alle Umftehende fagten: Amen! So fuh— 
ren nun die Kinder den Prinzen luflig im Garten herum, und 
die Herzogin fließ nach) und nahm immer den lebhaftejten An= 
theil an dem allgemeinen Vergnügen. Hierauf wurde gegef- 
fen, und dann vergnügten fich die Knaben mit Bolzenfchieffen, 
die Mädchen mit einem Wurffpiele, wozu die Herzogin: nüßs 
liche Bücher als Preife ausgefegt hatte. Der Pralat Schola= 
ſticus des Kreuzftifts in Breflau fchenfte, als briegifcher Land: 
faffe, dem Prinzen ein Zwergrößlein von der Größe eines 
Fleifcherhundes; da zappelte der Eleine Görge freudig, bis ihn 
die Frau Mutter felbft auffeste und ihn hielt, ald er im Gar: 
ten umbherritt. Auch getanzt wurde nun. Der Herzog und 
die Herzogin begannen, und felbft der Paflor ſprach: „ein 
Zäanzlein in Ehren thut Gott nicht wehren,” und folgte nach. 
Als ſich der anmefende Ausfhuß der Bürger ehrfurchtsvoll 
fcheuete Theil zu nehmen, rief die Fürftin: „zum Reigen! 
zum Reigen!“ und tanzte felbft mit dem Berichterflatter, dem 
Rothgaͤrber Girth, dem die Beine ob der unverdienten Ehre 
zitterten und der faft närrifch vor Freude wurde, ald ihm die 
Fürftin dann ihre Hand zum Küffen reichte. 
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Der Abend Fam, ed wurde fühl. Auf Anrathen ber 
Mutter Grete, einer fehr gebildeten und merkwürdigen Frau, 
welche die Hebammenfunft auf einer Univerfität förmlich er 
lernt hatte, gewiffermaßen ald Haushofmeifterin angefehn 
wurde und in großem Anfehn ftand, widelte fi die Fürftin 
in den Pelz, den ihr die Stadt gefchenft hatte, und fagte: 
„recht fo, Mutter, der Fuchskoller fol mich geboppelt wär: 
men, denn er ift mit der Stadt Liebe gefuttert. Sie freuete 
fih, wie in Berlin der fchöne Pelz und die übrigen Kleider 
viel Gaffens und Neids machen würden. 

Im folgenden Sahre, noch fehr fchwach von einer Zwil— 
Iingögeburt, hielt fie doch des wadern Rothgärbers Zöchter: 
chen unter herzlihem Gebete felbft zur Taufe. Sie glaubte 
ihrem Ende nahe zu fein und bat den ehrlichen Mann, wenn 
auch ihr Gemahl vor ihres Görgel Mündigfeit fterben follte, 
dem Prinzen dad Herz bei der Bürgerfchaft zu bewahren, das 
mit fie ihm, wenn er zu feinen Sahren kaͤme, mit Treue und 
Liebe anhingen, wofuͤr Gott fie und die Ihrigen fegnen würde. 
Bald darauf entiteht allgemeine Beforgniß um das Leben der 
geliebten Fuͤrſtin. ES hieß gar, fie fei fehon verfchieden; da 
ift die ganze Stadt in Trauer, das Volk läuft aufs Schlof, 
hört, fie lebe noch. Alle eilen zur. Kirche, ſchlagen an bie 
Sloden und der Pfarrer muß ohne Worbereitung predigen 
über: wohl dem, deß Hoffnung auf dem Herrn feinem Gott 
fteht. Als fie hergeftellt ift (1. Mai 1614), fährt fie ganz 
unerwartet durch die Stadt. Die Einwohner flürzen aus den 
Häufern, das Sauchzen Aller begleitet fie, die Kinder ent: 
laufen eilig der Schule, die Knaben fleigen auf die Linden» 
baume, brechen Zweige ab und zieren mit dem jungen Gruͤn 
des Mai den Wagen, die Pferde; fie wollen die Fürftin felbft 
ziehn, was fie verwehrt, damit Fein Unglüd entftehe. Die 
Glocken ertönen feierlih und fie dankt überall fo freundlich, 
fo berzlih, grüßt Alle und wirft den ihr befannten Frauen 
Küffe mit der Hand zu. Ihr Gemahl kommt überrafht vom 
Schloſſe dazu, und ber Jubel ift vollftändig. 

Die Herzogin war aber nicht nur freundlih, wohlwol: 
lend, herablaffend und liebenswürdig, fie war auch eine Frau 
von hellem Geifte und übertraf an Aufklärung und Einficht 
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auch die Negierung übertrug, als er (1618) für die fchlefi: 
fchen Kürften und Stände nad) Wien ging, um die Beilegung 
der böhmifchen Unruhen zu vermitteln, mit denen ber breijs 
figiährige Krieg begann. Da traf es fi, daß eine alte Frau 
in einem Dorfe ihres Landes von den Einwohnern während der 
damals herrfchenden Rinderpeft befchuldigt wurde eine Here zu 
fein und das Viehfterben durch Zauberformeln bewirkt zu ha= 
ben. Sie durfte fich nicht bliden laffen, ohne von den Schul: 
jungen gemishandelt zu werden. Der Pfarrer des Dorfs pres 
digte, ohne weitere Veranlaffung, von der Gewalt des Zeus 
fels über die Menfchen und fagte, derfelbe habe allerdings bie 
Macht den alten Weibern die Hererei zu lehren, und er felbft 
babe in feiner Jugend Anfechtung von Heren erlitten. Kaum 
erfuhr das die Herzogin, als fie ihm fein Verfahren fcharf 
verwied. „Sie hätte von ihm, als einem gelehrten Manne, 
erwarten bürfen, er werde aus ber Bibel unterrichtet fein, 
daß Jeſus Chriftus durch fein Leben und Sterben dem Tode 
und Zeufel die Macht genommen und die Menfchen aus ſei— 
ner Gewalt erlöfet und zu Kindern Gottes berufen habe. Er 
möge bedenken, welches Unheil er von der Kanzel herab bei 
dem einfältigen, abergläubigen Volke angerichtet habe, indem 
er. ftatt von Liebe ‘gegen alle Menfchen und Ehrfurcht gegen 
dad Alter, von Hererei und Zeufelsipuf gepredigt habe. - Es 
laffe fi) auf Feine Weiſe mit Gottes Barmherzigkeit und der 
Verföhnung  durd feinen Sohn reimen, daß er durch den 
Teufel follte einem alten Weibe Macht gegeben haben fein 
eigenes Strafamt zu verrichten. Der Pfarrer werde von wah— 
ven. Seren fein einziges Beifpiel aus der Gefchichte aufbrin= 
gen können, fondern bei verftändiger Überlegung finden, daß 
folche arme Weiber bei Folter und allerlei Pein zum Geftänd: 
niß getrieben und auch auf falfches Zeugniß zum Tode ge: 
bracht worden wären. Sein eigenes Fleifh und Blut oder 
feines Geiftes Thörigfeit und Verwirrniß möge wohl die Here 
gewefen fein, welde ihn in feiner Jugend gepeinigt habe. 
Die Seuche fei auch in Dörfern, wo man feine Heren fpüre, 
und der viele Regen im Sommer und das verdorbene Futter 
Urfahe am Biehfterben. Sie befahl ihm feine Schaͤflein 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. J. 35 
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beffer zu belehren, die alte Frau im Prebigtftuhle zu tröften 
über die Verleumdung, da fie immer einen chriftlihen Wan- 
del geführt, ihre Kinder in Zucht und Drbnung gehalten und 
eine fleiffige und treue Wirthin gewefen fei. Die Schuljun 
gen folle der Schulmeifter ermahnen von ihrem . gottlofen 
Zreiben gegen die Frau abzulaffen und, wenn das nicht helfe, 
ihnen mit einem tüchtigen Ochfenziemer und fcharfen Ruthen bie 
Hexenluſt austreiben. Wolle der Pfarrer auf der Fürftin Be 
fehl nicht achten, fo werde er ficher nad) ihres Gemahls Rüd- 
- ehr abgejegt und aus dem Lande dahin gewieſen werben, wo 
‚man der Derenprebiger noch begehree Er möge fein Alter 
und feine Verantwortung vor Gott bedenken.‘ 

So fihrieb eine Fürftin aus dem Haufe Hohenzollern 
Schleſien lange vor Thomaſius in Halle. 

Dem Rathe von Brieg fchrieb fie fehr ernfllich über vie 
nöthige Abſtellung des übermäßigen Bettelns und machte fehr 
gute und ausführbare Vorfchläge zur förmlichen und orbentli- 
chen Einrichtung eines Armenwefens, verſprach reichlichen Bei- 
trag, welchen fie ohnehin gewöhnlich gab, damit diejenigen 
welche wirklich nicht arbeiten koͤnnten, Almofen, die Übrigen 
Arbeit erhielten, die Widerfpenftigen aber, welche nicht arbei- 
ten wollten, geflraft würden. Befonders müfje man ed. Gott 
faft weinend klagen und die Stadtobrigkeit fchelten, daß bie 
Bettellinder wie das Vieh, ohne Schulbeſuch aufwüchfen, da- 
ber Nichts von einem ehrbaren Wandel und von der Religion 
erführen und dann Huren, Diebe, Landftreicher und Mörder 
würden. Der Rath möge um Gottes willen bedenken, was 
für Unheil daher entſtehe. Die Ermahnungen der Prediger 
allein fruchteten Nichts bei dem harten Volke, der weltliche 
Arm muͤſſe dreinfchlagen. Die Schulmeifter follten für bie 
Kinder der Armen aus dem Almoſenkaſten das Schulgeld er- 
halten, die tern aber ſcharf angehalten werden bie Kinder 
in die Schulen zu fchiden. Reiche dad Geld des Kaftens 
nicht aus, fo möge. der Rath bei der jährlichen Abnahme der 
Stadtrechnung und auch fonft etwas weniger auf Trank und 
Speife verwenden, denn die Einkünfte wären nicht zum 
MWohlleben von den Vorfahren eingerichtet worden. Gottes 
reicher Segen werde folgen und die. Bürgerfchaft es Dem 


Überficht der innern Verhältniffe. 547 


Rathe danken, wenn er thue, was fie ibm befehle und 
sathe-'). 

Wir müfjfen uns, fo ungern wir es thun, boch loßreif- 
fen von einem Anblide, der die Herzen erwärmt, welche un: 
ter dem Kriegselende erftarrten. Wird man uns nicht ben 
Vorwurf machen, und zu lange für eine Gefchichte des preuſ— 
fifhen Staats gleichfam bei Nebendingen verweilt zu haben? 
Aber diefe Fürftin wurde von Brandenburg an Schlefien ge: 
ſchenkt, und endlich haben wir auch genug von Krieg und 
Schlahten, von Staatshändeln, von Lift und Gewalt gehört 
und werden noch deſſen hinreichend viel zu berichten haben. 
Warum follten wir nicht einige Augenblide haben bei einer 
Fuͤrſtin wie Dorothee Sibylle von Brandenburg » Brieg ver: 
weilen dürfen? Die Gefchichte folcher Lieblichen Erfcheinungen 
ift ohnehin nur kurz und wir begegnen felten genug Fürftin- 
nen, welche, wie diefe, im fechzehnten Sahrhunderte Zierden 
ihrer und jeder Zeit find. | 

Mer aber wiffen will, was auch im neunzehnten Jahr: 
hunderte eine liebenswürdige und hochherzige Königin ihrem 
Volke fein konnte, und wie hoch und innig deren Andenken 
verehrt wird, auch nachdem fie längft aus dem Kreife der Les 
benden gefchieben, der gehe nach —— und nenne ben Na: 
men Louiſe. 

Die unerbittliche Geſchichte — daß wir auch die 
Schattenſeiten der Zeit darlegen; fie find kaum irgendwo naͤ— 
her alö hier, in der einen Familie, der Fürften von Brieg, 
die wir kennen lernten, und der Herzoge von Liegnitz. Fried: 
rich IH. von Liegnig ift das wahre Gegenftüd feines Bruders, 
Georg von Brieg. Schon mit feinem Vater im Zwifte, lebt 
er mit feinem Bruder in heftiger Feindfchaft, daß dieſer fich 
fcheuet ihm zu begegnen. Er verfchwendet in prachtvollen 
Gelagen, in roher Luft, ohne Anftand und Sitte zu beachten, 
dann auf Neifen und durch völlige Unordnung der Wirth: 
Schaft alles Borhandene und noch mehr. Dann macht er 


1) Koch Nachrichten aus der briegifchen Vorzeit in Hoffmanns 
Monatsfchrift von und für Schlefien, Jahrgang 1829, ©. 142, 572. 
771 und 784 ff. 
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Schulden, verpfändet und verkauft, was er kann, prefit fei: 
nen Unterthanen Geld ab, folange es möglich ift, druͤckt fie 
auf das Aufferfte foviel er vermag, ift wild über. jeden Wir 
derftand, laͤſſt Vornehme und Geringe, fogar den gefammten 
Stadtrath einkerkern, Mehrere unfhuldig hinrichten, ohne Ur: 
tel, fogar einen goldberger Schüler, für den feines Oheims 
Wittwe vergeblich bittet und darüber von ihm fo hart angelaffen 
wird, daß fie in Ohnmacht fallt. In der bei ihm gewöhnlichen 
Zrunfenheit ift Niemand vor Mishandlungen ficher, er ftößt: 
und fchlägt um fich, ift graufam und faft toll. Er hätte fein 
ganzes Fürftenthum durchgebracht, wenn er hätte einen Käus 
fer finden fünnen. Auf viele Klagen der Landftände und be 
fonders, weil er fogar franzöfifche Dienfte genommen, wäh: 
rend das Reich im Kriege mit Frankreich war, hatte ihn Kai: 
fer Ferdinand I. des Fürftentbums (1551) entfegt, welches 
nun für feinen Sohn Heinrich fein Bruder Georg verwaltete, 
Nur unter einengenden Bedingungen und weil der Herzog 
Beſſerung verfprach, erhielt er die Regierung wieder, brad) 
feine Zuficherungen, ſchlug feinen Altefien Sohn Heinrich mit 
der Kauft, daß fich diefer zu feinem Oheim, Georg I., nad 
Brieg flüchtete, begann fein tolles Zreiben von neuem und 
noch ärger ald zuvor, fodaß fich der Kaifer genöthigt fah 
auf vielfahe Befchwerden des Landes gegen ben trunfenen 
Wuͤtherich nochmals einzujchreiten. Er ließ ihn gefangen fey 
zen und fchrieb (1560): „Demnach wir aus deiner ſelbs Ver 
fhuldung und unvollzogener von dir gegebener Obligation, aud 
anderm deinem unordentlichen Xeben und Negiment verurfadht 
_ worden und uns auch gegen Gott und die Welt länger unverant— 
wortlic) fein wollen, folch dein unbillig Beginnen und unnuͤtzlich 
Berfchwenden der Gaben Gottes zu deinem felbft, deiner Haus 
frau, Kinder und Unterthanen legten DBerderben und Unter 
gang der Häufer Liegnig langer zuzufehn und zu gejlatten, 
haben wir dich deshalb in unfere gnedige Cuſtodie (Gefäng- 
niß) nehmen und dagegen deinen aͤlteſten Sohn Herzog 
Heinrich zur Regierung einführen: laffen.” Herzog Friedrich 
ſaß in Liegnig zehn Jahre in der Gefangenfchaft feines 
Sohns, den er verfluchte und ihm vorausfagte, es werde ihm 
eben fo gehn. | 
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Heinrich wurde wirklich bald fo liederlih als der Bas 
ter. Allerdings fand er weniger Mittel zur Verſchwendung ald 
diefer, aber er brachte auch alles noch Übrige durch und ließ 
Mutter und Vater und Gefchwifter Noth leiden. Der Zruns 
Fenbold zog mit einem damals fehr berühmten Säufer, feis 
nem Freunde Hand von Schweinichen und einigen Knechten, 
Trompeten und Paufern luftig und ohne Sorgen durch ganz 
Deutfchland. Alle Prälaten, Städte, Fuͤrſten, zu denen er 
fam, wurden in ftattlicher Rede durch den Ritter Hand von 
Schweinichen angefprochen, dem Herzoge Geld zu leihen. Je— 
der gab Etwas, um ihn nur zum Abzuge zu bewegen und da= 
mit die Gaftwirthe bezahlt werden könnten. Es war an ihm 
Nichts zu beffern, alle Ermahnungen, Borftellungen und Dro: 
hungen vergeblih. Es wurde fein Bruder Friedrich als Mits 
regent des Landes beftellt (1571), diefem dann (1575) die Res 
gierung allein übergeben, endlich ald er von feinen Zügen aus 
Frankreich und Polen zurüdkehrte (1581), zur Gewalt ges 
fchritten. Er widerfegte fi anfangs, ließ bald den Muth 
finfen, wurde gefangen gefest, entkam fpäter (1585) feinen 
MWächtern, wurde nun völlig abgefegt, irte umher und 
ftarb (1588) elend, arm und verlaffen in Krakau. Die Eins 
Elınfte des Landes waren bis auf fiebentaufend Thaler herab: 
gefunfen '). 

Es zeigt fich hier wieder deutlich, daß nicht die Formen 
der Staatöverfaffung das Gluͤck der Unterthanen begründen, 
denn dieſe waren in Brieg und in Liegnig wefentlich gleich, 
daß aber ein großes Unglüd für ein Volk entftehn kann, 
wenn ed einen böfen Fürften befist, der unbefchränft ift 
oder die gefeglichen Schranken niederbricht, ohne daß ihm 
Miderftand geleiftet werden darf. Hier fchügte noch einmal 
der Oberherr, der Kaifer. Nicht immer und nicht überall ges 
fchah das. 

So waren die inneren Verhältniffe unferer Länder bes 
ſchaffen, und das Schickſal der Unterthanen wurde immer ab: 
hängiger- von der Perfönlichkeit ihrer Fürften. Aber auch wo 


1) Thebefius Liegnigifche Jahrbücher und einige bandfchriftliche 
Nachrichten. | 


550 Buch II. Fünftes Hauptſtuͤck. Überficht d. inn. Verhättnifie. 


diefe gut und tüchtig waren, konnten fie, jetzt ohnmächtig, kei⸗ 

nen Schuß gewähren gegen die Übermacht eines Alles verder: 

benden Kriegs, defjen Ende noch nicht zu berechnen war. Schon 

näherte er fich wieder den Grenzen der Marf und drohete hier | 

nochmals feinen Schauplas aufzufchlagen, ald der Kurfürft 

20.Rovbr. Georg Wilhelm in Preuffen farb und fein einziger Sohn, 
1640 Friedrich Wilhelm, die Regierung übernahm. 


— 453 


Drudfehler und Berbefjerungen. 


3. 22 für Glan lies Plan 
— 13».o. für jest lies jet, 


— 2 der Anmerf. 1. für betreffend. Lies betreffend, 


— 6v. u. für Noch lies Indeffen noch 
— 1 der Anmerf. für Rom. lies Pom. 


— 2». 
— 1er Anmerf. für Berber lies Beder 
in der Überfchrift für Friedrich I. lies Friedrich I. 


— 


. für Feldkloͤſter Lies Feldbloͤſter. 

. für Budow lies Budow, 

. für Grüfau lies Grüffau, 

. für Friedrichs lies Heinrichs 

. für endete fein Leben lies faß lange 
. für 1588 lies 1581. 

. für Loftid lies Lokietek 


— — für Ladislaus lied Georg Podie— 
brab 

— — fuͤr Ladislaus lies Georg Po— 
diebrad 

— — für Ladislaus lies Georg Po: 
diebrad 

— — für Ladislaus lied Mathias, 


— 6v. u. für Brüber lies Brüder 


Unmerf. 


ür Heyder lies Geyber 
r Melebach lies Mekebach 
r Möbhfer lies Möhfen 


6 für den lies der 
2 für Gieber lies Faber 


2 

1 

1 

1 3. 2 für Hormer lies Hormayr 
1 

— 

1 

1 


für Möhfer lies Möhfen 

für Jerbel lies Jeckel 

3. 2 dv. u. für Bruder lies Vetter, 
Anmerf. 1 3. 3 für Schikhus lies Schikfus 


3. 17 ift am Rande hinzuzufügen 28. Auguft 1618 


Unmerf. 2 für 12000 lies 72000 


Anmerk. 1 3. 5 für Er war lies Es war 


— 474 3.6. v. u. für auf ber Meinen lies an der Küfte Ufeboms 
bei der Kleinen. — ©. Zober ungebrudte Briefe 
Albrechts von Wallenftein und Guſtav Abolfs. Stral- 
fund 1830. Nachſchrift ©. 112. 
— 534 Anmerk. 2 3. 2 für 163 lies 1633 

An der Schreibart, Breflau, für: Breslau, Wladiflaus, für Wla- 
biölaus u. f. w. ferner: das, wo es für welcher, e, es, fteht, für: was, iſt 
der Verfaſſer cbenfo unfchuldig, als der Gorrector an ben oben angeführ: 
ten Fehlern, welche faft ſaͤmmtlich dem Verfaffer zurkaft fallen, weshalb 
er um Nachſicht bittet. 


— — 
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